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Des fuͤnf und ſechzigſten Bandes 
| erſtes Stu, 


Mit Noͤm. Kayſerl. Konigl. Preußiſchen, Churſaͤchſſſchen und Chur⸗ 
brandenburgiſchen allergnaͤd. Freyheiten. 








Berlin und Stettin, 
verlegts Friedrich Nicolai, 1786. 
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Nouvegux Memoires de l’Ac. R. des Sc, 
B. L. Annde 1782. Berlin, 1784. Sep | 
Dede, gedruckte Geh. go Qua. ab⸗ 
handl. 535. 8 Kupfert. 5 


Der Preis iſt auf dem Titel "angegeben 3 Dir. oder · 
10 hram . Lloret. 


Geſchichte. 


err Geh. R. Gerhard erzähle folgendes, dis Ä 
Augenzeuge: Bey feinem Aufenthalte zu 
Padenburg, In der Graffchaft Mansfeld, 

fand man mitten in einem Lager von Kupferfchiefer, _ 
eine kleine länglicht runde Höhlung , in welcher eine 
große lebendige Kröte war. Der Bergbeamte, Herr 

Heſſe, verfüchte die Eleine Deffnung der Höhlung 
dorf icheig zu erweitern, um bas Thier herauszubekom⸗ 

Die Höhlung war oval, des Thiers Größe 
gemäß, inwendig fehr platt. Eine Kluft, bie bie: 
an diefe Höhlung gieng, konnte er, aller Miüpe ohn ⸗ 

geachtet, nicht wahrnehmen. Endlich fand er im 
Schachte ſelbſt eine Kluft, die über Tage anfleng, 
umd zwölf Klaftern in bie Teufe feßte, aber 13 Zoll 
über ber: Hoͤhlung, wo fi) die Kröte befand, aufhörs 
tes wahrfcheinlich hat fich diefe Kluft nor dem bis 
an die Hoͤhlung erſtreckt, in welche das Ey der Kroͤte 
vom Wafler ift gefchwenmt worben, nach und nach 
hat ſie ſich bey der Hoblung Frſchoſſen. Zu —* | 
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Verſchließung und irdifche Theile zu verfleinern, ges 
hört doch lange Zeit.“ (Wie fid) die Kröte nad) ih- 
rer Herausnehinung verhalten hat, wird nicht er= . 
waͤhnt. Syn den Abhandl. der Königl. Schwed. Ak. 
der Wiſſenſch. 1741. 285 Seite der Kaͤſtneriſchen 
NUeberſetzung findet ſich eine umſtaͤndliche Nachricht 
on einem aͤhnlichen Vorfalle, und bee Ueberſetzer 
—* der Vorrede mehr‘ ſolche Begebenheiten ange 
‚ führt.) Gedaͤchtnißſchriften auf Hrn. von Franche⸗ 
ville und Hrn. Franz Achard. Be 
... Epperimentalphufil. 1. Herr Achard, wie 
fid) Die Wärme, welche flüßige Materien im Kochen 
annehmen, gegen den Druck aufihre Oberfläche ver» 
haͤlt. Waſſer, das man durdy Kochen, oder Luft⸗ 
pumpe don $uft gereihiger hat, erde von neuem zum 
Kochen gebracht. - Die auffteigenden £uffblafen * 
lichen Blaſen (bulles), fange man in einer luftleeren 
Blaſe (veſſie) auf, Hält man dieſe Blaſe durch Luft 
oder auf andere Art kalt, ſo ſchwillt ſie nicht auf; al⸗ 
ſo ſind jene Blaſen keine Luft, nur Duͤnſte, welche, 
Kälte verdichtet, Waͤrme qusdehnt. Nämlich, bey. 
gegebenem Drude auf die Oberflähe, nimmt eine. 
fluͤßige Materie nur einen gewiffen Grad Wärme an,- 
mehr derwandelt fie in Dünfte, die vom Boden durch 
ſie auſſteigen. Druck, hindert die TIheilchen, fi, 
von einander zu entfernen, ben ſtaͤrkerm Drucke iſt al⸗ 
fo. mehr Wärme nöthig, ehe ſich vorermähnte Ab⸗ 
fonderung: in Dünften ereignet. Hr. A. erbigt, ver⸗ 
mitteljt brennenden Weingeiftes, flüßige Materie in; 
einem Öefäffe, darinnen ſich ein Thermometer befine: 
det. Des Gefaͤſſes obere Oeffnung paßt genau in: 
die Deffnung eines Tellers, auf dem Teller ſchließt 
genau ein Recipient vom Glafe an, ber oben eine: 
Pumpe Hat, mit lwelcher man. die Luft in ihm 
u | 2 | dunnt, 


de FAc. R.des Sc. 1782. 5. 
dünn, der Grad der Verdünnung läßt fich an einer anges 


brachten Roͤhre, in welche Queckſilber nad) dem Maafs 
fe der Verdünnung ſteigt, wahrnehmen, wie bey Luft⸗ 
pumpen gewöhnlid) ift. So fann man den Drud der 
Suft auf die Oberfläche der erhisten Feuchtigkeit ver- 
mindern, und wahrnehmen, mie viele Wärme 
ben dem oder jenem. Drude, bis zum Kochen, 


erfodert wird. Miele Aufmerkſamkeit ift nörhig, - 


wenn die Folgen ficher feyn. follen, die elaftifchen 
Dünfte, weldye aus der kochenden Flüßigkeit in den 
Keripienten fteigen, drucken auch wie Luft, und fo 


muß man beftändig pumpen, damit das Berbüns 


nungsmaaß immer in einem Stande bleibt, wenn 
der Drud immer gleidy bleiben fol. Hr. A. giebt 
Verſuche, bey denen im Verbünnungsmaaffe, das 
Quedfüber von 12 Parifer Zoll bis 22% geftiegen 
war. ’ Die Wärme, bey welcher das Waſſer fochte, 
nahm von 785 Reaum. Grade bis 524 ab, immer 
geringer ben höherm Stande Des Verduͤnnungsmaaſ⸗ 


fes, das ift, bey ſchwaͤcherm Drucke auf die Oberfläs 


she des KRochenden. Beym Berbünnungsmaaffe von 
13 bis 183 kochte Weingeift bey Wärme von 623 
bis 453. Die Gefeße des Zufammenhangs zwiſchen 


Drud und Wärme genauer zu beflimmen, will Here _ 


A. künftig einen empfinblichern Thermometer brauchen. 


JI. Hr. A, chymifche Unferfuchungen von Hanren der . 


Menfchen und der Thiere, Im Waffer gekocht, ges - 


ben fie feine Farbe ab, verlieren nichts von ihrem 
Gewichte und ihrer Feftigfeit. Im papinianifchen To» 
pfe geben fie dem Waſſer etwas Farbe und Geruch, 


befommen aber getrocknet völlig wiederum voriges Öe- 


* 


wicht und Feſtigkeit. Mad) dem Verbrennen laſſen 


fie fehr wenig Afche übrig; ein Pfund Pferdehaar 3 


‚Dramen 12 Grau. as lauge von derfeiben Afche _ 
* 


hatte: 
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hatte keinen Geſchmack, aͤnderte den Violenſyrup 
nicht, die Aſche behielt nach der Auslaugung noch 
ihr Gewicht, enthielt alſo fein fires Salz. In Zie⸗ 
genhqaren und Schweinhaaren entdeckte fich ein we⸗ 
nig gemeines Salz. Hr. A. ift aber geneigt, Das für 
gufällig zu halten, Diefe Afchen, mit Salpeterfäure, 
glühen unter ber Muffel u. ſ.w. behandelt, zeigen fich 
als ein Mengfel von alkaliſcher und. von Eifenerbe. 
Es hat Die Eigenfchaft der Erbe, die man in calcie 
nirten Knochen, und der Aſche Ehierifcher Materien 
findet, welche Herr A. anderswo unterſucht hat. 
Durch Diitillation zog er aus allen Haaren einerley. 
Nicht cauftifche Alcalien, wirken nur wenig auf 
‚Saare, cauftifche loͤſen fie völlig auf, auch falzichte 
und erdichte wirfen ſtark auf fie; mineralifche loͤſen 
fie auf, ſtark concentrirt ohne Wärme, fonft mit 
Beyhuͤlfe der Wärme: Aether, Weingeift, fette und 
effentielle Dele, thun nichts, weder Falt, noch durch 
kochen. II. Hrn. A. Verſuche gemein Salz zu zer⸗ 
legen, baraus mineralifches Alkali zu ziehen. Selbſt 
auf Anordnung des Königs angeftellt, um aus dem 
gemeinen Salze etwas anderes brauchbares zn bekom⸗ 
- men, das beträchtlichere Abnahme verſpraͤche, als 
Küchenfalz. Hier hat Hr. A. Bleykalch gebrauchk,- 
Der aber zu wenig Küchenfalz zerlegt, als daß. man 
. für die Erhaltung des mineralifchen Alkali, und Abs 
ſonderung der Seefäure, etwas vortheilhaftes erware 
ten dürfte, IV. Sernere Berfuche ineben der Abſicht. 
Den Ausgang der vorigen leitete er Daher, Daß Bley⸗ 
Balch nur wenig Seefäure erfordert, gefättiget und in 
Hornbley verwandelt zu werden. - Er unterfucht nur, 
- wie vlel Seefäure zu folder Sättigung gehört, und 
ſtellte mehr Verſuche mit Eiſenkalch, Glauberfalze 
u.ſ.w. an, findet endlich, daß, obngeachtet der 2. 
en’ 
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fen Affinität von Bley und Kalcherde mit Vitriole 
fäure, diefe beyden Subftanzen eg nicht vom minera» 
Afepen Alkali abfondern können, weder durch Schmel⸗ 
zen noch Reiben, noch Kochen im Waſſer. Mur, 
wenn Kaldyerde und Bley in einer andern Säure aufges 
loͤſt find, fondern Kalcherde und Bleyfaldy fondere bie 
Bitrriolfaãure von den alkaliſchen Salzen ab, mit denen 
fie vereinigt:ift,, durch Wirkung einer doppelten Affi⸗ 
aität. V. Hr. A. über des Montgelfier Gas. Nebſt 
einer neuen Methode Höhen mit dem Thermometer zu 
meſſen. Hr. Achard machte einen Montgolfierifchen 
Körper von Papier, fegte einen Keſſel mit Weingeift 
Sarunfer, und zuͤndete den Weingeift an, ber Koͤr⸗ 
per dehnte ſich aus, und flieg auf, alſo war Mont 
‚golfieriiche Luft in ihm; nun hielt er, vermittelft eines 
Stabes, eine angezuͤndete Kerze hinein, die er bis zu 
berft erhob. Sie brannte fo lebhaft und ausger 
‚breitet, als in gemeiner £uft. Ein Vogel in einem 
Bauer hineingebracht, zeigte Feine andere Beſchwe⸗ 
"zung als von ber Wärme, ine Iuftleere‘ gläferne 
Kugel mit einem Hahne veriehen, warb mit Luft, 
wie fie in dem Körper war, gefüllt, fo wog fie etwas 
weniger ‚als voll gemeiner Luft. Man ließ fie kalt 
werben, und machte in ‚gemeiner Luft ben Hahn auf, 
da drang Luft hinein, und der Kugel Gewicht war 
EDlederum wie vordem, voll gemeiner Luft. . Alfo if 
in Montgolfiere Körper weder Gas nod) entzündbare 
Luft, fondern.atmofphärifche, durch die Wärme ver- 
duͤnnt, auch ˖ mit durch elaftifche Dämpfe, die aus 
‘dem; was verbrannt wird, auffleigen. Das Höhen« 
"säeffen mit dem Thermometer beruht darauf, baf 
Waſſer zum Kochen weniger Wärme braucht, wenn 
"8 weniger gedruckt wird, Hr. A. führt aber jetzo 
dieſes nicht umftändlicher aus. VL Nr Glednſh 
7 65. uͤber 
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über die eigentlichen Kennzeichen der herbes und ber - 
von ihnen unterfchiebenen plantes, . Der Auffag ift 
aus dem Deutfchen überfegt, es ift aber zum Glücke 
die Abrheilung ber Gemächfe in fieben Familien mit 
den lateiniſchen Namen zugleih angegeben. x) 
Champignons fungi.x .2).Jones et roſeaux algas, 
. 3) Moufles muſti. 4) Herbes gramina. 5) Fou- 
geres filicer. 6) Palmes palmae. 7) Plantes plan 
ae. Zwiſchen den herbes und plantes giebt Hr. Gl. 
als den Unterſchied an, daß jene fich blos aus Saa- 
men wieder hervorbringen, diefe auch aus Schößlin« 
gen, jene nur ein Jahr, dieſe länger dauern. VIL 
“ Hr. Walter über die Apoplerie, aus dem Deutfchen . 
überfegt. Bey Alten erfolge der natürliche Tod alles - 
mal, entweder durd) Apoplerie, oder durch gangraͤ⸗ 
nöfe Sinflammation, der Ertremitäten, Füffe, Haͤn⸗ 
de u.ſ. w. heunmal auf die erfte Art, gegen einmal 
auf die zwente. Eben ven Tod fterben alle Bucklich⸗ 
te, die kurzen Hals haben, rachitifhe Kinder, Trin« 
2er, die die. Bruftwaflerfucht haben, die, wo der 
Bau des Herzens einen Fehler hat, z. E. das Herz 
- am Pericardium anhängt, die Walvel des Herzens 
zerriſſen oder verhärtet ift, viele bey higigen Fiebern, 
Wahnwitzige, Epileptifhe, bie in Conpulfionen 
erben, endlich alle, welche ven Gebrauch ihrer See- | 
Ienfräfte zu weit treiben, wie die Gelehrten von Pros - 
feffion.: Daß bucklichte Frauen eine ſchwere Entbin⸗ 
dung, wahrfcheinlich apoplectifchen Tod zu gemarten 
‚haben, widerlegs Hr. W. Dieſer Tod hat nichts 
mit der Schwangerfchaft zu thun, welches auf bie 
Geſtalt des Beckens anfömmt, und bie fann bey _ 
Bucklichten auch gehörig feyn. Ueber Gehenkte, Er« 
foffene, Exfrorne, Kinder, die todt auf die Welt zu 
. kommen ſcheinen, Blutgefaͤſſe des Gehirns. Einem 
W — — | PO» 
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Apopfectifchen bie Jugularader zu oͤffnen, waͤre huͤlf⸗ 


reicher, als Adern am Arme oder Fuße. Noch nuͤtz⸗ 


> ficher wären Blutigel. Einem Blutreichen koͤnnten 


ihrer 3 oder 4, mehrmal des Jahres an dem Win⸗ 


kel jedes Auges geſetzt werden, weil die daſigen Adern 
am leichteſten die Sinus der Dura Mater vom Ueber⸗ 
fluſſe des Blutes entladen koͤnnen. VIII. Auch Hr. W. 
über die Krankheiten des Peritonacum. Ueber das 


Kindbetterinnen Fieber. Vertheidigung ber Vorſtel⸗ 


fung vom Baue ber Baͤrmutter, die Hr. IB. der Akade⸗ 
mie 1775. vorgelegt, daß fie blos aus Blutgefäflen 
beftehe, bie eine fehr elattifche celluloͤſe Haut verei⸗ 
nigt; zu diefen beyben Abhandlungen Hrn. W. gehören 
vier Kupfertafeln, Sinus und Blutgefaͤſſe des Gehirus, 
und Bau der Bärmutter, -IX. Hr. Achard, über die 
Luft, die fi) von entzündetem Schießpulver abſon⸗ 
derte,. vom Knallpulver, Mifchung vom Salpeter 
und Koblengeflübe, Deflagration des Salpeters mit 
Eiſenfeile. Es erfodert befondere Kunfigriffe dergleis 
chen Luft einzufangen. Was aus Schießpulver 
koͤmmt, iſt zur Hälfte fire $uft, das Uebrige Salpe⸗ 
terluſt, die doch ihre Eigenſchaſten in einem gerin« 
gern Grade zeigt, als die Luft, welche man durch 
Salpeterfäure aus Metallen zieht, vielleicht, weil fie 
mit phlogiſtiſirter Luft vermengt iſt, oder nicht fo 
viel Säure enthält, als fie einnehmen koͤnnte. X, 
‚Herr. A. iiber die Luft, die fih abfondert, wenn Sal⸗ 
peter mit metallifchen Materien detornirt. XI, Herr 
Beguelin Witterungsbeobachtungen zu Berlin, 1782. 


Mathematik. J. Herr de la Grange, wie durch 
bie Attraciion, der Planetenbahnen, Sonnenfernen, 
groͤßte Gleichungen, Knoten, Neigungen geaͤndert 
werden; Fortſetzung en im vorigen Bande in 

| | 5 an⸗ 
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fangenen Aufſatzes. Für die Anwendung ber allge 
* meinen Formeln, nimmt er die Maaffen von Saturn, 
Jupiter und Erbe, ber Sonne ihre == ı gefeßt, an, 
"wie die befannte Methode, vermittelft ver Trabanten 
fie giebt, vom Mars, Venus und Merkur beftimme 
er fie aus den Größen, nad) einer Analogie der Dich- 
ten, die Herr Euler bemerkt hat.. ‘Die Formeln ha⸗ 
Den 1700 zur Epoche, wie die Planetenbahnen ge- 
gen bie bamalige Ebene der Erdbahn gelegen. haben, 
und wie Damals Sonnenfernen und große Gleichun- 
gen befchaffen gewefen find. Sie erfireden ſich auf 
ein Paar Jahrhunderte um diefe Epoche. Er ver⸗ 
gleicht fie dann mit dem, was aus Beobadjtungen 
iſt hergeleitet worden. Das jährliche Fortruͤcken von 
Saturns Sonnenferne giebt Herr de la Lande ı M. 
308. an. Sollte das:mit der Nechuung aus Hrn. 
de la Gr. Formel übereinftimmen, fo müßte Jupi« 
ters Mafle noch einmal: fo groß. genommen werben, 
als er fie gefeßt hat. Das ift unglaublich, da Ju⸗ 
piters Maffe unter allen am ficherften beſtimmt 
fheint. Er glaubt alfo, dieſer Unterfchleb zwiſchen 
Theorie und Erfahrung rühre von den Unordnungen 
in Saturns Bewegung ber, deren Urfache man noch 

nicht weiß, und man "kann immer ‚ber Theorie den 

Vorzug geben, und fo. die jährliche Bewegung von 

Saturns Sonnenferne ı M. 6 S. ſetzen. Beym jähr« 

lichen Fortruͤcken von Jupiters Sonnenferne, geht 

es eben ſo, Saturns Maſſe muͤßte noch einmal ſo 

groß als man ſonſt thut, geſetzt werden. Naͤhme 

man die jaͤhrliche Bewegung an, die Caſſinis Tafeln 
vorausſetzen, ſo muͤßte man bie. Aenderung, welche 


Saturns Maſſe verurſacht, beyuahe — o ſetzen. 


Beym Mars, giebt feine Theorie ohngefaͤhr ein Mit⸗ 
tel zwiſchen den bekannten Beſtimmungen, 8 der 
enus 
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Venus erfoderte fie bie Maffe vom Jupiter md Marg 
gu verdoppeln, die von ber Erbe und vom Merkur 
für nichts anzunehmen. : Daraus ſchließt er, Die Bes 
wegung von der Venus Sonnenferne fey noch zu 
wenig befannt, und es fen vielleicht: am beſten, fie 
allein nad) der Theorie, etwa 48 ©, zu beflimmen. ‚- 
Leber Merfurs Sonnenferne find die Aftronomen 
eben fo uneins. ' Hrn, dela Er. Theorie giebt ein 
Mittel zwifchen Hallen und de la Lande. “Bey der 
Erbbehn flimmten für die Bewegung der Sonnen« 
fernen, Iheorie und Erfahrung ziemlidy gut überein, 
Die größte Gleichung der Sonne vermindert ſich nach 
Ken. de la Br. etwa um 18 ©. in 100 J. Alle al» 
ten Beſtimmungen geben die größte Gleichung groͤſ⸗ 
fer, als neuere. Die Schiefe der Efliptif nimmt in 
einem Jahrhundert um 61.©. ad, wenn man ein Mite . 
tel aus ben ſicherſten Beobachtungen braucht, und da-· 
mit ſtimmt Sen. de fa Gr. Theorie ziemlich überein, 
weun nian babey die Verbefferung wegen der Maſſen 

‚ wegläßt. . Noch giebt Hr. de la Gr. allgemeine und 
voliſtaͤndige Ausbrüdungen ber Gecularvariationen 
für eine unbeftimmte Zelt. Eine allgemeine Folge 
aus dieſem Theile feiner Unterfuchung ift: Die großen 
Aren der Planetenbahnen bleiben ungeänderf, we⸗ 
aigftens zeigt die Theorie der Gravitation nur für fie 
periodiſche Aenberungen - feine fäcularen; Geftalt 
"and Stellung bee Planetenbahnen ändert ſich unmerf- 
ch, doch nur innerhalb gewifler Graͤnzen. Diefe 
Abhandlung Hrn. de la Gr. geht von 159— — 298 
Bett. I. Hr: Joh. Bernoulli prüft Erinnerun- 
‚gen, die Hr. Coflarb in den Phil. Tranf, 1777. gegen 

. ein arabifches. Manufeript gemacht hat, darin vom 
Ibn Jounes 977. und 978. beobachtete Sonnenfin« 
feriffen angefügt werben. Ge. 2. fatte in Dem 
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Mem. 1773. dieſe Beobachtungen mit Mayers Ta⸗ 
- fein gut übereinftimmend gefunden (187S.), unb 
zeigt bier, daß Hr. E. Feine Urfache gehabt, Schreibe 
fehler im Manufcripte zu vermuthen. Indeſſen ers 
fennt er, daß. man E. mwenigftens eine vollftänbigere 
Ueberfesung des Theils von dem Manufcript zu dan⸗ 
fen habe, die eine Mondfinfterniß zu Cairo 979. be 
trifft. Diefe berechnet Hr. B. in folgender III. Abh. 
wie fie dienen fönnte, die Tafeln zu berichtigen und zu 
beftätigen, Es ift aber freylich Manches, das gege 
ben feyn muß, nicht in größter Schärfe ficher, 3. €. 
Hr. B. nimmt die geographifche ‘Breite von Cairo 36 
Gr, 3M., die engliſchen Tafeln feßen fie aM. 30 S., 
die franzöfifhen ZM. 12S. Die Stadt ift groß, 
und Ebu Jounes beobachtete außer ihr an einem Orte, 
den man nicht weiß. Hr. B. berechnet den Untere 
gang des Mittelpunfts der Sonne, erinnert. aber 
ſelbſt, die Araber könnten wohl ihre gänzliche Ver⸗ 
ſchwindung -Untergang genannt haben. IV. Her 
Schulze giebt vorläufig Nachricht von einer Uhr, bie 
ängleidy mittlere und wahre Zeit, vermittelſt zweener 
Weiſer, anzeigt, und im nächften Bande umfländli» 
cher befchrieben werben ſoll. Hr. Kieemeyer, Uhr⸗ 
macher bes Königs hat fie erfunden, nachbem Herr 
Schulze ihm nur allgemein bie Möglichkeit vorgeſtellt. 
Sie ift ein Benfpiel, durch Uhrwerke jede ungleich“ 
förmige Bewegung vorzuftellen, deren ©efeg man 
fenne. .Die Penvelftange ift von: Schiefer, : welche 
Materie Hr. Sch. feit dem ihm das Obfervatorium 
ift anvertraut worden, am gefchidteften dazu befun⸗ 
den hat. Eine einfache Penvelftange von Schiefer, 
bat innerhalb eines ganzen Jahres nicht über ı M 
535. Mittlerzeit, variirt. V.. Hr Schulze neue 
und einfache Art, eine Kometenbahn durch Näperung 
. j au 
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‚au beftimmen. Lambert hatte eine vorzügiich einfache 
und finnreiche Conftruetion angegeben, die aber doch 
nod) viele Arbeit an Huͤlfsconſtructionen erfobert. 
Hr. Sc). gefteht, feiner Uebung in Eonftructionen 
ohngeachtet, daß er, einer etwas verwicelten Con- 
fteuction immer eine lange und befchwerliche Rechnung 
Yorzieht, und er erwartet mit Recht, daß mehr 
Aſtronomen feiner Mennung feyn werden. Hier alfo 
leitet. er. aus?. Eonftruction.analytifche Formeln her, 
die das Geſuchte fehr feharf geben. Er wendet fie auf 
feine eigene Beobachtungen ‚des Kometen 1779. an, 
und wird künftig mehr. von diefem Gegenftande re⸗ 
den, ba er andere. Nefultate. befümmt, als die aus 
andern. Beobachtungen folgen. VI. Hrn. Schul⸗ 
send Beobachtungen von Jupiters Trabanten, 1777. 
1778. mit einem achromatifchen Fernrohre von Dol« 
kond, das gomal vergrößert, und auch mit einem 
gregorifchen , ebenfalls von Doflond; bas.legtere gab 
bie Eintritte früher, die Austritte fpäter an, als das 
erfte; der Unterſchied, für welchen Hr. Sc. eine 
ziemlid) zufreffende Formel gefunden hat, beträge 
von 19 bis 25 Serunden, Hr. Sch. fonnte alfo die 
DBegebenheit immer durch beyde beobachten. Nun 
finden fich die Zeiten feiner Beobachtungen ziemlich 
von denen unterfchieden, felbft beym erften. Trabans 
ten bis AM. 9. immer die Eintritte etwa 2 Minus 
te, die Austritte eine halbe oder ganze Minute früher 
als die Tafeln fie angeben. Diefe Unterfchiebe, ders 
gleichen auch bey Ben übrigen Trabanten eintreten, 
laffen fid) aus mehrern Vorausſetzungen, die er. ana 
giebt, nicht erklären, und find alſo fernerer Unterfus 
chung zu überlffien. . - — 
Philoſophie. J. Herr Formey uͤber die Moral 
der Schriftſteller. Kin Aufſatz, der ſchon 1755. ab⸗ 
| ‚gefaßt 
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gefaßt geweſen, baher unterfchiebenes ſich auf Damals 
bekannte Perfonen und Umſtaͤnde bezieht; da es aber 
merkwürdige Perfonen und Umſtaͤnde find, fo lieſt 
man. es immer noch mit Vergnügen. Hr. 3. han⸗ 
delt nach feiner befannten richtigen und billigen Den- 
kungsart von den Pflichren der Schriftfteller, in Ab⸗ 
ſicht auf die kritiſche Güte ihrer Werke. IL: Hr: Te 
Sage Lucrece Newtonien. . Daß die Epifurder, 
wenn fie von bem Baue dee Welt nur fo richtige Be⸗ 
griffe gehabt ‚hätten, als manche ihrer Zeitgenofjen, 
und in der Geometrie gewußt haͤtten, was damals 
nicht unbekannt war, wohl hätten fönnen die Gefetze 
ber allgemeinen Schwere, und ihre mechaniſche Le» 
fache entdecken. Hr. le ©. zeigt, wie manche Lehre 
der Newtoniſchen Phyſik wenigſtens uͤberhaupt, ohne 
die tiefſte Rechnung des Unendlichen koͤnnte verſtan⸗ 
den werden, und ſey gefunden worden. In einem 
Anhange zeigt er, was fuͤr eine Vorſtellung er ſich 
von ſchweren Koͤrpern, und dem ſchwermachenden 
Fluido macht. 6 | 


Schöne Wiſſenſchaften. L Herr von Herz 
berg, über die befte Regierungsform.. Mit philofos 
phifcher Einfiche nnd hiſtoriſcher Gelehrſamkeit darge» 
than, daß es eine erbliche Monarchie iſt, die durch 
gute Grundgeſetze eingefchränkt wird. ‘Die eingebits 
dete Freyheit der Republifaner, koͤmmt damit in feine 
Vergleichung, und richtig erinnert Hr. v. H. an bes 
Tacitus Ausſpruch: Arfacis regno acrior eſt Ger- 
manorum libertas. 1, Hr. de Catt fegt feine Ab. 
bandlungen über ben Gefdjmad fort (Nouv. Mem. 
1772.). Die Eonflitution der Seele, und fo zu re⸗ 
ben, das innere Organ, deſſen Gegenftand das 
Schoͤne iſt. Den Geſchmack nennt er: die Diſpo⸗ 
—— F ſition 
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fition der’ Seele, das Schöne zu empfinden. Er 
unterfcheidet ben activen Gefhmad des Künftlers für 
die Schönheiten, mit denen er fein Werf ſchmuͤckt, 
und den paffiven des Kenners, der jene empfindet, 
und bringe mehrere richtige Bemerkungen über aller« 
ley Runfkwörter und Beurtheiler von Kunſtwerken 
bey. II, Hr. Bitaube fegt auch feine Betrachtun⸗ 
gen über den Homer fort. Weber Plan und Unter» 
ſchied der Iliade und Odyſſee. IV. Derf. über die Tren« 
nung der Calypſo und bes Ulyſſes. Daß Homer babey 
niche Calypfos Schmerzen ſchildert; Dido beym Vir⸗ 
gu, und Armida beym Taffo verhalte ſich anders. Hr. 
B. erklärt das aus den Sitten zu Homers Zeiten, 
Polygamie war gewöhnlich, die Weiber lebten in der 
Unterwürfigfeit, man fannte faft nur das Phyfiſche 
von der Siebe. V. Ueber Homers Befchreibung von 
Ulyſſes Hoͤllenfahrt, die —— — davon 
und die Scene. VI Hr. Weguelin über die Ges“ 
(dichte als Satpre auf das. menſchliche Sefchlecht be⸗ 
traͤchtet. Man brauche allerdings fich nur des Bea 
kannteſten aus der Geſchichte zu erinnern, um zu ſe⸗ 
hen, wie viele Materialien zur Satyre ſich darbieten. 
VII Auch Hr. AB. über den Athanaſius. Wie flug 
er fich verhalten, fich allgemeine Achtung und Liebe 
zu erwerben gewußt, die ſelbſt bey Abſetzungen von 
feinem Amte, Haß ſeiner mächtigen Feinde ihn gen 
füge. Vier Kaifer, die ihn um bie Verehrung 
und Unfermürfigfeit:eines großen Volks beneideten, 
fanden nicht einen einzigen Menfchen, ber ihn on 
einer unordentlichen Handlung überführen konnte. U 
ter Feinden und Unruhen, behielte biefer außerore 
Dentlihe Mann immer Stärfe bes Geiftes, fein 
Amt ohne Vorwürfe zu füren. Seine, Feinde - 
D. Bibl. LxXV. B. LE . B ſchei⸗ 
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fcheiterten in allen ihren Anflagen, unterſtanden ſich | 
nicht einmal ihn zu verläumben, und griffen nichts 
an, als feine $ehre. ; u 
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Des Erd Monboddo Werf von dem Urſprung 
“ und Fortgang der Sprache, üßerfegt von 
5.9 Schmidt. Mit einer Vorrede des, 

‚ Hin. Oeneralfuperintendenten Herder. Er⸗ 
ſter Theil. Riga, bey Hartknoch, 1784. 
8. 456 Seiten. Br 


er: Recenfent muß neftehben, daß, yon allem, 

was er über den Urſprung und Fortgang ber 

—  Gprade gelefen, ihn. nichts fo fehr.befriebige 
hat, als diefes Wert, das mit einem hbündigen, 
fharffinntgen, . und mehrentheils richtigen Urtheil, 
und in einer männlich zierlichen und deutlichen Schreib». 
art, in wahren philofophifchern Seifte, und mit ſelte⸗ 
nee griechiſchen und römifchen Gelehrſamkeit abge- 
faßt iſt. Freylich, daß im diefer fo Dunkeln und von 
aller Erfahrung und Boobachtung fo. weit.entlegenen: 
Materie nun alles aufgehellt, ımb feinen meirern 
Zweifeln Raum gelaffen wäre, iſt nicht zu erwarten: . 
aber es ift eine neue "Bahn geöffnet, auf der men, 
wenn fie: gehörig verfolgt. wird, hoffen darf, nicht - 
nir über diefen Punct, fondern überhaupt über die 
Matur des menfchlichen Geiftes, immer befriedigen- 
dere Auffchläffe zu erhalten. . Da, wis geſagt, die 
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Unterfuchung hier auf eine neue Art angeſtellt wird, 
fo wird es der Mühe werth fenn, von dem Gange. 
des Verfaffers eine kurze Vorftelung zu machen, moe . 
bey ic) mich alles Urtheils enthalten werbe. 


Der Berf. ein warmer aber aufgeflärter Vereh⸗ 
zer der griechifchen Philofophie, iſt eigentlich ein Ar - 
floteliter (der aber auch zugleich den Piato zu fehä« 
Sen, und felbft die gemeinfchaftliche Quelle, woraus. 
ſowohl Plato als Ariftoteles gefchöpft hatte, die Py⸗ 
thagoriſche Philofopbie zu nugen weiß), handelt zu⸗ 
erſt von den Ideen, als dem Formale ber Sprachen, 
deren Materiale die artikulirten Töne find. Die 
Lehre von den Ideen wird nun in dem Geifte der bey 
den griechifchen Weltweifen, bie er, bis auf wenige 
Unterfchiebe in dieſem Punct für übereinftimmend 
haͤlt, ausführlich abgehandelt, der Fehler, den Lo⸗ 
cke darin begangen, daß er bie finnlichen Vorſtellun⸗ 
gen mit den Ideen vermengt hatte, gehörig gerügt, 
und dagegen die Eintheilung feflgefegt: die Seele 
. eh ‘lt ihre Vorſtellung entweder durch Hülfe des 
Körpers, oder ohne diefe Hülfe durch ſich ſelbſt. 
jenes find Empfindungen, oder finnliche Vorſtellun⸗ 
gen; diefes find Ideen, die wiederum einzutheilen 
‘find in Ideen, die von äußern Empfindungen abge 
zogen, und in Ideen Der Reflerion, oder ſolchen, die 
von Innern Empfindungen bergeleitet werden, wenn 
die Seele ihre eigene Veränderungen und Operatio⸗ 
nen bemerkt. Diefe Ideen za bilden, ift bey dem 
Menſchen nicht eine angebohrne inflinctmäßige Fer⸗ 
tigkeit, wie das Athemholen und Verdauen, auch 
koͤmmt fie ihm nicht, wenn er zu gewiffen Alter ge 
lange ift, fo ganz ohne fein Zuthun an, wie die 
Raupe ihre Grrmanbelung ‚ fondern es bringe bios 
— 2 die 
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die. Feuchtigkeit und Anlage dazu mit auf die Welt,- 
“und diefe bedarf des Unterrichts der Nachahmung 
und Uebung, um zur Fertigfeit zu werden. Eben 
fo verhält es fich aud) mit der Öefefligkeit und mit der 
Fertigkeit artifulirter Töne vorzubringen. Das letz⸗ 
tere ift von aͤußerſt ſchwerer Kunft, und wird nur’ 
mit Mühe und durch viele Uebung erlernt und vervoll⸗ 
kommnet. Wie, und auf welchen Wege ift nun ber 
Menſch, von dem der Verf. annimmt, daß er. ung 
fprünglich, blog durch größere Gelehrigkeit oder Pers 
fectibilicde von den ‚übrigen Thieren unterfchieden, 
mutum et turpe pecus gemefen, zu diefer Sertigkeif 
gelangt? Ohne Zweifel fonnte er nicht anbers., als 
in Sefeüfchaft ein fprechendes Gefchöpf werden, al⸗ 
- Sein ift ihm nicht, um in Gefellfchaft zu leben, ‚die 
ESprache, die er nur Inder Öefellfhaft erlangen ‚konye 
te, unentbehrlich? . Dies ift Rouſſeaus befannfer Eine 
wurf wider die menfchliche Erfindung der Sprache — 
Unfer Verfaffer antwortet darauf: Es kann eing Ger 
ſellſchaft ohne Sprache flaft finden, denn wir ſehen 
in Geſellſchaft lebende, und ein. gemeinfchaftlicheg 
Werk betreibende Thiere, z. B. die Biber, bie 
Yuran Dutangs (bie der Verf, inbeffen mit Büffon 
durchaus zu Menjchen machen will), die dennod) Peine 
Sprache haben; auch beruft fich ber Verf. Darauf, 
daß man fic)-ganz wohl ein Geſchlecht Taubſtummer, 
als an einem gemeinfchaftlichen Werke arbeitende ges 
denken koͤnne. Nachdem ‚alfo die Menfchen, ohne 
eine artifulirte Sprache zu haben, geraume Zeit. iy 
Geſellſchaft gelebt, und zwar burg) ihre Bebürfniffe 
gedrungen, - gemeinfchaftliche Werke getrieben, ihren 
Verſtand geübt, und allerhand Künfte erfunden, ger 
langten fie allererft zu der ſchwerſten Kunft, fi un 
Ser einander durch artikulirte Töne zu bebeuten. On N 
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ſer Uebergang konnte nun nicht anders geſchehen, als 
daß irgend eines von ben bisherigen Mitteln der Un- 
Serrebung, welche das Gefchrey der Empfindung oder 
Des dringenden Bedürfniffes, Das Gefchrey der Nach⸗ 
‚ahnung, Geberdenfprache, Abbildung oder Males 
rey, ‚verbeffert worden. Da die benben leßtern mit 
der arfifulirten Sprache in feiner Verbindung. ftehen, 
fo bleiben nu? die beyden erften übrig. Hier behau⸗ 
ptet nun der Verfaſſer, daß nicht fomohl bas Geſchrey 
der Nachahmung (das bauptfächlic in ſchon gerin⸗ 
germaaffen gabildetes Sprechen als ein Bereicherungs⸗ 
mittel genugt worden), fondern vielmehr das Ge⸗ 
ſchrey der Empfindung das eigentliche Element der 
menſchlichen Sprache gewefen, und durch anfänglich 
unmerfliche, nach und nach aber nur merflicher ges 
wordene Unterfcheidungen bis zue Artikulation geftie« 
gen fen. 
Ich kann mid) bier in’ das äußerft infereffante 
- Detail nicht einlaffen, wodurch der Verfaſſer feine 
Theorie zu erläutern, und wahrfcheinlich zu machen 
Jucht. Ich bemerfe nur, daß ihn, wie er fagt, ein 
Wörterbuch und eine Nachricht von der Huronifchen 
Sprache, ein äußerft feltenes Werk eines franzöfie 
[chen Mifftönairs aus dem vorigen Jahrhundert, das 
ihm zu Danden gefommen ,: zuerft auf diefe Gedan⸗ 
fen gebracht bat. An diefer Hurmifchen Sprade, 
die er für die rohefte von allen barbarifchen Spra⸗ 
. chen hält, die wir durch Nachrichten fennen, und an 
zwey andern gleichfalls amerifanifchen Jaegons, der 
Salibifhen und Faraibifchen, zeigt er -Durch Bey⸗ 
fpiele, daß fie gerade fo befchaffen find, nicht nur in 
materia, fondern aud) in forma, wie fie feyn mußten, 
wenn fie- nichts als verbeflerte und verfeinerte Ge 
ſchreye roher und thierifcher Menſchen waren, und 
933 zuerſt 
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zuerſt nur in Zuruͤfen aus dem Halſe mit einigen Gut. 
turalbuchſtaben beſtanden, ohne daß die Übrigen Thei 
ie des Mundes etwas dazu hergaben. Die urjprüng« 


uche Sprache mußte daher, wie die angeführten auch 


wirflid) ſind, fehr ſchallend feyn, oder groͤßtentheils 
aus Selbftlaufern beftehen, der Mitlauter mußten nue 
* sehr wenig feyn, weil fie viel fchwerer auszufprechen 
find, f6 wie fie auch nie zwey Mitlauter und in Einer 
Enibe ausfprehen. Man finder in den barbarifchen 
Sprachen dergleichen Wörter: als ae oueouelim 
(ein Zuruf, der fo viel fagt, als voila qui eſt bien) 
— Die $änge der Sylben, wodurch fid) alle barba« 
rifche Sprachen auszeichnen , iſt eine Folge des Urs 
fprungs derfelben vom natürlichen Geſchrey, denn das 
Geſchrey faft von allen Thieren hat eine gezogene Aus⸗ 
Dehnung. Das unartikulirte Geſchrey taubftummer 
Derfonen ift mandymal ſehr laut, und allemal von be« 
traͤchtlicher fange Auch um mehr Mannichfaltigele 
in Die Wörter zu bringen, mußten fie von beträchtlis 
cher Sänge fepn. Die Wörter der Huronen find its 
fonderheit von übermäßiger fange — Der Ver— 
foffer zeige nun auch, mie Die urfprünglichen Spra« 
hen in Abficht auf das Formale befchaffen feyn 
mußten, und findet alles biefesin den brey obgedadhten 
omerifanifchen Sprachen, infonderheit in der Huro⸗ 
nifchen beftätige. In diefer giebt es nichts von Ab« 
leitung und Zufammenfegung. Es giebt in derfelben. 
ein Wort, welches bebeutet: eim Ding ift ſchoͤn, und 
ein ganz verfchiedenes, das bedeutet: es ift niche 
ſchoͤn. — Gubflanzen werden nicht allein ausges 
druͤckt, fonbern in Sefellfchaft mit ihren Eigenfchafe 
ten, und oft mit Handlungen, die fie brtreffen. — 
Keine Eigenfchaft ift ohne die befondere Subftanz, 
woran fie ſich befindet, ausgedrudt. Es giebt, alle 
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zuerſt nur in Zuruͤfen aus dem Halſe mit einigen Gut, 
turalbuchſtaben beſtanden, ohne daß die übrigen Thei 
le des Mundes etwas dazu hergaben. Die urſpruͤng⸗ 
iche Sprache mußte daher, wie Die angeführten auch 
wirflid) ſind, ſehr ſchallend feyn, oder größtentheilg 
aus Selbſtlautern beitehen, der Mitlauter mußten nur 
ſehr wenig ſeyn, weil ſie viel ſchwerer auszuſprechen 
ſind, ſo wie ſie auch nie zwey Mitlauter und in Einer 
Sylbe ausſprechen. Man findet in den barbariſchen 
Sprachen dergleichen Wörter: als ac ou eo ue lim 
(ein Zuruf, der fo viel ſagt, als voila qui eſt bien) 
— Die tänge der Sylben, wodurch fid) alle barba⸗ 
rifche Sprachen auszeichnen, ift eine Folge des Um 
fprungs derfelben vom natürlichen Gefchrey, denn das 
Geſchrey faft von allen Thieren hat eine gezogene Aus⸗ 
dehnung. Das urlartifulirte Gefchrey taubfiummer 
Perſonen ift manchmal fehr laut, und allemal von be« 
- srächtlicher finger Auch um mehr Manmichfaltigeit 
In Die Wörter zu bringen, mußten fie von beträchtlis 
cher Sänge fepn. Die Wörter der Huronen find ins 
fonderheit von übermäßiger Laͤnge — Der Ver 
foffer zeige nun auch, wie die urfprünglichen Spra« 
hen in Abficht auf das Formale befchaffen feyn 
mußten, und findet alles biefesin den drey obgedad)ten 
amerifanifchen Sprachen, infonderheit in der Huro⸗ 
nifchen beftätige. In diefer giebt eg nichts von Ab⸗ 
leitung und Zufammenfegung. Es giebt in derfelben. 
ein Wort, welches bebeutet: ein Ding ift fehön, und 
ein ganz verfchiedenes, das bedeutet: es ift nicht 
ſchoͤn. — Subſtanzen werben nicht allein ausges 
druͤckt, ſondern in Geſellſchaſt mit ihren Eigenſchaf⸗ 
ten, und oft mit Handlungen, die fie brtreffen. — 
Keine Eigenfchaft ift ohne die befondere Subſtanz, 
‘woran fie fid). befinbet, ausgedrudt. Es giebt, alfe 
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in ber ganzen Sprache fein Adjectiv, geſchweige Ab⸗ 
firacte von Adjectiven abftanımende Mennmwörter, . 
DB. Güte. Sie hat feinen Ausdruck, ber ſchlecht· 
bin gut oder böfe heiße, wohl aber ſolche, die: ihr 
feyd gut, ober ihr ſeyd böfe, bebeusen. — Bey 
Handlungen machen biefe Sprachen gemeiniglih 
Beinen Unterfchieb zwifchen der Handlung, dem Dans: 
delnden, dem Subject dee Handlung, und ber Art 
und Weiſe derfelben, fendern drucken ſehr oft alles 
zufommen, durch eben baffelbe Wort aus. Daher 
ben fie. eine Menge Wörter, die fo viel Säge find. . 
8 giebt fein Wort, welches fehneiden ſchlechtweg 
' bebutet, aber ‚viele, welche Fleifch fehneiden, Holz 
fihneiden, bedeuten. — Zeiten, Zahlen und Per- 
fonen werden gemeiniglid) nur durch den Accent aus⸗ 


gebruct, und fo unterfcheibet man auch, ob das Zeit: 


wort frage oder bejahet. — Es giebt in biefen Spra- 
hen fein Wort, welches ein höheres Genus, als 
Thier oder Pflanze, noch weit weniger aber Materie, 
Kaum, Wefen ober dergleichen mietapbufifche Ein⸗ 

leitung anzeige. — Syntax fcheinen fie gar nicht zu 
baben, benn fie paben weder Präpofitionen noch Kon⸗ 
junctionen. Sie haben feine Geſchlechter, Se 
Faͤlle für ihre Nennwörter, noch Modos für ihre Zeit⸗ 
wörter. Den Mangel der Syntar erfeßt dio Stel⸗ 
lung der Wörter, Accent, Geberde, und andere 
Zeichen. — „Undfo,“ feßt ber Verf. hinzu,. „er⸗ 
„bellet aus Thatſachen ſowohl ‚als aus Theorie, daß 
„jene urfprünglichen Sprachen natürliches Geſchrey 
„find, durch Artifulation einwenig veränbert und uns 
„terfchieden, Dinge anzuzeigen, wie fie von Wilden 
„begriffen, d.i. zufammengemifcht, wie fie in der. Na» 


„tur find, ohne in gewiſſe Klaffen getheilt zu feyn,* _. 


(die gemeiniglich unter dem Namen der Nedetheile 
B4 | bes 
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bekannnt find) endlich ohne Verbindung durch Syn⸗ 
for “ 


Hierauf zeige der Verf. den Fortſchritt der bar⸗ 
bariſchen Sprachen zur Vervollkommnung, Bandele 
von der Dauer der Sprachen, ber $eichtigfeit ihrer 
Fortpflanzung, von ben Veränderungen, denen. Die 
Sprache unterworfen ift, inſonderheit beym Uebergan⸗ 
ge von einem Volk zum andern, und fchließt mit die⸗ 
fer Recapifulation des Inhalts dieſes erften Theilss 
ot) habe zu zeigen geſucht, daß Fein Theil der Spra⸗ 
„ce, weder Materie noch Form dem Menfchen nas 
„eürlih, fondern Die Wirfung der erlangten Fertige 
„eeie joy, — Daß diefe Fertigkeit nur von Men⸗ 
„Then, die in pelitifcher Gefellfchaft leben, koͤnnte er 


- . „langt werden, daß aber auch das politifdye Leben. 


„dem Menſchen nicht natürlich fen, daß das politiſche 
„seben aus den Bedürfniffen ber Menfchen entfpruns 


„gen, und daß es ohne den Gebrauch der Sprache 


„exiſtiren koͤnnte. — Daß die erſten Sprachen ohne 
„Kunſt geweſen, fo wie man fie unfer barbariſchen 
„Bölfern erwarten fonnte — und legtlich,, Daß, wenn 
„ Sprahe'je erfunden worden, fein Grund zu glau« 
„ben fey, daß fie nur bey Einer Nation erfunden 
„worden, umd alle Sprachen der Erbe, nur Dialecte 
„diefer Einen urfprünglichen Sprache feyn, wiewohl 
„Man guten Grund hat, zu glauben, daß Sprache 
„nicht die Erfindung vieler Nationen gewefen: und-. 
„daß alle die Sprachen, die gegenwärtig in Europa, 
„Aſien, und einem Theil von Afrifa gefpzochen wer⸗ 
„ben, von Einer urfprünglichen Sprachen abftaminen 
„mögen.“ Ä 
' Sg. - 
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III. 


Leonardi Euleri Opuſcula Analytica. | To- 
mus]. Petrop. 1783. 363 Quartſ. 


| S ie Sammlung ift noch bey 8. Eulers $ebzeiten 
- 35°) erfchienen. Sauter einzelne Yufjäse, von des 
nen bier der Inhalt allgemein foll angejeigt 
werben, bamit Kenner der: Analyſis wilfen , mas fie 
in diefem Bande zu fuchen haben. I. Reihen, wo 
Producte aus Paarweiſe an einander liegenden Glie⸗ 
dern, eine gewiffe Progreffion machen, z. E. ı Glied. 
11 Stiiep=ı; 11 Glied, 111 Ölied — 2 u. ſ. w. 
Es koͤmmt alles auf bie Erfindung eines Gliedes z. E. 
des erſten, an; dazu werden zwo Methoden angege⸗ 
ben, eine beruht auf Interpolation, die andere mehr 
direkte auf fractionibus continuis. II. Allerley 
Kunſtgriffe, Natur der Reihen zu'unterſuchen. HÖFE 
ſieht man leicht den Urſprung einer Reihe, und doch 
aͤſt es ſchwer das Geſetz ihres Fortganges allgemein 
anzugeben. So mache man nach einander Potenzen 
von ı xxx; die mittlern Glieder dieſer Por 
tenzen geben eine eigene Reihe, da die Coefficienten 
nad) einem ziemlich verwickelten Geſetze fortgehen, 
. welches Hr. E. erfi durch Induction fucht, ein fal- 
fches findet, und dann es aus, ber Natur der Reihe 
ſelbſt zu entdecken bemüht if. III. Wie fih Qua⸗ 
drate durch Primzahlen dividiren laffen. Man 
koͤmmt bey folchen Unterfuchungen befanntfich oft auf 
Saͤtze, die durch alle Rechnungen beftätige werben, 
‚und davon man doc) den allgemeinen Beweis niche 
entdecken kann. IV. Analytische Bemerkungen. Eine 
35 Reitze 
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Meihe von fradtionibus continuis,: melde unter man⸗ 
hen Beftimmungen auf die Zahl führt, deren natürs 
licher Logarithme = ı ift, ‚unter andern aufRational- 
werthe. Hr. E. zeige den Weg, wie er auf ſolche 
Entdeckungen gefommen ift. V. Genauere Unterfu- 
chung über die Reſte, wenn man Quadrate und hoͤ⸗ 
ere Potenzen durch Primzahlen dividirt. VI. Ge 
auch des Interpolirens bey ben Reihen. Er nimme 
zwiſchen y und x eine Gleichung an, wo bie. erfie 
: VBröße eine ungerade Function von der andern ift, 
und zeigt erft, wie man bie Coefficienten der anbern 
Größe bequem aus zufammengehörigen Werthen von 
beyden beftimmt. Anmenbüngen auf die Kreisrech- 
nung. VI Kennzeichen der Gleihnng fxx-+ 
gyy==hzz, wo bie drey legten Buchftaben des Als 
phabets ganze Zahlen bedeuten, unter welchen Ver— 
. halten der Eoefficienten, fie zu erfüllen iſt ober nicht. 
VII, Einige merkwuͤrdige Eigenfchaften bey Divife- 
ren von Potenzen. 3.&. Welches ift die niebrigfte 
Potenz einer gegebenen Zahl, die Durch eine gegebene 
Wahl dividirt, einen gegebenen Reſt läßt? Oder, 
miech allgemeiner: bie Summe aus einer Zahl, und 
bdem Producte einer andern Zahl mit einer Potenz, ſol 

: .fich mit einer gegebenen Zahl bividiren laſſen, wel 
ches iſt ber Pleinfte Erponent der Potenz, bey bem 
dieſes ftatt findet? Diefes koͤmmt bey Auffuchung ber 
volllommnen Zahlen vor. IX. Ein Zufag, ber einige 

. vorhin bengebrachte Lehren, da es ihnen an vollkom⸗ 
menen Beweiſen fehle, mehr beftätig. X. Es if 
ürgend eine Progreflion gegeben, die von ber Einheit 
anfängt. Man frage: wie viel ihrer Glieder, wenig⸗ 
ſtens muͤſſen addirt werden, damit alle Zahlen her- 
auskommen? Ein Beyfpiel ift ver Sag: Jede Zahl 
iſt die Summe von. vier ober meniger Quabraten, 


XL Neue Huͤlfemittel zu Aufldfung ber Gleichung 
axı -ı=yy. Her. hat dieſe vom Pell vorge⸗ 
‚ gebene Frage ſchon mehrmal behandelt. Auch feine 
leichte Methode, erfobert mehrere verdrießliche Ar 
beiten, wenn die gefuchten Zahlen. groß werben, für 
2 61; gehören x= 236153980 und yzz 
1766319049. Er giebt alfo bier noch einige Vor⸗ 
theile an. XII. Vermiſchte analptifche Unterſuchun⸗ 
gen. Wenn eine Primzahl iſt, fo laͤßt ſich durch 
ſie allemal das Product 1.2.3... (n— 1) um ı ver⸗ 
mehrt dividiren. Man mehre ſolche Formenangaben, 
bie ſich durch eine Primzahl dividiren laſſen. Meh⸗ 
rere unbeſtimmte Aufgaben. XII. Ueber Winkel 
in einer geometrifchen Progreſſion. Gewoͤhnlich, z. E. 
in den trigonometriſchen Tafeln mache fie eine arlth⸗ 
metifche. Gebrauch der geometrifchen zeigt fih z. E. 
bey fortgefegten Derboppelungen ader Halbirung 
XIV. Sinus und Coſinus vielfacher Winkel. di 
Producte auszudrucken. Iſt eigentlich auf Entwickẽ⸗ 
tung der bekannten Gleichungen zwiſchen Coſinus bes 
vielfachen Winkels, und Potenzen von Groͤßen, die 
aus Sinus und Coſmus des einfachen mit einer ui 
miglichen Größe multiplleiet hefichen =“ 
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Reihe von fradtionibus continuis, welche unter man 
chen Beftimmungen auf die Zahl führt, beren natür« 
licher Logarithme = ı ift, ‚unter andern aufRational- 
werthe. Hr. E. zeige den Weg, wie er auf foldhe 
Entdeckungen gefommen if. V. Genauere Unterfu- 
ung über die Reſte, wenn man Quabrate und hoͤ⸗ 

e Potenzen burch Primzahlen dividirt. VL Ge 
aud) des Interpolirens bey ben Reihen. Er nimme 
greifchen.y und x eine Gleichung an, wo bie erſte 

: Größe eine ungerade Function von der andern iſt, 
und zeigt erft, wie man bie Goefficienten der anbern 
Größe bequem aus zufammengehörigen Werthen von 

: beyden beftimmt. Anwenduͤngen auf bie Kreisrech- 
. mung. VI Kennzeichen der Gleichnng fxxf 
gyy==hzz, wo bie drey legten Buchſtaben des Als 
phabers ganze Zahlen bedeuten, unter welchem Were _ 

. halten der Eoefficienten, fie zu erfüllen ift ober nicht. 
VII. Einige merkwuͤrdige Eigenfchaften bey Divifo- 
ren von Potenzen. Z. E. Welches ift die niebrigfte 
Potenz einer gegebenen Zahl, die Durch eine gegebene 
*. 8ahl bividire, einen gegebenen Neft läßt? Ober, 
naiech allgemeiner: bie Summe aus einer Zahl, unb 
.. . dem Producte einer andern Baht mit einer Potenz, fol 
ſich mit einer gegebenen Zahl. dividiren laſſen, wel⸗ 
ches iſt der klejnſte Exponent der Potenz, bey dem 
dieſes ſtatt findet? Dieſes koͤmmt bey Aufſuchung ber 
volllommnen Zahlen vor. IX. Ein Zuſatz, ber einige 

. vorhin bengebrachte fehren, da es ihnen an vollkom⸗ 
menen Beweiſen fehle, mehr beftätig. X. Es it 
‚legend eine Progreflion gegeben, die von der Einheit 
anfängt: Man frage: wie viel ihrer Glieder, wenig⸗ 
ſtens mäffen addirt werden, damit alle Zahlen her- 
auskommen? Ein Beyfpiel ift vr Sag: Jede Zahl 
iſt die Summe von vier ober weniger Quabraten, 
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XI. Neue Huͤlfsmittel ẽ Aufloͤſung ber Sleichung 
axı-ı==yy,. Herr E. bat dieſe vom Pell vorge⸗ 
gebene Frage ſchon mehrmal behandelt. Auch ſeine 
leichte Methode, erfodert mehrere verdrießliche Ars. 
beiten , wenn die gefuchten Zahlen. groß. werben, für 
= 61; gehören x 296153980 und y= 
1766319049. Er giebt alfo Bier noch einige Vor⸗ 
theile an. XII. Vermiſchte analptifche Unterfuchun« 
gen. Wenn n eine Primzahl iſt, fo läßt ſich durch 

‚ fie allemal das Product 1.2.3... (n— 1) um ı ver⸗ 
mehrt dividiren. Man mehre folche Jormenangaben, 
bie fih durd) eine Primzahl bivibiren laſſen. Meh⸗ 
rere unbeftimmte Aufgaben. XII Ueber Winkel 
Im einer geometrifchen Progreflion. Gewöhnlich, z. E. 
in den trigonometrifchen Tafeln mache fie eine ai | 
metifche. Gebrauch der geometrifchen zeigt fih z. E. 
bey fortgefegten Derboppelungen oder Halbirung 
XIV. Sinus und Coſinus wielfacher Winkel. du 
Producte auszudrucken. Iſt eigentlich auf Entwickẽ⸗ / 
‘fung der bekannten Gleichungen zwiſchen Eofinus bes 
vielfachen Winfels, und Potenzen. von Größen, die 
aus Sinus und Cofinus des einfachen mit einer un. 
mglichen Größe multipliciet heſteyhen. 
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Kunze Racrihen., 


I. Gottebgelahrheit. 


Vernuͤnftiger Verſuch uͤber die Grundwahrheiten des 

katholiſchen Glaubens. Kine Sammlung von 
Driefen an. diffidentifche Freunde. Won Abra⸗ 
ham Jakob Penzel. Krakau, auf afabemifche 
Koften, und zu Breßlau und Seipzig bey Lime in 
Kommillion, 1782. 8. 156 Selten. 


“ 


% neuer Verſuch, die Proteſtanten zur katholiſchen Kirche 





zu bekehren, oder ihnen doch den Gedanken und den 

Wunſch, daß die Wiedervereinigung thunlich ſeyn moͤch⸗ 
te, einzuflͤßen. Das Buch iſt merkwuͤrdig, wegen feines 
al und wegen feines Inhalts, Der Verfafler, Here 
Abraham Jacob Penzel iſt, wie man zum Theil Ihon aus 
den feinem deutſchen Strabo vorgefeßten Dedikationen und 
Epifteln weiß, einer der feltfamften Ebentheurer. Die ehr 
wüfte Aufführung , die er vor mehrern Jahren in Halle, und 
wo er fonft war, trieb, warb die Urſache vieler verbrieglichen 
Schickſale und Wanderungen für ihn, und zugleich die Ver» 
anlaffung feiner Befehrung zur Eatholifchen Kirche. De 
vorige Biſchof von Würzburg, dem er empfohlen ward, bes 
forderte diefelbe, und ließ es ihm wohl gehen: Aber die aſo⸗ 
tifche Lebensart, die er, auch nach der Bekehrung, fortführte, 
Cer ſelbſt nennt dad: eim unfreundlich Geſchick), warf 
ihn zu Nürnberg reußiſchen Werbern in die Haͤnde, die ihn 
nad) Königsberg ſchleppten. Hier war er wieder aͤußerlich 
ein Proteftant. Es gieng ihm, als Mufketier des Altſtutter⸗ 
beimifchen Regiments, fehr wohl; er war Freywächter, that 
keine Dienfte, las Collegia, und ſchrieb Bücher. Als aber 
dm. Sehr 1778. der Baierſche Krieg ausbrach, defertirte 7 

enttw 
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entwih nad Pohlen, ward: wieder katholiſch, trat. in den 
geiſtlichen Stand, und lebte feitdem mehrmals zu Krakau, 
erft als Sprachmeifter, hernad) als Director der akademiſchen 


Buchdrucerey, Bibliothekar, Abbe-c. 


Diefer Mann iſt alfo hier das Nüftzeug der Zuruͤckbrin⸗ 
gung der Proteftanten zum Schooß der katholiſchen Kirche. 
Und gerade fo, wie man es von einem folden Renommiſten 
erwarten durfte, iſt nun auch das Buch felbft befchaffen. Das 
Werk eines Menſchen, der fich nie die Muͤhe gegeben hat, ernſt⸗ 
haft und anhaltend über Wahrheit und Neligion nachzudenken, 
der aus Beichtfinn von innen, und aus Noth won außen, ges 
trieben iſt, feine ſchwachen Veberzeugungen zu verfaufen, oder 
doch fein Religionsbefenntniß zu ändern, der darauf mit et» 
was Witz und Beleſenheit ſich bey fich felbft und ben andern 
über den ehrlofen Schritt, den er gethan hat, zu entfchufdf« 
gen fuchte, und der jetzt veranlaßt iſt, eine bettelhafte Recht⸗ 
fertigung des Farholifchen Glaubens zu fehreißen, um feine 
Obern, wegen feiner Treue im Bekenntniß, ficher zu ſtellen, 
und das Zuttauen ſeiner Slaubeneverwandten feft zu halten. 
Zugleich aber leuchtet aus diefer"&chkift,, der zu unferee Zeit 
unter Fathollfchen Theologen herrſchende Geift der Bekehrungs⸗ 
ſucht fehr deutlich hervor; befündets jene feit Boſſuets Zeiten 
{immer mehr nusgebildrte Dianter; durch eine feine Verſchleye⸗ 
gung des wefentliden Unterſchieds zwiſchen Eatholifchem und 
proteſtantiſchem Chtiſtenthum, und durch eine freundliche Vers 
gleichung der Ausſprache unferer Neformatoren mit den Gar 
kungen der römijchen. Kirche, den Abſtand zwiſchen beyden 
anmerklih zu machen, und unvorfihtigen Proteitanten Zus 
elgung gegen den Katholiciſmus, oder wenigſtens doch Gleich⸗ 
gül.;zkeit in Abſicht des Religionsunterſchiede, einzureden. 
Er dichter eine difjidentifhe Dame, deren Sohn katholiſch 
geworden, und die-barüber Außerft unruhig und betruͤbt iſt. 
Er troͤſtet fie in feinen Briefen über diefen Vorfall; und han⸗ 
delt darin, vole in einigen andern ‚mit eingerüdten Send⸗ 
ſchreiben an andere Perfonen, die Hauptlehren des katholiſchen 
Glaubens ab. Am Ende iſt es ihm dadurch nicht allein ges 
lungen, fie, wegen des Abfalls ihres Sohns zu beruhigen, 
ſondern auch, da er einen Widerfpruch und Zweifel nach dem 
andern zu großer Zufriedenheit der Dame aufgelsfet hat, fie. 
felbft zu gewinnen, und fie, dem Worbilde ihres Sohns zu 
folgen, zu überreden. Obd Das nun glei) ein erdichteter Eis 
" Fr * fee 
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feon mag, fo erkenne man doch daraus, wohln das Augen 
merk des Brieiftelers gerichter iſt. Es ift auch nicht unwahr⸗ 
ſcheinlich, daß auf ſolche Weiſe bereits mancher Difident, und 
manche Diffidentin beſiegt ſeyn mag. 


Raum ift diefe Schrift in Deutſchland bekannt worden, 
anfers Erinnerns auch in feinem aangbaren Journale ange, 
zeigt. DVieheicht fchleicht fie in Polen defto mehr im fir ftern 
anıber, mag auch mohl, bey der Uneinigfeit und ſchlechten 
Verſaſſung der Diſſ. dentiichen Gemeinen in biefem Königreich, 
Fein ungeſchicktes Werkzeug für die weitere Ausbreitung des 
Papfisthums abgeben. Nur für die Augen der Ichrbegierigen 
Lefer iſt ſchlecht geforgt. Der Abdruek ifi wegen ver ſchlechten 
und ftumpfen lateinischen Typen aͤußerſt widrig anzufchen, und 
verdrießlich zu lefen. Auch ver Styl it, bey allem Aufivand 
von Blumen , voll Beleidigender Grammatifalfchniger. Allein 

Iche Kleinigkeiten achten große Geiſter nicht. — Unſern 
tefern die Mühe der Lefung des Buchs zu eriparen, theilen 
wie ihnen bier den Inhalt deff.iben etwas ausjührlicher mit, 
Auf eine, vollftändige Widerlegung willen wir ung nicht eins 
laſſen, am twenigften ba, me der Verf. das alte, abgedro⸗ 
ſchene, und lofe Geſchwaͤtßz feiner Vorgänger gegen die Pros 
teftanten treibt, und mo er feine Abfertigung in jedem, nur 
nicht ganz feichten,, wenn gleich noch fo alränf (ben, Com⸗ 
pendien der Polemit proteftantifcyer Theologen finder. In⸗ 
befien wird es zu unſerer Zeit Kar ſeht noͤthig, Die Gleich⸗ 
förmigfeie des gegenwärtigen Katholiciſmus mit dem 
vormaligen an den neueſten Ausgeburten deffelden ing Licht 
su ftellen, und dadurch den gefährlichen Vorurtheilen entgegen 
zu arbeiten, mit welchen jetzt nicht wenige Proteſtanten von 
einer wunderbaren Auftlärung in der Eathefifchen Kirche raus ' 
men und ſchwatzen. Dieſe mögen aus unferer Anzeige lernen, 
wie fehr ſich Die katholiſche Lehre gleich geblieben fey, auch 
wenn jetzt noch ein gelehrter Mann, und dazu einer , der fich 
das Anfchen eines Wahrheitfuchenden Denkers giebt, fie vors 
trägst und vertheidiget; fie mögen ſehen, daß diefe Lehre noch 
tinmer mit denfelben Waſſen beihüßt werde, wenn man ihnen 
gleich, wie insheföndere Herr Penzel zu than geſucht bat, et⸗ 
was neue Politur giebt. 


Das Buch beſteht aus zwoͤlf Brieſen, von welchen bie 


erſten ſieben, oder der erſte Theil: ‚Breundwabrbeiren der 
tarholifchen Religions der andere Theil, oder bie Ölen 
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fünf Briefe, ſogenannt⸗ VNebendinge bettefien, fo nicht zu 
den Brundwabrbeiten gebören, und denen Diffiden: 
ten Doch große Steine des Anftoßens find. ' “ 


Erſter Brief, über den rechten Begriff des Worte - 
VRibrche. Der Verfaffer hebt mit feinen Gedanken über Lu⸗ 
shers Reformation an. „ine Kirchenverbeſſerung, fagt 
er, war in jenen Seiten börbft norbwendig. (in jes. 
nen Zeiten nur? alſo jege nicht mehr? Seit wenn nicht? 
Verbefjerungen find immer nötbig, fo lange Menichen anf 
dem Erdboden leben. Es war aber zu Luthers Zeit nicht blos 
eine Rirchenverbefferung, fondern auch eine CLehrverbeſſe⸗ 
rung hoͤchſt nothwendig. Und biefe ift auch die Hauptfache, 
Die Luther bewirkt hat; an Kirchenverbeſſerung war ſchon oft 
und ernftlih gedacht; fie konnte aber, und erft dann mit Nach⸗ 
druck und Sicherheit erfolgen, wenn die Verbeſſerung der 
Lehre, die Aufklärung der Erkenntniß vorhergegangen war, 
Unp fo ift es bis auf den heutigen Tag.) Lurber felbft wir 
ein in jedem Xerflande Des Worts geoßer Mann. 
Seine Belebrfimteie wear er nicht Die ausgebreis 
tete, tiefe, Eritifche Renntniß Melanchthons; (darauf 
kam es auch vorerft nicht ſo ſehr an, als auf einen geiunden: 
Verſtand, auf einem fteyeu, feharfiebenden Geiſt, auf redli⸗ 
den, unerfchrodtenen Eruft für Wahrheit und Recht,) aber 
er befaß feine Mintterfprache in einem fo boben Bra. 
de, daß. man darüber erffaunen muf, und feine Bis 
belüberfezung, fey fie denn auch fonft was fie fey, 
was denn fonft, ale das bewundernswuͤrdigſte Werk deg 
eißes und der Gelehrſamkeit 2) iſt immer Das ſchoͤnſte 
Monument, fb der Sprache Bermaniens errichter 
werden Eonnte. Hinreißend und unwiderfieblich war. 
feine Bereofamteit. Er bat Sebomnent und gebligetz 
mit Recht legten ibm feine de den ZIamen des 

Seutfchen Perilles uf: . - 
Maehr, als dies, weiß der Verfaſſer von ber deutſchen 
. Reformation nicht zu fagen, oder mehr till er davon ruͤhm⸗ 
liches nicht fagen: viel mehr aber Haben doch gerechte Leute in 
‚ber roͤmiſchen Kirche allezeit von diefer großen Unternehmung, 
and von ihren weit ansgebreiteten glücfeligen Wirkungen zu 
vägmen gewußt. Doch er fügt noch benz: „Den Belftlihen 
feiner. Kirche verdanken wir fehr viel für die Aufnahme dab 
Studiums der Dibel und der Kirchengeſchichte; fehr viel fie 
e 
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die Befoͤrderung ber geiſtllchen Beredſamkeit, und deſſen, was 
man im eigentlichen Verſtande vernuͤnftigen Gottesdienſt nen⸗ 
nen. kann. (Was iſt denn im eigentlichen Verſtande vernuͤnf⸗ 
tiger Sottesdienft?) Ich bewundere "Ihren Saurin — 
und Ihren Forſter; — auch Ihe Aden gefällt mir, 
(Saurin war Refarmirter, und Forfter gar Vaptiftifcher 
Mrediger; fuum cuique,) — Mit diefem Bekenntniß meynt 
der Verſaſſer nun recht viel eingeräumt zu haben; noch mehr 
aber damit, daß er ſeiner Freundin offenbaret, feine eigene 
Bildung fey das Werk der Protefianten ganz; wahr: 
lich ein großes chef d’oeuvse, eine der herrlichſten Früchte 
der Reformation! 


Endlich hebt er denn an, fein Geſtaͤndniß von ber Kirche 
zu thin. Dean lust anfangs, zu lefen, die Kirche babe 
nie ftols und vermeffen gefagt: „außer mir iſt Feine 
Bnsde ;“ denn eine ;handgreiflichere Luͤge ift wohl nicht Teiche 
gefchrieben,, und dann ift diefe Ableugnung des Lehtſatzes auch 
ganz heterodor. Aber man erkennt audı bald, wie der Verf. 
es verſtehe. Denn, fagt er, weil die Protefianten einerley 
Grund des Glaubens mit der römifchen Kirche, auf diefen 
Grund aber Holz, Heu und Stoppeln gebauet hätten, fo 
werde ibr Werk vergeben, fie ſelbſt aber werden fer 
lig werden, „aber nur durchs Seuer!“ Da haben wits; 
die menichenfreundfiche fanfte Kirche, die nie ſtolz und ver 
mefjen" mar, will uns gerne alle felig haben; aber nu 
durchs Seuer! Das heißt num entweder auf dem’ Wege, 
der über Scheiterbaufen zum Simmel führr, oder durch 
das Segfeuer. Die erfte Erklärung ſcheint, nach dem fols 
genden zu urtheilen/ von dem Berf. in diefer Stelle angenome 
men zu feyn, denn er fagt gleidy nachher, man babe zumellen 
„erwoas gewaltfame“ (ja freylich wohl nicht etwas, fondern 
entſetzlich gewaltfame) Mittel gebraucht, die Proteſtanten 
zu retten; vielleicht soären diefe Mittet nicht immer der 
Zlugheit angemefjen geweſen, aber gewiß „Der Kiebe* (eine 
feine Liebe ) waren ſie's immer. Er vergleicht diefe etwas 
gewaltfame Vorſorge der Kirche mit der unfreundlichen 
Haste, mit welcher ein Freund den andern von vinem Wege 
zurädfährt, der in Schlamm und Moräfte führt. — Da 
erblickt man nun auf einmal die purkatholiſche dee von der 
Einzigkelt und Infallibilitaͤt der Kirche, die nur auf einem 
Augenblid recht fopbiftifch verſteckt war. Denn a 
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iſt es ja nach ber Lehre des Vetfaſſers, die fuͤr ihre Abtruͤnnl⸗ 
gen ein Feuer in Bereitſchaft hat; fie iſts, nach deren Gut⸗ 
achten alle Menſchenkoͤpfe ſich richten ſollenz ſie geht alleitz 
auf der richtigen Babn zum Himmel, indeſſen die Pros 
teftanten einem Irrlicht nachlaufen, dag zulegt in die Moraͤ⸗ 
fle des Ungluͤcks führt. Kann nun etwas ‚deutlicher foym, 
als daß der Verfaſſer in Abficht des Dogma von der Kirche 
eben fo niedrig, und für die gefunde Vernunft eben fo ſchimpf⸗ 
lch denkt, als der große Haufen von Katholiken ? 


Einer katholifhen Mutter, deren Sohn zum Proteflarny 
tiſmus Äberteäte, würden, meynt der Verfaſſer, weit mehr 
ceöftliche Betrachtungen zu flatten fommen, als einer Diff - 
Dentifchen im ähnlichen Fall. Jene darf hoffen, daß fie mis 
Den Sohn einft Im Anfchaun Gottes wieder vereint werden 

rd, wenn er taufend, und aber taufend Jahr feine 
Sünden in den Martern des Segfeners abgebüßer bat, 
(Schöner Troft für eine zaͤrtliche Mutter!) Sie hat Heille 
gen, von denen fie fih fehmeichele, daß fie vom Ueber— 
maaß ihres Verdienftes dem verirrten Kinde günftig was 
mittheilen werden. (Welcher Unfinn! wenn das tröften fang, 
daß man ſich mit den'unvernünftigften Einbildungen ſchmei⸗ 
chelt, fo hat Muhammeds Glaube noch viel mehr troͤſtliches.) 
Dingegen hat eine proteftantiiche Mutter feine Hoffnung, Daß 
ihr Kind felig werde, wenn es zu einer Kirche übergegangen 
if, welche fie von Jugend auf unter keinem andern, als 
Dem Namen der Babploniſchen “Hure, kennen gelernt 
Bat. (Es iſt ſehr unhoͤflich, daß der Verf. feiner diſſidenti⸗ 
ſchen Dame keine beſſern hiſtoriſchen Erkenntniſſe von der rb⸗ 
miſchen Kirche zutrauet.) Selig kann ihr Kind in einer Kir⸗ 
che nicht ſeyn, die ſie nur aus tauſendfach vergroͤßerten 
Beſchreibungen der Bartholomaͤusnacht (wo moͤgen 
doch ſolche Beſchreibungen zu leſen ſeyn? der Greuel laͤßt ſich 
Eaum einfach fo ſchrecklich beſchreiben, als er der. unpartheylſchen 
Geſchichte nach geweſen iſt;) aus Maͤhrchen von Inquiſi⸗ 
tionsgerichten (alſo finds alles nur Wiährchen?) und aus tau⸗ 
fend Legenden läcerliher Wunder Pennt, die entweder der 
Aberglaube finſtrer Zeiten (fo find unfere Zeiten gewiß no 
ſehr finfter; denn der Aberglaube erſinnt dergleichen Fächer 
che Wunder noch alljährlich in großer Zahl) oft in der beften 
Abficht (nämlich das arme Volk in Dummheit und Unter⸗ 
wuͤrfigkeit gegen die Prieftee und Mönche zu erhalten) ex 
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empfangen batfk, feeylich erlaubt, über diefen und feb 
nen Punkt, für ſich anders, denn die Kirche, zu dene 
Xen; aber er durfte nicht eber aus diefer Birche aus 
geben, und eigenmächtig eine neue zu fliften verſu⸗ 
chen, als bis er. — (herausgeworfen war? nein, fonderm 
bis er) — durch ein mittelbates Wunder den Willen 
Gottes erfubr, Daß die Kirche aufgeboben werden 
follte.* — Nur dieſes einzige wollen wir anmerken. Wenn 
nun Luther wirklich Wunder gethan hätte, Wunder meynen 
wir, wie fie der Berf. „verlange, (denn iu einen andern 
Sinn hat er Wunder genug gethan) twer follte es unterfuchem, 
und ausmachen, ob es Wunder ivaren, goͤttliche Wunder, 
nicht Teufelswerke? Nicht wahr, Herr Penzel, die Kirche 
mußte das ausmachen ? die Vorfteher und erleuchteten Mit⸗ 
glieder der Kirche? eben diefelben, welden Luther feine befe 
fen Einfihten zur Prüfung hätte vorlegen follen? nicht wahr? 
nd wenn diefe nun, wie fein Zweifel iſt, den fchon über - 
wiefenen Ketzer für einen Zauberer, und feine Wunder fük 
Berrug erkläre hätten, wie denn? So hätte er wohl gar 
muͤſſen ein Märtyrer werden? das giebt der Verf. nicht un⸗ 
deutlich zu verftchen. Und wenn er nun ein Märtyrer gewor⸗ 
den wäre? Wuͤrde feine Lehre dadurd, Wahrheit geworden 
fen, wenn fie es nicht ohue das war? — Doch kei 
Wort mehr davon, 


| Deister Brief, Beſchluß des vorigen. Immer 

von Luther. . DaB er Im Jahr 1317. gegen den Ablaßkram 
Bifputirte, das war, nach des Verf. Meynung recht, dem 
die Krämer waren weiter gegangen , als.fie nach den Vor⸗ 
ſchriften der Kirche haͤtten gehen dürfen (aber nicht weiter, 
als die Kirche fie uͤberall ungeſtraft gehen ließ; denn die Kir⸗ 
he verhielt fih vom Anfang big zu Ende diefes Unfügs ganz 
anthätig und ſorglos); „aber, fagt er, Daß Luther mie 
dem Bade das Kind ausfchättete, und den Ablaß 
ganz leugnete, deffen Mißbrauch er nur hätte beſtrei⸗ 
ten fallen, Das war unrecht; allein nicht verdammens⸗ 
wertb.“ (Wie aber, wenn nun einmal die Lehre vom Schag 
der auten Werke, auf welche. die Praxis mit den Indulgen⸗ 
zen fich gruͤndet, eine Lehre der unfehlbaren Kirche war, wie 
konnte es denn weniger verdammenswerth ſeyn, dawider zu 
diſputiren, als gegen jede andere Lehre? Der Verf. ſcheint 
ch ſelbſt nicht zu verfichen. Was heißt auch Außerdem * 3 
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AWlaß leugnen? In gewiſſem Verſtande hat Euther ben Ab⸗ 
laß nie geleugner, fondern vom Amt der Schluͤſſel ſeht ſtark, 
zu ſtatk geredet. In einem andern Sinn bat er, felbft in 
ben 95 Saͤtzen vom J.ı5ı7z., von welchen der Verf. zu ven 
den ſcheint, den päpftlichen Ablaß nicht geleugnet, oder ihm 
- feine Kraft nicht abgeſprochen, aber dieſelbe auf Losiprechung 
Yon. kanonifhen Strafen eingefchränkt, und behauptet, deg 
Dapfies Ablaß koͤnne nicht die geringfte täglihe Bünde bins 
wegnehmen, mas Die Schuld derfelben betriſſt. Und weng _ 
es diefe Behauptung ift, die der Verf. für Unrecht, aber nicht 
verdammenswerth hält, fo muß man feinem Verſtande dies 
Urtheil zu gute halten) Nun, fährt der Verf. fort, dieſer 
Zurber bar einmal über das andere (aber nur in den 
Jahren 1518. und 1519. befonders in der Schrift wider Pri⸗ 
erias, [nicht Prierius , wie ber Verf. fhreißt,] als er noch 
Urſach hatte, auf die Einfiht und Billigkeit des roͤmiſchen 
. Dofs Vertrauen zu fegenz; ein Vertrauen, das zum großes 
Gluͤck für das chriftliche Europa, aber zur aͤußerſten Schande 
der roͤmiſchen Kirche, getäufcht warb) die Kirche für feine 
Kichterin erklärt; nur weil der Geiſt der Demuth 
Cvielmehr der Niederträchtigkeit) ibm feblte, (und weil ihn 
der Geiſt der Wahrheitsliebe, und fefter Heldenmuch befeelte) 
fo verlangte er durchaus, man mögte ibm die Be⸗ 
ſchimpfung erfparen, frine CLehrſaͤtze förmlich zu vers 
dammen. (Das allerbeiheidärfte und gerechtefte Verlan⸗ 
gen.) Und da feinem Verlangen der Rirchen Zen 
ges Öberbaupt nicht fügen konnte, und feine Leb 
tze verdammte, fo begnügte er ſich nicht allein. mit jes 
ner Bouffonerie, (der Verf. gefteht, daß er zu einer eineg 
. Deutfchen unmwürdigen Handlung Eein deutfches Wort zu fins - 
den wmiſſe; onrtrefflich I entweder find alfo die Deutichen zu feine, 
voder zu feige Leute, daß fie zu jener That von den entweder 
röbern oder muthigern Franzofen die Benennung leihen muͤſ⸗ 
a5 — doch mit dem deutſchen Styl des Verf. muß man's 
überhaupt fo genau nicht nehmen) die p&pftliche Bulle vor 
den Thoren der Stade Wittenberg 3u verbrennen; 
fondern da erfchienen auch jene giftigen. Schriften, 
Noten über die pnäpftliche Bulle, undgegen die verabs 
Scheuungswürdige Bulle des Antichrifts, die nicht ein 
Menſch, fondern irgend eine: Surie mit Drachengift 
gefchrieben zu haben fcheint. Wir wollen auf diefe pather 
tiſche Strafpredigt wider Susker nichts erwiedern; nadıbens 
u. 4 en 
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kende und billige Leute wiſſen fchon, was man zu bed großen 
Mannes Rechtfertigung oder Entſchuldigung fagen kann; wir 
fuͤhren die Worte des Verf. nur darum an, daß man ſehe, 
wie viel wiedergekaͤuetes auch hier, zum Ekel der Leſer, vor 
geſetzt werde. Imeſſen iſt es hler abermals ſichtbat, tole bes 
Jeſen Hr. P. in Luthers Schriften feyn muͤſſe, indem die eine 
Ber von ihm angeführten Schriſten, die Noten über die 
Bulle, nicht von Luther, fondern von Ulrich von Hutten, 
Die andere aber gar fo böfe niche it, als es Hr. P. macht, ſon⸗ 
Dern vielmehr einen in Betracht der damaligen Lage des fo une 
gerecht behandelten Luthers, ziemlich gemäßigten Ton führt.) 
Aller diefer Erbitterung ungeachtet, füge Hr. P. Hinzu, 
Yielt es doch febr lange, ebe Rutber es hbers Herz 
$ringen konnte, fich felbft als einen von der Kirche 
verworfenen 3u betrachten. (Das ift wahr, und beweifee 
Die zaͤrtlichſte Empfindſamkeit feines dennoch fo feſten Charak⸗ 
Kers, Redliche und ehrliebende Menſchen find nicht gleich ent⸗ 
ſchloſſen, die Achtung der Geſellſchaft, in der ſie geboren und 
anferzogen ſind, gegen ein Linſengericht wegzugeben; Hr. P. 
bat Urſache ſich über dieſe Unentſchloſſenheit Luthers hoͤchlich zu 
verwundern. Aber fuͤr Luthern war außerdem, als er gebannt 
war, alles mögliche zu fürchten: mas für ein aroßer Geiſt, 
Daß er diefe Furcht dennoch überwand!) Ja ſelbſt, nach⸗ 
dem er diefen Sieg (Hr. P. bellebt , ihn einen eaucigen 
Sieg zu nennen) erfochten, und mit jenen Koͤnigen, die 
Yıdı wider Jehovah und feinen Befalbten auflebniten, 
„Die Bande Gottes zerriffen, und feine Seile wegges 
worfen hatte * aud⸗ da, Ueber or P. kam dann und 
wann 


3 Sier macht. gerr p. die Anmerkung: „I thue dem uns 
ücklichen Mann durd) eine Aluflon dieſer Art kein 
net. Es fcheiner ordentlich Derblendung des Ders 
ſtandes gewefn zn ſeyn, daß er in feinen Anmerkun⸗ 
gen über die päpftliche Bulle diefe Torte des zweyten 
Hſalmo, die David den Aufenbreen gegen Bott in den 
Mund legt, auf fidy ſelbſt und fein Coſsreißen von der 
Kirche applicire,“ Mer religibſe Mann, daß ihm eine 
folche Parodie wehe thut! Aber wir bebauern, daß wie 
binyufegen muͤſſen: der ımalädlich verbiendete Verldum⸗ 
der! Denn erſtlich hat nicht Lutber, ſondern rich von 
gutten bis Ymmerfungen ‚gifhricen von Denen * 
Dieſer bat de en Anmer hgen un n 
gen bittern Sri an Leo X. ice Worte. d * 
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wann Ehrfurcht für die Kirche, fo er verlaſſen hatte, 
in feine Seele zurüd, n feinem Buch von: der 
Wieffe , (vielmehr von der Winkelmeſſe) welches vier 
Jahr (faum drey Jahr) nad Der Augsburgifchen Core 
feſſion abgefaßt ward, ſchmaͤht er zwar die bathols 
ſche Kirche, nennt ſie den Sig des Antichriffs und 
- Ben Sreuel der Verwuͤſtung, aber demungeachtet ews 
kennt er: „fie fey die wabrbafte Kirche zc.“ 

Hier giebt Hr. P. einen auffallenden Beweis von feinee 
Unzuverläßigfeit in Anführung lutherifcher Ausſpruͤche. Es iſt 
tm barum zu thun , feiner difftdentifchen Freundin zu zeigen, 
daß ſelbſt Luther mit größter Hochachtung von der Kirche ge⸗ 
redet babe, zu welcher ihr Sohn Übergangen ſey. Er führ® 

alſo bier eine Stelle aus dem Buche von der Winkelmeſſe an, 
die zum Beweiſe dienen fol, wie ſtark ſich Luther, wenn ee 
nicht aufgebracht war, Über die Würde der Fatholifchen Kir⸗ 
che ausgedrückt habe. Wir erftannten über diefe Ausdruͤche 
beym erften Lefen, und konnten gleich nicht begreifen, wie 
Sucher gerade in dem Buch, woraus Hr. P. die Stelle ab» 
gefchrieben Gaben will, fo geredet.haben koͤnnte, da uns dies 
Buch als eines. dee derbſten, die Luther gefchrieben, bekannt 
. wars:aber wir erftaunten eben fo fehr, ats wir beym Nach⸗ 

fchlagen fahen, daB Hr. P. Luthers Gedanken vom Anfang 
bis zu Ende verftärimelt, verfälfcht, interpolirt, und wider 
die Meynung des Schriftftellers gedeutet habe. Hr. P. läßt 
Luthern fagen: Die Eatbotifche Kirche fey die wabrbafte 
Kirche ꝓAer Brundpfeiler und die Stuͤtze dee Wahr⸗ 
beit , und ein ſehr beiliger Ort. Bon aflem dem niche 
: ein Wort bey Luther. Hr. D. laͤßt ihn weiter fangen; In dio⸗ 
fer Kirche erbält Bott, wunderbarer Weife, die hei⸗ 
lige Taufe; Das Evangelium in allen Sprachen deu 
xDelt; die. Vergebung dee Sünden in der beiligen 
Beichte; das Sakrament des Altars Zur oͤſterlichen 
Zeit, und drey⸗ viermal des Jahrs; die Berufung 
wa Wehe der Prishier * den Troſt in der letzten 
| Zu 3 ' Stun 


enftößig und fo aminäfer Bebeutung find, als ein Schluß⸗ 
motto „.Mber zweytens ift andy in dieſem Motto 
gar nicht von Gore und vos Banden Gottes die Rede. 
Diframpamaı winenla eorum, et prolkiemns a nobis ingame 
eorum; fo beißen die Worte, und ons Hutten babe däch⸗ 
We, iß ja wohl klar genug, J 
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. Stunde ;.das beilige Erucifir, und im Anſchauen def: 
ſerlben die Mrinnerung des bitteren Keidens und Ster⸗ 
vens Jeſu Ebrifti; das Pfalmenbuch, das Gebet des 
Serrn, das apoftolilche Blaubensbekenntniß, und die 
sehn Gebote. Auſtatt deffen fagt Luther: Diefelbe beili: 
ge Kirche, (in welcher, wie vorbergeht, die Pfaffen ib« 
sem Bauche ‚geweiber werden) ift nun die beilige 
Stätte des Breuels. Denn da bat Gott mit Macht und 
Wunder erbalten , da dennoch unter dem Papſt blies 
“ ben iſt erftlich die beilige Taufe. Darnach auf der 
Banzel der Tert des beiligen Evangelii in eines jegli⸗ 
«ben Aandes Spradbe. Zum dritten, Die heili 
MDergebung Der Sünden und Abſolution, beyde im 
der Beichte und öffentlib. Zum vierten, das beilige 
Sakrament des Altars, das man zu Oſtern und fonfe 
im Jahr den. Chriften gereicht bar, wiewohl fie ges 
geraubt baben die eine Geſtalt. Zum fünften, das 
Berufen und Ordiniren sam Pferamt, Predigtamt 
oder Seelforge, die Sünden zu binden und su löfen, 
und im Sterben und auch fonft zu tröften; denn bey 
‚vielen der Brauch iſt blieben, Daß man den Sters 
benden das Erucifir vorgebalten. und fie erinnert Des 
Leidens Chriſti, Darauf fie ſich verlaffen follten. Zur 
letzgt auch das Geber, als Pfalter, Vater unfer, der 
Glaube und zehn Bebote; item viel guter Lieder; 
beyde leteinifch und deutſch. Endlich ſagt Hr. P. muͤſſe 
man noch die Folgerung hören, bie Luther aus dem allen 
herleite, naͤmlich: Wo dieſe wabren Weberbleibfel der 
‚Heiligen find, da iſt ſonder Zweifel die heilige Kirche 
Cheifti immer gewefen, und iff noch; da waren die 
"heiligen ; denn in ihr find die Einſetzungen und Sa⸗ 
kramente Jeſu Ebrifli. Darum iſt es gewiß, daß J. 
€. in ibe gegenwärtig gewefen ift, und daß in ibe 
-fein beiliger (Beift den. wabren Blauben , in. feinen 
Nuserwäblten, und die rechte Renntniß erbalten. 
Anſtatt defien fagt Luther: Wo nun foldhe Stüde noch 
blieben find, da iſt gewißlich die Kirche Chriſti, und 
etliche Heiligen blieben; denn es ift alles die Ordnung 
"and Fruͤchte Chriſti; ausgenommen der Raub der eis 
‚nigen Geſtalt. Darum ift hie gewißlich Chriſtus bey 
‚Den feinen. gewefen, mit feinem beil. Beift, und in ihr 


nen den vechten Glauben. 
Wie 


vonder Gottesgelahrheit. 41 


Mie verſchieden der wahre Sinn Luthers won den Ga 
Banken ſey, die ihm Hr. P. zueignet, erhellet aus diefer Cs 
inanderftellung des doppelten Texts fehr deutlich. _ Lurheg 

t, es iſt, tröß aller Verkehrungen der hriftlichen Religion, 
wanche gute Anitalt in der katholiſchen Kirche geblieben; eg 
Bar auch am: guten frommen Chriften wohl nie gefehle. Kr. 
Penzel aber läßt ihn fagen: die katholiſche Kirche hat alle 
wefentliche Kennzeihen und Erfoderniffe der vechten chriftik 
ben Kirche. Uud er iſt fo verwegen, hieraus für feine Freun⸗ 
Bin zu folgern: Wenn dDiefes Worte Luthers find, — 
und daß fie es find, koͤnnen Sie ja leichte erfabren, 
wenn Sie Ihren Herrn Pfarrer bitten, fein Buch von 
der Meſſe nachzufchlagen — wenn diefes Worte Lu⸗ 
ebers (md, und wenn es jedem gutdenfenden Kuthe⸗ 
raner obliegt, den Ermahnungen und Kathfchlägen 
yo folgen, die ibm der Stifter feiner Bemeinde gab; 
fügen Sie, werden Sie's Ihrem Sohn alsdenn ver 
denken können, daß er fich mie einer Kirche wieder 
vereinigte, welcher der Stifter feiner eiguen zugeſtand, 
daß in ibeen Auserwählten der b. Beift ſtets den rech⸗ 
cen Blauben erhalten. Welcher Schluß! alles falſch, 
Borausſetzung und. Folge. Luthers. Meynung iſt das nicht; 
und, wehn fie es waͤre, wuͤrde doch gutdenkenden Luthera⸗ 
nern nicht obliegen können, mit Luthern einftimnig zu denken. 
Denn Menſchen Meynung annehmen, nicht weil fie ge⸗ 
pruͤſt und Wahr iſt, fondern weil es bes oder des Menſchen 
—— iſt, heißt nicht gut denken, ſondern papiſtiſch 


So drehet und wendet ſich denn Here P. ia dieſen erſten 
drey Briefen um dieſen einzigen falſchen Gedanken, daß Luther 
das Haupt, der infallibile Prophet und Stifter der prote⸗ 
ſtantiſchen Kirche fey, mit dem es alle Lutheraner in allen 
Stuͤcken halten muͤſſen. Dean erkennt daraus, dag Hr. P. 
‚es entroeden nie gewußt hat, was es heiße, Proteftant feyn, 
oder daß ers jest, um feinen Räfonnements irgend einen Aus 
pri von Gruͤndlichkeit zu geben, noͤthig finde, es zu igno⸗ 


Der vierte Brief, an einen Freygeiſt, über die 
Richtfchnur des Glaubens, iſt nody voller von So⸗ 
phifmen, als einer der vorigen. Hr. P. fagt, des Freygeiſts 
Borrürfe, daß die Naturreligion zulaͤuglich, jebe Offenbarung 


\ 
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üserftäßig; und bie Bibel inshefondere voll Ungereimtheiten 
- fey, treffen nicht den fatholifchen Glauben; wenn Proteftans 
ten, Die ansgiengenvom Schooße der Kirche, das Licht 
des GEvangeliums mit dem Scheffel des Schifma bes 
deckt baben, (wie beredt der Mann fchreibt!) fo habe der 
Freygeiſt nicht Recht, der Kicche das zuzurechnen, mas ein 
Bon Ihr aulsgegangenes abtrünniges Volk füge. (Glaubt der 
Verf. etwa, daß es vor der Neformation feine Freygeiſter ge⸗ 
geben habe‘, die fo fprachen, mie er den feinigen ſprechen läge? 
fo muß er mit der. Sefchichte wenig bekannt feyn. Oder bat 
etwa die katholiſche Kirche Keine ſolche Freygeiſter erzeugt und 
etzogen, als der iſt, den hier der Verf, ſich als einen unter 
Proteſtanten gebohrnen und lebenden dichtet? Was führt eher 
wicht blos zu einer ſolchen Freygeiſterey, fondern zum wirkli⸗ 
hen Atheiſinus, als das Papſtthum, wenn feine, Anhänger 
fo unglücklich find, felbft denken zu wollen, ohne richtig den⸗ 
Een zu koͤnnen? Iſt niche Italien das wahre Vaterland der 
Freygeiſterey, noch jeßt der Hauptſitz derfelben?) Sehr uns 
ſtaͤndlich bemüht ſich darauf der. Verf. zu zeigen, daß es nie 
Sortes Wille gervefen: fey, die Menſchen durch fchriftliche 
Inſtrumente, einzig und allein, oder auch nur vornehmlich, 
‚gu unterrichten. Den Beweis dafür, (den ev näher baben 
konnte) uimmt er aus der Sefrhichte der Erwählung Abra⸗ 
hams, der Geſetzgebung Moſis, und ber Stiftung des Chri⸗ 
ftenthums; alle diefe Offenbarungen wären vornehmlich muͤnd⸗ 
lich geſchehen, und hätten ſich durch mündliche Ueberlie⸗ 
ferungen fortgepflanzt. (Ein ungemein ſtringenter Be⸗ 
weis fuͤr die Goͤttlichkeit der Tradition! insbeſondere iſt er 
ſehr einleuchtend fuͤr einen ſolchen Freygeiſt, als der iſt, wel⸗ 
Ken Hr. P. bekehren will. Denn dieſer Freygeiſt verlange 
Keine Offenbarung Gottes, außer der Offenbarung in der Na⸗ 
&ur; er will von der Bibel nichts wiſſen, weil fie Mährchen 
von redenden Schlangen und Efeln ic, enthalte. Und eben 
Diefe Bibel its, aus welcher Hr. P. den Freygeiſt überreden 
mil, noch eine dritte Offenbarung, und zwar die allervornehm> 
fte, die mündliche Ueberlieferung,, anzuerkennen. Wenn der 
Freygeiſt fich dadurch gewinnen läßt, fo wiſſen wir nicht, wen 
wir für Icharflichtiger halten follen, Hrn. Penzel, oder ihn, 
ben Freygeiſt.) Was hierauf son der Abficht der Bibel, von 
ihrem Verhaͤltniß gegen die Tradition; von der: Schädfidyfeit 
des Bibelleſens für die Laien gefagt wird, ift ganz; das allers 
gemeinfte: Nar darüber müflen wir und gar ſehr wundern. 
' daß 
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daß ber Verf. behaupter, Erklärung und Gebrauch der 
fen für den katholiſchen Gelehrten viel freyer, als für den pro 
teſtantiſchen; jener dürfe aus ferner Kermenevrik alle Furcht 
verbannen, bie proteftantiftber Aberglaube eingeführt has 
be. Kann man etwas ungerelmteres fagen? Der katholi⸗ 
ſche Schrifterflärer iſt gehalten, feine ganze Erklärung der 
Tradition gemäß einzurichten; das tft eben fo viel, ale es iſt 
- „ganz wmnöthlg, daß er Unterſuchungen über alte Sprachen 
und Geſchlchten anſtelle; ja, es iſt ſogar gefährlich und ſchaͤd⸗ 
lich , wenn dieſe Unterfuchungen ihn etwa auf Reſultaie brin⸗ 
gen, welche wider die ſchon ausgemachte und auf Tradition 
egrändete Glaubensregeln anftoßen, ober nur nicht aufs 
Freundfchaftlichte fich mit denfelben vertragen. OSo verbarine 
gt denn einmal aus feiner Hermenevtik ale Furcht, welche dee 
Blinde Koͤhlerglaube eingeführt har! Er verfuche e&, wie Hr. 
9). feinm Freygeiſt ermuntert, jede Regeln, die Clerieus und. 
andere Lehrer der kritiſchen Kunſt für die Schriftfteller des 
heidniſchen Alterthums angeben, kecklich auf die Schriften 
* des alten und neuen Bundes anzumenden! warum flicht dent 
jede, auch die neusfte Hermenevtik katholiſcher Theplogen, von 
. den unter ung gemeinften Büchern dieſer Art, z. E. Erneftt’s 
interpres N. T: in Abſicht der Grundſaͤtze, auf melden bie . 
Regein der Interpretation gebauet find, fo fehr aa? — Wars 
um ward Sfenbiehl von Rom verdammt? — Doch das iſt 
- eine Sache, welche fo fonnenklar iſt, daß wirs nicht anders, 
als unverſchaͤmt nennen Eönnen, wenn det Verf. ben Protes 
ftanten Schuld giebt, daß fle furchtfamer und abergläubffchee 
mit der Bibel umgehen, als die Karholifhen. — Nicht ans 
ders koͤnnen wir die Behauptung nennen, daß ben Gelehrten 
in der kathsoliſchen Kirche nie etwas zu lefen verboten ſey, und 
daß die Abficht und die Autorität aller Buͤcherverhote ſich niche 
weiter, als Äber die Unwiſſenden erſtrecke. Man muß kein 
ſolches Verbot gelefen haben, wenn man das glauben kann. 


Mir Schatten fiht der Verf. nicht mit den Proteftan« 
ten, wenn er in einer Nachſchrift diefes vierten Briefs die 
bekannten Einwendungen gegen die Bibel, als Erfennmmißs 
quelle der Religion, wiederholt, und in einige Säge faßt, 
die, wie er fagt, jeder Vertheidiger des Deiſmus ihm mit 
beyden Händen zugiebt. Daß die Bibel nicht eine deutliche 
beftimmte normam fidei enthalte, daß fe viele für unfere Zeile 
ten unverſtandliche Tropen in ihr vorkommen, daß fie fo viele 
” unbe⸗ 
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unberräctlihe Hiſtorchen erzähle, daß. fie ſelbſt nicht darauf 
Anſpruch made, Grund und Richtichnar unfers Glaubens, 
u ſeyn, alles das kann man Ihm ohne Schaden einräumen. 
5: folgt daraus nichts weiter, als daß die Bibel kein Comm 
pendium ber Theofogte iſt, Fein Buch, das auswendig gelernt, 
fondern mit Berftand gebraucht werden, fein Buch, das feine 
Leſer der Defugniß und der Pflicht, felbft zu denken, zu prüs . 
Kr und das Qute zu behalten, berauben und uͤberheben will. 
folgt im mindeften nichts günitiges für das Aufehen vor» 
blicher Traditionen aus dieſer Beſchaſſenheit der heiligen 
riften. Was Petrus unter dem Morgenſtern verfteht, 
der in dem Werfiande der Chriſten aufgehen foll, die ſich bis 
dahin au das prophetifche Wort gehalten haben, it Elar gen 
Bug: eigene, immer belle Weberzeugung, entgegen dem 
bisherigen Glauben au fremden Unterricht. Unſer Verf. fags 
Dagegen, unter dem prophetifchen Wort verſtehe er Die Bi⸗ 
bel, unter dem Morgenitern die. Tradition. Cine vollig 
willkuͤhrliche Deutung, deren Härte nur der nicht empfindet, 
beffen Gefühl bereits ganz abgeftumpft ift. oo. 


Der fünfte Brief enthält Solgerungen aus dem nork 
gen für Die Protefianten. Wenn auch die Bibel Nichte 
ſchnur des Glaubens feyn koͤnnte, fo koͤnne fie doch nicht die 
einzige Richefhnur feya, fondern, als ein fo ſchwer zu vers 
ſtehendes, und fo. Häufigem Doppelfiun unterworfenes Buch 
muͤſſe fie von Zeit zu Zeit den Chriften durch ihre Lehrer und 
Prediger ausgelegt. werden. (Das lebte hat Nemand je ges 
leugnet, und der Verf. weiß felbft, daß aller Neligionsuntere 
richt dep. den Proteſtanten in beftänbdiger Zuruckweiſung auf 
die Ausfpräche der Bibel, in Anmendung,. Entwickelung und 
Zuſammenſtellung derfelben beftehe; wie aber folgt hieraus, 
daß Alfo die Bibel nicht die einzige Richtſchnur unſers Glau⸗ 
bene. feyn Eonne? Heißt denn. etwa erklären und anwens 
den eben fo viel als hinzuthun? Iſt das nicht eben fo geres 
det,‘ als wenn jemand fagte: das corpus inris iſt In keinem 
Lande die einzige Richtfchnur der Rechefprechung ; ſondern 
es muß erkläre werden?) Aber weiter fegt Hr. P. voraus, 
die Lehre der Juͤnger Jeſu fey der Lehre Ihres Meifters kon⸗ 
form „ folglich auch einfürmig unter fich felbft geweien; und 
es hätten nicht etwa, nach den Träumergyen eines Toland, die 
von Paulus gelehrten Gemeinen ein anderes Evangellum, als 
bie von Patrus und Barnabas unterwisfenen bekommen. 3 
wen 
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wenig Hr. P. auch argwöhnt, daß ihm hier jemand wider⸗ 
ſprechen werde, fo wird ihm doch keiner, der mit der Geſchich⸗ 


de der erfien Chriſten genauer bekannt ift, und das NT. mie . | 


* Werftande gelefen bat, diefe Vorausfegung einräumen koͤn« 
nen. Wenn bie erfien Lehrer ber Chriſten Maͤnner waren, . 
wie felbſt dachten, fo koͤnnen fie nicht in allen Stüden Eons : 
form gedacht und geredet haben. Und nad) Lukas Erzählung 
in der Apoftelgefchichte, und Paulus in dem Briefe an db 
Galater, wichen ja felbft in wichtigen Punkten, die Grundfär _ 
Be eines Paulus von denen der Sjudenapoftel weit ab.) Aus 
dDiefer Behauptung folgert nun der Werfaffer: wenn alfe ' 
in der Folge irgend ein einzelnes Mitglied der Kirche ſich dey⸗ 
gehe ließ, anders, denn die Übrigen alle, zu lehren, alle 
. Meuerungen in des Slaubensiehre aufbringen zu wollen, je 
werden die andern ſich diefem unrechtmäßigen Verfahren wi⸗ 
derſetzt, den irrenden Bruder ermahnt, und ihn, wenn er 
auf dem Itrthum hartnäckig beſtand, den Vorfchriften Chris 
fi gemäß, für einen Zöllner und Sünder gehalten, ifn aus 
ihrer Kirche, mie ein räudiges Schaaf aus dem Schaafſtall, 
ausgefchloffen und exkommunicirt haben, (Da tönt denn . 
toieder die alte verftimmte Leyer. Man erfährt aber auch 
gleich, wen der Verf. nachklimpert, menu er binzufekt, man . 
Eönne von diefen fonnenklaren Wahrheiten fich bald überzeue . 
gen, wenn man nur feine Augen auf das erſte beite Rome. 
. pendium der Rirchengeſchichte werfen wolle; da werde 
man finden, daß von Simon dem Zauberer an bie Kirche je⸗ 
dem widerfprochen Habe, der Irrthuͤmer und falfche Lehrſaͤtze 
ausjuftreuen wagte. Weiter als bis an das erfte befte Koma 
pendium erſtreckt fich N die kirchenhiſtoriſche Gelehrſamkeit 
unſers Briefſtellers nicht; ſonſt würde er nicht von Kirche 
ſprechen, die zu einer Zeit gehandelt haben ſoll, da noch keine 
Kirch: wars; nicht von einer Glaubenslebre, die ſich erſt 
allmaͤhlich gebildet hat, ale gewiſſe Unterſuchungen und Phi⸗ 
loſopheme wichtiger, und einer Entſcheidung beduͤrſtig ſchienen; 
nicht von einer nach Chriſti Vorſchrift ausgeuͤbten Ge⸗ 
walt, die Im Grunde nichts anders, als ſpaͤtere Uſurpation 
und Tyranney der mäctigern und zahlreichern Parthey über 
die fchroächere war, den Geiſt Chrifti und feiner. Lehre vollig 
entgegen. Mit flachen aflaemeinen . Sägen ift bier nichts 
ausgerichtet; es iſt nicht die Frage, was die Kirdie etwa wird” 
etban haben, audı nicht einmal was fie wirklich gerban 
at, fondern mis welchem Recht ſich dieſe und jene Parthen 
son 
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von Lehrern die Freyheit nahm, den uͤbrigen Glaubensſatze, 
Die nicht urfſpruͤnglich chriſtlich waren, vorzuſchreiben, anders. 
denfeude-zu verurtheilen und zu beſtrafen.) Endlich noch eine 
Folge: Wenn nun aber, fagt der Verf., :die Kirche dieſes 
that; fo lehrt die geſunde Vernunft jeden Menſchen, das 
Einſchieichen falſcher Lehrfäge ſey in der Kirche ganz unmoͤg⸗ 
lich geweſen; und wäre es ja.möglich geweſen, fo müßte ders 
jenige, welcher uns überreden will, es fen wirklich gefchehen, 
welcher alfo Hlüger und befier vom Willen Gottes unterrichtet 
ſeyn will, als alle, die vor ibm maren, nothwendig⸗ — 
Wunder tbun, um feine göttlicbe Sendung zu 
‚beglgubigen. Wo ſind aber Die Wunder, die CLuther 
ewirkt bar!“ Welch ein Philoſoph! der feine gefunde 
ernumfe nicht Hören, ver ihr niche glauben will, weun er 
nicht Zeichen und Wunder fett Ä 5 


Sechſter Brief, Aber die Lehre von’ der Rechts . 
fertigung, am einen proteſtantiſchen Prediger. Abermals 
will der Verf. mit Luthern eine Lanze brechen; aber, wenn Lu⸗ 
eher auch iu der Lehre von guten Werken noch viel härter ges 
ſprochen hatte , als et getban hat, To ift wahrlich Hr. P. der 
Bann nicht, der es mie ihm aufnehmen kann. Ein Wann, 
der ſolche Diſtinktionen macht, als: Es giebt zweyerley 
Arten von Tugend, die, fo fi des böfen .enthälr, und 

Bann die, fo gutes thut; der ferner von Menſchen, die aus 
Liebe des Guten, gut handeln, die Worte Ehrifti: fie haben 
ihren Kohn dabin, mißbrauchen kann; der den diftinkriven 

barafter der Tugend der Ungläubigen und der Chriften darin 
fegt,, daß der Chriſt feine Tugenden gar nicht des Ver- 
anhgens wegen ausübt, fo er in ibrer Erfüllung ger 
nießt, gar hicht des bürgerlichen Vortbeils wegen, ſo 
aus ihrer Ausdbung der menfchlichen Geſellſchaft sure 
fließet, fondern von allen diefen Gedanken abftrabirr, 
ſich, als ob ec ifolirt in der Welt fey, berrachter, und 

"ohne weiter nachzudenken, blos darum tugendbaft iſt, 

‚weil Ehriflus ibm folches zu feyn geboten; ein ſolchet 
Mann ift wohl dazu verdarhen, über den Werth und Unwerth 
der Meynungen, weite ein denkender Mann, wie Luther 
war, beste, ein geſundes Urebeil zu fällen. Zudem nimmt 
ee anr nicht darauf Ruͤckſicht, was das war, das Luther gus 
ze Werke nannte, wen er fagte, fie find unnöthig zur Se⸗ 
ligkeit, oder wohl gar toͤdtliche Sünden, und doc eledt z 


— 
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ſich zu. fagen, da Habe Luther eine verabfcheuungswärdige. 
Betzerei gelehrt. Am Ende bat er dennoch nichts weiter: 
Dagegen: einzuwenden, als daß der Ausdrud Luthers uͤbel⸗ 
gewäble (ganz recht, aber noch) viefmet übel verftanden, ) 
Bas Wegentheil diefer Lehre aber, ein feliger Zaun Des Bes 
fügzes für Den Pöbel geweſen ift und noch iſt. Schöne Lehe 
ze, bief nichts weiter für ſich Hat, -als für den ‘Möbel einen 
Zaun abzugeben! re 


In dem ganzen Briefe durchkreuzen ſich falſche Vorauss 
ſetzungen, unreine, unbeſtimmte Begriffe, unrichtige Folge⸗ 
‚zungen einander. Zuletzt ſiehet man erft, wozu alle die Luft⸗ 
eiche. „Wenn es wabr ift, heißt es, daß die guten 
Werte nicht des KKinfluffes wegen belohnt werden, 
fo-fie. auf die bürgerliche Verfaflung der Menſchen 
haben, fo mäflen. Sie mir auch zugeben, daß durch 
merke, Jeſu Ebrifti wegen getban, böfe Thaten, 
© maa.vorber vollbracht, abgebüft werden Eönnen.* 
Das Erſie ift nicht wahr; und wenn es wahr waͤre, ſo iſt 
Das Zweyte dennoch. barinn nicht gegründet. Des Verf. 
wahre Meinung ift diefen Worten zufoige die. Nichts iſt Tu⸗ 
gend um fein felbft willen, oder welches einerley, um feiner wohl⸗ 
thätigen Wirkung willen. Obgleich alfo Gott ſelbſt, deffen Tun! 
send doch das größte ‚Vorbild menfchlicher Tugend ift, nue. 
in fo weit und darum gutes thut, weil dag Gute wohlthätige 
Wirkungen bat, fo hat doc) diefe Tugend der Gottheit, weil. 
nicht um Chriſti willen ausgeübt wird, feinen Werth. 
icht ſo?). Es fehle alfo auch dem Menſchen, der nicht aus 
Hinſicht auf die feligen Früchte der Tugend gut ift and gut 
Handelt, gar nichts, um der Belohnung fähig zu feyn, went 
er ſonſt nur gute Werke um Chrifti willen ausübt, (dag 
heißt, Werke, die die rechtsläubige Kirche fie gut erklärt, 
nnd vorſchreibt.) Denn diefe allein find es, die eine Beloh⸗ 
nung verdienen; (ein Allmofen alfo, das die Kirche zu gem 
gebeut, ift, aus Gehorſam gegen fie gegeben, ein vers 
dienftlicheres Werk, als Netter und Wohlthäter von vielen 
taufend Menſchen fern, und nichts meiter dabey im Einn : 
Baben, als die Wohlfahrt derfelben.) Sa, wenn ein Menft 
auch noch fo viel boͤſes gethan, und gutes gelaffen hätte, d 
er aus Pflihe Härte thun follen; fo kann er dennoch das. 
Boͤſe gut machen, und das verfäumte Gute erfeßen, wenn er 
terher um Chriſti wilſen gure, Weste vollbtingt, Kdas iſt 
D. Bibl. LAVI B. I. Sp DB. x” 
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wie immer, wenn er etwas thut, das die Kirche für gut 
Hält) „Die guten Werke, find bes Verf. eigne Worte. 
fd wir anfangen zu thun, nachdem wir viele böfe voll⸗ 
Bracht, machen uns mhrdig am Verdienſt Ebriftt: 
Theil zu nehmen, nnd verurfachen, Daß die göttliche 
Gerechtigkeit der vorhergegangenen Sünden nicht ges 
denke, fondern fie wegwiſcht mit dem Blute —2 
und verſenkt in der Tiefe des Meers. Das iſt doch 
wohl recht philoſophiſch, deutlich und heſtimmt geredet! Das 
IF der Dann, der Luthern einen übel gewählten Ausdruck 
als verabfchenungswärdige Ketzzerey auslegt. U 


Aus dieſer ſeiner Vorſtellung inferirt nun Herr P. auch 
Me Vernunftmaͤßigkeit der Katholiſchen Lehre, daß Gott 
uns des Verdienftes Chriſti wegen, Antheil an den’ 
düten Werten feiner Heiligen nebmen laffen, und uns“ 
aus Gnaden felbige zurechnen wolle. Und wir muͤſſen 
geftehen, wir finden diefe Lehre nicht vernunfiwidriger, als: 
der, Verf. Begriffe von Tugend, von Imputation, von, 
Vergeltung. Denn, wenn er fi elnmal überredet hat yh' 
glauben, dag ein Menſch von Sort für tugendhaft gehalten: 
ıderdeh koͤnne, ohnees zu ſeyn, fo iſts freylich einerleh, ob 
et annimmt, daß Chriſtus anſtatt der Menſchen tugendhaft 
geweſen iſt, oder daß es die Heiligen geweſen ſind, ſo fern 
, mir ausgemacht iſt, "Daß dieſe ſogenannten Heiligen, auch wirk⸗ 
lich Heiligen waren. Im übrigen aber, ift tugendhaft ſeyn 
etwas perfönliches, das ift, es wird erfordert, daß dere 
jenige, welcher für eugendhaft gehalten werden will, gewiſſe 
Eigenſchaften beſitze; auf gewiſſe Werke und Thaten koͤmmt 
eß dabey nicht fo ſehr an, weil dieſe, wenn fie für tugendhaft 
gehalten werben ſollen, nichts anders als natürliche Wirkun⸗ 
gen und Aeußerungen jener SBigenfchaften ſeyn duͤrfen, 
welche die Tugend ausmachen. Nun Eantı wohl einer an 
bör Stelle des andern gewiße Werke verrichten, fo daß es’ 
elnerley tft, welcher von beyden fie verrichtet bat, wenn fie 
haupt ne geichehen find. Das Allmofen, das ich dem. ' 
Armen verfage, ein anderer aber ihm giebt, kann als ein an 
meiner Statt‘ verrichtetes gutes Werk angefehen werden. 
Dem Armen ifts einerley, von wem ihm geholfen werde, 
werm ihm nur überhaupt geholfen if. Aber Kigenfchäften.' 
find inkommunikabel; die Eigenfchaften des Mitleids und 
der Muͤldthaͤtigkeit, die ein anderer befigt, kann ich mir nicht 
u , No | ' mu⸗ 
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zueignen, wwerm ic) fie nicht habe. — Diefe Saͤtze find kei⸗ 
nem Zweifel unterworfen, und in ihnen iſt die volligfte Wis 
derlegung aller der gemeinen Qinbildungen enthalten, welch⸗ 
Gier der Verf. als Lehren feiner Kirche vorträgt, Es folgt 
mmwideriprechli aus dem richtigen Begriff von Tugend, 
den burchaus der Verf. mit dem Begriff guter Werke ver« 
saufcht „.vaß weder die Tugend Chriſti, noch weniger allen 
Heiligen, den Abgang oder Mangel unter eignen Tugend 
bey Gott erfegen Fonne. 
3n bewundern ift ber rechthaberiſche und verächtliche 
Ton, in weldem bier Herr PD. ein fo vernunftwidriges 
Dogma, als das ift, daß Gott den katholiſchen Ehriften die 
‚guten Werke der Heiligen zurechnet, feinem Leſer aufdringt, 
Er ſagt zu dem Prediger, an den ber Brief gerichtet iſt? 
@ie.belten es für eine Schmälerung des Verdienftes 
Cbrifti,: wenn die Earbolifche Kirche fo lebrer ?! — Gebr 
Sie, mein „Herr, ich ſchaͤme mich Ihrer Verblen- 
Dung! Aber noch erſtaunlicher ift die Ignoranz, mit welcher 
er: a6 Qekenntniß einer. Bemeinfchaft der Heiligen, dag 
apoſtoliſchen Glaubensbekenntniß, als klares Cingeftänbe 
jener abſurden Lehre vom Verdienſt ber. Heiligen ausgich— 
Sie bekennen Bott alle Tage, ſagt er, daß Sie elle 
Gemeinſchaft der Heiligen glauben! Und was 
ift Denn dieſe Bemeinfchaft der “eiligen, wenn eg 
niche jene Gnade Gottes iſt, vermöge. welcher eg 
wirkt, daß wir, ift unſer Blaube nur ſtark genug, 
Anıbeil am Verdienft derer nehmeu, die mebr gethan 
denn wir. Gollte man glauben, daß ein gelehrter Mann, 
der fh das Anfehen giebt, uͤher die Religion nach gedacht zu 
haben, folchen Unfinn fprechen kͤnne. Die Erklärung, wel⸗ 
che er als Katehumenus in der Eatholifchen Kirche aus dem 
Munde des unmiffendften Priefters von ‚ber Worten, (Bes 
meinfchaft der Heiligen im Apoftolifehen Glaubensbekennt⸗ 
niß gehört haben mag, die wagt er hier einem Proteftantis 
ſchen Prediger, als ansgemacht richtig vorzubalten! Die Ver⸗ 
faſſer diefes Bekenntniſſes, und die Gemeinen, welche es in 
feiner jegigen Seftalt aufnahmen, mögen bey jenem Auss 
druck, Bemeinfchaft der „heiligen, gedacht haben, . was 
fe wollen , Chöchft wahrfcheinlich ift eg ein Zufa& des Symbo⸗ 
lums, der bem “Donatiftifchen geiftlichen Stolz widerfprechen, 
und die Fortdauer einer beiligen Chriſtenheit in ber. u? 
2 ß 
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{hen Kirche ‚auch nach jenem Schiſma in Afrika, und beine 
felben zum Trotz afleveriven follte) ſo haben fie doch ſchon dar⸗ 
tm keine folche Deutung davon gemacht, als nnfer Katechus 
menus gelernt hat, weil zu ihrer Zeit die Lehre vom überflüfe 
figen Verdienſt der Heiligen, die eine Erfindung des Cardi⸗ 
nal Raymunds, im zwölften, und Thomas von Aquinum, 
im dreyzehnten Sjahrhundert, ift, noch etwas ganz unbekann⸗ 
tes war. F 


Wenn Herr P. darauf noch einige Schriftſtellen an⸗ 
fuͤhrt, die Wahrheit ſeines Glaubens an die Zurechnung der 
‚guten Werke der Heiligen zu erhaͤrten: Haben Sie nicht 

liefen, daß Bott Sodom und Bomorrs verſchont 
Bahen würde, wenn 3ebn Berechte in ibnen gewefen: 
wären, deren gute Werko der "Kerr ihnen haͤtte zu⸗ 
zechnen Innen? Haben Sie nicht gelefen, Daß Moſis 
Gebet die Binder Iſrael vom Untergang errettete? — 
fo höre man abermals den Katechumenus, der feine Lektion 
recht gut gefoßt hat. Man kann auch nicht bofe darüber wers- 
zen, wenn derfelbe in feiner herzlichen Einfalt Hfnzufehtt: 
Ich ſchaͤme mich, Sie an fo befannte Dinge ekinnern- 
3a möflen; und wenn er darauf die große Wahrheit fagt: 
daß Pornerbeile der SErziebung uns fo blind machen . 
Binnen, Daß wie den Wald für lauter Bäumen nicht 
ſehen, fo muß man ihm Beyfall geben, fo fern er von einer 
fo. ſchlechten Erziehung „und Unterweiſung in der Religion 
ſpricht, als er ſelbſt, nach diefen Briefen zu urtheilen, er⸗ 
Halten haben muß. . . 


Der fiebende Brief iſt an’einen Profeffor der Me⸗ 
taphyſik in Leiden gerichtet, Es ift viel, daß gegen: die= 
fen der Verf. die Katholifhe Lehre von ber Brodtverwans 
Delung, vom Abendmahl und vonder Meſſe, auszufed)s 
ten unternimmt. Wir wollen eg gar nicht rügen, daß er zu⸗ 
zeit den Lutheranern Schuld giebt, fie vertheidigen etwas’ 
mit der Vernunft fo fehr fleeitiges, als, daß etwas Holz 
und Eiſen zugleich feyn fonne, wenn fie behaupten, Brodt 
und Wein Könnten zugleich Leib und Blur Chriſti 
feyn; er verfteht auch bier nicht, was er richtet. Aber bag 
er feine gegen Lutheraner und Calviniſten gerichteten Einwürfe 
einem Profeſſor der Metaphyſik zufchreibe, den er felbit für 
einen denkenden Kopf erklaͤrt, und. diefen damit für * un⸗ 
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ſinnigſte und gottloſeſte aller "Lehren, die je ein Menſchenge⸗ 
Hirn ausgedacht bat, Fürdie Transfühftantiationslehre zu ger 
winnen meint, ob er gleich, wie freylich an ſich ſchon unmoͤg⸗ 
dich iſt, nicht den allergeringften neuen Beitättigungsgrund 
bdieſer Lehre beybringt; das ift wieder ein rechter. Nenommiftens 

ſtreich. Metaphyſik fcheint eben fo fehr, als wire bisher von 
Kirchengeſchichte und Eregefe geſehen haben, des Verf. Haupt: 
fach zu feyn. Er ſagt düre heraus, das fey nicht gegen die. 
Metaphyſik, daß er behaupte, Gott koͤnne Brodt und 
Wein in den wahren Leib und das wahre Blut Jeſu on 
verwandeln er verfchweigt hernach, wenn er die Wernunfts 
mäßigfeit diefes Dogma bemweilen will, den wahren inhalt 
deffelben,, und beweiſet in der That gar nicht die Vermandes - 
lungslehre, fondern die Lehre von der Gegenwart Chrifti im 
heil. Abendmahl, mit feinem“ andern, weder philofopßifchen 
noch eresetifchen Argument, als diefem: bey (Bott iſt kein 
Ding unmöglid,. . 


WVon der Kommunion unter einerlen Geſtalt, fagt er, 
fle fey nie eine Blaubenslebre der Kirche gewelen; 

die feit Boſſuets Zeiten gewoͤhnlich gewordne ganz gefchichte- 
widrige Behauptung aller Profelytenmacher im Pabfithum. 
Herr Denzel giebt ferner zu erkennen, daß er, wie vor langen 
Zeiten (den gelehrten Katholifchen fälle fo etwas jegt nicht 
mehr ein) alle Sriedensvermittler zu glauben pflegten , daß 
ers für den vornehmften Stein :des Anftoßes halte, den die 

Proteſtanten in der Romifchen Kirche finden, daß in diefer - 
das Abendmahl nur mit Brod verwaltet werde. Er erklaͤ⸗ 
ret ihnen aber ganz offenbherzig, daß, wenn fie nur darum . 
fich weigerten, wieder zum Schooß der Rirche zuruͤck⸗ 
zukehren, weil fie fo feſt an Die. aͤußere Zeichen des 
Brodts und Weine Elebten , fo liege esnur an ihnen, 
fie noch beute wieder mit der beiligen Kirche zn vers 
einigen; der Pabft, Der die zwey Beftalten im Abend« 
mahl fo.williglich den unirten Griechen, und fo ries 
len andern Bemeinen des Ürients erlaubt babe, würs 
de gar Feine Schwierigkeit machen, folche eben fo 
wohl, wie die Ebe der Weltpriefter, allen diffentis 
zenden Bemeinen zu verftatten. Was fi) doch der 
Mann für Begriffe von Proteftanten bilden mag! Es ift 
nicht möglich, daß er jemals ein Proteftant geweſen, oder 
auch nur vom Proteſtantiſchen Lehrbegriff unterrichtet wwore 
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den, mern das feine Herzensmeinung iſt/ daß die Vorenks 
haltung des Weins, hey der Kommunionder Laien‘, und det 
ehelofe Stand der, Priefter, auch nur in Vergleihung mit 
ben übrigen Abroeihungen, bedeutende Eigenheiten der Father 
liſchen Kirche find, um welcher willen die Proteftanten mit 
thr nicht wieder zifammentreten würden. Aber man erken⸗ 
niet beyläufig, wie moglich und leicht Herr P. fich den Rüde 
tritt der Proteitanten zu feiner Kirche denke, und wie auch 
er ſchon, noch ein Neuling unter den Geiftlichen biefer Kirche 
die unſchickliche und beleidigende "Sprache führe, nach wel⸗ 
her die Proteftanten von dem roͤmiſchen Pabft die Verwilli⸗ 
gung der doppelten Geſtalt im Abendmal und der Prieſter⸗ 
ehe zu erwarten haben, wenn fie wieder zurückkehren wollen 
— — Die Gründe, womit Here P. die Verftümmplung bes 
Abendmahls entfchuldiget, find ungemein finnreih. W 
theilen fie mit, weil wir fle noch nirgends fo gefunden Gaben, 
ob wir gleich nicht zweifeln, daß auch bier der Priefter aus 
ihm rede, der ihn vor feiner Firmelung unterrichtet bat. 
.„ Wenn die. Proteftanten Redit batten, fagt er, 
freundfchbaftliche Abendmahl des Herrn in eine bl 
gottesdienftlidhe Eerimonie zu verwandeln, von wels 
. sber fie alles das; was vorbergegangen war, wege 
ließen; warum follte der Kirche nicht frey fleben, 
noch einen Schritt weiter zu geben, und auch den 
. Beldh nach allem, wasfchon vorber weggenommen 
war, wegzunehmen. Sie willen, Daß von der ers 
ften Kirche Agapen gefeyert warden, und daR mar 
fie abfchaffete der vielen Unorönungen wegen, zu des 
‚ nen fie Belegenbeit gaben. Man Fam trunfen zum 
Abendmahl. Die Kirche, fo an dieſem Wiisbrauch, 
wie billig, den größeften Abfcben hatte, befabl, um 
alle Gelegenheit zu felbigen abzufchneiden, es folle der 
ungelebrte Mann, von dem man mit. Recht vermus 
iben konnte, Daß er det Sklave feiner Lüfte fey, kei⸗ 
nen Wein bekommen, damit er nichg teunken den Leib 
des Herrn empfangen mögte; Damit er aber auch nicht 
diefen heiligen Aeib in einem mit Ylabrungsmitteln 
Bollgepfeopften Leibe aufnehmen mögte, fo fand man 
für gut, den Bebrauch des Brodts im beil. Abende 
mal völlig aufsubeben. und an feiner Start noch je 
and unter uns gäng’und geb’ Üblaren einzuführen. 
an follte denken, det Verf. mäffe diefe Vene chrichtigun⸗ 
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aus einer ganz geheimen Quelle geſchoͤpft haben, weil er ſo 
verſichtlich von den Gruͤnden und dem Urſprung der im 
* bendmahl vorgenommenen Veraͤnderungen ſpricht: Dieſes 
iſt der wahre, der kunſtloſe Urſprung des den Laien 
perweigerten Kelchs, und des (Bebrapchs der Üblate, 
Nur ſchade, daßdie Einführung der Oblaten, und die Abihaf 
ng des Kelchs im Abendmal, tauſend Jahre nach dem 
fhoͤren der Agapen in der Romiſchen Kirche verfüge 


| worden ſind, und alſo auf die Misbraͤuche bey den Agapın 


4 


Die im zroölften und dreyzehnten Jahrhundert fehr menigen- 
Menſchen kaum aus der Sefchichte bekannt waren, in dies 
fen Neuerungen nicht Ruͤckſicht genommen ſeyn kann. Daher 
hat dann auch, zu der Zeit, als. der Kelchraub erft bie und 
da aufkam, und fo viel Misvergnägen und Gährung verur⸗ 
gi: ‚ keiner von den Scholaftikeen daran gedacht, daß fi 
Sache aud) auf diefe. Art verteidigen laſſe, fo fehr fie au 
alles hervorſuchten, mas dazu dienen konnte, das geftiftete 
Ye gerniß zu mildern. Aber voirklich tft auch die Penzelfche 
Wertbeibigung fo feiht, dag fie darauf nicht verfalfen konnten. 


"Daß das Abendmahl der eriten Chriften nichts weiter alß 


eine freundſchaftliche Mahlzeit geweſen fen, und auf Res 
Ugion gar feine Beziehung gehabt habe, ift eine burchaus 
Salfche Vorſtellung. Und wäre es wahr, daß eine folhe Ver⸗ 
Schruns ber erften Kofi ht und Einrihtung biefer Cerimonie 
vorgenommen ſey, als der Verf. ſagt, fo wuͤrde diefelbe nicht 
den, Proteftanten, fondern ber fathelifchen Kirche zur Laft 
fallen. Wie. soindig iſt nun aber dieſer Schluß: Weil ſchon 


etwas wesgenommen war, fo durfte man noch mehr wegneh⸗ 


uhne Wein bleibt keine volle Mahlzeit mehr: 


nn; da einmal die Agopen aufgehoͤrt hatten, ſo konme man 


eben dem Recht auch die Austheilung des Weins abſchaf⸗ 
—5* Er diefem Schluß hat fi die Kirche als eine rohe 
Suͤnderin aufgeführt, bie erft im Eleinen Unrecht thut, und 
dann immer größer fehlt. Denn die Agapen waren gar nichts 
fo hauptwichtiges, als der Verf faͤlſchlich vorausſetzt; es. bleibt 
ehe fie die Euchariftie eine Mahlzeit, das weſentliche der 
Etiftung; es blieb die Abficht der Stiftung , Fener des Todes 
JIefa , und brüderliche Vereinigung ber Chriften. Die Aga- 
gen hörten mit dem Aijwachs der Gemeinen von felbft auf;- 
‚fie verauwfachten aroße Unbequemlichfeiten, u. f. wm. Bon dem - 
‚allen ailt das Seaentheil beum Kelchraub, die Kommunion 
Eine Mahlzeit 


8 der. Cinſetzung des Siftes; ; rise die chriftliche Serpbeit 
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ſtellte die Austheilung des Weins ab, nicht Zeit, noch Ortum⸗ 
“fände; ſondern nichtswuͤrdige Moͤnchsphiloſophie, ſcholaſti⸗ 
ſche Vorſpiegelungen, und harte Synodalgeſetze verfügten dieſe 
Menerung zur groben Beleidigung zaͤrtlicher Gewiſſen. — 
Was aber der Verf. damit fagen will, dag man Oblaten elns 
geführt habe, flatt des Brodts, damit die Kommunifanten 
nicht mit vollgepfropftem Bauch den Leib Chrifti eſſen mögten 
(der es ja eben war, an welchen fie bey dem Brodt denfen 
follten) daß man den Wein weggelaffen Habe, damit fie nicht 
betrunfen Eommunizirten — das verftehen wir nicht, und det 
Verf. verftcht es gewiß eben fo wenig. Aber das verſtehen 
wir wohl, daß er feiner Kirche bier beylaufig ein feines Kom⸗ 
pliment gegen alle, die nicht Priefter find, in den Mund legt. 
. Denn alle, welchen die Kirche den Wein im Abendmahl ent« 
zogen hat, toerden hier zufammen nicht nur für Ungelehrte 
erklärt, fondern es wird auch vermuthet‘, daß fie Sklaven 
ihrer Lüfte find. — Auch Bier brüftee fich der Verf. mit . 
ſeiner Lektüre in Luthers Schriften, und citirt zwey Stellen 
aus denfelben, (er hätte noch viel flärfere finden koͤnnen) 
die da beweiſen follen,, daß felbft Luther es für gleichgültig ges 
halten habe, ob man beide Zeichen im Abendmahl empfange, 
oder nur eins. Gerade in diefem Stuͤck erkennen billige Rich⸗ 
ter, daß nicht nur Luchers Einfichten und Urtheile immer hel⸗ 
ler und freyer wurden, fondern daß auch feine Schonung ges 
:gen die überall eingeführte falfhe Sitte fehr Überlegen tar, 
%o ſehr es auch fonft mit feiner Denfungsart zu ftreiten ſchien 
feine Ueberzeugungen zu verbergen. - 


Es folgen kahle Entſchuldigungen für die Meſſe, odet 
vielmehr nichts weiter, als heftige Ausfaͤlle auf den Heidel⸗ 
bergifchen Katechiſm, der die Meſſe eine vermaledeite Abs 
göiterey nennt. Wir halten uns dabey nicht auf, weil wir 
dieſen Ausdruck eben fo wenig vertheidigen wollen, als wir 
der Meffe die Ehre laſſen Tonnen, daß fie ein vernünftiger 
Gottesdienſt fu. — Was der Verf. über den Gebrauch der 
lateinifchen Sprache im Meßritual fagt, ift das allergewoͤhn⸗ 
lichfte ; es geſchehe sur Ehre ber beiligen Paͤpſte, daß dieg 
von ihnen vorgefehriebene Ritual latginifch gelefen werde, und 
der unlateiniſche Chriſt finde denn Unterricht, der ihm dabey 
noͤthig ſey, in feinem Gebetbuch. — Aber die Meſſe für 
die Todten? man wolle damit nicht Seelen aus der Kölle 
elöfen, fondern aus dem Segfener! Daß die Proteftanten 
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an fein Freieuer alauten, bes vrerath Chetrisfemen Ei. 
weil fie bein, chne geſtraft für ein fündennclles A 
ben zu fern, vom Todrberte cur Ertrapefi Finzuf gen 
Himmel zu fahren! en? ve Ye yem FZeotrur je iR 
Den Parribas aller I:hrbunderıe gegrünter; (orrfer 

Patrittifer: ; a e< (m Ene deterministe unD fichere 
bafır, wern Jefus zum Cıchacer se: heute 
wirft du mit mirim Paradreſe fern. Un>teemral zer 
ger Ereget?? — — Die Beidne In mer cm Srtert, 
aber auch Lie Selirnke Are ar Dr Seele. und wie man 
es für eins Berühren Urel Bette. jense Arıdır zom ix 
ſter pt entwẽ hnen, mer Taꝝ m̃e nubier, aörs, mas eat 
fehen , zu ihrer eigeren Berrzun: lart zn seta: sei 
diene Mes Mictel aus dia, die Eine urmeriham sa) im 
we unenpartti$rr_gezen ihre Drrybanem m miten, pi 
—— ie B-ften derirn, turh ice Geſtäandnice obu- 
‚und je mehr Ne Theerie der farkoliiher: Beitre ds 
wirt) esen ſo lafie er tar en freves tar 
ünden artemutbis:e Edi; in tn Gerubern ber 
sin ea einen Stachei iur, der hie von abermalisem 
Begehen terfelken zuräd halte; (und eben is macht auch die 
Beichte fiker und gates Muths, in Aiiht der Krenzen Ges 
Gote ber Sitterebre und Releaien, welde ie Nethwendig⸗ 
keit einer eumer tertgehenten Vertenerunz des Seren: , le 
Abſchen geam cü2s Die, herrichende Neasens für 
GSute, uns einen aemasen Lebenswandel anordnen; 3e 
alle dieſe Gebote, und gegen Lie mivermeidlich — * 
aller Zunte, weſchen doch die Macıt der Gett⸗ 
nicht wehren kern, kart man ſorꝛles ienn, wenn 
des Jabes en exe mal keihter.! — Aberwals 
Exrle Latbers, me er bir heimliche Beichte 
—— — +e Satvhe lobt, anezegen. Immer⸗ 
3 wenn se Herr P. nidt wiederum ſch einbildete, und 
—— dab geaen das Antec dieſes Mannes fein Prote⸗ 
Leier nihts zu eremern haben werte. Warm 

wicht, wenn Lucher unr echt käme? 


Bir wollen kürzer fon bey dem z3weyten Theil des 

Buchs, der ſogenanute Netendinae betrifft. Dem eb es 
zum Teil fo wichtige Dinge ind, von weichen der 
Di Anne ii - ehne Fe der Sarheliihe Glaube ſelbſt 
wit Beffchen fan Den wir Se De de, Der SEHE 
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ſtellte die Austheilung des Weins ab, nicht Zeit, noch Ortum⸗ 
“fände; ſondern nichtswuͤrdige Moͤnchsphiloſophie, ſcholaſti⸗ 
che Vorſpiegelungen, und harte Synodalgeſetze ver fuͤgten dieſe 
Nenerung zur groben Beleidigung zaͤrtlicher Gewiſſen. — 
Was aber der Verf. damit fagen will, dag man Oblaten ein⸗ 
‚geführt habe, flatt des Brodts, damit die Kommunikanten 
Nicht mit vollgepfropftem Bauch den Leib Chrifti effen moͤgten 
Cder es ja eben war, an welchen fie bey dem Brodt denken 
follten) daß man den Wein weggelaſſen Habe, damit fie nicht 
betrunken fommunizteten — dag verftehen wir nicht, und der 
Verf. verficht es gewiß eben fo wenig. Aber das verftehen 
wir wohl, daß er feiner Kirche bier beylaufig ein feines Kom⸗ 
pliment gegen alle, die nicht Driefter find, in ben Mund legt. 
. Denn alke, welchen bie Kirche den Wein im Abendmahl ent« 
zogen hat, werden hier zufammen nicht nur für Iingelebrre 
erflärt, fondern es wird auch vermuthet‘, daß fie Sklaven 
ihrer Lüfte find. — Auch Hier bruͤſtet fih der Verf. mit . 
feiner Lektüre in Luthers Schriften, und citirt zwey Stellen 
aus denfelben, (er hätte noch viel ftärfere finden Finnen) 
die da beweiſen follen., daß felbft Luther es für gleichgültig ges 
halten habe, vb man beide Zeichen im Abendmahl empfange, 
oder nur eins, Gerade in-diefem Stück erkennen billige Nich« 
ter, daß nicht nur Luthers Einfichten und Urtheile immer hel⸗ 
ler und freyer wurden, fondern daß auch feine Schonung ges 

"gen die überall eingeführte ſalſche Sitte fehr Überlegen mar, 
Jo ſehr es auch fonft mitt feiner Denkungsart zu ftreiten ſchien, 


feine Ueberzeugungen zu verbergen. 


Es folgen kahle Entſchuldigungen für die Meſſe, odet 
vielmehr nichts weiter, als heftige Ausfaͤlle auf den Heidel⸗ 
bergiſchen Katechiſm, der die Meſſe eine vermaledeite Abs 
goͤrterey nennt. Wir halten uns dabey nicht auf, weil wir 
diefen Ausdenck eben fo wenig vertheidigen wollen, als wir 
der Meffe die Ehre laſſen konnen, daß fie ein vernünftiger 
Gottesdienſt ſey. — Was der Verf. über den Gebrauch der 
lateinifchen Sprache im Meßritual fagt, ift das allergewoͤhn⸗ 
lichfte; es gefchehe sur Ehre der beiligen Päpfte, daß dies 
von ihnen vorgefehriebene Ritual latginifch gelefen werde, und 
der unlateiniſche Ehrift finde den Unterricht, der ihm babey 
noͤthig ſey, in feinem Gebetbuch. — Aber die Meſſe für 
Die Todten? man wolle damit nicht Seelen aus der Hölle 
elöfen, fondern aus dem Segfener! Daß die Proteftanten 

ar 


⸗ 
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an kein Fegfeuer glauben, das verrath⸗ uͤbertriebenen Stolz, 


weil fie hoffen, ohne geſtraft für ein fündenvolles Ads 
ben zu feyn, vom Todtberte auf Extrapoſt binauf gen 


Bimmel zu febren! und die-Lehre vom Fegfeuer fey in. 
‚den Patribus Allee Jahrhunderte gegründet; (großer 


Patriſtiker!) ja es fey eine determinirte und fichere 
Schrififtelle dafür, wenn Jeſus zum Schaͤcher ſage: heute 
wirſt du mit mir im Paradieſe ſeyn. (Und dreymal gro⸗ 


ßer Exeget!) — — Die Beichte ſey zwar eine bittere, 
aber auch die heilſamſte Arzeney fuͤr die Seele, und wie man 


es fuͤr eins der ſicherſten Mittel halte, junge Kinder vom La⸗ 
ſter zu entwoͤhnen, wenn man ſie noͤthige, alles, was ſie ver⸗ 
ſehen, zu ihrer eigenen Berferung laut zu gefteben: Caugleich 
dient dies Mittel auch dazu, die Kinder unverfchamt und im⸗ 
mer unernpfindlicher_ gegen ihre Vergehungen zu machen, zus 
mal je mehr fie hoffen dürfen, durch ihre Gejtändniffe abjuts 
buͤßen, und je mehr die Theorie der katholiſchen Beichte da⸗ 
bey befolgt wird) eben ſo laſſe der durch ein freyes Bekeunt⸗ 
niß der —28 — gedemuͤthigte Stolz in den Gemuͤthern der 
nen einen Stachel zuruͤck, der ſie vom abermaligen 
Begehen derſelben zuruͤck halte; Lund eben fo macht auch die 
Beichte ficher und gutes Muths, in Abficht der firengen Ges 
vote der BSittentehre und Religion, welche die Nothwendig⸗ 
keit einer immer fortgehenden BVerbefierung des Herzens, le⸗ 
Sendigen Abſcheu gegen alles Boͤſe, herrfchende Neigung für 
dad Sure, und einen "genauen Febenstoandel anordnen; ger 
gen alle diefe Gebote, und gegen die unvermeidlich ungluͤckli⸗ 
chen Folgen aller Suͤnde, welchen doc) die Macht der Gott⸗ 
heit ſelbſt nicht wehren kann, darf man ſorglos ſeyn, wenn 
man nur des Jahrs ein paar mal beichtet.) — Abermal⸗ 
wird bier, eine Stelle Luthers, wo er die heimliche Beichte 
ats eine hoͤchſt erförieflihe Sache lobt, angezogen. Immer 


- Binz wenn nur Herr P. nicht wiederum fich einbildete, und 


Binzufügte, daß gegen das Anfeheh diefes Mannes fein Prote⸗ 
ſtantiſcher Leſer nichts zu erinnern haben werde. Warum 
nicht, wenn Luther Unrecht haͤtte? 


Wir wollen kuͤrzer feyn bey dem zweyten Theil des 
Buchs, der ſogenannte Nebendinge betrifft. Denn ob es 
leich zum Theil ſo wichtige Dinge ſind, von welchen der 
Bert. bier redet, da ohne fie der Eatholifche Glaube felbft 
nieht beſtehen kann, ſo nehmen mi wir ſie doch, der Billigkeit 


ge⸗ 


. gemäß, für das an, wofuͤr fie. der Verf. will angefehen wif- 

fen, für Mebendinge, um fo mehr, da er darüber fait noch 
alltäglichen fpricht, als über bie im erften Theil abgehandels 
ten Grundwahrheiten der Eatholifchen Neligion. ; 


Der achte Brief, Aber Die Hierarchie, an eben bie 
Dame, toelcher ber. erfte zugefchrieben war, hebt mit. bee . 
feltfamen Anrede an: „Sie feben es-alfo ein, (als wenn 
das bisher erwieſen wäre!) Daß obnmöglich die h. Schrift 
Richtſchnur unfers Glaubens feyn Kann, wenn wir 
fie anders euklären wollen, als fie ausgelegt von denen 
worden ift, die ibren .beiligen Urbebern um taufend 
und mebrere Jahre näber wären, denn Zutber und 
Calvin; Sie feben es ein, (als wenn je ein Proteftane 
datan gezweifelt hätte!) daß ein Eabler nadender, nicht 
Durch gute Werke bewiefener Glaube die uns nöthige 
Rechtfertigung nicht bewirken Eönne; ja, fie feben es 
fo gar ein, (das muß eine einfihtsvolle Dame feyn, die 
auch das einfehe! daß es der Fronleichnam unfers 
Seren und Keilandes Jeſu Chriſti felbft iff, den wir 
im Sakrament des Alters genießen! u. f.w. Alſo waͤ⸗ 
re dann die Dame nicht bloß wegen ber Menegation.. ihres 
Sohns gründlich getröftet, fondern auch ſelbſt bekehrt! Wirk 
lich verfpeicht fih Here P. nichts geringeres von feinen Ueber⸗ 
vedungen; und es ift merkwuͤrdig, daß er nicht ſowohl na⸗ 
mentlich auf eine Bekehrung, als auf ein Ruͤckkehr zu 
bem Schooß der Kirche, oder auf eine Wiedervereinigung 
mit derielben bringt. Das ift auch die rechte Sprache der 
katholiſchen Miffionarieh unter den Proteſtanten; eine Spre 
de, die eben fo hochmuͤthig als hinterliſtig ift, Indem damit 
die Nichtigkeit der Prätenfionen, welche das Papftthum auf deu 
Ehrentitel der Kirche, der einzigen Kirche, macht, (chem 
Yorausgefegt wird, da doch nerade das bie grundfalſcheſten 
Prätenfionen find. Der Verf. giebt fo gar einfimeilen zu, 
daß diefe Kirche nicht ohne Meisbräuche fen; aber, ſagt er zu 
feiner Dame: Sie baben das Erempel Jeſu Chriſti, 
der von der, nicht durch bloße Misbräuche, fondern 
durch Grundirrthuͤmer veranftalteren Ihdifchen Kir⸗ 
che ſich nicht trennen wollte, Sie baben dies rem: 
pel in meinem erfien Briefe gelefen; Sie baben’s pafı 
fend gefunden, (das muß eine höflihe Dame feyn!) und 
Bönnen mic nun Doch wieder non Misbraͤuchen und 
Be 
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Mienfchenfauungen reden, die fje abbalten,: zum 
Schoof der Kirche zu kommen! Wie pafiend,, oder voig 
unyafiend dies Erempel fey, roollen wir nicht unterſuchen, 
weil es jedem überlegenden leicht ift, die Sache zu beurtheis 
len; aber, wir wollten duch, die Anführung diefer Worte, 
nur Droteftantifche Lefer auf den hohen Tan aufmerkfam mas 
en, den bier der Apoftel Penzel annimmt; wir verfüihern 
zugleich, daß er’s nicht allein iſt, der in biefem Ton redet; 
folhe Sprache ift unter den Werbern fürs Papfichum die 
herrſchende. | | 


Mrun jene noch übrig gebliebenen Steine bes Anftoßes 
will der Verf. noch wegheben; jene den Proteftanten ärger 
lichen Mißbräuche des Papſtthums will er vertheidigen; als⸗ 
Bann iſt kein Zweifel, daß fie alle, die ihn big hieher geleſen, 
amd ſich von der Vernunftmaͤßigkeit des Katholifchen Glau⸗ 
"Bens Haben überzeugen laffen, (wenn nur!) — fich mit der 
Sathelifhen Kirche wieder vereinigen werden, enge der 
Geiftlihen, Neishthumund Macht der Seiftlihen ) Moͤnchs⸗ 
weſen, Primat und Unfehlbarkeit des Roͤmiſchen Papſts — 
das find die Dinge, die der Verf. zuerft zu rechtfertigen ges 
fucht hat. . Zur Probe, nur einigesdavon. Es würde nicht 
gut getban feyn, urtheilt der Verfaſſer, die übermäßigen 
Güter der Kirchen in die Hände der Fürften zn fpielen; (mer 
Bat jemals das in dem Sinn behauptet, in welchem es hier 
nicht gut geheißen wird ?). Denn wenn der Fürft auch. diefeg 
Geld nicht anwenden würde, fih im Echweiß und Blut fele 
ner Unterthanen prächtige. Palläfte zu erbauen, wenn er auch 
mit dem der Kirche entriffenen Gut, weder Maͤtreſſen, noch 
Jagdhunde, noch Kaſtrateu fütterte, ‚wenn er auch feine 
Philanthropine feiftete (ein feiner Zug des Charakters! Here 
Menzel ift ein gebohrner Deflauer ! — Er nanfıte ehedem ben 
Bürften von Deflau feinen angebeteten Kandesvater und . 
MWoblehäter; Den einzigen Beförderer feiner Studien!) 

wenn er auch fo weiſe waͤre, wie. Mark Aurel, ſo gütig 
wle Titus; fo wuͤrde es doch nicht. gut gethan ſeyn, ihm bie 
Guͤter der Kirche anzuvertrauen : denn Bott fey der hoͤch⸗ 
fie Herr; fein Befolge.möfle alſo auch sablreicher 
und prächtiger, feine Kiberey. febimmernder.feyn, den 
die eines elenden Sürften und Königs diefer Welt. 
(ſchrecklich zu leſen! ift das die. Religion, in der man Gott 
im Geiſt und in der Wahrheit anbetet? iſt das ber Bon 1er 
t 
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nicht im Tempel wohnt, von Menfchenhänden gemacht, bei 
Gott, der feines bedarf, von Niemand gepflegt, oder bedient 
"wird? Sind das chriftlicye oder heidnifche Dorftellungen von 
Hm?) — — Wider das Klofterieben fey auch nichts trifti⸗ 
‘ges einzumenben; denn, fi dei Welt entzichen, um frey 
von den Fallſtricken und Locungen, die fie legt, um deſto 
‚ angebinderter feiriem Gott dienen zu Einneh, koͤnne man 
doch unmöglich für abergläubifch und Gott misfallend halten. 
(Unmoͤglich auch für Gott gefallig und vernuͤnftig; denn Gott 
bat Menfchen mit Menfchen in Semeinfchaft gefekt, und 
feinen berechtigt, das Band zu zerreiffen, das er zum Segen 
für jeden, und für alle, die er Menſchen werben lat, ge« 
ftifter hat. _ Meisten in dee Welt, und im gefchäftigen Dien⸗ 
fie der Welt, wird Gott auf die ihm gefälligfte Art gedient; 
"und fromme Menfchen, die mitten in der Welt leben, felbft 
mitten unter einem verborbeten und ungefchlachten Saufen, 
find ihm lieber, . und als Lichter, die im Finftern fcheinen, 
nüslichere Beforberer der wahren Gottſeeligkeit, als Heilige 
in Klöftern und Einſiedeleyen. Diefe find Lichter, die unter 
dem Scheffel ſtehen. — So richtet Vernunft und Chriftens 
thum über jeue unzeitige Flucht aus der Melt.) — Ja ders 
jenige, fährt Here P. fort, müffe ein, wo nicht bofes , aber 
doch durch Vorurrheile verblendetes Herz haben, "der fich ein» 
‚Bilden fonnte, daB man durch andre Bewegungsgründe, ale 
durch Liebe Gottes, zu dem fo befchwerlichen und mühfeligen 
Stande eines Minds angereizt werden koͤnne, wo man fich 
‚fein ganzes Leben hindurch dem blinden Willen eines oft fürs 
tigen und unfreundlicheh Obern unteriverfen, den Gebrauch 
ber Rede, des Fleifcheffens , ber unfchuldigften und nothwen⸗ 
diaften Bequemlichkeiten des Lebens, des Linnenzeugs nnd 
der Betten verfagen müfle; woman verdammt fey, in Froft 
und Hiße durch Dornen und Roth, ein kuͤmmerlich, oft durch 
Stolz und Bosheit.der Weltmenſchen vergälltes Allmofen zu 
ſuchen (So recht! das iſt die leichtefte Art der Widerle⸗ 
gung: du haft ein boͤſes, verbiendetes Herz, wenn du alaus 
ben willit,, daß nicht blos Liebe Sottes, fondern auch Hochs 
muth, Faulheit, Verruͤckung des Gehiens Menfchen reizen 
koͤnne, thoͤrigt und der Anorduung Gottes zuwider zu han⸗ 
deln. Wenn alle Mönche aus Liebe Gottes Mönche gewor⸗ 
den find, fo glaube is auch, daß Here Penzel durch nichts 
anders, als Liebe Gottes gereizt worden fey, katholiſch zu 
werden.) — Endlich vom Papft; oder, wie ihn Luther ges 
nanut 
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natınt habe, dem Sarser, einem Beprtamen ‚-ber noch der hoͤſe 
fichfte von allen fey, welche er ihm gegeben... (Herr P. muß. 
wohl im Schelten nicht fehr eckel feyn, daß er diefen Bey⸗ 
namen für ben Huflichften erkennt, den Luther dem Pabft 
gab. Auch ift nicht zu vergeffen, daß Here P. hier an eine: . 
Dame vom Stande fchreibt.) Nun diefer Papft fey durchaus 
nothwendig, ‚wenn die Hierarchie vollfommen ſeyn folle; 
denn die verſchiedenen Bifchofe müßten ja einem einzigen unter« 
worſen fen Diefer Satz fen fo fonnenklar, ‚daß kein 
einziger. vernünftiger Yienfch ibn. bezweifeln könne, 
- (Wiederum die obige Beweisart!) Es komme alfo nur dar⸗ 
auf an, zu wiſſen, welchem der Bifchofe das Necht der Ober: 
gewalt zufomme. run aber habe Jeſus zu Petrus, ben Ges 
legenheit jenes Ölaubensbefermeniffes, u. f. w. — denn man. 
weiß ja wohl, was fommen wird. 


Neunter Brief, über die Verehrung der Yeiligen. : 
Der Berf..hatte, wie er fagt, gehofft, daß feine. vornehme 
Correſpondentinn, nad) Durchlefung feines Briefe von der 
Rechtfertigung, von Den traurigen Vorurtbeilen geheilt - 
feun werde, die den Proteftanten in Abfiht ber Anrufung 
der Heiligen anfleben. Es ift ihm daher jehr befremden?d, .. 
daß fie noch immer glaubt, es müfle jede Blaubenswahr: . 
beit mit ausörhcklichen Worten in der b. Schrift aus« 
gedruͤckt ſeyn. (Wenn er mit denkenden Leuten über Reli⸗ 
gion zu korreſpendiren forsfäßrt, fo wird er folche Befrem⸗ 
dungen noch oft erfahren müffen. Er wird aber. noch mehr 
erſtaunen, wenn er gar einmal hören follte, daß vernünftige 
Proteftanten ihm gern einräumen werden, baß es falfch fey, 
. menn man jede Blnubenswabrbeit mit susdrädlichen 
Worten in der Bibel angeführt zu finden verlange. Wie. 
wenig muß Herr P. die Proteftanten fennen, daß er ihnen 
fo, etwas beymißt? und bag er ſich einbildet, ihnen die Falfche 
beit ihres Grundſatzes von der heil. Schrift, als der Erkennt⸗ 
nißquelle der Neligion ‚gezeigt zu haben, wenn er einige Ans 
ordnungen, die auch fie, ohne doch Vorſchrift darüber in der 
b. Schrift -aufmeifen zu Eünnen, angenommen haben, bey: 
bringt 5:3. B. Sonntagsfener, Kindertaufe, ‚oder wem er 
ſich darauf ſtuͤtzt, daß die Fenen des Sabbaths nirgends im 
N. T. aujgehoben,, daß das Efien vom Blut und vom Erſtick⸗ 
ten verbothen fen, und dennoch beyde Gebete von uns wicht 
mehr geachtet wuͤrden! Wollte man fih mie Herrn P. De 
. wre. 


- 
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Biefe Dinge in Streit einlaſſen, fo wäre es fo gar ſchwer nicht, 
ihm für die Einführung oder Abſchaffung dieſer Gewohnheiten 
Stelitn des N. T. vorzuhalten, die wenigſtens die Ueberein⸗ 
- fimmung deffen, was in: Anfehimg biefer Dinge unter uns 
üblich iſt, mir dem Geiſt und Inhalt der Alteften Dokumente 
des Chriſtenthums weit heller ins Licht fiellen würden, ala 
fo viele von n P. mit den Haaren herbeygezoane Sprüs. 
de, die Beweisſtellen für katholiſche Satzungen abgeben 
muͤſſen. Allein hier ift ja nicht einmal von Glaubenswahr⸗ 
beiten die Rede; wozu dann eine folche Inſtanz?) — Nun 
räftet fid) der Verf. zum Beweiſe der Schriftmäßigfeit ber 
Seiligenverehrung; erinnert aber zuvor, fie fey feine zur Se⸗ 
ligkeit unumgänglich nothwendige Pflicht, und das Verdienſt 
uiid die- Vorfprache des Heiligen komme uns nur des Verdien⸗ 
ftes Chrifti wegen zu. (Erbettelte Vorwendungen von Bofs 
fuet und Muratori; die Praxis der Kirche fagt ganz anders.) 
Die Stelle im Iefalas: Abraham weiß von uns nichts ıc. 
heiße weiter nichts‘, als dieſe Heiligen wollen das.aus dee 
rt gefeblagene Volk der Iftaeliten nicht fennen, wols 
leu nichtg von ibm wiſſen; es -fey nicht anders zu nehmen, 
afs term ein durch feine Schuld verunglückter fich feinem Ko⸗ 
nig näberte, und fagte: ich habe mich zu Ew. Majeſtaͤt Mi⸗ 
niſtern gewandt, um Vorbitte für mich einzulegen; vergebens! 
fie überlaſſen mich der narhrlichen Folge meiner Verbte⸗ 
dien; ich Talfe nun Ihnen felbft zu Püßen ıc. ıc. Daß man dies 
und nichte anders- bey jenen Worten zu denken habe, fey fo 
ſonnenklar, daß eine febr lange Derblendung dazu ge⸗ 
böre, wenn es jemand nicht einleuchtend finden follte. 
Alſo ift auch das mit einem Trumpf berviefen! Wer wollte es 
nan wagen, diefe Erklärung der Schriftftelle erziuungen zu 
nennen) Und eben fo evident fey auch ber Verweis, der fih 
in der Parabel vom reichen Mann finde, der Abraham um 
Huͤlfe in feiner Qual anrief. CDiefen Beweis würden wir, 
wenn wir in des Verf. Stelle wären, nicht gebraucht haben. 
Denn ein’ Schalt mögte daraus folgern, daß die Anrufung 
der Heiligen eine Thorbeit ber verdammten Geiſter fey, 
bie im böflifchen Seuer brennien; eine Konfequenz, die des 
ftö natuͤrlicher if, je mehr Jeſus, worauf Here P. fehr 
narhdruͤcklich befteht, feine Parabeln den Regeln der 
MWabrfcheinlichkeir gemäß eingerichter hat.) — Wenn 
man aber das Gebet der Heiligen fo Eräftig fey, fo fen es auch 
doppelt Billig ihre Reliquien zu fanmmeln; auch ſchon von Den . 
oo aller« 
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alleräfteften Zeiten her uͤblich; vernünftig und ia der Name 
ber Sache gegründet; ja auch nuͤtzlich, weil diefe Reliquien 
wunderthaͤtige Kraft haben; nur muͤſſe man feine Andacht auf 
ſolche Reliquien befchränten, welche ganz gewiß und unfehl« 
bar find, wie die des heil. Stephanus in der Dohmkirche zu 
Krakau. : (Das alles: fieht in dem vernoͤnftigen Verfuch 
uͤber den katholiſchen Giauben!) Luther babe auch nicht ans 
ders von dieſer Sache geurtheilt. (Der Verf. nennt ihn des, 
Ger auch hier. den lieben Euther.) Er babe in dem Buche 
“ von'den Heiligen gefchricben: Mer mag das widerfech⸗ 
sen, daß noch beutiges Tages fichtlich bey den Graͤ⸗ 
bern.und Körpern der. Heiligen, Bott durch feinen. 
Heiligen ZTamen Wnnder thut. (in Buch von den 
en hat Luther nichtgefchrieben; die Stelle finder fich 
in dem Unterricht auf etliche Artikel, ſo ihm von feinen: 
Abgoͤnnern aufgelegt und zugemellen worden, einem 
—* ‚ welcher auf Verantaffung Karls von Miltiz im Ans 
fang des Jahrs 1519 gefihrieben ward, und welcher alfo, 
wenn von Luthers: Meinungen ‚bie Rede fepn ſoll, gar nicht 
in Betracht kommen kann. Werbeurtheilt einen großen Drang ° 
nady den Einſichten und Fertigkeiten feiner Kindheit ?) Wenn 
aım eben.diefer Mann an einem andern Ort fage. '.ZTebme 
einee bin Sch vom Dieb am Balgen, und fprech, _ 
es fey eine Partikul oder Sthd von &t. Peter oder 
Paul, ift gleich fo viel; denn jenes iſt nicht beffer: 
fo habe er ficherlich in ber erften Stelle nächtern‘, in ber an⸗ 
dern trunken gefchrieben. (Nein; in der erften Stelle als 
ein Rind, in der andern als ein Mann!) — Won allen 
Heiligen gebühre aber der Maria, und mit ihr ben Engeln 
diejenige Verehrung, welcher die Kirche, zum Unterfchiebe. 
von ber Sort allein zukommenden Katrie, den Namen Dulie 
gegeben habe. . Eine eitle nothgedrungne fophiftifche Diſtink⸗ 
tion, auf welche auch in ber Praxis gar nicht gefehen wird.) 
Denn obgleich der Engel in der Apokalypſe die Ehre der Ans 
betung, die ihm der niederfallende h. Johannes bemei'en mollte, 
ansfchlug, fo fen Das doch nur aus Demuth cefchehben, To 
wie — der Pabſt fehr häufig von dem ibm zukommen⸗ 
den Fußkuß dispenſire. — Vermittelft digfer Heiligen, 
und in Rückfiche auf ihr Verdienft, habe Gott in feiner Kir 
won ber Zeit ihrer glorwuͤrdigſten Stiftung an, bis hieher fo 
viele Wunder getban, und thue fie noch, wie es denn noto⸗ 
riſch wahr fen, daß, als die Ruffen Tienſtochau belagertw | 
J alle 
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alle Anſtalten —AI— t hatten, und der Sturm 
nun vor ſich gehen ſollte, dennoch das Kloſter nicht erobert 
werden kounte weil. — Die Leitern zu kurz waren; da habe alſo 
ſichtbarlich der Finger. Gottes den gewiß geſchickten 
Zngenieue der Kuſſen mit Blindheit gefchlagen ; dieſe 

eſchichte beſtaͤtige in den Augen des Verf. die Erzaͤh⸗ 
lung bdefien, was ſich damals. mit diefem Kloſter zuges ' 
eragen haben fell, als Earl. Guſtav es gleichfalls vergebens 
helagerte , ungleich. £räftiger und befler, als es die mög» 
Lichft authentiſche Gefchichte derfelben würde thun Eonnen.. 
(Man kann alfo denken, was das für ſcharfſichtige Augen 
feyn mögen.) — D. Luther aber habe feine Wunder thun 
Tonnen; Lavater glaubte, daß die. Gnabe Gottes Dex Kirche 
die wunderthuende Kraft noch heute nicht entzogen habe, 


ſeufze aber, daß er keine fehe wc. ic, 


 $ebntee Brief, über. bie apokrypbifchen Bücher. 
Man babe aus diefen Büchern. die ftärkften Beweisgruͤnde 
gegen die Katholiichen gezogen. (Iſt uns gar nicht bekannt.) 
Aber fie enthalten auch herrliche Zeugniffe von den katholiſchen 
Sloubenswahrbeiten... (Freylich wohl, weil der Aberglaube‘ 
zu affen Zeiten und unter allen Völkern viel übereinftimmens 
des bat, ſo hat ers auch unter Juden und Katholiſchen) — - 
Luther babe-aus Vorurtheil den Brief Jakobs ſtrohern ges 
nannte, (Abgenutzter Vorwurf. Das that Luther vermoͤge 
der Freyheit, die noch jeder proteſtantiſche Theologe hat, gan⸗ 
ze Buͤcher der. Bibel, oder Stellen derſelben, nach genauer 
Erkenntniß ihres. Werths und Inhalts, unabhängig vom 
menfchlichen Anfehen, einander vorzuziehen, oder nachzufes . 
sen. Er irrte, nach dem Urtheil der meiften proteflantie 
ſchen Ihrelogen, in der Vorausſetzung eiues Widerſpruchs 
der Lehre Jakobi und Pauli; aber ſein Ausſpruch uͤber den 
Unwerth jenes Briefs war doch das Reſultat einer nach rich⸗ 
tigen Grundſaͤtzen angeſtellten freyen Pruͤfung, wie ſie jeder 
Theologe anſtellen darf.) — Der übrige Inhalt dieſes Brieft 
{ft unbedeutend; eine furze Abfertigung dev Gründe, welche 
wider den innern Werth und das Anfehen aller apokryphiſchen 
Bücher überhaupt, und eines jeden insbefondre von Pros 
teſtanten gebraucht find. Der Hauptbeweis, den der Verf. 
beybringt, ift dech nur Anfehen der Kirche, die num veinmaf . 
den Alerandriniichen, fchon durch die fiebenzig Dolmetſcher 
feftgefegten Kanon erwaͤhlt, und dem Hieroſolymitaniſchen 
vor⸗ 
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das Recht am mehrſten zu ſuchen, Die klar, deatlich 
und.d ia portie de touf iz monde (einer feiner Lieblingss 


eißt nichts 
pebadt, ſtatt ihn zu loͤſen) fo kaun man ich mic ihm vorjege 


_ . Kilfeee Brief, über Karten, Roſenktanz, und andre 
Ditge. Es Elinge ſehr ſchͤn, mern der Verf. feine Schuͤ⸗ 
leein verfichert, er ſtreite mie ihr aus gar’ Keiner Ankto⸗ 
£isät, et gebrauche nur ſchligte gefunde Vernunft, fie 
m Schöoße der Kirche zuruͤckzufuͤhren. Wir haben 
en Auswuͤchſe dieſer fehlichten gefunden Bernunft ger 
nug bemerkt. Und bier ift gleich noch) einet, Weil das. 
ſchwache Gewiſſen des Kinfältigen ſich mit dem ailger 
meinen Gebot, mäßig und nüchtern zu effen, ni 
begnügen wollte, fo war wohl Keine leichtere und bes 
fere Erpediens, als ihm den Bebrauchirgendeines len 
cerbiſſens zu unterſagen, dee doch feinet Geſundheit 
durchaus Eeinen Schaden bringen konnte. Und ein 
ſolcher Leckerbiſſen, wmo nicht auf Den Tafeln großer 
Herren, doch auf den Tiſchen des armen und unbe⸗ 
mittelten Taglöbners, die Fleiſchſpeiſe gewiß. So ent⸗ 
‚Hand die Verotdnung von der Abſtinenz vom Fleiſch⸗ 
"eflen; eigentlich nur Pönitenz und nur treffend fhx 
‚Den gemeinen Mann, So! dem gemeinften, armſellaſten 
Solf, das [6 wenig andre Freuden des Lebens hat, hat man 
feinen einzigen Kederbiffen, durch diefe Verordnung hehe 
men wollen? die grauſame Kirche! Und dein Reichen, der 
tauſend andre Leckereyen anſtatt bes Fleiſches anſchaffen kann. 
man das allgemeine Gebot, maͤßig und nüchtern zu ſehn, 
Abſtinenz von einem Gericht, das er gern auf eine 
Beitlang entbehrt, eingeſchaͤrft? DL ſchlichte geſunde Wera 
munſt! — Aber, wie ſchlecht ſtimmt außerdem die hier angea 
gebene Entſtehungsart jenes Gebots ber Abſtinenz, wit det 
Teſchichte aͤberein! Dieſe jagt, daß in ſuͤblichern Geqen⸗ 
9 theils — an Bi fopb ine ange⸗ 
en waren, theils aus gewiſſen philoſo en 
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nichätfchen iind gnoſtiſchen Gruͤlen, jene Abftinenz aufs 
kam, welche hernach vor der Nachahmungsſucht in den noͤrd⸗ 
lichen Gegenden willig aufgenommen, von Scheinheiligteit 
und Aemulation empfohlen, und von dem Eigenfinn der Kir- 
chenvorſteher geſetzmaͤßig gemacht wurde. — Ohngeachtet 
n aber Herr P. eingeſteht, daß nicht er, ſondern feine 
Esilrini faften wuͤrde, wenn fie ein Viertelpfund fchleche 
gekochtes Fleiſch, und er ſechs Pfund der ſchmackhafteſt zuge⸗ 
richteten Fiſche, Konfituren, und andre Sachen aͤße; fo, 
fagt er doch: willich an einem Faſttage, wenn ich eins 
thun muß, Doch. lieber fechs Pfund der ſchmackbafteſt 
zugerichseten Fiſche, Bonffturen u. a. S. effen, als 
ein Viertelpfund Fleiſch (das tft fehr fehlicht vernünftig !) 
und Diefes Zwar darum: Ms iff jetzund Gebot der 
Kirche, daß ich mich an gewiffen beffimmten Tagen, 
des Sleifcheffens entbalten foll; nun aber weiß ich 
einmal, daf es der Kitche zufommt, ein felcbes Bes 
bot zn geben (Wohl zu merken, Herr D. ſtreitet nicht aus 
Auftoritäten!) un» daß derjenige, der fie in ibren Ge⸗ 
boten nicht böret, für nichts anders, denn für einen 
Zöllner zu halten ift; bernach aber weiß ich auch, 
Daß Gore Beborfam mebr denn Upfer gefällt, daſt 
ich mich alfo einer ſehr ſchweren Sünde fehruldig mas 
che, wenn ich mutbwilligerweife einem Gebote der 
Birche widerfpenftig bin. Iſt doch diefe Kirche ſo 
‚gut, mir alfofort Difpenfation von diefer Abſtinen; 
für Geld) zu errbeilen, (wenn fie-das thut, die gute Kir⸗ 
he, To braucht es ja gar Feines Geſetzes) wenn ich mich 
entweder unter Proteffanten befinde, oder wenn Ir: 
‚gend meine Befundbeit darunter zu leiden in Befabr 
Rebe, Cober auch wenn ic) fo etwas vorwende) — Man 
foilte denfen, der Verf. fchreiße eine Satire über dag Abfti- 
nenzgebot, ſuche die elende Beſchaffenheit der dafür bemge 
brachten Gruͤnde ins Licht zu ſtellen, und in einem ernithaf. 
ten Tome lächerlich zn machen. Wenn dies feine Abficht ge: 
weſen ware, fe hätte ers nicht beffer madjen fünnen, als ets 
‚gemacht hat. Wir wundern uns, daß die Tenfur diefe Stelle 
nicht bemerkt hat. J | 


Yeber den Roſenkranz benft Here P. wirklich ſehr auf- 
geklärt, das nemlich In den großen und Kleinen Kügelchen, 
Feine geheimnißvolle Kraft ſtecke, die der Gottheit das Ge⸗ 

* bet 
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nee machen, fonue: ; Sa, er hat, fogar. Ordens: 
1 Mech gefonnt, Die, Mu ihre Pflicht fie dazu. verband, 
n Rofenkranz zu beten, fid) Eein Gewiſſen daraus machten, 
"bie berprdnete Anzahl der Gebete an ihren Fingern abzuzaͤhlen, 
‚and, Die, nad Herrn P. Urtheil, daran. wahrhaftig feine 
Sunde thaten Das geht weit! Wer ſollte es deuten; daß 
es fo freydenkende Männer. unter ben Ordensgeiſtlichen gede. 
Nun ſollten wir's beynahe glauben , vg ein gewifler from⸗ 
mer Mrälat, auch wohl, wenn er eben. im Kartenfpiel bes 
n war, fiatt der Kügelchen, Karten. dazu gebrauchte, 
‚bie potgefhriebenen Gebete darnach abzuzählen. Und wirk⸗ 
—9 its au) einerley, ‚die Finger, oder die Luͤgelchen, oder 
ante dabey zu Hülfe zu nehmen, nenn nur das weſentliche, 
ie verordnete Zeit, und die verorönete Anzahl der Ge⸗ 
in, Abt genommen wird, damit der Liebe Gott nicht zu 
FJ deabey komme. Wer wollte ſich über die ſchoͤnen Fort⸗ 
fehritte in der Cultur der Mönche nicht ER „Vom Weihs 
‚roafler,, „vom Zeichen des Creuzes, von der Tonfur der Prie⸗ 
vom ewigen Fichte ꝛc. — alles ſey vernuͤnftig und lo⸗ 
a wenn man unpartbenifch,barüber nachdenke. Ei⸗ 
nen gie irbeff in aller Pracht feines Ornats, begleitet vom 
partrefflichen Muflt, ein Hocaumt verrichten ſe⸗ 
a iR fey ein feherlicher Auftritt, durch Den Das Zerz 
der Erde entriſſen, — bey Abort * ſeinen En⸗ 
Eid fey., 


Swälfter-und are Brief, über Die Zabl der Sakra⸗ 

Das. Wort Sakrament ſeh ‚von ber Kirche, nicht 

von. der DIBA,. Zingefuͤhrt; alfo inne auch nur bie Kirche, 
ak die Bibel lehren, wie viel wir Sakramente annehmen 
‚fallen, (Schöner: —— 1- Die-Kicche hat das B. Deus 


eiden wie et Satser And.) Wegen der 
Ban FR 5 Proteſtanten mit den Katholiſchen ein⸗ 
‚berftanden fen, daß ſie ‚ein Sakrament fen; ‚denn ihr 
"licher Calvin, und} ————— Ebrifiusmund, Habe die Ab⸗ 
— der. — Abendmahl, als Sakramenten, 
dit, LE in Käppiicher Streit, über ein Wort von 
— Bedeutun a pe u entbehrlich ifl. - Da der 
Berf..die —35 — zum Beweis dieſer Mor 
bereinſtimmu —3 —— ai 
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dreyer Sakramente anzieht, ſo haͤtte er auch bemerken moͤgen, 
daß eben daſelbſt ſehr vernünftig alles Gezaͤnk über das Wort 
Sakrament, und Über die Anzahl der Sakramente für albern 
erflärt wird. Nemo vir prudens de numeto facramento- 
zum aut vocabulo magnopere rixabitur. (Ind wie Ichlecht 
er auch hier fehließe, weil die Reformatoren fo und fo von der 
Beichte zefprochen haben, fo tft ihr Ausfpruch, die allgemeine 
entfcheidende Regel für ihre Nachkommen, das hätte et Ichen 
daraus fehen fonnen, daß alle neuere Theologen der Protes 
- ftanten, ohne Ausnahme und ohne Widerſpruch, in diefem 
Stuͤck von den Reformatoren abweichen. Aber ganz unbells 
bar ift die Blindheit, mit welcher katholiſche Theologen zu 
ſchwatzen pflegen, wenn fie vom Proteftantifchen Lehrbegriff 
urtheilen wollen. Sie koͤnnen fihs einmal nicht einredeh, 
- daß man ein Proteftant feyn Fünne, und doc) Luchern, oder 
Calvin, nicht nachbeten wolle: da doc) gerade derjenige nicht 
verdienen würde, Proteftant zu ‚heißen, der fo fElavifch an 
ihren Ideen und Worten hängen wollte, als der Papift an 
den Piebiseiten feiner unfehlbaren Kirche hängen muß, tern 
er. ein Papift ſeyn und heißen will.) Die s£Ehe gehöre noth⸗ 
wendig zu den Sakramenten, teil fie in der h. Schrift My⸗ 
ſterium genannt werde, Luther ſelbſt Habe ſich fo darüber in 
feiner Rede von der Ehe ausgelaffen (Immer Luther! 
Und noch dazu in einer Materie ale Gewaͤhrsmann angezo⸗ 
gen, über die er fih fo ncchdrädlih in feinem Buch 4 
gen den Bönig von England erklärt hat.) — Die Pries 
ſterweihe aber verdiene diefen Namen mit noch mehrerem 
echte; denn in ihe bekomme der Priefter durch Handaufles 
sung die Kraft, (nicht einmal dag Recht, fondern die Kraft!) 
Sünden zu vergeben und zu behalten, fondern auch tags 
täglich das größefte aller YOunder zu thun, nemlicy 
Durch die gebeimnißvollen Werte der Ronfekration, 
Brodt und Wein, in den währen Keib, und das 
wahre Blut Jeſu Ebrifti zu verwandeln. — Die letzte 
Gelung jey vom Apoſtel Jakebus in feinem Briefe deutlich 
vorgefchrieben, und feine Worte wären Luthern fo fürchters 
lich vorgefommen, daß er ibrentwegen die Ranonicität die⸗ 
ſer Epiftel ganz. weggelengnet habe. (Eine gröbe Lüge; Lu⸗ 
ther laͤßt in der einzigen hieher gehörigen Stelle feiner Schrif⸗ 
ten, die Here P. weislich diesmal nicht eitirt, in der Streit‘ 
ſchrift gegen den König Heinrich VIII. die apoſtoliſche Abkunft, 

die Auktoritaͤt und Kanonicitaͤt des Köriefs Jakobi ganz unan⸗ 

Bu, - gu 
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Ich will jetzo nicht gedenken, d 
Diele ——— D. des Yes la Tacobi nicht u — 
whxdig eines apoftolifchen ‚Beiftes, wie ibrer vi 
e bewäbrlich fchreiben; ob fie wohl aus Gewohn⸗ 
eit. eine Autorität, fie fey, weſſen fie auch wolle, 
— —— fie — — — 
I. auf. wiederlegt er. die ne katholiſche 
fang der. — die von der —** ande follen, ohne 
ie Se ſihe auf feine fonitigen Aipeie, wegen. | 
aus dem fie genomnien find, ‚nennt auch durchaus ier ver 
Verſaſſer diefes Briefs, einen Apoſtel Welche Unehrlichs 
tet alſo, wenn Herr P. bier Luthern, ohne all Veranlaf; 
Ban € blos — einigen Schein ‚yon — fuͤr 
e. Sache gewinnen!) —: — 
ER flat (an in * Arte 8, — 


—F rise und get, haben wir ben — dieſe 
Ptodutts der Romſch katholiſchen Bekehrungsſucht bis ang 
Ende verfolgt. Wear mag daraus ſehen, ob die katholiſche 
Lehre u unferet Zeit verminftiger und ertraͤglicher fen, ais 
fie dor tehalb Jahrhunderten tar, da deutſche Männer, 

von Serie ind Eifer für Wahtheit, fih gegen die von Abers 
Hlauben ind Hierarchie erzeugte Falfchheie —— und 
den Berſtand der Menfchen) von dem Joch zu befreyen ſuch⸗ 
ten; unter welchem er feine edelſten Kräfte hie — 
durſte; ob demnach zu unſeter Zeit/ mebe Grund, als da⸗ 
mals ſey warum man gegen die verblendeten Be uͤtzer ci⸗ 
ner gemeinſchaͤdlichen Lehre und Verfaſſung nachgi Rear 

feyn darſe; und ob Ko ſolche Proteſtanten/ die 
—— (dymeicheln, daß die jetzige Nömiiche —— 
ungleich ’ verfch en, von dee ehenialigen, ungemein 
verbeilert fen, und der Proteſtankiſchen fich merklich „gend 
bert habe, 1 fach haben ‚ fich Diefes: Wahns zu ſchaͤmen, 
zumal da feir der Reformation, der Unterſuchungsgeiſt noch 
viel tiefer und genaner in die wahre Natur des aͤchten ver⸗ 
nuͤnſtigen Chriſtenthums eingedrungen iſt, da man die Leh⸗ 
ren, die Beweiſe und den Vortrag deſſelben immer reiner, 
färfer und heller einrichten, und die Nichtswuͤrdigkeit der 
wilftüytichen Anordnungen ,. des ſich feitden im Ganzen uns 
veraͤnderlich ateih gebliebenen Papſtums noch viel voilſtaͤndẽ⸗ 
ger und anverlaͤßtger kennen — hat. Ar. die da * 
T 
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‚nen, daB Katholiciſinus und Proteſtantiſmus jetzt ſo get weit 
sicht mehr auseihander. ſey, kennen gewiß ben einen fo we⸗ 
nig, als den andern, und urtbeilen voreilig und unverfläns 
dig, wenn fie es jetzt nicht ſo gar bedenklich und unthunlich 
mehr haften wollen, daß zu ‘einer Kicchenvereinigung geſchrit⸗ 
ten. werde. Es iſt zu Hoffen, baß es bald immer fichtbaree 
und einleuchtender werde, wie ſchaͤblich ſolche Vo ge 
find: mit Daß voit Proteftanten es nicht zu unſerm großen 
Nachtheil bald erfahren mögen, wie fehr wir und in unfers 
füßen Hoffnungen betrogen batten! ue. 


liturgiſches Maaehin von: D. Georg Friedr. Sch 
ler. r. Bänden. 6 Bog. 2. Bändchen 
5Bog. Krlangen, Palm. 1784 8. 


Herr ©. legt dies Magazin an, um Vorſchlaͤge zur Wer 
befierung der Liturgie, und Nachrichten von ſchon geſchehe⸗ 
nen Berbefferungen Berfelben, darin zu ſammien. Es ol 
alfo eigene and fremde Aufläge, gedruckte unb ungedruckte 
enthalten. . Bir wollenden Inhalt diefer beyden erften Bänb« 
en vorlegen. J. Woran fteht eine verbeflerte Geſchichte 
Ver 3erfichrung Jeruſalems, ſtatt der bisherigen, bie 
am ı0. Sont. nah Trin. hin und wieder pflegt abgelefen zu 
werden. Diefe Geſchichte iſt nun zwar etwas beiler, als 
die woͤrtlich aus Joſephus hergenommene; auch iſt die Kennt⸗ 
niß des merkwuͤrdigen Vorfalls, wegen ber Ankuͤudi⸗ 
gungen beſſelhen von Jeſus, für unſere Zuhörer intereſſant 
enug. Allein deswegen iſt es nicht noͤthig, ſle alljaͤhrlich 
inter der Predigt vorzuleſen, weil das oft fehr abſtechen 
muß, mern die Predigt gar nicht davon gehanbelt hat; fie 
Bann hinter das Geſanghuch oder den Katechismus gebunden, 
and fo jedermann in die Hande gebracht werben. Aber biefe 
Seilerſche Geſchichte leitet. boch noch ‚manche Verbeſſerung. 
Der V. will daburd die Nhefbeberung bes Aberglaubens und 
des Judenhaſſes hemmen, welche in ber gewöhnlichen Erzaͤh⸗ 
fung fo fehr beguͤnſtigt werden. Inbeß ift für beydes noch 
Nahrung genug darinn enthalten. Er bringt eben wohl bie 
Kometen, die Lufterfcheinungen, und den auf ben Mauren 
Berumlaufenden Mann bey, bee Rich! Weh! ruft. und fol 
gende Stelle ift gewiß nicht im Geiſte der hriftlichen m 
ant« 
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Ahendmalsgebete, ber ganze lutheriſche Lehrbegriff nicht” er⸗ 
wa us zum Grunde liegen, ſondern ee ausgeübt ſeyn were 
de, dütfen wir ben Lefern wohl nicht erſt ſagen, daß aber auch 
Die bekaunte Segensformel, bier die Lehre ber Dreyeinigkeit 
ausdrückte, werben fie nicht glauben, und darum wollen 
wir fie herſetzen. Der Herr ſegne euch und behuͤte euch! 
Der Herr, der bie Strafen eurer Sünden hinweggenommen 
hat, fen euch -ghädig! Der Herr, ber eure Seelen heiligt, 
gebe euch feinen Seegen und Frieden! Amen. * Nun iſt uns 
ulfo geholfen , wir haben ftätt des jüdifchen Segens einen ni, 
caniſchen. — I Zuerft einige’ Bebete aus Der neuen 
Liturgie der Reichsftade Lindau. Die Gebete ſinb der 
lich und rührend , mitunter etwas dogmatiſch, und uͤbertele⸗ 
- ten lang. - Kerner: Sorm der Minweibung einen & 
selifchen Kirche, - die fehr zweckmaͤßig und erwecklich iſt. 
Endlich Die deutſche Wiefle:des D. Sailer zu Dilllugen, 
die allerdings , "nern ja eine Meſſe ſeyn ſoll, vor der Latein⸗ 
ſchen den Vorzug hate 7:0 35 
J ja a | ak; 


Zur neuen : Sellerfchen. Murale. Contingent eines 
Sandpriefters, Coburg 1734. 4 3Bosg. inki. g. 
Dr Verf. der flch ich weiß nicht marum, einen Landpriefter 
‚nennt, thut hier verichiedne Borfchläge, wie die uch bem Ar. _ 
D. Seiler herausgegebene. Liturgie ‚hoch verbeflert ‚werden 
‚Eine, Einige derielben find ——— und erheb· 
lich, andere aber unbedeutend. ‚Auffallend iſt es, daß, rule 
‚men uch bier ſiehet, man es noch immer. in einigen Gegen⸗ 
ber, den Geiftlichen zur Pflicht macht, fih fo genau an die 
eingeführten Zotmularen, bey de I Gottesbienft 
au halten, daß es ihnen nicht erlaubt ÜfE, auch nur in einzel» 
. nen orten danon abzumeichen, — Wie ift es möglich, daß 
Conſiſtoria, zu unfern Zeiten noch fo etwas Befehlen Eünnen ! 
Uebrigens muß man es dem Berf. der auf dem Lande lebt, 
fhon vergeben,. daß er ben aroßen Abſtand zwiſchen ſich und 
Kr. Seiler, bennahe auf allen Seiten feiner. Schrift Fühler, 
und fih von diefem Mann fo Hohe Begriffe macht, als oh er 
der einzige wäre, ber eine beffere Liturgie herauszugeben dem 
Muth und die Einſicht gehabt habe, Er weiß es vermuth⸗ 
lich nicht, daß Hr. Zollikoſer in Helpatg, ſchon vereinigen * 
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ren, eine weit beſſere als die Seilerſche geliefert bat; aber 
die war freplich nur veformirt. | p.. 


m. Phlllpp Friedrich Hillers, Pferrers zu Steine 
beim, nuͤtzliches Angedenken für —— 
Stutgard, bey Mezler. 1784. 13 Bogen. B 


Sl unter aller Kritik. 


—* waͤrdigen Andacht der Chriſten — ben der Feier 
- des h. A. von Johann Lorenz Bleßig, Prof. 
und Amtsprediger. Strasburg, bey Treuttel. 
1784. ©. 262. 8. Die e angehängten Ueder be⸗ 
tragen 866. 


a 2 


. Di Arbeit bes V. gehört in die Kaffe outer Sommunlon 
andachten, wenn er ſich gleich zuweilen durch feinen lebhaften 
Vortrag hat verleiten laffen, hie Farbe zu ſtark aufzutragen. 
Die Betrachtungen auf alle Tage des Monats nach Senelon, 
nd nicht faßlich genug , und enthalten manches Uebertriebene 
des katholiſchen Fenelonfchen Syſtems, welches in ſolchen 
Betrachtungen durchaus nicht herrſchen muß. Fenelon war 
ein gutmeinender, aber in der Theologie ein ſchwacher Kopf. 
‚Die Auewahl der angehängten Lieder hätte weit heffkr ſeyn 
Tonnen. 
j | u. 


Chelltcheſchiche fuͤr Kinder in tehrreichen und un⸗ 
terhaltenden Erzählungen von H. A. Haubeld, 
Prediger zu Jena Prießniz und Ziegenhaͤyn. 
—A a eeipäig, bey Boͤhmen 1784 
gr. 8. p 


Bir beztehben ung aufdie Rez. des erften Theile In unfeer 
Vibliothef, Die Erzählungen find bier eben fo munter und 
unterhaltend, nur zu iſt bedaurq., daß der Hofmeiſter ſich nicht 
$ gu 
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auf feine Stunden vorbereitet, und alles reiflich über- 
dacht bat. Es finder fich zumeilen- Unmahrheit in der Ges 
ſchichte, Unrichtigkeit im Urtheil. Das Neitthier, deſſen 
fih Jeſus bey feinem Einzug in Serufalem bebienet , foll ein 
Mauleſel ſeyn: da es doch ausbrüdlich ein Folen der Efelin 
genannt wird, Die Mutter eines Mauleſels ik ein. Pferd, 
and ber Vater ein Efel. | 
Bon der Aengftlichkeit Jeſu im Garten, fagt er: Je⸗ 
ſus ſank auf die Erde nieder, wand fih wie ein Wurm im 
Staube. Der Evangelift fagt nur, daß Jeſus niedergekniet 
fey. Eich im Staube herrummälzen, iſt die Stellung eines 
Ungeduldigen:und Berzweifelnden. Der ®. hätte um fo viel 
weniger Bey diefer Sefchichte erwas Binzubichten ſollen, ba fie 
an fich felhft ſchon unbegreiflich iſt. Die Geſchichte Euc. 22. 
33 — 38. erzähle der V. alfo. „Da nun bald die Worte 
„bed Propheten in Erfüllung gehen wuͤrden, daß er als der 
„größte Miiffethäter würde behandelt werden; daß ſeine Juͤn⸗ 
„ger „“aher ben feiner Gefangennehmung in die größte, Ge⸗ 
„fahr ihres Lebens gerathen würden: fo wuͤrde noͤthig ſeyn, 
„baß fie ihr Geld zu Bertbeydigungsmitteln anwenden: umb 
„ bafi wer Eeins ‚habe, fein Oberkleid verkaufe, und. bewor ein 
Scqhwerd anſchaffe.“ Wie unbebachtfam rehet hier der 
Hofmeiſter, und wer kann aus diefen Worten anders fchließen, 
als daß Ehriftus feine Juͤnger zus Gegenwehr auseüften und 
ermungern wolle. Der V. beuget zwar wieder um, aber 
mit ſohr ſchlechten Gründen. Denn die Liebe gegen Feinde 
flreitet nicht mit der Gegenmwehr, . Er hätte auf den Zufant« 
menhana der Rebe Jeſu fehen follen. Co lange waren bie 
Juͤnger Jeſu unter der Begleitung ihres Meiſters ohne Sorge 
und ficher auf ihren Meifen geweſen. Nun follten fie allem 
gehen. Sie follten fir ihren Unterhalt forıien, einen Beutel 
und Tafche mitnehmen. Da wegen ber Räuber die Straße 
unſicher war, follten fle zu ihrer Beſchuͤtzung ein Gewehr 
‚mitnehmen. Auch Detrum beurshe'lt der U. zu hart. Furcht 
und Schreien ſetzten ihn pfoglich in folhe Verwirrung, da 
er außer ſich war, und nicht wußte was er thät. Beine Ver 
leugnung war alfo feine vorfägliche Sünde. Ä &r 


Verſuch eines Fatecherifchen Lehrbuchs für 'Fähige 
Confitmanden und erwachfene Cheiften, barın bie 
' Glau⸗ 








nep igpn from und il; 3 mmerden, Doch mabrlih nice nuaen, 
fe vi Grflärme men ibnen daruber zu geben auch immer 
verfahen me. Ziel zrafmäfiser war e<, man leitte in 
folgen Ieherifchen Schrkäcern den chriſtſichen Unterricht 
Die cewichfen und Iihrmelen Glaubeneichrn des 
zirud, auf bern lebendigen Erkenntniß die 
‚ Heliaung un? Hoffnuna der Menkben beruber, 
und Fee, anfatt mit ſchulgerechten Fragen und Antwerten. 
über mancherien Kirchenlebren, die Katechumen aufiubalten, 
"Een Bofür die herrliche Sittenlehre Jeſu vellſtaͤndia und 
ar ausemanter. Die bier übernangenen aroken Gebote 
Chriſti, welche mit zu feinem Evangelium gebören, and obne 
deren richtige Erkenntniß und thaͤtiae Uebuna, kein wabrer 
chriſtlicher Glaube ſtatt findet, mie Kr. R. wobl einſiebr. 
will der B. daher nech in einem beſondern Buche, katechetiſch 
vortragen. Aber alsdenn wachfen beyde Vuͤcher zu einem für 


ji 






14 . Kur Rechrichten: 


den beftimmeen Zweck offenban piel zu meitlänftigen Werhe an. 
Daher. riethen wir ihm, di chriftliche Sittenlehte an 
Verſuch in einer neuer Auflage einzuverleiben, und an deren 
GStelle alles: zur trocknen Schil⸗ und Kirchentheologie gehört: 
ge, daraus wegzulaffen. Wenn das auf die Art umgeſchmol⸗ 
szene Tatechegifche Lehrbuͤchlein / auch dann nur halb fo Pa 
würde, als es izt iſt, fo wäre eg durch feine fruchtbare. Kürze 
gerade das, was es feinem Zweck ß ſeyn' müßte. ⸗·Man⸗ 
* Materien, z, B. die Lehre von der goͤttlichen Fuͤrſehung, 
at der V. ſehr gut burchgebacht und bearbeitet, auch man⸗ 
chen Aberglauben, manche irrige Vorſtellung der gemeinen 
Chriſten, z. B. vom heiligen Abendmal, weislich beſttitten. 
uweilen find feine Definitionen nicht beſtimmt und richtig 
genug. So ·erklaͤrt er vorſaͤtzliche Shnöden, durch Hand⸗ 
lungen, „die man für Sünde etkennt, und doch begehet, 
„Schwachbeitsſanden aber durch etwas boͤſes das man 
nicht für Suͤnde haͤlt, oder aus Schwachheit begeht.“ Nicht 
ſo iſt es. Wer tim uͤbereilten Jorn, dem andern etwas kraͤu⸗ 
kendes oder beleidigendes ſagt, halt und erkennt dies eben fo 
wohl, und vielleicht, noch mehr, für Unrecht, als ber, ber 
ſich mit kaltem Blute vornahm, Ihm folches zu ſagen. Der 
Unterſchied, daß bey biefein -Aberlegter Worfaß zu beleibigen 
vorher gieng, ‚bey jenem aber nicht, macht diefelbe Handlung 
bey dem einen zur vorfäglichen @ünde, bey bem andern aber 
zum wienfchlichen Fehltritt, welcher dem handelnden zur 
Schwachheit anzurechnen iſt. = 


ZJohann Bertram Diele, der Weltweisheit Doßs 
tors, und zweyten Prebigers an der Fleckenkirche 
zu Pretz, Beytrag zur Befoͤrderung der haͤußlichen 
Audacht, in einer abermaligen Sammlung von 
Predigten. . Deffau und Leipzig, in ber Bud 
‚handlung der’ Gelehrten. 1783. 8. 534 Seiten, 


% 


Da V. hat bey feinen Vorträgen ben wahren Zweck vor 

‚ "Augen, wozu eigentlih die Nellgionelehren öffentlich gepre⸗ 
diget werden follen, nemlich die. inmerfiche fittliche Beſſerung 
und DBernhigung, der Menſchen. Und darum !gehört diefe 
Sammlung mit zu den guten Predigten, deren fich verriin: 
| ge 


worden Se dodäßihe, % 


* fe Ai ihret Prkvaterbauung * leſen 
EN enen koͤnnen. In ber XV. Predigt 
teri Ihe Glenbensteinigang, beren Nothwen 
lichkeit Hr. M. aus dem Zuſtande der Relß. 
gion zur Zeit ber Kirchenverbefferung ‚den er nach der Wahr⸗ 
Er herleitet, hätte der V. billig mit einem Fin⸗ 
erzeige auf die ei I und u er einer ſortge⸗ 
en Immer grüßern Ola Autbers Geiſt 
Tollen, damit die Ben * A gewohnſich iſt, 
nicht glauben, als ob durch Luthern, das angelangne Merk 
auf einmal ganz vollendet toordets, Die heilige Schrift feit fei- 
eit N ga wohl ee * und die Lehre 
Rh Pabſtrhum ie be emiſchten Schlackt, 
pre hu geläutert nud Gereii t wäre: : In 
83 —— dem Yubeufen: der fir die pri enheit fo 
amobfehäfigen- rmation 5 ewidmet ſind, hat 
befte-Selegehheit, ken olke dies begreiflich zu'mas 
— und es dadurch von det —8 abgöttifchen Verehrung 
en, ‚was. der große Mann ‚gu feiner Zeit dachte, rebete, 
eb; , ‚einigermaßen gbzibringen, damit es , nach den 












fntffen-unferer Zeit, ber Annahme einer ers gereinigs 
gern Crkennniß a immer empfänglich bleibe. 


De LH FE Pa Be Zu ln Gm 


Bere tunhen zur Ertenntniß des. großen. Gottes, 
durch die KRenktniß Teiner Naturwerfe, und jur 
WBeſſerung des. menfchlichen Seryens; über. malte 
& nigfalthge Begenftände der NMarur und Moral. 
- Sum Gebrauch der Ungelehrten, jene haupiſaͤch⸗ 
Alch allen Gotteslaͤugnern und Ungläubigen intge- 
„ gengefeßet. Zweyter und lezter Theil. Qued⸗ 
linburg, bey Ernſt. 1784. 8 42 Bogen mi 
dem Kegifter über beyde Theile, 


Sir eine gewiſſe Klafſe Leſer, die ſich weder zu dem Gelcht⸗ 
ten, noch ganz Ungelehrten rechnen, kann dieſer zweyte und 
ezte Theil der —— zur Erkenntniß des gro⸗ 
‘en Gottes, eine nuͤtzliche dectuͤre Er Des Verfoifet® 
righe / befonders bie ſugendlichen ösbeiten, ſind von keinem 5* 
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Werthe; twae die mit L. B. und 8. —— 
sm: die Beiten en die aus Bonner, Gellert 


ck, und andern bewährten Autoren genommene Stucke 
ier at untermifcht And, ums Gel bes Buche and 
m 


Reichspraͤlatiſches *— Eihe el. Te 
der Reichspraͤlaten Gtaatsgerechtfamen, in An⸗ 
fehung des h. R. Reihe: Im Eommiffion.. 
der tnpographifchen Geſellſchaft. S. :763. mit. 33 
Bevasen. 1785 gr. 8. 


— — Ziveuter Theil. Von der R. Ptaͤlaten 
© Serechtiamen,. in Anfehung ihrer ante un 
Gebiete. Ebenbd. ©. 778. u.:8. 1785... 


H! Willibold Held, jetziger Abt des ſchwaͤbiſchen Reichs⸗ 
Gotteshauſes Roth, iſt Verfaſſer von dieſem Werke. Es ge⸗ 
‚beicht: Biefem gelehrten rund fonft ſchen durch Schriften bekaun⸗ 
„ten di. Abte Pramonftearenfer » Ordens, zur wahren Ehre, 
und das Yublifum erhält dadurch von dem hohen R. Praͤla⸗ 
‚tenftande die genaueſten Nachtichten von einer Buvestäßige 
"tet, als fie ſonſten nirgends zu finden find. lich 
gitt dircer 









SER 


dem Werke beygelegte Werth, von allges 
‚meiner Beauchbarkeit mehr dem Erſten, als bem Zwey⸗ 
‚sen Theile, welcher Leztere augenfcheinlich nicht gar viel, 
und beträchtliches von ſolchem Staatsrecht ft, das 
mar nur für NReicheprätatikch zu halten "hätte, und ſonſt 
in andern publiciitiichen Werben, nicht auch und meift eben 
fo gut finden fennte. Sndeffen ift doch auch biefer Theil 
merkwuͤrdig, ‚enthält bie und da, manche nicht unerhebliche 
AUmſtaͤnde und Nachrichten, und Bat vornemlich dadurch noth 
einen eigenthümlihen Werth, daß man darinnen über die 
Rechte der rentichen Landeshoheit, einen Publiziften vor is 
bat; der zuolzich im wirklichen Veſttze einst ſolchen eand 
vg 
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ft, und überall fo edfe und - ge Geſin⸗ 
Mr daß für die beutfchen Staaten nur viele ſob⸗ 
ärten wuͤrdigen Regenten zu —*2** waͤren. 
Sm et —* wird’ gehandelt, Kap. I. von des H. 
N. X. Prälaten überbaupt, ſodann den Schwäbifchen, 
den Aheinifchen und den übrigen, fo zu feinem ber bey⸗ 
den Kollegien gehören. Kap. II. Bon ber R. Präfaten Un⸗ 
—— * ſo wohl überhaupt, als beſonders ımter den 
erften D. Kayfern, den Hexzogen und nachherigen Kayſerl. 
Bands und andern Vögten, Grafen und Herren. Kap. III. 
Bon den R. Drälaten, Sitz⸗ und Stimmrechte auf Reiche: 
tagen, Reichsdeputations» Kreis⸗ und Kollegialtagen. Kap. 
IV. Sm der R. Praͤlaten Würden und Vorrechten. Eh⸗ 
tentiteln, Wappen, Rang und GSefandfchaftzrechte, auch 
Lehnsfaͤhigkeit. Kap. V. Bon den R. Prälaten, 
Kreis » und Kollegial: Yärden. Wir wollen einige Stellen 
aus biefem erften Th. unfern Lefern mittheilen. „Die R. 
„Standfcaft haftet als ein dingliches Recht auf dem Gottes⸗ 
hauſe.“ &. 10. Auch bey den Neichsprälaturen find Wahl⸗ 
Tapitulattonen nicht ganz unbefannt. Eine vom J. 1471 im 
Marchtall iſt von der Ordensohrigfeit beftättiget ‘worden. 
Beym Benediktiner : Orden vertraten deren Stelle die Sta⸗ 
turen.“ ©. ı2. „&iefind gültig, foferne fie dag, was ohne⸗ 
Bin geſetzmaͤßig, oder von Alters her bergebradr ift, muır be 
‚bfigen, öder was fonft zum Beten des Stiftes gereicht. “ 
BS. ı4. Sie werden vor der Wahl entworfen, und were 
ſte von der naͤchſten geiftlichen Obrigkeit genehmiget find, fo 
Tann man fie fogleich vom Neuerwaͤhlten beſchwoͤren lafeh. 
S. 15. „Die Konfirmation der Wahl bey den R. Abteyen 
— hat der Pabſt nur, woer fie bergebrache, fonft ſteht Fe 
bem ’Didcefan zu.* &. ı7. Sim erften Falle muß fie -Im 
vaͤbſtl. ‚Serforim gefchehen. Daher der Name Ronfiftos 
igiel » Abtey. Salmansweiler, iſt unter den Schwaͤbi⸗ 
ſchen die Einzige. Ben den —— —— Enge 
die Konfirmation von den Drdengobrigkeiten: bey 
Wwie Urſperg und Rorb, ift diß der Ordensgmerat'y 
Praͤmonſtrat. bey den übrigen ein anderer Abt ded —* 
Wie z. B. Rorb bey Weiſſenau und Marchthal, der for 
"dinn Pater Abbas genannt wird. S. 18. Kraft einer Diſ⸗ 
ſenſation nnocen? des TIL. iſt der in Concordia Mieuernöählte 
'noch vor der:päbfilichen Konfirmation zum wirklichen An⸗ 
„uiter feinen geiſtiichen Roglerumg Sereiieiget. Vey len ‚übel: 
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Werthe; etwas beffer find die mit 2. B. und B. C. Segeichne 
sen: die Beſten find freylich die aus Bonnet, Gellert, np 
€, und andern bewährten Autoren genommene Stüde, di 
er, it untermiſcht find, und das @alz bes Buchs and 


2. Mechtögelahrheit. 
Keichsprälatifches Staatsrecht. Erſter Theil. Dei 
| ve Keichsprälasen a Ze en 
ſehung des h. R. Reihe. Sr Eommiffon. ‚bey 
‚ ber. tnpographifchen Geſellſchaft. S. 762. mit 35 
Deplagen. 1785 gr. 8. Be 
— — Ziverter Theil. Won ber R. Prälaten 
St. Gerechtſamen, in Anfehung ihrer Sande und 
Gebiete. Ebenbd. ©. 778. g1. 8. 1783. | 


HWillibold Held, jetziger Abt des ſchwaͤbiſchen Reiches 
Gotteshauſes Rorb iſt Verfaſſer von dieſem Werke. Es ges 
vbeicht dieſem gelehrten und ſonſt ſchen durch Schriften bekann⸗ 
„ten di Abte Pramonſtratenſer⸗ Ordens, zur wahren Ehre, 
und das Publifum erhält dadurch vor dem Hohen R. Praͤla⸗ 
tenſtande die. genaueſten Nachtichten von einer Zuverlaͤßig⸗ 
teilt; ale ſie ſonſten nirgends zu finden find. Freylich 
glit Vier dem Werke beygelegte Werth, von .allges 
meiner Beauchbarkeit mehr dem Erſten, als bem Zwey⸗ 
‚sen Theile, welcher Leztere augenfcheinlich nicht gar viel, 
und beträchtlihes von ſolchem Staatsrecht erhält, das 
man nur für Neichepräfatikh zu halten "hätte, und ſonſt 
in andern publiciitifchen Werken, nicht auch und meift eben 
fo gut finden fennte. Indeſſen if doch auch dieſer Theil 
merkwuͤrdig, enthält bie und da, manche nicht unerhebliche 
Umſtaͤnde und Nachrichten, und bat vornemlid) dadurch noth 
einen eigenthümlichen Werth, daß man darinnen über die 
Rechte der rentichen Landeshoheit, einen Publiziften vor ſich 
hat, der zuoleich im wirklichen · Weſitze einer ſolchen tan 
* | * * 
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g iſt, und übern ſo edle und geößmäthige Seſn⸗ 
uhert, Daß. für die deutſchen Staaten nur € side foß 
velärten wuͤrdigen Regenten zu wuͤnſchen 
Im erſten Theile toird'.gehandelt, Kap. I. von ::des & 
R. R. Pralaten überbaupt, ſodanm den Schwaͤbiſch 
ben Abeiniſchen und den &brigen, fo zu ee 
den Koßlegien gehören. Kap. II. Von der R. Praͤlaten ie 
Imittelbarkeit, fo wohl überhaupt, als beſonders unter den 
D. Kayfern, den en sen und nachheriäen Kayſerl. 
Land⸗ und andern afen und Herren. Kap. I. 
Bon ben R. ms Sin. md Stimmrechte auf Reiche: 
vagen, Reichsdeputations⸗ Kreis: und Kollegialtagen. Kay. 
IV. Bm der R. Praͤlaten Wuͤrden und Vorrechten. Eh⸗ 
rentiteln, Wappen, Rang und Gefandfchaftzreihte, and) 
Lehnsfähigkeit. Kap. V. Bon den R. Prälaten, 
Kreis » und Roffegial: Y&rden. Bir wollen einige Stelm 
u diefem eriten I. unfern Lefern mittheilen. „Die R. 
—A haſtet ats ein dingliches Recht auf dem Gottes⸗ 
Zu Auch bey den Neicheprälaturen find Wahl: 
Tapitulationen nicht ganz unbekannte. Eine vom J. 1471 Im 
Marchtall iſt von der Ordensobrigkeit beftättiget ‘worden. 
Beym Benediktiner· Orden vertraten deren Stelle die Stas 
turen.“ &.ı2. „OSie ſind dältig, foferne fie das, was ohne: 
Hin aefegmäßig, oder von Alters her. bergehrace ift, mir be⸗ 
feſtigen, oder was fonft zum Beſten des Stiftes gereicht. “ 
8.14. “Ste werden vor der Wahl entworſen, und wenn 
"fie von der nächflun geifklichen Obrigkeit genehmiget find, fo 
kann man fie fogleih vom Neuerwaͤhlten beichtoören laffeh. 
‘©. 15. „Die Konfirmation der Wahl. bey den N. Abreyen 
Fre mar, wo er fe hergebracht, ſonſt ſteht Ne 
u.“ ©. ı7. Im erften Falle muß fie -Im 
int. Pa geſchehen. Daher der Name Ronfifto, 
igiel » ar. Salmansweiler, tft unter den 
kom die Einzige. Ben den Prämonfteatenfern Eiiam, 
die Ronfirmatien von den Drdensobrigkeiten: bey 
wie Urſperg und Roth, iſt diß der — 
Praͤmonſtrat. ben den übrigen ein anderer Abt des 
Wie z. B. Roth bey Weiſſenau und Marchthal, der —8 
darm Pater Abbas genannt wird. ©. 18. Erefteiner Diſ⸗ 
‚fenfation Innocens des TIL. {ft der in Comcordia! 
’noch vor derpäbfllichen Konfirmation zum wirklichen An⸗ 
„riter ſeiner geiſtlichen Kegierung verecheiger Ben m ‚Art 
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gen Stiftern muß der Neuerwaͤhlte, die Konfirmation’ bes 
andermweitigen Obern, vorher abwarten“ S. 19. „Vor bet 
Benediktion iſt feinem erlaubt, die Pontifikalien zu ges 
brauchen. Auch bey Aebriffinnen ift fie hie und da berge- 
bracht. Außer den Konfiftorial: Abteyen, fteht fie bey den 
Übrigen, dem Divcefan zu. Der Eifterzienfer Orden, bat 
£raft. eines Privilegiums die Wahl, entweder vom Biſchoffe 
oder einem Prälaten des Ordens, die Benediktion zu empfan⸗ 
gen“ S. 22. So viel zur Probe von der Genauigkeit 
des H. V. womit er die Materien abhandelt. Vom übrigen 
machen wir nur die Materien nambaft, bie einer vorzäglis 
chen Aufmerkfamfeit werth find: als von der weltlichen Zus 
riedicktion über die Temporslien nad) heutiger Reichsver⸗ 
Faſſung. S. ze. Vom Urfprung (1425) des ſchwaͤbiſchen 
‚Meichsprälaten Kollegiums. &. 38. und f. und der nachheri⸗ 
gen Ausbildung. deſſelben. Von deffen heutiger Verf. &, 115 
uf Don dem bis auf die einzige R. Prälatur Werden herz 
untergekommen Rbeiniſchen Pr. Kollegium; ©. 138. u, 
fe Bon Titularreichsprälaten; ©. 159. und unmittelbaren 
Klöftern, die aber feine R. Prälaten find; ©. 199. Von 
der ‚anbvogteg in Oberfhwaben; ©. 226. Ron dee 
Marggrafſchaſt Burgau, und dem Immedietaͤtsſtreite der 
dortigen Inſaßen; ©. 239.0. fe. Vom Urfprung der Praͤ⸗ 
latiſchen Kurlalitimmen; ©. 292. u.f. Vom x Praͤlati⸗ 
ſchen Ordinarideputationsrechte, das Weingarten zufteht; 
S. 338. und mehreren Beyſpielen des Praͤlatiſchen Antheils 
an R. Deputationen; S. 335 u. ſ. Bon den K. Gerichts⸗ 
Viſitationen; ©. 349 deren leztere das Schwabiſche Pr. 
Kollegium 61,578 Fl. gekoſtet hat. Bon den Kollegiaitagen; 
G. 433. Von den Reichslehen der R. Prälaturen, die meiſt 
nur in gewiſſen Xegalien, als dem Blubranne, der Forſtge⸗ 
rechtigkeit beftehen; ©. 4952. und der heutigen — in 
Anſehung der Kuudamien; S. 494. Neuere Praris der 
Brodbriefe; ©. 538. Dongratuits an Karl VI. VII. Franʒ 
und Joſeph II. Von einer Decimation im 9.1758. ©. 
349 u. fs Umſtaͤndlich von den Reichsſteuren, den Kammerz 
 Jielern und dem Kreis» Kontingent S. 331. u. f. 


Der Iite Theil hat nicht ſo viel eigenthümlichex zent 
halt meift eine allgemeine Theorie vom Lorritorial. Staats⸗ 
echte, und handelt in mehrefen Kapiteln, Kap J. Von de® 

Reichspraͤlaten Stantsgerehtfaten, In Anſehung Ihrer > 


bon der Rechtsgelahrheit. 29. 


„DR oder Bebiete überhaupt: Rap. IE. Won ten Abk. 
ap. III. Von ihrem landesherrlichen Be, cirea 


Km; 8 

Sacra;. Kap. , Bon demſelben, in Betreff der 3 
Kap. V. Van rem landesherrlichen —— Pr 
VI. Kon aührer Gerichtsbarkeit; Rip. VII. Ben ver R. 


Praͤlaten Territorialrechte, uͤber die Perfonen bier Untere 
‚thanenz Kap. VIII. — über dns Vermögen ihrer Untere 
thanen: Rap IX. Von den Fiskalrechten; Kar. X. Von 
den Rechtsmitteln, ihre landesherrliche und andere weltli⸗ 
he Gerechtſame gu ſchuͤtzen, fo wohl wider ihre Unterthanen 
als auch Benachbarte und Auswärtige. Der H. V. hat hie» 
„eine meift ans den Moſeriſchen bekannten Werfen gefchupft. 
Weil nun aber doc, bier das ganze Syſtem der gemeinen 
dentſchen landesherrlichen Mechte abgehandelt werden follte, 
ſo wäre e8 gut gewelen, wenn der H. V. etwas mehr Dex 
dacht auf eine gute Methode genommen haͤtte. Wir find z. 
DB. uͤberzeugt, daß wenn der H. V. zuerft von der Staats⸗ 
Verfaffung der Meichspralatiichen Lande oder Gebiete ge« 
Danbeit, und fodann alles übrige unter die Regierung der⸗ 
—F begriffen haͤtte, — daß in jener erſten Abrheilung 3 
in den Kapiteln von dem Urſprung ber D. Lande, des 
ven Deftandrbeiien, der Kandesfolge , ben. Einkünften det 
Sanbeshetzen u. der H. V. auf mande Materie und 
deren genauere —X und Beſtimmung wuͤrde gekom⸗ 
mn ſeyn, die ihm nun nach feiner —2* etweder Yan 
dem: Geſichtspuncte —* oder doch wenig Ein 

{ 


t unter ben Pe Geſichtspunkt gekommen find. 
der Ausführung dis Werks ft, bejeuget der H. V. in 
- mehreren Stellen fein roßen, U ns "gerechtes Misfallen, an 
ben uͤbertriebenen defpotiichen Meynungen bed R Ikſtatt's; 


En: fondern se Babe ch jelbft zu in ſolchen hohen 
* Se Demnach sten, afe daß ſtch mit via 
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Mitteln und jenen Negalien, bie fie von den ‚Kapferrge 
erbt, oder mit gutem Willen der Unterthanen erworben, 
oder fonft rechemäfliig herbracht haben, unterhalten und be 
snögen?* Inden Kapp. vom: Steuerwefen werden bie 
deilſamſten Aumendungen davon gemacht. Auſſer :mauchen 
andern dergleichen ſchoͤnen Stellen, hätten wir aber beach 
auch bey andern manches zu erinnern, wenn es noch der. Raum 
verſtattete. So hätten wir 3. B. gewuͤnſcht, daß der H. V. 
alle guthsherrliche Rechte, und was aus Eigenthums⸗ 
zechten die Lanbesherren haben, wohin auch das Keibeigen- 
sbum undviele andere Praͤſtationen ihrer Unterthanen, zuma⸗ 
len in den Stiftifchen Landen , gehören, möchte von dem Staats⸗ 
fufteme ganz abgefondert haben, das nur auf der bärgecli 
chen Hoheit und Oberherrſchaft über Untertanen beruht. 
Nie und da ſcheinen beyderley Verhältmifie von dem H. V. 
miteinander vermengt worden zu ſeyn. 


Verſuch uͤber die Frage: ob ein Farholifcher Landes⸗ 
fürft das Recht habe, gültig gefchloffene und voll 
brachte Ehen feiner Farholifchen Unterthanen, in 
gewifien "Umftänden, auch in Anfehung des 
Bandes zu trennen? Von Franz Xaver Neu⸗ 
paur, der Rechte Doktor, Lehrer des Kirchen⸗ 
rechts und der Landesgeſetze am K. K. Incdo zu 
Prag. — Ermahne ſie, daß ſie den Fuͤrſten 
und Obrigkeiten unterthaͤnig, und zu allen guten 
Werten bereit fegen, Tit. 3, 1. © 170. 8 
1785. N 


Da einmal K. Joſeph II. die Hand ar den Pflug gelegt, 
und aus landesherrlicher Macht ein Ehegeſetz gegeben, ſo 
wuͤnſcht der Verſ. er möchte nur hießen nicht ftille ftehen blei⸗ 
ben, fondern auch noch vollends bie gaͤnzliche Trenndarkeit der 
Ehen versrdnen, und wenn es dem V. nachgienge, fo follten 
der Eheſcheidungsurſachen noch mebrere zugelaffen wer⸗ 
den , als bisher unter den Proteftanten gewöͤhnlichermaßen in 
Hebung getommen find.- Er erflärt.einige diefem dem Schein 
nach, entgegen füchende Stellen des. N. T. auf die. unter den 
neueren proteſtantiſchen Oottesgelehrten längit bekannte Weiſe, 
u , . und 
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und weicht allen vorm Caframente bergemsmnuenen Sinwürs 
fen damit aus, daß er darinne bas Materiale, welches eben 
der Civilkontrakt ift, von dem Sormale bes Sakramemts 
unterfiheidet, und jenes ber weltlichen Gefegebung bes 
Staats und des Fürften einzig und durchaus überlaffen ha⸗ 
ben will. Daß auch ſelbſt die Kirchenväter die Aufloͤßlichkeit 
der Ehe, auch außer dem Fall des Chebruchs, aus andern 
toichtigen Urſachen, für gemäß ber Lehre Chrifti gehalten haͤt⸗ 
ten, erweißt ter H. V. aus derer ihrer flillfchtweigenden 
GSeuchrai;.ng der vor den Kavfern gegebenen Eheverordnun⸗ 
gem, erusheiich aus dem Verhalten dee großen Eyferers, 
des H. Imbrofius, der doch gegen die Ehegeſetze des Theo. 
doſtus nihte einaewendet hätte. Und fo führt er auch aus 
neneren Zeiten Konzilienſaͤtze paͤbſtliche Defreralen, und. 
die hierime ziemlid, in Gang gefommene Difpenfarionspras 
xis det roͤmiſchen Kurie an, um mit der Auflösbarfeit der 
Ehe, des dabey mitunterlaufenden Saframents ungeachtet, 
deſto mehr Eingang zu flriben. Auch weißer am Endeden von bee 
geidentinifchen 8. Verfammlung hergenommenen Einwurfe 
gut zu "begegnen. Ueberhaupt aber findet er zu Ehefcheidungen 
noch weit weniger Bedenklichkeiten, als mancher proteflantifcher 
Konſiſtorialrath, auch felbft von der weltlihen Bank, ſelbſt 
im Falle, wenn Kinder vorhanden find. „Denn, fagt er, 
laſſe man für deren ihre Erziehung und Verforgung nur den 
Staat forgen. — Der Staat iſt der allgemeine Bormund — 
Pi der befte Vater feiner jungen Ilnterthanen.* — Se, nach 

. 155. meint der ®. foldyenfalls, und bey erfolgter Eho⸗ 
feheidung , müßten die Kinder dem Staate anheim geſprov⸗ 
chen werden, nnd follte dieler in alle Rechte und Pflichten 
eines leiblichen Vaters treten. Aber mit dieſem Tauſche 
möchte mohl in manchen Eitaaten den Kindern übel beratben 
feun; auch ift fein Grund abzuſehen, warum in jedem 
ſcheibungsſall beyde Theile ihrer elterlichen echte fo 
für verluſtig zu halten ſeyn: und mie gar anderd ſieht es mie 
dem Staate in Concreto aus, als ſichs von demfelben in 
Abfirato philofophisen [dft. Der ..ifkt aber bep allem dem 
ein aufgeflärter Kopf, der feine Lefer auch bey der trocken⸗ 
Ren Materie gut zu unterhalten weiß. Ä 


Johann Abel, B. R. Lund des K. R. Kammerg. 
Advokaten, Werſuch einer naͤhern Eriduterung ver⸗ 
N ſchiede⸗ 
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. flebmer in das D. Juſtizweſen einſchlagender 
: ragen. a Et. ©. 72. Wetzlar 1784. 8. 


Ger bündig erweißt der V. daß nach Maßgabe des Ihngern 
R. A.in der Kegel, ein jeder Apellant, wenn anders an 
den Formalien der Berufung Fein Mangel iſt, auf die Erken⸗ 
kung der Prozeffe, ein gefeßmäßiges gegründetes Recht habe, 
nnd die Berechtigkeit der Appellationsbefchwerden kein 
Hefeglicher Unterfuchungs » Gegenftandäes Ertrajudigial » Vor» 
trages über die Erfennung der Prozeffe ſey. Er erweißt es 
ans der Geſchichte, ber 66. 34. 35. 64 — 76. .79. 108 
— 124. des N. R. X, fo dann auch aus der fonfligengemel« 
nen Rechtswobhltbat, nondum dedudta deduziren zu duͤr⸗ 
fen, und endlich aus der Rechts » Analogie, bey der in in« 
üppellablen Sachen verftatseten Aftenverfendung in vim Re- 
‚ wifionis. Außerdem weis der V. von dem Geſetze aus der 
Natur der Sache, eine vernänftige Urfache anzugeben. Nur 
Schade, daß feiner gründlich ausgeführten Meynung, ber (Bes 
. zichtsbrauch und die gemeine Meynung ber Rechtslehrer 
entgegen ſtehen. 


Föriefwechfel über bie gegenwärtige Juſtizreform 
in den Preußifchen Staaten, nebft einem nach 
den Vorfchriften ber neuen Prozeßordnung in⸗ 

fleuirtend Actenſtuͤcke. Drittes Heft. Berlin, 
. bey Deder. 1784. 204, ©, in 8. Ä 


In Form eines Briefes wird die Geſchichte der neuen Ju⸗ 
fiizreforme erzählt, die Einwütfe von Selchows und Schletts 
weins gegen diefe Einrichenng ſehr gründlich widerlegt, der 
Unterſchied der gegenwaͤrtigen und der Eoccejichen Neforme 
— — und der Plan des neu zu entwerfenden Geſetzbuches 
vorgelegt. 


In der Geſchichte werden die Modificationen angeführt 
und gerechtfertiget, welche die neue Prozeßordnung ſeit ihrer 
Bekanntmachung enthalten hat. Eine der wichtigſten iſt, 
daß durch eine Verordnung vom 20. Sept. 1783 der freyen 
Entſchließnng eines jeden Procgpführenden überlaffen worden 
Ki, eb er die Zuordnung eines Aſſiſtenzrgthes verlange, 

oder 


2 
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oder ſich unter den bey dem Gericht resivieten Juſtizcom⸗ 
miffarien, einen Conſulenten felbfE wählen wolle. Die 
Gründe diefer Abänderung ‚werden ſeht eimleuchteub darge⸗ 
ſtellt, und der nicht fo gleich in die Augen fallende, aber 
doch große Unterſchied zwiſchen den vorigen Advokaten und 
dieſen Juſtizcommiſſarien gegeigt, 

Vortreſflich und von tiefen philoſophiſchen Einſichten 
zeugend iſt, was ©. 108. u. ſ. f über den Geiſt der neuen 
Sefeggebung, und die herrſchende Grundſaͤtze derſelben ges 
fagt wird. oo 
Diie erſte Beylage ift der Auszug aus einem in dem 
Giftorifchen Portefeuille eingerückten Briefe an den Herausge⸗ 
ber, über die neue Preußifche Juſtizeinrichtunug. Es wer⸗ 
den bdarinn mancherley Einwendungen gegen biefe Einrich⸗ 
tung geprüft und gehoben. Die zweyte enthält einen Auss: 
zug aus Acten, welche bey einem Preußiſchen Landescolles- 
sium, nad) der neuem P. O. wircklich verhandelt worden 
find, und den Vorzug des neuen Verfahrens, vor dem altem 
anfchanlich machen. Ä f | 


Salz und Scherz vor Gericht, eine Sammlung 
. Tronifcher und unterhaltender Memoiren, aus 
: dem Franzoͤſiſchen, überfegt von C. F. Cramer. 
$eipzig und Deffau, In der Gelehrtenbuchhand⸗ 
lung, und in Kiel bey dem Herausgeber. (1783) 
. ı Alp. 9. B. in 8. u oo. 


Die meiſten bier vorfommenden Rechtsfaͤlle find an ſich wenig 
oder gar nicht merkwuͤrdig fuͤr den Rechtsgelehrten. Durch 
die Are des Vortrages aber werben fie eine aͤmuͤſante Lectuͤre 
N Leute, die son nee ee Monde (den 
auch .ganz oder groͤßtentheils blos erfunden zu ſeyn, um lachen 
zu machen, 3. E. der Koll. ©. 33. „Mr. ourasis, ein 
Canonicus, ſoll auf Anrathen ber Aerzte, täglich ein ober 
mehrere Clyſtire nehmen. Eine gewiſſer Tienette genoß da⸗ 
mals des allerglänzenöften Rufes, in der Geſchicklichkeit 
diefes Mittel. zu appliciren. Sie hatte die Ehre, den erften 
Standesperſonen in der Stadt bedient zu feyn, bie alle ein« 
muͤthig Ihren Eifer und ihre ð bwiauchen prieſen. ai 
3 genn 
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gend nahm fle, ob fle gleich nicht reich mar, nur zwey Bomb 
für jebes Elnflier, oder wie es im Kranz. heißt, par repre- 
Jentation, voeshalb fie auch durchgängig für eine Frau vom 
nicht gemeiner Uneigennügigkeit galt. Kerr Bourgois. bes 
dient fich alfo ihrer Dienſte. Zwey ganze Jahre verftrichen 
auf diefe Weile. Tienette ging unabläßig dea Tays we⸗ 
nigftens einmal zu Werk, und fehr oft trieb fies bie zu 
ſechemalen. Sie. hatte Geld höthis, Herr Bourgeis will 
ihr. Eeing geben, ob fie ihn gleich dreyhundertmal in den. in⸗ 
tereffanteften‘ Yugenbliden, und der flebendften Stels 
lung bat. Während der Faftenzeit gehet fie noch einmal zu 

ihm, und denkt ige zu bewegen. Im Hingehen iſt fie voller 
guten Hoffnungen und Entwürfe. In der Freude ihres 
Herzens fagt fi zu fich felbft: ich babe gefäet, ich werde 
erndten. . Allein auch jegs will Bourgois nicht zahlen. Tie⸗ 
wette Flage alſo Zund verlangt nur 150 Livres, ob fie gleich‘ 
1200 Lavemens an Ort und Stelle gebracht, auch die Chyſtier⸗ 
Blafe und Spruͤtze hergegeben bat. Sie ftellt vor, daß fie 
feine gemeine Dienfte geleiftet,, fondern folche, vor Denen 
die Wienfchbeit einigermaßen zur&dfchaudert, „und 
die Fein Augendienft find; (qu’on nerend point en face,) 
ꝛe. ꝛc. Man iftauf die Eseeptionen des Weklagten begierig, 
alein dieſe werden nicht angefüßrt, es heißt nur, bie Par⸗ 
theyen Härten fich verglihen. — Dieß mag zugleich als 
eine Probe vom Ganzen dienen. Daß das franzöfffche Original 
in den Jahren 17690 und 1770 zu Paris, auch zu Berlin 
unter ben Titel, Caules amufantes && connues erfhienen, 
eben bier nicht vollſtaͤndig uͤberſetzt fen, hat der Ueberſetzen 
nicht angeführt, Recenſent erinnert ſich aber, es in irgend 
einem andern Yournal bemerkt g su haben. 


Juriſtiſche Enenclopäbie und M le, von 
Joh. Friedrich Gildemeiſter, der Rechte Doct. 
und ord. Profeſſor auf der Univerfitaͤt zu Duis⸗ 
burg. Duisdurg, 1783. 8. 


Ri: Vergnügen Holen wir die Anzeige dieſer ſehr empfeh⸗ 
Iungswürdigen Schrift nach. Der Verf. begegnet ſelbſt dem 
Einwurf, daß fein Buch neben feinen beyden Vorgängern der 
Misteriigen und Schottiſchen Eucyklopaͤdie Metiigig, Ian 
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moͤchte, mit vieler Beſcheidenheit, indem eb die 
Schwuͤrigkeit beruft, die otbfvenbig jebem | * tig m 
Befolgung eines fremden Teitfadens — mð 


—— — noch weit 
innere — fuͤr hat. Der Verf. het * 
— Ge — — 
enutzt nnd. im Ganzen an n 
—————— ‚Sau, ja damit, blos das aim 
tie, wodurch ſich diefe Schrift von der allarmein Befanns 
ten Pütterifchen unterſcheidet, zu Bemerken. Einen ſehr auss 
—* Vorzug vor’ jener, bat der Werf. feinem Buch 
dadurch zu geben gewußt, ba er die Geſchichte der —** 
nen Theile unſerer Rechtswiffenfd e zu Huͤlſe zieht, um 
das Verhaͤltniß diefer einzelnen ‘ heile, wie fie in einanber 
. wirfen, und fich ing ihr Licht hr anfchaue 
lich zu machen. Offenbar kann diefe 3 hang ber ver⸗ 
ſchiedenen Theile der Rechtswiſſenſch re —— andere 
Beife tifhtig —————— 
lung ihrer rer, und wechſelsweiſen — — 
+ und diefen Gefihtspunkt hat ber Verf, sltilich aufs 
‚gefaßt. "rent hätte I eb ten der Kürze, bie hier unver⸗ 
meidlich iſt doch vielleicht manche ——* beſonders über 
bie genaue Verbindung, ih der im mittlern Zeitalter deutſche 
Staats ⸗ Lehens⸗ und — ng miteinander ee 
Aber den —* influß der 
| ng | — en Re je ſich bald 
auf die andere e des Nechts 5 und zur 
a: jenes —— den ae Rechts 
aft nennen viel beytrug, m sur Beleuch · 













de des Mate: Dh * dieſes 8 auf dem eiger 
nen Sefühl eines jeden , beſenders bey einem ſoichen a 
wo es dem muͤndlichen Vortrag überlaffen. bleibe, bie gehoͤri⸗ 
ge An Em in der —* der einzelnen Theile zu 
Ehen: sh verhalt es ſich milt der Wiethedologie, des. 
von Srunbfähe ſmnmer nach — den Beduͤtfaiſſen ein ar 
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den Subjects. befondern Beſtimmungen unterworfen find, 
und im allgemeinen eben fa ſchwer aufguftellen als zu beurthei⸗ 


ten ſeyn möchten, 


Taſchenbuch für angehende Juriſten. Nuͤrnberg, 
1783. u u | 


Dieſes nad) der neueſten Mode, wie der Verf. in ber Vor⸗ 
rede es ſelbſt anfündiger, abgeſaßte Werkchen ift nichts anders, 
als eine verungluͤckte Ueberfebung der Heinecciſchen Juſtitu⸗ 
tionen, mit willkührlichen Zuſaͤtzen und Abänderungen verſe⸗ 
ben, welche den wahren Sinn haͤufig auf das jaͤmmerlichſte 
verungtalten Im Ganzen ift es zu unbedeutend, um durch 
eine umftändlichere Zerglieberung die Menge von Fehlern 
darzuftellen, yon denen es wimmelt. Einige wenige Bey⸗ 
iele mögen hinreichend ſeyn zu beweiſen, wie ſehr es dem 
ſ fogar en den nothiwendigen Begriffen auch nur zum 
überfenen gefehlt Habe. Wer anders kann fich’s beygehen 
faffen.. den Statum civiratis den Stand der Stadt zu nennen, 
als ein folher, deſſen Römifche Sprachkunde ſich nicht über. 
das Woͤrterduch hinaus erfiredt. Wer konn, wenn er nur 
mit den erfien Rechtsbegriffen bekannt ift, fervitutes rufli- 
cas und urbanas durch Dorf: und Stadtdienftbarfelten über« 
fegen? Und wer wird bey gefunder Logif fi den Fehler ver. 
zeihen fonnen, zu behaupten, daß z. E. die fervitus ti 
immittendi eine bloße Stadthienſtbarkeit ſeyn, alfo eine jols 
de, dir blos in einer Stadt vorkommen könne ? Aber anders 
fand ja der Verf, die Wörter urbanus und rufticus in ſeinem 
Vocabulario dicht uͤberſetzt! Was wird denn nun bey dem gan⸗ 
zen Wertchen heraustommen? Nichts, als der große Nach» 
theil, den es nothwendig haben muß, wenn es einem anges 
henden Juriſten in die Hände fällt, der nun gleich beym Au⸗ 
fang feines Studlums won dee Quelle hinweg, und auf fal⸗ 
he Begriffe geleitet wird} Nimmt man noch hinzu, daß ber 
Verf. gerade alles das, was den Zufammenhang und 
dan Geiſt' bed Roͤmiſchen Nechts in den Sinftitutionen bes 
zeichnet, hinweg laͤßt, und dafür weder dasjenige, tvas man 
fo gewoͤhnlich von den Römifchen Rechtsprincipien für brauch⸗ 
bar hält, noch dag Bischen ufus modernus] was er mit 
einfchledt, ertränlich vorträgt, fo muß man jeden Anfänger 
bebauten, der fich einem folchen Faͤhrer anvertraut, 


v 


vonder Mapehgaaheeit. — 8: 


Ebiſſtian Wolt kunbfige Bet ei 
Aria. In en * * * 
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—— Reste und  Beebinsiäfeiten * auf * | 
Grundfänes (dergleichen Opta fehler finden ſich auf. jeder. 
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Ein abſcheullcheres ha (ches Buch, in Abſicht auf Saches 
und! Sprachen Pa in feit langer Zeit nicht li t. Zum 
tur. ein Probchen: Aktio de pauperie, heißt es & 
617. witb fürgenommen, baferne ein vierfüßigee Zaum ⸗ ober : 
unzaumes Thler jemanden beſchaͤdiget, fo, dab entwedez 
das ſchaͤdigende Vieh dem Befchägten heimfäller, oder abet. 
der gemachte Schaden nah tichterliber Schaͤtzung erfe 5 
werben muß; und kann auch auf andere deraleichen Faͤ 
actio —— ftellet werben. — Ex ungueleonem! 
8 It diefer Beytrag jur Makulatur nicht eirmal, Mk, 
chon im Fahr 1754. erkihieh er unter dem Titel; ones: 
aul Berbandsiy von Adlersberg aͤchte Einleitung a. 
Uebung im Gerichte Urbar⸗ und Rechnungsweſen, und De: 
mitd er als — Kohl ‚wieder aufgest Se 
Ran * ET — 
— Gepenn Otte Köniss, der Kerbte | 
vers Mu Halle ec. befondere Vorbereitung zu 
a. Teutfchland üblichen Privatrech 
X Zum Gebrauch bey ſeinen Vorl 
gen uͤber des Herrn Prof. Lobethans syl 
lementate jürfsprudeiftiise privatae Romiano«“ 


1 Zweyie Ausgabe Kalk, 


= 







1783. 


FE miht die biol „wel 
—*2 ebrbuch voran un en für 
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Welt nämlich nach unſern heutigen deutſchen Reichebegri 
diejen hen Gater, auf eine Lchensverbindlichkeit m 
. Bet, inlghter gerannt werben, und well der Theil der 
| —— Die ſich mit denen, aus dem — 
entfpringenden Rechten und Berbindlichkelten 
Diefem feinem Object das Feudaltecht genannt wird, fo —* 
ſen nun alle andere Theile der weltlichen Rechtsgelehrfamteit 
Allodialrechtewiſſenſchaften ſeyn. Diefe Allodialrechtsgelehe⸗ 
ſamkeit theilt der Verf. In die Staats⸗ und Privatrechts⸗ 
toiffenfchaft ab. Und nun gehört die Lehre von ben Reid 
lehnen, die unftreltig ein Theil unſers Staatsrechts DR, dm 
noch unter die Allodinffiaatsrechtsgeichrfamkeit. Auch die 
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And deutſchen Rechts gehandelt wird, zeigt nur allzudeutlich, 
daß Quellenkenntniß in beyden Fächern nicht gerade bie 
Hauptſtaͤrke des Verſaſſers feye. In der Anzeige der Huͤlfs⸗ 
“mittel Gehäle er die von feinen Vorgaͤngern ſchon gemachte 
Eintheilung der Schriftſteller in legale und doctrinelle bey, 
und zähle die Formeln des Marculſs unter die Legale bes 
Beutfhen, und Relands faltos confulares unter bie 
Des römifchen Rechts. Won der Analogie des deutſchen Pri⸗ 
vatrechts, die doch beynahe die einzige Quelle beffelben Ik, und 
woben es auf die richtige Beſtimmung ihrer Srundfäße an⸗ 
Fimmt, um nach denfelben aus den unendlich verfchlebenen 
Abweichungen F in Partifularg r 8 — Yan 
mmungen jeder Lehre das a Bemeine aufzu⸗ 
Are, macht der Verf. 6. 30. die Bemerkung: „Bon det 
——ã— des deutſchen —XE iſt nichts Befonderg im 
eig “ Beinen Zuborern preift der Verf. folgende Me 
wie fie die Privatrechtsgeichrfamfelt lernen follen, an: 
o!) —X lerne fie in der rechten Ordunug, unmittelbar nach 
„dern deutſchen Otaatsrecht, wenigſtens darneben. 2) Men 
ꝓbekuͤmmere fich in jeder Lehre um den Hauptfiß derfelben, be» 
„fonders in Anfehung des fremden Privatrechts 
„der Repetition halte man die Grundſaͤtze des pofitiven 
„vatrechts gegen die des natürlichen Privatrechts, und * 
pmerke daben überall ı) was natürlichen, =) was fremben, 
befondere ir endlich 3) —2 
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beſondern Quellen und Huͤlfsmitteln, und von ber 
fie zu lehren und in fernen. Diefe Scrift ſoll al ihrer 
ftimmung nach, ben Anfängern die erfte Auffiche über bie 
—* ee und ſoll ihnen befonders auch beſtimmte 35 

Cent. l (8 nlnge el ont Tale dr 3 I der Furl 
a Uns anfangs alle diejenigen der 
prudenz die nicht in den Plan der gemeinen Deutfchen 
etoateehtegelerfamfel gehören. Voraus trennt er die 
weltliche Rechtsgelehrſamkeit won der geiſtlichen, und 
ſodann nach dem ruͤhmlichen Vorgang einiger Rechtslehrer Nie 
wiederum id. die Allodial⸗ und Grndalseipteguehefamee ot 
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Diefem feinem Object das Feubaltecht genannt wird, fo mil 
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llodialrechtewiſſenſchaften ſeyn. Diefe Allodialrechtsgelehr⸗ 
ſamkeit theilt der Verf. in die Staats⸗ und Privatrechts⸗ 
teiffenfchaft ab... Und nun gehört die Lehre von den Reichs⸗ 
lehnen, die unftreltig ein Theil unfers Staatsrechts ift, den⸗ 
noch unter die Allodialſtaatsrechtsgelehrſamkeit. uch die 
Abrige Ausführung, worin von den Quellen des römifchen 
and deutſchen Rechts gehandelt wird, zeigt nur allzudeutlich, 
daß Quelienkenntniß in beyden Fächern nicht gerade bie 
Sauptftärke des Verfaflers feye. In ber Anzeige der Huͤlfs⸗ 
mittel behält er die von feinen Vornängern ſchon gemachte 
Eintheilung der Scheiftfteller in legale und doctrinelle bey, 
und zähle die Formeln des Marculfe unter Die Legale bes 
Beutfhen, und Relands ſaſtos confulares unter die Legale 
Des römifchen Nedite. Von der Analogie des deutfhen Pri⸗ 
vatrechts, die doch beynahe die einzige Quelle deffelben if, und 
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Fommt, um nad) denfelben aus den unendlich verfchlebenen 
Abmeldungen ber deutfchen Partikulargeſetze in den einzelnen 
SBeftimmungen jeder Lehre das allgemeine Prinzipium aufzus 
finden, macht der Verf. 6.30. die Bemerkung: „Won der 
„Analogie des deutfihen Privarrechts {ft nichts — 
„merken. Seinen Zuhoͤrern preiſt der Verf. folgende Me⸗ 
thode, sole fie die Privatrechtsgelehrſamkeit lernen ſollen, an: 
„!) Dan lerne fie in der rechten Ordnung, unmittelbar nach. 
„dem deurfchen Staatsrecht, wenigſtens darneben. 2) Man 
vbekuͤmmere fich in jeder Lehre um den Hauptſitz derjelben, ber 
„fonders in Anfehung des fremden Privatrechts. 3) Be 
„der Repetition halte man die Grundſaͤtze des pofltiven Pri⸗ 
ꝓ»vatrechts gegen die des natürlichen Privarrechte, und bes 
„merke baben überall ı) was natürliden, 0) was fremden, 
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buch für Jedermann, der Gefcyäftsauffäge zu ent: 
werfen hat. Krfter Theil für Privatperfonen, 
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Der Werth, den dleſes Buch haben kann, iſt fehr relatif. 
Der hauptſaͤchlichſte Zweck des Verſaſſer war, den jungen 
Maͤnnern in ſeinem Vaterlande eine Anleitung zum Ge⸗ 
ſchaͤftsſtyl in die Hände zu geben, in welcher ſich uͤber alle 
Arten von GSefchäftsauffägen beffere Belehrung, als fie bis⸗ 
bee feiner Meynung nach erhalten, finden Eonntr, Cs 
ſcheint fogar für den ganz ungesildeten Theil feiner vatcıläne 
diſchen Jugend geichrieben zu haben, derin nur den Ber uͤrf⸗ 
niffen eines folchen Publikums kann er durch die Bemerkun—⸗ 
gen haben zu Huͤlfe kommen wollen, die er z. E. 8.16. und 
17. des 1. Theils mittheilt, daß man in Ueberſetzung jolcher 
Wörter, die ins Deutfche aufgenommen worden feyen, behut⸗ 
ſam ſeyn muͤſſe, befonders junge Leute koͤnnten Ladurd) leicht 
in den Verdacht der Klafewitzigkeit verfallen ; ferner: „daß. 
„man in ben Musdräden niemals weder unhoͤflich noch) beißend 
„feyn muͤſſe, weil dies ein unartiges, ja bofes Herz verrathen 
„wuͤrde.“ Nach dieſer Abfiche alſo ift bas Buch zu beurchels 
ten. Der ganze Plan beffelben if folgender: der erite Theil 
enthält nach dem einenen Ausdruck des Verf. eine Anleitung 
zu Privatauffägen,, und der zweyte zu öffentlichen ; beyde find 
durchgaͤngig mit Probeanffäßen belegt. Der Privatgeſchaͤfts⸗ 
fiyl begreift 1. die ergählenden Schriften, die entweder nur 
die Erzählung allen enthalten, als Anzeigen, Ausfünfte, 
Geſchichtserzaͤhlungen, Journale, einfache Protokolle, oder . 
auch foldhe, die einen Beweis mit ſich haben, als Zeugniffe, 
Abſchiede, Verzeichniffe, Schenkungsſchriſten. IL. Die bes 
meifenden Gchriften, als: Quittungen, Empfangfcheine, 
Hauptbücher, Neverfe, Verträge, Schuldfcheine, Wechſel⸗ 
briefe , Bittſchriſten, Promemorien. IT. Die befehlenden 
Schriften, als Teſtamente, Kobizille, Stiftungsbriefe. IV. 
Die vermifchten Schriften, als: Briefe, die abermals in 
Freundfihaftebriefe und Geſchaͤftsbrieſe verfallen. Der zwey⸗ 
te Theil enthält eine Anweiſung zu öffentlichen Auffägen, wel⸗ 
he bey Anıteperfonen vorfommen, kürzer alfo: zum Kanten 
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fiyl..: Bell'nun.diefer. in jebern Staat und Biy feben Koll 
ginm wieder feine eigene Form Bat, bie jedoch ſehr viel vorn 
dem en: ge —— — mit elnamdet 
ſtehen nge, ſo hat der y-der nung, in wel⸗ 
her er dieſe öffentlichen Auffäge abhandelt, ſeht viete Ruckſicht 
auf die Eintheilung und. das Verhaͤltniß der Landeskollegien, 
und bauptlächlich der -verfchiedenen Stellen in den Sfterreichte 
ſchen Landen genommen. Er handelt daher I. von den Stel: 
ien, ihren Amtsbuͤchern, und ihrer Theilung in judicial und 
ꝓolitiſche Stellen. II. Von den veranlaſſenden Schriſten, als: 
Dittſchriften, Anpigen, Geſchichtserzaͤhlungen, Relationen, 
Vorſchlaͤgen. II: Won jenen Schriften, welche 
die —— mittelbar noͤthig mache, als: den ümmas 
en take Zr 1 Dekteten, Fe " 
one einfinuaten, Kompafiual, « und Pri⸗ 
vatſchreiden, Noten, Gegennoten, Protokollauszuͤgen, Aus⸗ 
mafetigen Berichten, Protokollen, Noten nach Hof, Ver⸗ 
traͤgen, u. ſ. w. IV. Bon ruͤckantwortgebenden oder anord⸗ 
nenden Schriften, als: von Indoſſiruugen, Veſcheiden, Ans 
ſtellungedekreten, Privilegien, Diplomaten, Snfteuetionen, 
Statuten, Qualitaͤtenordnungen, Artikeln, Rufen, 
richten, Ordnungen, Cireularien, Generalien, Verordnun⸗ 
gen, Geſetzen. Aus dieſem ganzen Plan erhealet daß der 
Et die große Kunft in philofophifch richtiger Ordnung ein 
Oyſtem aufn guen zu keiner hohen Vollkommenhelt ger 
Brache Hat. Die Privataufſaͤtze im erſten Theil ſondert ee 
wach Ihrer innern Verſchiedenheit untereinander, wiewohl niche 
ſehr gluͤcklich, ab. Schenkungsbriefe z. E. werden unter Die 
erzäblenden Aufläge, die auch einen Beweis mie ſich haben, 
geſtellt, Einpfangeſcheine, Reverſe u. ſ. w. hingegen unten Die 
bios beweiſenden, und doch enthalten dieſe ihrer Natur 
* die Erzählung einer Thatſache, wodurch fie veranfaße 
worden find. Worin lest nun alſo gerade der Grund der 
Werfcyiedenbeit, den der Verf. unten bepden finben-will? re 
hält ferner Wechſelbrieſe und Dittſchriften nicht‘ für die hetero⸗ 
genften Dinge von der Welt? Und doch gehören fie in eine 
Safe, weil in bepben etwas bewieſen wird! Einem: andern: 
Fehier wert ſeſtgeſetzten Plan erlaubt ſich der Verf. 
dadurch, daß er jede Art von Briefen unter dem Geſchaͤſtsauf⸗ 
fügen abhanbelt. Was für ein Geſchaͤftsauffatz ift z.d. der 
Brief, worin ein Freund dem andern das Zerfpringen eines 
Pulgertpurms und des dabey geſchehenen Ungluͤcksfaͤlle im all« 
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taͤgligſt ſentimentalen Ton, ruͤhrender freylich, als der allzelt 
fertine Vrieſſteller es gekonnt haͤtte, beſchreibt? — Behy 
den oͤffentlichen Aufſaͤtzen, wie der Verf, fie nennt, bleibt: ee 
wiederum au fehr bey der lokalen Form des Styls ber öfterreis 
Gilden, Landesſtellen, um im Allaemeinen brauchbar zu ſeyn, 
und ſogar in. der Anordnung der Materien richtet er ſich haͤu⸗ 
fig nach der ganz beſondern Eintheilung und Einrichtung je⸗ 
ner Öfterreihifchen Landeskolleglen uud ihres Kurialfipls, fo 
daß es oft noͤthig wäre, erſt diefe zu fludiren, um nur den Zus 
ſammenhang feines Plans zu errachen. Lind diefes fein Wir 
ennt nun dee Verf. ein Suftemi Wenn er freylich unter 
yſtem meiter nichts verfieht, als eine Sammlung :aller in 
ein gewiſſes Fach gehörigen Materien, in gewiffe Rubriken 
abgetheilt, fo verdient daffelbe allerdings den Namen: eines 
foftematifchen Handbuchs. Die Ausführung der einzelnen 
heile entipriche der fehlerhaften Anlage des Ganzen vollkom⸗ 
men. Was kann wohl bey einer Anleitung zum Styl zweckwi⸗ 
driger feyn, als die Behauptung, daß man in einen Aufſah 
‚gar wohl Provinzlalausdräcde aufnehmen dürfe, um recht ver» 
ſtaͤndlich zu werden 2 &chränfen fid) dann, wenn man den 
ietztern Grund auch zugeben wollte, was man doch vernünfs 
tigerweife nicht kann, bey der heutigen genauen Verbindung det 
Staaten untereinanber, die Geſchaͤfte, und folglich arich dee 
Sefhäftsftyl blos auf einzelne ‘Provinzen ein.? Und was wird 
am Ende aue der deutichen Sprache werden, menn man une 
fere jungen Leute lehrt, wie fie eigene Wörter machen, und ſich 
der willkuͤhrlichſten Orthographie bedienen dArfen? Mit Dies 
fem Bepiptel geht jedoch der Verf. voran, wenn er z. E. ſchon 
im Vorbericht die Begriffe genus und fpecies durdy Arten 
and Unarten, (warum denn nicht Alnterarten? ) überſetzt, 
wenn er ganz neue Conſtruktionen gebraucht, wie 3. E im 
J.Th. $. 11. „man gebraucht fich ſolcher Woͤrter,“ und wenn 
er z.E. Schröden ſtatt Schrecken ſchreibt, willkuͤbrlich mie 
dem Gebtauch des i und n abwechſelt, u.f.w. Doch wie 
find mäde, noch mehrere Fehler eines Wuchs anzuzeigen, das 
auf der andern Gelte fo wenig empfehlendes hat, uneradhret 
der Verf. in der Vorrede mit der Ankündigung auftritt, daß 
er ſich eine neue Bahn gebrochen babe, vorlche wir leider mit 
Seinem Auge finden Sonnten. u Ch. 
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Dieicheritterfihaftfichee Magaikı, hachegencien von 
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Fougater, Schupflehenguͤter, leibfqaͤlige Waurengäter wer⸗ 
den / in Schwaben diejenigen Baurenguͤter genannt, deren fee 
benslaͤnglicher Beſitz und Genuß zwar dem Bauern zuſtehet, 
woron aber nach deſſen Tode das volle Eigenthum dem Grund⸗ 
herru wieder heimfaͤllt; welche auch won Beſitzer niemals ver⸗ 
üußert oder vertheilt werben dürfen, und gemeiniglich nach 
dem Tode des Beſitzers vom Grundherrn dem diteften Sohn 
ober der aͤlteſten Tochter un einen mäßigen Preis wieder übers 
Lſſen werden. Es bedarj wohl nicht: wieler Kunſt, zu Geweis 
fen, daß die Verfaſſung biefer Guͤter ſowohl dem Grundherrn, 
als ven: Hauer fehr nachtbeilie ſey. Dies iſt die Abfiche der 
uorliegenden Schrift, in welcher kurz und deutlich die Srüm 
de zu. Hufbehung diefer Guͤter ausgeführt, die widrig ſchetnen⸗ 
den Gruͤnde widerlegt, und endlich zu ſolcher Aufhebung 
dreyerley Wege, naͤmlich folche, entweder gegen Erlegung eis 
ner banzen Gumume Gelds, oder gegen eine jaͤhrliche Abga⸗ 
be, oder unentgeltlich vorzunehmen, worgefchlagen und erlaͤn⸗ 
tert werden. 


Ueber bie Reformation der peinfichen Deſebe, und 

- über die Verdienſte und Bemühungen, fie zu vee⸗ 
beffein, nebft einigen Bemerfungen aber Berbres 
en und Strafen, von Carl Otto Sratbe, D, 

und Profeflor des Rechte auf der K. Preußifchen. 
Akademie zu Lingen. Mänfler, 1784. 104 
Seiten, 8. a —*— 


Die Aöhandfyung, welche unter die guten uͤber diefen Ge 
genftand gerechnet zu werden verdient, iſt aus einer von dem 
Verf. bey Antritt feines Amts. im Jahr 1783. gehaltenen Ro 
de de reformatione legum crimiualiam in Germania . 
fsria, er de illis, qui ea de re bene mezigi ſunt, entflang ° 
den; fie iſt in vier Abfıhnitte getheile, 1) von der Reforma⸗ 
Bon der Crimluglgeſetze und den Bemühungen ſie in verheß 
u; 2) von den Schwlerigkeiten einer neuen Criminalven- 
ſſung von Tedesfkrafen und Tortur; 3) von Verbrechen un 
rafen inebefondere, und 4) von peinlichen Verfahren. Wops 
an gebt eine ganz kurze Geſchichte der peinlichen ag ig 
Deutſchland, aus Meiſters krindpäe; daß die Easofind ans 
2 


8 Kurze Nachrichten 


ſtatt der abgefhafften ungerelimten Gottesurthelle bie Tortup 
eingeführt, Bann ihr gewiß zum Fehler nicht anfgerechnet were 
den, da die Tortur, wenn ſie auch nach des V. Meynung un⸗ 
gerecht und träglich iſt, dennoch ein weit vernünftigers Mit⸗ 
tel als die Gottesurtheile iſt, Innd bey einem Eugen Rich⸗ 
ter und erträglichen Geſetzen niemals fo unvermeidliche Unge⸗ 
zechtigfeiten zeugen kann, wie biefes eben fo glaube Rec. daß 
die Aufnahme der fremden Rechte fo wie im bürgerlichen, als 
fo auch im peinlichen Rechte vieles gebefiert, indem diefes zu 
der Zeit, da die fremden Rechte aufgenommen wurden, in 
der erbaͤrmlichſten Verfaffung war, Die neuern Schriftſteller 
über die Criminalgeſetzgebung find (ausgenommen des In6.19. 
angeführten, welchem bier und in 6. 22. und 23. bey weitem zu 
Viel Ehre wiederfähre,) richtig bzurtheilt. Eine allgemeine pein⸗ 
liche Ordnung ift nach dem V. zwar fehr zu wuͤnſchen, aber nicht 
leicht zu Stande zu bringen, und nicht zu hoffen; bie Todes⸗ 
ſtraſe wird allein wider den vertuchten und verrätheriichen 
Mord' bepbehalten, und felbft auf diefem Fall die Begnadigung 
nicht ausgefchloffen; die Tortur wird als ein barbarliches, uns 
gerechtes, trügendes und unguverläßiges Mittel verworfen,. 
ausgenommen, wenn es um die Eutdedung ber Mitſchuldi⸗ 
gen zu. thun iſt; neue Gruͤnde aber hat der Verf, nicht 3 
Bracht, Als den Zweck der Strafe nimmt der Verf. richtig 

- an die Sicherheit dee menſchlichen Geſellſchaſt, ruhigen Genuß 
des Lebens, der Ehre und Güter, wodurch aber bie f 
— Verbrechers le de Bi Beyſpiel niche e⸗ 
ſchloſſen werben ; er verwirft die Wiedervergeltungeſtrafen, 
und billige Hauptfächlich die, welche den Leidenfchaften entges 
“gen arbeiten. Die Strafen einzelner Verbrechen, ... B. der 
Biasphemie, des Meineids, des Hochverraths, und der bes 
leidigten Majeftät u. ſ. w. find meiſtens richtig beſtimmt. 
SGelbſtmord foll gar nicht, Kindermord nur als ein halber 
Mord geftraft werden; wegen Verwundung und Beſchaͤdi⸗ 
gung des Körpers werden die von Globig und Huſter angeges 
ebenen. twiedervergeltenden Strafen vertoorfen ; der Hausbdieb⸗ 
- Kahl ſoll härter als ein anderer beſtraft werden; von fleiſchli⸗ 
‚en ‚Verbrechen fagt der Verf. daß der Staat zwar alle 
> Ausfchmweifungen zu verhindern fuchen, aber hoͤchſtens nur.pos 
.: Maepmäßtg ahnden folle; jedoch bey Ehehruch, Nothzucht und 
j ae Entführung follen härtere Polizeyſttafen und 
udungen gewähls werden, Des Conkubinat ſoll nicht * 
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ein Vergehen , fondern als eine weniger privilegierte The an⸗ 
geſehen werden. Dem Singquffitionsproceß giebt der Verf. den 
Vorzug, und will in jeder Provinz ein von tüchtigen Leuten 
beſetztes Eriminalgericht haben; in einem großen Lande fol 
ein anderes Gericht die Unterfuchung führen, ein anderes die 
Urtheile fprechen,, und in wichtigen Fällen, welche auf Zuchts 
Baus» und Lebensftrafe gehen, fol das Urtheil von einem Cri⸗ 
minalfenat, oder peinlichen Nevffionsgericht gebilligt, und vom 
Landesherrn beftätigt; in kleinen Ländern aber follen die Acten 
verſchickt werden; das ganze Verfahren foll fo viel möglich öfs 
fentlich feyn ; bie vor vielen Belehrten fo nachdruͤcklich em⸗ 
—— Eilfertigkeit des Verfahrens wird von dem Verf, nicht 
gebilligt. 


De actionis Paulianae natura, requiſitis et vſu 
forenfi nova diſquiſitio, auſtore Conrado Si. 
gismundo Carolo Haenlein, Sereniſſ. Maggr. 

“Brandenburg. Onoldin. et —— 
confiliis regionis, cui adminiſtratio comita- 
tus Saynenſis commiſſa eſt etc. Onoldin. 
1785. 88 Seiten, 4. 


Dr Verf. diefer gründlich gefchriebenen Abhandlung Gehaus - 
ptet die Meynung, daß in den biehergehörigen Faͤllen drey 
unterfchiedene Rechtsmittel, nämlich das interdictum frau- 
datorium, eine actio in rem refcifloria, und die actio Pau- 
liana aufzuftellen feyen ; er beweifer fehr gue, daß das inter- 
dictum fraudatorium, welches nur den Beſitz betrifft, ein 
von der Pauflanifchen Klage ſehr unterfchiebenes Rechtsmittel 
fene; er zeigt ferner, daß in dem berüchtigten 6. 6.1. de actio- 


nicht die Paulianiſche, fondern eine von ihr unterfchiedene rer 


feifforifche oder revocatorifche Klage aufgeftellt feye,- welche 
Binglich iſt, und: nur wegen einer folchen Veräußerung geges - 
ben wird, welche zu der Zeit gefchieht, ba die Stäubiger ſchon 
in den &üterbefig eingefegt fin. Die Paullanifche Klage 
aber ift nach dem V. eine perfonliche Klage, welche aus dem Dolo 
des Beklagten entipringt, denn auch derjenige, der die ver⸗ 
äußerte Sache redlicher Weiſe gefchenkt angenommen bat, iſt 
in delo, wenu es fie wicht besusohbt, nachdem er ein 
7 = 
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deß der Schenker fie, um fine Glaͤubiger u Beträgen, und 
ſchenkt, und fie damit wirklich in Schaden gebracht habe, et 
werden hierauf bie weiteren Eigenſchaften diefer Klage, die Der 
fönen, weichen and wider welche fie gegeben vwoled, Ipre Wire 
tungen nach dem Unterſchied bet Fälle, ob die Veräußerung 
titulo lucrativo oder onerofo gefchehen, bir Faͤlle in welchen 
nur die atilis actio Pauliana, odet ſtatt der Paullaniſchen 
Klage eine actio in factum gegeben wird, ſehr gruͤnblich neh 
ſcharfſinnig entwickelt; und endlid; wird det praktiſche Ges 
Brauch jener umnterichiedenen NHechtsmittel gezeigt „ und beſon⸗ 
bers die Paulianiſche Plage durch Formulare von Klagfchriften 
gut erläutert. So gut alles dieſes ausgeführt ift, fo koͤnnen 
wir doch dem Verfafler nicht in allen feinen Meynungen beys 
pflichten,, und fein Hauptſatz ſelbſt hat noch manche nicht aufe 
löfte Zweifel, Es ift 5.9. fehr weit getrieben, wem bie 
‚Worte des 6 6..I. de actio fi Auis in fraudem creditorurk 
rem fuam alicui tradiderir, auf den Fall ausgedehnt werden, 
wenn der. Schuldner, ohne eine Sache zu übergeben, etwas 
verliert , wenn er z. B. eine Schuld nachlaͤßt, und wie in 
ſolchen Fällen eine dirigliche Klage, die ſich auf ein Pfandteche 
gründen folle, behauptet werden koͤnne, möchte ſchwer zu er⸗ 
klaͤren ſeyn. Daß diefe Klage Pauliana umd nidit Paulinx heiſ⸗ 
fen ſolle, beweiſen die Namen Serviana, Faviana, Publiciana 
nicht; deren ‚Urheber hießen Servius, Fabius, Publicius, 
aber der von der Paulianiſchen Klage heißt nicht Paulius, fe 
dern Paulus; eher hätten welt 3.8. das Sc. Pegafianuin, 
Tertullianum u. dergl. zum Beweis angeführt. “ Wenn Ir 
en $.6.1. de act. nicht die Paulianiſche, ſondern eine eigene res 
iſſorſſche Klage gemeynt iſt, fo bleibt es doch immer ein told 
tiger Zweifel, daß dieſe wichtige Paullaniſche Klage in dem 
ganzen Titel der Inft. de at. nicht gedacht wird. Es duͤnkt 
uns ein circulus in demonftrando zu_fepn, mean Bei Verf. 
in 6. 3. aus dem Grunde, weil bie Paulianiſche Klage pet» 
nlidy ſeye, behauptet, daß fie In dem $.6. I. dead. | 
gemeint ſeye, und wenn er nachher in 6. 8. aus dem, daß et» 
ſener Maaßen in 6.6.1. die Paullaniſche Klage nicht ges 
eine feye, die Meyrung, daß, fie dinglich feye, widerlegt 
De fie ex dola entisringe, iſt daraus nicht bewiefen, da 
dolum des Beſitzers erfordert; denn z. B. die rei vindica- 
tio wider denjenigen, welcher dolo aufgehört hat zu befigen, 
eifordert auch dolum des Beklagten, und bleibt doch unftrefe 
da cite Biuglihe Klage; und ein wichtiger Zwelſel foler die 
ey⸗ 
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Meynnng des Be, A ‚bie Sy lage ex de ex x dofe I nrtg, 
den: der Verf. nicht beräßreäht ; ber Lo. 8.12. 
D. de his quae in fraud. wider den — ehr den H 
eines Sclaven de peeulls‘ angeftelle werden fürn, wel os 
niemals bey einer Klage ex delifto gefteht ;- Die Klage für 
. ne dinaliche zu halten,‘ wuͤrde nis auch hindern, daß 
‚die Gläubiger vor dem fürmiichen Concurs weder Eigentuns 
noch Pfandrecht haben, der Praͤtor Ponkte dergleichen, vwole 
ER der Publlcianiſchen und andern Klagen fingirn. Daß der 
Verf. zum Beweis der Theiinthuung des Bekkagten am Be⸗ 
trug des Schuldners fuͤr hinreichend haͤlt, wenn jener die Un⸗ 
—— des ee av dat, Aryl * Be 


betreibt und kr Sn Klage ı nie nicht ſtatt habe; 
einem Schuldner orkı fide etwas abs 


| em fü Cpucars ber 

Gemeinfhulbner kin — — verfiete „and, alſo die 

Oiäusiget, die es Aigerben, Yei vindicatidnef Babln; ei 

wir slanden ; ba ——c — hent Ih 
g als na mi t fein Eigenthum, 

edlen, Daß tt bie Mertaftung felnse Oifter ab eh 


fuͤgung über diefelbe verliere; daher auch die wel⸗ 
de die Maſſe als Site: des Gculhärne Vetinfen, nalemnes 
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Veyde ſollen aus der das Ruͤckmark umgebenden Haut entſte⸗ 
ben, und alfo Fortſaͤtze ber äußern Hirnhaut ſeyn. Dies wird 
mit der aten Kupfertafel belegt. 3. Von den kleinen fld« 
gelförmigen Abſaͤtzen des Siebbeins. Der Verf. glaube 
biefelben zuerft geſehen und genau befchrieben zu haben, und 
eignet ihnen den Augen zu, daß fie den Eingang won außen 
in den Kopf Hindeen. Dies wird auf der Tab. 3. anſchaulich 
gemacht. 4. Von einem verfteineeten ..Üchfengebirne, 
Nach einigen vorgangigen Beyfpielen, daB Kriochend üfte 
fm innern Kopfe da ſeyn konnen, ohne den Verſtand zu vers 
ruͤcken, daß die fichelförmige Scheidewand und die Zirbelbruſe ver⸗ 
knoͤchert, und die harte Hirnhaut mit Knochenfafern und nach 
dem Gehirn gerichteten Spitzen durchwebt mar, und im an⸗ 
hebenden Wafferkopfe das Binden half, wird ‚die Beobach⸗ 
tung von einen verftelnerten Ochfengehirn in einem fetten ge⸗ 
finden Hauptochſen mitgetheilt , wobey der Hirnſchaͤdel bie 
gewöhnliche Dia, die harte Hirnhaut die noͤthigen Blutge⸗ 
fälle hatte. "Aus dem’ verfteinerten Gehirn giengen von alfeie 
Seiten Stralen heraus, und die Windungen waren noch.fichts 
fi. Uebrigens hatte der Dchfe ſich betragen , wie jeder an⸗ 
derer. Schließlich noch einige Fragen über unfere Nerven⸗ 
- gheorie. (Dazu dieTab.4.) 5) Kurze Abhandlung von 
der Ausdebnung und (Begenbaltung beym Einrichten 
des Überaums. Nach dem Verf, foll die Austehnung am 
Dberarm , die Gegenhaltung am Schlußbeine und 


* 


Bine zugleich gemacht werden. Dies iſt auf Tab, 5. ges 
zeigt. | 


Taſchenbuch für Freunde der Geſundheit auf das 
Jahr 1784. Berlin, bey Nicolai,’ 1784. 


ec. D. Uden fähre fort, die Freunde einer angenehmen 
mebdieinifhen Lektüre auf eine beufällige Art zu unterhalten. 
Woran aehen die Donate, charakteriſtiſch gezeichnet. Sie 
Sammler: Werboden :. Beobachter. Pneymati⸗ 

Ber: Birben- Chemiſten · Stablianer» Quackſalber⸗ 
Subtilitaͤten⸗ GSeelenläugner: Vaturforſcher⸗ und 
Jeilmond. Die abgehandelter Materien find ı) Medicini⸗ 
ſche Grundſoͤtze zur erften Erziehung junger Maͤd⸗ 
chen. Der Verf. rügt hier manche alte fehler, dad Ammen⸗ 
halten und Gelbftitilen, den Brey, die Fleiſchſpeiſe ꝛc. Wuͤr⸗ 
den 
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den fte Boch endlich einmal beherriget. Ueber das männs - 
lihe Vermögen, als eine. Weläche zur Trennung der 
Ehe — Cs find Gedanken, Zweifel und Vorſchlaͤge über 
biefen neuerdings in den Preuß. Staaten ( 1782.) nachgelaſ⸗ 
fenen Srund.dre Eheſcheidung, und ganz erbaufich zu leſen. 
. Sragen, wie mar abwelende Aerzte su Karbe 3ies 
ber. immer zu voiffen voͤthig. 4. Mer. doffebaum. If 
ein Auszug aus Murray Arzneymittellehre. s. Kann der 
Teufel mir den Zexen Kinderzeugen? von Wolf 1667. 
Eine mit Pedanterie adgehandelte Streitſchrift. 6. Yon 
Dampfoädern. &is werden gefließentlichſt emipfohlen, mit 
Beyfuge der Dampfmaſchine. 7. Vom Sieber, Eine 
ute Beftätigung der Hippokratiſchen Lehre vom Fieber. 8. 
Tesermann follte fein eigener Arzt feyn. Es wird ges 
zeigt, in wie weit diefiö yaradore Gab dennoch wahr fey. 


Ge. Prochafta, M. D. et Pröf. Prag. Adnotatio- 
num academicarum faftiesfus.alter, Prag. ap. 
Gertle, 1781. 8. 141. pagg. er VII, tab 
sen. Faſtic. tertins. 7784. 223 pagg. et V. 
tabb. aen. . | ’ 


. Dies If eine nutzliche Kortſebung der verſchledenen Beobad. 
Augen, wozu dem gelehrten Verf. ſein Amt die beſte Gele⸗ 

gendeit giebt. Sie find meiſtens zweckmaͤßig beſchrieben, un 
mit den Zeugniffen älterer und neuerer Aerzte bald beſtaͤtigt, 
Bald verzietet. Der befagte zweyte Faſcicul enthält 5 Apr 
ſchnitte 1. De calculo felleo per anum exsreto.. Ein 
Frauenzimmer von 40 Jahren befam nad) mehrmaligem hef⸗ 
eigen Magenfchiner; und Brechen einen ‚großen Schmerz in 
ber kechten Weiche, mit darauf folgender Gelbeſucht, day 
Schwaͤche, Mangel am Appetit, und fteten Schweiß, fywars 
N Geibeſucht, And nach drey Diertetjahren Erleichterung, fos 
ald det Galle nſtein abgieug. Diefer wird hier genau befchries 
Ben und abgezeichnet, und mit ähnlichen. Korifrementen ver. 
jlidieh. 2. Sift. feisshi uteri et glandularıum iliacarumi in- 
jüe natae haemorrhagiae uteri letali calus binos. 
Beode Fälle dienen zur nähern Finficht der Mutterverhaͤrtung 
und des daher erfolgenden Vlurfluffee, 3. De alio interno 
Rideininis pristet natakaih teiiöte, feiläiter Ipkrio trium 
men- 
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menfium eurato. Die Geſchwulſt, die auf einen 

ten Eierſtock muthmaßen ließ, ließ fi durch auflofende Mit⸗ 
tel heben , und baber ſchließt der Verſaſſer, diefeibe fen vom. 
Blinddarme gebildet worden. 4. Delcriptiones quatuor 
monftrorum humanoram. Die erſte Mißgeburt hatte Feine 
Fuͤße, Beinen linken Schenkel, und ben rechten fehr unwoll⸗ 
kommen, dabey einen großen Bauchbruch; die zweyte ein 
Mädchen Hatte keine Arme; die dritte, eine ynreife Feucht, 
batte einen Schenkel mehr, als gewöhnlich, heraushängende 
Dörme, und feine aͤußerlichen Geſchlechtstheile. Dazu dies 
nen die beygefügten Kupfer, um bie aͤußerliche und innerliche 
Bildung anfchaulich zu machen. 5. Comment. quaedam, in 
fyftema generationis et caufas originis monftrorum. Ent« 
haͤlt das Reſultat obiger anatomiſcher Belege, und bie Eroͤr⸗ 
terung der mandherley Zeugungstheorie. Der Verfaſſer gehet 
erft die Gründe für das. Evolutionsfoftem durch, und wider 
legt den Spallan⸗ ani gelegentlih, und nimmt ſodann das 
Entgegengeſetzte der Epigeniefis in Schuß mit merflicher Nei⸗ 
gung auf die Seite berjenigen, die einen doppelten Saamen 
annehmen. Doch läuft am Ende alles dahin aus, daß einige 
Mißgeburten urfprünglich, andere es nachher geworden find, 


Der dritte Faſcicul beftehet aus 2. Abſchnitten. 1. De 
fun&ionibus fyftematis nervofi. Nach einer vorläufigen 
Aufzaͤhlung der vornehmſten Meynungen von dem Nutzzen und 
der Verrihtung des Nervenfoftems, ohne Dafeyn fogenanntek 
Lebensgeifter, gehet der Verf. das Nervenſyſtem duch, und. 
erörtert ‚die Mervenfraft ‚ bie, wenn fie wirken fol, einen 
Reiz noͤthig bat, es fen vom Körper oder von der Seele, vers 
ſchiedentlich mobfficiee und theilbar iſt, ohne Nerven im Bes 
Biene beſtehet (dies gegen die Hallerſche Reizbarkeit angewandt) 
and nichts mie der Sipiofpnkrafie gemein bat. (Dabey find, 
einige Beyſpiele von beionderen Appetiten, und dem Eſſen bes 
Menſchenfleiſches angeführt.) Won diefer Kraft ber Nerven 
Hängen alle Empfindungen und Bewegungen, die Geſchaͤſte 
‚Des gemeinſchaftlichen Empfindungsorgans, und die uͤbrigen 
Seelengeſchaͤfte, ab. Zum Beſchluſſe tft noch des Fontana 
Behauptung yon den entdeckten Nervenanfaͤngen widerlegt. — 
(Geſetzt, daß man dem Verf. nicht fo allgemein und unelnges 
ſthraͤnkt das zugiebt, was er behanptet, fo zeigt doch die gan⸗ 
ze Akbandling von Scharffinn und Belefenheit,) ‘=. Obfer- 
vationes quaedam anatomico -pathologicae., Zuerſt eine 
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Bachertcung dreyer Mißgeburten ohne Gehirn, (dazu die Ku⸗ 
pf:e), und damit verwandte Erklärung diefer Entfiehung, die 
auf den obigen Borberjägen beruhet; dann drey Leichenoͤffmin⸗ 
n, wo ſich die Urſache des Halhſchlages auf der entgegenge⸗ 
—*— ten Seite des Gehirns verofienbarte, (dazu diefe vierte Kıze 
* ‚und einige praktiſche Folgerungen, daß beſonders die 
geftrelften Körper dabey leiden) endlich noch 6 Beobachtun⸗ 
ee. vom — von einer Schwaͤrung der Mutter ‚und 
von einer. eiterlgen und durch den Mabel 
—— — von einem —— 
einen Anhängen dee ku rn 8* 
nen gen or an das N va 
— haͤutlgen Etagt. 


Ber —— * ———— Geblheende 
und Woͤchnerinnen gegen Vorurtheile und Miß⸗ 
braͤuche, welche ihnen fo oft gefährlich werden, 
. von P. H. Buͤſch, d. A. G. Dr. Zweyte vers 
mehrte Auflage. Hamburg, in ber —ã — 
Buchhandlung, 1782. 8. 126, Ä 


ine große neue Zuthaten und Verteſſernngen, ſondern ber 
gute Abgang dieſer kleinen nuͤtzlichen Schriſt, veranlaßte dieſe 
e Auflage. Das Wenige, was dinagahen worden, be⸗ 
— die Behandlung der runden Druſtwarzen, und die von 
Milch angeſchwollenen Bruͤſte. Mk 


D. Zohan Philipp — des jüngern, well. 

Sr. Kurfuͤrſtl. Gnaden zu Mainz -Hof- Rath 

und keibarzt ec. auserlefene mediciniſche Fälle und 

Gutachten. Srauffurt, bey a; Sopn 
und Wenner, 1784. - . 
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möglich zu nusen, iſt ſehr natuͤrlich. Alſo durch Ken. Ober 
hofrath D Kaͤmpf zu Hana Nustoahl aus dem vielen nor; _ 
handenen Konſuitationen, nd diefe Sammlung bon bennaß - 
hundert auserfefenet Falle und Gutachteh., Daß fie Dip ab 
le gleich wichtig haben fern Ebrunen, It leicht zu erachten, wi 
bloſſe Konfultationen mit den Darüber aefällten Gedanken jeis 
gen zwar, wie die Krankheit beurrheile It, nicht nber Be 
fernern Lauf und deten guten oder farlimnien Arsgang, fü 
bleiben alſo fire den: mehrefteri Theil der Praktiker uapalffäns 
dis, und. fallen weniger nukbar As, Dies tunler Urebl 
müffen wie auch aufdiefe Summlung anwenden, einige S& 
verdienen-indeffen vorzägl.ie Hulmerkfainteit, Deraleidhe 
ſind uns geweſen "die zweyte Krankheitsgeichihte, ion _ei 
Schlaffieber in eine lang anhaltende Diänkde übergieng, Die _ 
ıste.dfe Anfälle von einem jchleimigten Schlagfluſſe befchreibt, " 
bie sl wo der — —* * Ba ee an · 
Siagt, die 53ſte, hie einen, Boldaderfluß aus varitoſen Gefäß 
fen Gere BR Hann da bey, Sfrofeln am Halfe, das 
&chieriiageerteäct von Burgarave und Werlhof empfohlen 
wurde ,. obgleidy. veru letzteren in größerer Dofe, dieneiitginfte, 
ein und · neunzigſte and deep und neunzigſte Krantheitsgeſchich - 


te u. ſ. w. 
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Blicke und Wahrheiten auf: und über bie Kranfen; 
haͤuſer ber ;barmhersigen -Brüber und Eliſabeſhl 
uerinnen, von Meinberg, Frankfurt und Leip⸗ 
zig, 1784.6  . — 


Wer nur eine oberflaͤchliche Kenntniß dieſer Kloͤſter und ihrer 
Veſtimmung hat, wird dieſe Inſtitute für Die wohlthaͤti 

des gemeinen Weſens halten. Allein dieſes gute Worurihel 

fehivinder ſehr, fobald man von dem Inneren genauer unter 
sichten if. Dielen macht ſich bier der Verf zum Geſchaͤfte! 
er ſetzt diefe beyden Orden in ein folches Licht, worin fie nicht 
nur das Wohlthaͤtige ganz verlieren, mo auch noch aͤußerſtet 
Machtheil hervorleuchtet, und wo Aufhebung fuͤr das gemeine 
Beſte die groͤßte Wohlthat wäre. Nur muͤßten dann die 
Krankenhäufer dieſer Ortensleute als oͤffentliche Staatsange⸗ 
legenheiten behandelt werden. Mad den Vorſchlaͤgen — 
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Verfaſſers Finnen alsdenn fatt 6 Kranke, fo hoͤchſtens von 
den baknberiigen Bruͤdetn und Eliſabethinerinnen zu 2. auf. 
genommen werden, 100 und mehr bequem und mit alle 
Treue beferge'und unterhalte n werben, und — von 11628 
31. diefer beyden Kloͤſter jahr tligeti Citänfeel.. > 


Reue Sammlungen der auserleſenſten und neueften Ä 
- Abhandlungen für Wundärzte, dus verfchiedenen, 
Sprachen üÜberfeßt. ztes, ates, 5tes und Gras 
Stuͤck. Lipzig, ‚dep Weysand, 1794 69 
Bogen, in 8. J J 


Diefe.a Stůͤcke enthalten —* nabia. Beebachtun 
gen und eine Menge‘ größtentheilg nicht anwichtiger Abhand⸗ 
Iangert, wovon mn wohl einige nicht in Das Bach der Wunde 
arzuepfunft gehören. Bonns Abhandlung von der Verren⸗ 
tung des Oberarme. Oehme von den Krankheiten neuge⸗ 
kobrner, Kinder welche eine chizuraiſche Behandlung erfodern. 
Dauter von dem aͤußerlichen ärtlichen Gebrauch des kalten 
Waſſers. Karpingky von den Hinderniſſen beym Steinſchnit⸗ 
te. "Murray Abhandlung von der Durchbohrung der Harn⸗ 
blaſe. Manurets Beantwortung der Preisfrage: ob die an⸗ 
ſtockenden Krankheiten, befonders die Kindesblattern ſich mir 
veift der Luft fortflanzen Fonnen? Berendts Abhhandlung von 
der. Verſetzung der Milch. Bartolazzi Abhandlung über eine 
ſeltene Art vom angebohrnen Staar. De Liste Abhandlung 
won den Vetletzungen des Konfs durch Gegenſtoße. Eoufin 
über die Behandlung der entzändungsartigen GebÄrmmnsses 
waſſerſucht, Pr Müllers Si m von-den Drüfenvers 
tungen, nders der Druͤſte, machen den wichtigſten 
di bi ieſer 4 Stiche aus. m 


Des Herrn Lombarde zwey Abhardiungen aber di 
Nochmendigkeit bey ber Behandlung friſcher Wun 
den, ausfuͤhrende Mittel anzuwenden. Aus kam 
Frang. Seipgig, bey Weygand, 1784. in 8.286 €, 


Has aberzeuaenden Ständen, mie vieler Einſicht, und auf 
braktiſche Erichtuogen peſtutt ann by ph ei 


* J 
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mehreften Verwundungen Abfuͤhrungsmittel. Er zeigt, w⸗ 
ter welchen Umſtaͤnden fle von beſonders guter Wirkung find, 
und. wo fie der Aderläß vorhergehen muͤſſen. Bey ſchweren 
Kepfwunden find fie meiftens ſehr zuträglich, ber Schußwun⸗ 
den nur nicht gleich Im Anfange. Vermieden muͤſſen bie Aus⸗ 
fuͤhrungsmittel werden, wenn man gewiß verſichert iſt, daß 
das Fieber und andere Zufaͤlle die Wirkung der Wunde und 
fhrer Komplikationen find. In Fällen aber, wo man vom 
Gegentheil überführe it, koͤnnen fie fiher und mit Nutzen 
angewendet werden, nur muß man behutfam In der Wahl 
der Mittel ſeyn. Waͤſſerige verduͤnnende Mittel, wenn fie 
durch Depmifhung der Kaſſienfiſtel, des Eichbaumfarreng, 
- der Tamarinden u. ſ. w., zu denen man noch eine hinreichende 
Menge Salpeter feßen kann, abführend gemacht worden find 
werden von dem Verfaffer bier angepriefen., Hr. Lomba 
ſagt bier freylich nichts ganz neues; fehr viele der Alteften 
Aetzte und Wundaͤrzte ſchrieben fhon von der Nothwendig⸗ 
keit und Müslichkeit der Ausführungsmittel bey Äußerlichen 
Verlegungen, welches auch dern Verf. nicht unbekannt iſt, 
er vereinigt die zerfireueten Lehren der Alten , bringt fie in ein 
Lehrſyſtem, um die Neuern, von welchen fie zu fehr vernach⸗ 
käßiget werden, wieder darauf zurüczuführen. Gebe bündig 
ertveifet der. Verf. ferner noch den Nuben dee Ausführungse 
mittel bey Sefchwälften, Geſchwuͤren und alten Schaͤden, 
zeigt mit reifer Beurthellung Fälle an, wo diefelben bey ine 
nern und aͤußern Entzuͤndungen der Blutausleerung vorher 
gehen muͤſſen. Wichtig find ferner noch einige Beobachtun⸗ 
n * die Vereinigung des veneriſchen Uebels mit dem 
ut. 


Gedanken über Hebammen und Hebammenanſtalten 
auf dem Sande, Frankfurt, bey Andrei, 1784 
83 Seiten 8 


Da Verf. jagt hier In einem nalven, bin und wieder etwas 
empfindſamen Tone viel Wahres, manches von Wichtigkeit, 
auch etwas Neues. Eine wichtige Wahrheit ift es, daß 
Koreche Hebammen Die erſten und größten uͤrſachen der Zer⸗ 

eung der Geſundheit und Staͤrke, alſo des Elends und daß 
Verfalls der Menſchheit find. Gute Hebammen wären alle 
dem gerieinen Weſen die nuͤhzlichſten Weihöpfer und wie * 
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Häft man diefe? Hierzu thut bee Verf. Vorfchläge, und giebe 
einen kurzen Entwurf zum Unterricht derfelben. In d:m Vor⸗ 
fehlage , wie man auf dem beften und kuͤrzeſten Wege dem 
Staate unfhädlihe Hebammen bilden kann, ſteckt das Neue. 
Der Berf. will nämlich .in jebem Lande relfende Hebammen» 
lehrer haben, ‚ganz vom Landesheren. befolder, diefe follen 
von Stade zu Dorf, von Dorf zu Flecken reifen, follen taugs 
liche Sublecte zu Hebammen ausfehen,” und biefelben gleich 
auf der Stelle unterrichten: auch follen fie, wo fie tur zu dies 
ſem Geſchaͤfte brauchbare Bader finden, fie. die Geburtshuͤlf⸗ 
ehren, und beyzu konnen fle dann auch noch. Bolkslehter ſehn. 
Zum Unterricht einer Oeampe giebt der Verfaſſer dem Lebe 
rer, menn er täglich drey vier Stunden untermeifet, 
acht Tage, und zur Bildung eines Gehurtshelfers vierzehn 
e. Es waͤre Zeit» und Raumverfchwendung, wenn wie 
bier die Hinderniſſe zeigen wollten, die fidy der Ausführung 
Diefes Projects entgegen ftellen würden, denn ein Jeder, der 
zur etwas mit diefem Geſchaͤfte bekannt if, wird Gründe ges 
ug finden, warum diefer Vorſchlag nicht mit Nutzen in Auds 
sung gebracht werden kann. Alfo nur firafs in den Mond 
damit, wo nach dem Arioft allevereltelten Anfchläge hinkom⸗ 
imen! Vielleicht find da nicht fo viele Hinderniffe, und viceicht, 
daß es da geicheitere Weiber zu Hebammen, und aufgeflärterg 
Baderkopfe zu Seburtehelfeen giebt. Der Entwurf zum Un⸗ 
terricht iſt weile und gut. Am Ende fagt der Verfaffet noch 
etwas von der Toͤdtlichkeit der Zußgeburten und ihrer Ver⸗ 
minderung. Die Fußgeburten find nach richtiger Berechnung, 
Beffelben beynahe noch einmal fo tödtlidy , als ſchwere Kopfge⸗ 
Burten, und die Urſache Davon, meynt der D., fey nicht der Fälfche 
lich vorgegebene gehemmete Umlauf des Bluts zwiſchen Muͤtter 
and Kind, da man nämlich glaubt, bag bey der Wendung 
durch den Druck der Nabelſchnur dee Zufluß des Blurs zum 
Rinde gehemmt werde: fondern vielmehr die all;u große An⸗ 
bäufung des Bluts im Kinde, wegen des gehemmten Ruͤckfluſ⸗ 
fee. Diefer Meynung find ſchon mehr der neueren Geburts⸗ 
beifer zugethan, fie hat auch den beften Schein für fi, und 
Die vom Verf. empfohlneun Diittel um Wendung und Fußge⸗ 
burten weniger toͤdtlich zu machen, Aderläffe nämlich bey 
Vollbluͤtlgen vor der Wendung, umd das Hervorziehen und 
Abſchneiden der Nabelſchnur, bevor man dem Kinde die halbe 
un girht, m ad ae ae — 
e ey uns exlaubt, noch eine klein⸗ zuzufuͤgen: 


* 
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daß naͤralich durch Diefe Behandlung der Toͤdtlichkeit der Fuß 
geburten nur noch ſehr wenig Einhalt gefcheben wird, weil 
weſentliche Zußaeburten, die doch nicht fo ganz felten find, 
meiftens die Sache der Hebammen iſt, und diefe, weil es hier 
mit der Entwidelung bes Kopfs gemeiniglich etwas lanafern 
Jugeht, werben geroiß die Hälfte, wo nicht mehr durch 

vernünftige Huͤlſe, und weder Aderläffe noch Loſung der Na⸗ 
belfchnue wwetden dieſem Unheile abhelfen. 


Albin von der Natur des Menſchen. Wien und lep⸗ 
zig, bey Moͤßle, 1784. 226 Seiten in 8. 


Auſgewaͤrmte ungeſalzene Gerichte und Mumien, die der Verf. 
wohl ſchon lange mag aufbewahrt haben, werden hier aufge 
tiſcht; eine alte Leyer mit verroſteten Saiten, die weder ſtim⸗ 
men noch halten, wird dabey aufqeſplelt, und dieſes Mahl 
ſoll die Natur des Menſchen vorſtellen. Wir Eünnen nicht 
umhin, unverholen zu ſagen, daß der Verf. mit dieſem We⸗ 
fen, was doc in ihm wirkt, eben fo wenig bekannt feye 
muͤſſe, als der Kirchthurm mit feinem Wetterhahne. Er mag 
wohl vor alten Zeiten einmal etwas davon gehört haben, hat 
Ach aber nicht ferner darum bekuͤmmert, noch darüber nach⸗ 
edacht, und doch macht ſichs berfelbe bier zu einem beſondern 
khäfte, uns mit dem Dinge, fo wie ers von altem Hoͤren⸗ 
fagen kennt, befannt zu machen. Er zeichnet ung eine Skize 
bavon, ohngefähr, tie der alte Aberglaube vom Teufel, und 
behauptet denn ſteif und feit, fo fähe diefes Mefen noch jebt 
aus, und mas ned) mehr, verlangt, man folle Aeftulapeng 
inter darnach hdes Menfchen Natur Eennen lernen ; Ichre 
Barnach , wer da will, ich erzähle meinen Kindern lieber etwas 
vom Popanz. Doc, wir miüffen wohl noch einmal einen 
Wii in diefe Piece wagen, mm unfere Leſer mir einigen 
Meynungen des Verfi-befanne zu machen. Neue Mennuns 
gen hegt der Verf. ja gar nicht, davon iſt derfelbe ein abgeſag⸗ 
tee Feind, darum ſcheint alles entweder bey ihm, oder es iſt 
Seheimniß, nur die Thatkraft (Reizbarkeit) iſt ein beſonderes 

Unmefen, was durdy den ganzen Körper ausgegoffen, in jedem 
Theilchen haͤngt, und doch weder ausgedehnt noch zertheile 
iſt. Streitige Punkte weiß der Verf. hin und wieder leicht 
‚u enticheiden; es Eärne nur darauf an, daß wir dieſe Kunſt 
on Ba annehmen; aledann würde In der ganze Datar det 
. DE ds 
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Phanernen mehe anerklaͤrt dleiben; alles wuͤrde ſich dann fo 
ganz niedlich von ſelbſt darthun. Die Methode hat auch gar 
uiches ſchweres! wir hoffen unfere Leſer im einigen Augenbli⸗ 
den Damit befannt zu machen, exempla illuſtrant rem, wir 
wollen alfo gleidy nur einige Beyſpiele anführen, Wie viel iſt 
nicht ſchon über die Bewegung bes Herzens geſttitten! Nun 
bören fie darüber des Verf. Eurze entfcheidende Erklärung: es 
iſt am kluͤgſten gehandelt, ſagt er, ein Geſetz der Natur aus 
zunehmen, durch welches das Herz ſich wechſeisweiſe zuſam⸗ 
men zieht und erweitert, Beym Odemholen, meynt er, wor, 
de — Luft darch eine gewiſſe Kraft. ber Rasa ein· 


* Dat — — —⏑—⏑———— daß die ganze Ernaͤhrung —8 
Die wirkſame Kraft der Nacur geſchehe. Bor Verderben und 
VFaulniß ſchũtzt ihn die rhaltende Maturktaft, und die Abſchel⸗ 
dung/ glaubt er, könne man ·am ſicherſten der Thatkraſt der 
Natur zuſchreiden. Sollte es bey dieſer Methode unn noch 
wohl feinand ſchwer fallen, felbft-das, was im Innerſten der 
Natur vorgeht, au erklaͤren? Deticate Leſer uͤberhuͤpfen ſa 
ben 7746, beſenders wenn fie kraͤnklicher Umſtaͤnde wegen Lats 
wergen gebrauchen, ich befürchte font, daß fle einzs ekelhaf⸗ 
den Vergleichs wegen, auf ewig dieſe Mediein — 
mögten. Wir wuͤrden die Nengierde mancher befriedigen, 
wem wir bier dieſen Paragraphen eben! Allein das hieße 
ja faule aus ‚der Erde nehmen und aufhängen, damit 
* dadurch die Laß nicht Inpefisst werte, op 
gt. 


Ueber die Regeneration ber Herden, Fin Brief on 
Herrn Peter Camper, von Seiebeich Micharlis, 
Caſſel, 1785. Zunge, 8, _ 


Dur Selten! aber Be enthalten een fo wi Iterefan 
16 und neues, daß mancher anderer Vielſchteiber 19 Alpbas 
Bete Damit angefüllet haben würde. Man kennet Die erſte 
Matriht von vieler Nenigkeit aus Dem Brief, den der Verf. 





114 Kurze Nachrichten 


durch das bey ihm gefchene Präparat auf die Sache aufmerk⸗ 
ſam gemacht, ihr weiter nachgefpürt bat. Fontana und 
Monro, fagt der Verf., fragten die Natur zu eben der Zeit 
‚auch um. ihr Seheimniß, aber fie biieb diesmal, ihrer Ge 
wohnheit zuwider, gegen biefe ihre Guͤnſtlinge verfchreiegen. 
Als Feldmedicus hatte Hr. M. in Amerika zuwellen Gelegen⸗ 
beit chirurgiſche Fälle zu fehen, wo nach verleßtem Nerv nach 
einiger Zeit Gefühl und Bewegung wieder kam, felbft da wie⸗ 
der Schmerzen entftehen, wo. man. den Nerv mit Vorſatz zer⸗ 
ſchneidet, und fogar bey Thieren, denen man nach und nach 
den ganzen Schenkel durchſchnitten hatte, nach und nach Leben 
and Bewegung in biefen Theil wieder zurückgekehrt war. Alle 
diefe, und andere Gründe bewegten Ihn, felbit Verſuche am 
zuftellen,, davon wir die wichtigften abfchreiben wollen.: Bey 
Kaninchen finder fih nach) 4 Wochen und länger noch nicht 
ber geringfte Anfang von Negeneratin. Gewoͤhnlich iſt Die 
Regeneration fo gewiß, daß der Nerv, man mag das obere 
oder untere Ende des alten, oder dag neuerzeugte Stuͤck ſelbſt 
reizen, ſich voͤllig fo verhält, als wäre es nie zerfchnitten wors _ 
den, — ein unmerflicher Uebergang des alten in das newe 
Stuͤck, nur dies letztere dünner als das vorige war — zu 
weilen ein ziemlich ſtarkes Blutgefaͤß in der innerflen Sub; 
ſtanz des Nerven, welches vom alten in das neue Stück übers 
lief. Aber die Regeneration iſt doch nicht inımer geroiß, ent⸗ 
ſteht nicht immer ſelbſt nach bloffen Schnittwunden, und — 
‚oft erfolgt ſie wieder, wo — 2 Zoll der Nervenfubftanz vera 
loren gegangen find, In 3 — ı0 Stunden fahe der Verf. 
den (nad) Hunters dee) in die Bauchhoͤle einer Henne ges 
worfenen Teftifel eines Hahns, aufdas innigfte durch ziemlich 
lange neu erzeugte, von dem alten nicht zu sinterfcheidende Haͤute 
anden Magen, an das Netz ec. angewachſen und chen dem nack⸗ 
ten Auge ſichtbar, nachher ausgeſpritzte Gefaͤſſe, die aus jenem 
Theile in den Teſtikel, und aus dieſem in jenen Theil giengen. 
Das Herz und einige Muskeln einer Taube, die auch ſo in 
den Unterleib einer Henne gebracht waren, waren aber nicht 
angewachſen. Eben dieſe Verſchiedenheit zeigte ſich auch bey 
der Nerventegeneration. Nicht unwahrſcheinlich entſtehen im 
den verpftanzten Theilen, z. E. oben in dem Verſuche mit dem 
Teſtikel des Hahns, auch neue Nerven, Wenn ſich durch 
mehrere Experimente dieſe Lehre beſtaͤtigt, fo mitb ſie ohne 
Zweifel vom Nugen fir den Wundarzt zc. fegn, man wird 
den Nervum inftaorbisalem nicht {m Kopfweh zerſchneiden, 
— wenn 
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wenn man feine Regeneration nicht verhindern kann. Beym 
Tetanus, meynt He. M. würde man, bey Wunden der Finger 
auch nichts vom Zerichneiden des Nerven erwarten (aber viels 
leicht Bat man dies auch nie vorher erwartet, ſobald einmal 
der Tetanus wirklich ſich aͤußert). Eine Verwundung bee 
en werde nie zur Amputation berechtigen. Obne 
anderthalb Bogen ganz abzufchreiben „ Dürfen wir nicht 
mehr von den verfchiedenen Verſuchen anzeigen, die ber Verf. 
gemacht hat. Doch können wir nicht unberührt laffen, mas 
von Organifirung ertravaficter Blutmaſſen . gefagt wird, die 
man ohne. nähere Unterfuchung vermehrt hat, und aroße Zero 
— nicht annehmen wollen. Das plevritiſche Bell beym 
berlaß, bie Polypen um der haͤutigen Bräune, bie weißen 
Cruften, welche man bald wie Brey, wie Haut, wie Knor⸗ 
pel auf der Oberfläche der Cingeweide der 3 Haupthoͤlen fins 
den — der Ritt, der Wunden heilt x. glaubt der Verf. 
alles ein und biefelbe Materie, nämlih lymphatiſcher 
luttheil, daraus ſich In der Philoſophie und. Pathologie fo 
viel ertlären läßt. Sehe oft bar M. in felbigen volllommen 
deutliche Blurgefäffe, wie Stollıc. auch gefunden, auch den 
Polppen im Croup wirklich organiſch gefehen. Monro und 
Aunter haben fogar den Blutpfropf Injlcheel. (Au den 
Fragen, weiche der Verf. zulegt anhänget, moͤchten wir noch 
Hinzufegen ; muß man ſich bey dieſen Betrachtungen nicht an 
die Chirurgia Curtorum — an Garengeots abefchnittene 
und wieder angeheilte Naſe, an membrana Pryfileiana und ähns 
liche Dinge erinnern, und warn Hr, M. plaftifche Pumpe nen⸗ 
net, nicht fühlen, Daß role unfern Vorfahren oft Untecht thun, 
wenn wir ehedem alles fogleich verlachten, was ung unbegreiflich 
ſchien ? Walters Gruͤnde, wodurch er gerade jeht auch die Franzbe 
ſiſchen Milchverſetzungen lächerlich zu machen ſucht, (in ſeinen 
Krankheiten des Bauchfells 1785.) erhalten durch Hrn. Mi. 
chaelis Entdeckungen ein großes Gewicht Aber Mo is 
Verſuch, Die angegebenen Erfeheinungen von tuicher tes - 
ner Bewegung und Gefühl nach einem zerichnättenen Nerven, 
ans verftärkter Kraft fupponirter Nebenaͤſte zu erfläten, fins - 
den wir nicht fo gezwungen, als bee ®. glaubt, denn fo Jans 
ge man niche weiß, ob ſich abgefehnittene Arterien auch ganz 
zegenericen, macht es Doch bie Analogie höchſt wahrſcheinlich 
da nach abgefchnittener großen Arterie eines Thells, derſelbe 
doch nicht Immer atrophiſch wird.) VW: 
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Die Eispflanze, als ein faft fpecififches Arzeneymit⸗ 
tel, empfohlen von J. V. F. Lieb, Hof, im 
Verlag ber Vierlingfchen "Buchhandlung. 1785. 
8. ©. 16, ‘ 


Aufmerkſamkeit verbienen die vier Erfahrungen des V. im⸗ 
mer; aber wir fürchten nur, er habe zu viel Daraus gefolgert ; 
wir wůrden, fo fang wir feine andere vor und haben, nur 
fo viel daraus fließen: der Saft des Mefembryanth, cry- 
Stall. kühle und treibt auf den Harn, wie es bie Säfte den 
meiften diefer faftvollen auch unferer einheimifchen. Gewaͤchſe 
thun; daß er diefes in einem vorzüglichen Grade thue, fehen 
wir bis jetzt nie, und roürden daher Bedenken tragen, dies “ 
fes ausländifche und eines heißen Himmels gewohnte Ges 
waͤchs in unfere Apotheken einzuführen, oder dem gereinig« 
ten Weinftein an die Seite zu feßen, der zwar freplich nicht 
in Kurland, aber doch in Europa einheimifch if. 


4. Schöne Wiflenfihaften. 


Sigrid, die drey Freunde, und Alffol,, drey Erzaͤh⸗ 
lungen von’ dem Koͤnigl. Dänifchen Kammerherrn 
und Konferenzratd von Suhm. Aus dem Dän- 
ſchen, von Chriſtian Heinrich Reichel. Leipzig, 
1785. 8. 278 S. | 


Des Herr Kammerheren von Suhm Kenntnig der Alterthüs 
mer und Sefchichte feines‘ Vaterlands ift ruͤhmlichſt bekannt, 
und mithin bedarf das Driginal unfers Lobes nicht. Die ges 
genwärtigen Erzählungen find eigenzlich Volksſagen oder Tra⸗ 
Bitionen, und ſchildern das Coſtume und Sitten Nordens 
aus dem grauften Alterthum ganz vortrefflih. &iarid iſt eis 
nes Seeländilhen Königes Syvalds Tochter, weicher ber 
Vater, uͤberzengt von iheer Tugend, die Erlaubniß giebt, 
fich ſelbſt einen Semahl zu wählen, wodurch fte endlich ihren 
Geliebten Othar zu Theil wird. Daß in einem —— 

gemar⸗ 


-. 
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moͤhlde auch Nebeõofiguren geuppirt werden muͤſſen, verſteht 
ſich ohnehin, und dazu hat der Verſaſſer den ſtoͤrriſchen und 
unbeugſamen aber doch wackern Regnald gebraucht. Der 
Ueberſetzer ſcheint es gefühle zu haben, wie noͤthig einige Er: 
Aaͤrungen aus der alten mordiſchen Fabellehre zum richtigen 
Berſtande diefer und der folgenden Erzählungen waren, und 
bat daher auf 45 Seite einige Erläuterungen der muthologi« 
‚schen Namen zu geben verfuht, — aber wahrlih auch nur 
wverſucht, denn wirklich iſt diefes Gloſſarium zu kurz und fo 
‚mager, daß es nody Hundert und mehr Dunfelheiten, die aus 
der Untoiffenheit der altnorbifchen Goͤtterlehre entfichen, un⸗ 
:getläre laͤßt. Was in den drey Freunden Hialmar, Asbioen 
ah Oroarodd enthalten iſt / verraͤth fchon der Titel; alle 
‚drene Fühn und tapfer, aber nach aͤchter Ritterart, ſchlechter⸗ 
dings unbeugfan, jedoch unverbruͤchlicher Treue ihres gege⸗ 
benen Wortes und aller Ehrerbietung gegen das Frauenzim⸗ 
mer. Hialmar wird in einem Gefechte toͤdtlich verwundet, 
"fein erblaßrer Körper wird durch Freund Orvarodd der Inge 
"born aebracht, welche bey deſſen Anblic und Umarmung nies 
derſinktt, und mit ihrem Öeliebten Hilmar unter einem Huͤ⸗ 
‚nel begraben wird. Alfſol iſt eine Tochter des Koͤniges Alf 
zu Vendefoifel in Atland, welche. durch ihre Schönheit alles, 
„was iht nahe Fommt, bezaubert und in Flanmen fest, fie 
Mentt dem Eähnen Harald ihr Herz, fehlagt die Hand Si⸗ 
„gurd’s' eines alten Kriegers aus, und mit diefer Nordens 
‚Reiche; macht aber baburch ihren Geliebten Harald , ihre 
"Brüder und Vaterland ungluͤcklich, fo daß fie endlich feldft 
den Giftbecher ausleert, und dadurch nach der altnordiſchen 
Dogmatik zne Freya koͤmmt. Das Kupfer enthält eine 
Seene ‚aus der erſten Erzaͤhlung der Sigrid, und. verräch 
eine fehr geſchickte Hand; Schade, daß der Künftler nicht die 
Erzählung durchaelefen Bat, benner würde ben Othar aewiß 
nicht mit aufgelchlistem Wams, und einem leichten Feder: 
huͤthgen gezeichnet haben. 


Bogatellen : von Antori- Dal: Seventes Baͤnd⸗ 
- den: Leipzig, 1785. f.8. 2308 


dt 21; Bu ic | enthält vier Stüre : Det Ser im 
‚ane® in drep Aufzũgen: Juhſie, eine Erzaͤh⸗ 
lang; ber Traum in der Naynacht; uns das Mährchen aus 

ee ® 24 Mor⸗ 


— 
ET Dia — — X .. 
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SMorgenlande. Das £uftfpiel, der Herr im Haufe, IfE, wenn 
wir die fpanifche Verwickelung überfehen wollen, ein aller; 
liebftes drolligtes Ding, das anf dem Theater ohnſtreitig ge 
fallen vetrd. Der Herr von Baft hat die Grille zu glauben,’ 
daß er würflich Herr im Haufe fed, wird aber eben dadurch 
von der Fräulein Tochter und feinen Domeſtiken, nach Here 
zensluſt zu allem gebracht, was fie unter ſich beichlofien ha⸗ 
ben. Der Herr von. Prell ift eine übertriebene Earricatur, 
und hätte wohl etwas anders behandelt werden Eünnen, denn ein 
Geck und ein Narr find doch wuͤrcklich ſehr verfchieden, und 
das erftere follte dev Kerr von Prell feyn. Die Erzählung, 
Sulie, wird nie denfelhen Befall finden. Ein Erbprinz vom 
26 Jahren, kann doch auch würklich, fo liebenswuͤrdig er im 
mer feyn mag, Fein Süngling mehr beißen, Graͤfin Julle 
wagt zu viel, und fein Water würde mit feiner Tochter zus 
frieden feyn, wenn fie fih fo unbehutſam aufführte. Die 
Beſchreibung der Solituͤde iſt unmwahrfcheinlich, und koͤnnte 
allenfalls in einem Maͤhrchen in tauſend und eine Nacht para⸗ 
diren, aber nicht in einer deutſchen Erzählung. Der Traum 
in der Maynacht iſt ein herzenſchoͤnes Cabinetftüdihen; wahre 
ähte Philofophie in einem Roſengewande. Wenn es Original 
iſt — dem Necenfenten fchwebt ans englifdyen Magazinen fo 
etwas in Sedanden, — Wenn es-Driginat if, fo möchten 
wir den Verfaſſer unbefannterweife gern erfuhen, noch 
mehrmals fo zu träumen. Das Mährchen aus Morgenland 
verftehen wir nicht, vielleicht ift die Allegorie init Fleiß fo 
verfteckt angelegte. Ob der Werfaffer mit unſern Beurtheilun⸗ 
gen zufrieden feyn wird, mag die Zeit lehren, wenigſtens 
wird Er daraus erfehen Finnen, daß wir diefes Bändchen 
init Aufmerfiamteit gelefen haben, und daher mwünfchen 
mehrere zu fefen. Der Name des Verfaſſers ſoll eigentlich - 
Heyne feyn. | * 


Der Eheteufel, oder der Bankerott. Ein $ufl- 

fpiel in fünf Alten, von bem Königk Dänifchen 

.. Sofmebifus Tode, aus dem Däntfchen von Chri⸗ 

ſtian Heinrich Reichel. Leipzig, bey Jacobaͤer. 
1784 102 Bogen. 8. 
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Man weiß ſchon, daß bie Daͤniſchen komiſchen Schriftſteſſer 
Bisher ſich nicht eben durch Feinheit in Behandhung der Cha⸗ 
raktere auszeichnen; aber diefe Eigenheit fallt in gegenwaͤrti⸗ 
gem Stüde um fo mehr auf, da ber Verſaſſer in der Vor⸗ 
xede mit imverzeihlicher Selbſtgenuͤgſamkeit fügt: ESein 
„Luftfpiel ſey in jeder Vetrachtung, ein volliges Original, 
‚ „und keines der daͤniſchen Meiſterſtuͤcke uͤbertreffe daſſelbe 
„merklich.“ Uns iſt wahrlich in langer Zeit kein in jedem Be⸗ 
tracht elenderes Schauſpiel vor Augen gefommen. Die Ue⸗ 
berſetzung iſt nicht wenigen ſchlecht ausgefallen: und man fin- 
. der darinn eine. Menge bänifcher, Wortfügungen und Aus⸗ 
orhde; z. B. „jemand zum Narren machen“ flatt, für einen 
"Masten halten „Meine Goldenſte“ u. ff . 0 


Herrmanns Schlacht. Ein heroiſches Schau⸗ 
ſpiel in drey Akten. Das berühmte Bardiet des 
Herrn Klopſtock fuͤr die Buͤhne eingerichtet. Leipz. 
ben Dyk. 1784. 10 Bogen. 8. 


Die Abſicht, Klopſtocks Bardiet bequemer für die Buͤhn⸗ 
einzurichten, war ſehr gut gemeint, und daß der Herausge⸗ 
ber faſt nur abgekuͤrzt, und nicht umgearbeitet hat, macht 
ſeiner Beſcheidenheit Ehre. Es möchte indeſſen doch wohl 
eine Frage ſeyn, ob auch in dieſer Geſtalt Hermanns Schlacht 
Wuͤrkung aufunſerm jetzigen Theater thun wuͤrde Für Wir⸗ 
kung iſt dieß von Anfang an nicht gearbeitet. Eben dieſe 
Dimplicitaͤt macht mehr Eindruck auf den Leſer, als auf den 
Zuſchauer, der heut zu Tage eine Menge großer, in unfern 
isigen politifhen und moraliichen Lagen intereffantes Bege⸗ 
benhelten, kuͤnſtlich in einander werwebt, und ſchnell —** 
geführt ſehen will, von Perſonen, die ale etwas Außerors 
dentliches haben follen, welches wir characteriſtiſch nennen. 
Die Sefänge in diefem Schauſpiele find freylich für den ge⸗ 

meinen Tonfeker bequemer ; aber. offenherzig zu geſtehen — 

| 8 fie ſonſt an: & —* ee in Anterita ab 
Jeſungen zu. werden en weni n den 
- Haben Tom des Uehsigen ade. ſe ar 


. ‚©. 
8, ** dr 


220 :  Kutk Nachrichten 
Der verſchriebene Braͤutigam aus Paris. Ein 


Luſtſpiel in einem Akte. Dans nos cœurs, en ri. 
nt, venez porter le jour. Dorat. mit zwey in 

Muſik geſetzten Liedern. Leipzig, bey Dyk 1785. 

21 Bogen 8. J J 


Das Aufkommen der franzoͤſiſchen Sitten, ober 
die Vereinigung. Fine dramatiſche Schilderung, 

aus dem legten Jahrzehend des vorigen Jahr⸗ 
hunberts. Seipzig, bey Dyk. 1785. 15 Bog. 8. 


| Bene Stüde find von einem Verfaffer , und auch glei 
nachlaͤßig bearbeitet. Zu erſterem hat eine Heine Anecdote, 
die gelegentlich in ben M&moires 'pour fervir & U’hiftoire de 
Ja mai n de Brandenbourg vorfünimt, Vexanlaſſung 
gegeben. 


Das andre Sche ift voll platten Witzes. Der ate 
Auftriet im Ilten Aufzuge ift, obgleich der Gedanke nicht nen 
iſt, doc) ziemlich launicht, hie und da find einzelne comiſche 
. Züge leidlih , und von ernfthaften Scenen ift der ste Auf⸗ 
- seite im IVten Aufzuge das Beſte. a 

Yr. 


E Nachfpiele zum Behuf teutſcher Theater. Heraus» 
gegeben von G. C. Elaudius. Frankfurt und 
Leipzig. Bey Broͤnner. 1783. 8. 


Sie find: 1. Juliane Duͤrrbach, in einem Aufzuge. Dach 
Spritkmanns Erzaͤhlung des Intelligenzblatt. Leidlich dra⸗ 
matiſirt, nur mit unter ein wenig empfindelnd und ſchwuͤl⸗ 
ſtig; z. E. wenn Juliane nach Erwachung aus einer Ohn⸗ 
macht ſagt: in meiner Seele gluͤhts wie Auſerſtehungsgefuͤhl. 
2. Das Rendezvous, oder Untreue aus Liebe. Ein Luſtſpiel 
in einem Aufzuge. Eine Frau beſtellt einen verliebten Bed, 
einen Lieutenant, auf den Abend zu fih, um ihm zu ſagen, 
daß fie ihn nicht erhören wird, und ihm zu zeigen, daß ein 
Frauenzimmer auch Srundfäge haben koͤnne. Warum . 

en 
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fen fo guoße Sprachſchnitzer alsz. €. bir lernen, ſtatt Dip 
Ichren. unfere geringe Illuſion fo unangenehm ſtoͤhren, und 
uns an bie Nachlaͤßigkeit ober Unefahrenteit des Wert eritte 
— mi e an ee. ein vehufpiel Im . 37 
. Man r ‚wie usgang ſeyn w 
Aufige 2 Unmwahrfcheinlichleiten.. 4. Die verfährte 
Wirthſchaft. Tin Lufkipiel in einem ‚Aufıuge. Es iſt das 
ſchlechteſte ber ganzen Sammlung, Die wahrlich fein großer 
Gewinn für unfere Bühne iſt, der es iu) gleichwohl noch 
ſehr an —8 —E mangelt er j 


Wielands ancerleſene S.dihte. Ner⸗ derbeſſerte 
Ausgabe. Leipzig, bey Weibmanns Erben und 
Reich. 17784. 1785. ter, 3ter, gter, ster Band; 
Wovon der ste giechifche Erzaͤhlungen, San 
dalin, oder Sieb um Sieb, ein Gedicht in g Bi. 
chern, der zte, bie 7 erfien Geſaͤnge bes Dberon, 
ber ste, die fünf legten Gefänge bes Oberon und 
Geron der Bieverherzige, der ste Band er 
vermifchte Erzählungen enthaͤt. 


Wi berufen und dae Urtheil Aber den ıfen Vand, 
in vor 9. D. ©. ei ‚fen 


Drei Bücher Babeln für allerley sefe, von J. D- 
F. Meineke, oe u und mit gı Rupfern ver 
mebrte Auflage. Berlin, bey Pauli 1785. 


D. die erſte Ausgabe in einem ber vorhergehenden Bände 

der 4. D. B. ſchon Beurtbeilt u ſo haben wir dieſe zwote, 

ehe Kupfern, die jedoch mat bi um find, mehete di 
nur anzuzeigen. 


—— 


Herr 
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err V. hat den Freunden feiner Muſe einen waßren Ge 
fallen gethan, mit einer fo ſchoͤnen und richtigen Ausgabe ſei⸗ 
net Gedichte, welche jene vor einiger Zeit von fremden Hans 
den veranftaltete Ansgabe leicht verdrangen wird. Dieſe ges 
‚genmärtige bat, wie man leicht vermuthen Eonnte, im jeder 
Růckſicht Vorzüge vor jener: Was aber unſer Urtheil über 
bie Voſſiſche Muſe Berrifft, fo berufen wir uns auf unfere 
BDeustheilung jener. Ausgabe, 


Amalia von Gluͤcksburg; oder es erhaͤlt jeder ſeinen 
Lohn, ein Schauſpiel in 4 Aufzuͤgen. von K. G. 
WM. Eifenarh, in der Wittekindiſchen Buchhand⸗ 


. lung. 1784. 103 8. ins. 


ever ganz gut, noch auch ganz ſchlecht. Unter der Zus 
eignung an Hrn. Reineke, nenne ber V. fih Meierfch. von 
Daßdorf, feit Furzem der‘ glückliche Mann der liebenswuͤrdi⸗ 
gen Amalie, wird ohnweit feines Guts in einem Walde von 
Mäubern überfallen, und von zween bazufommenden Reifen 
den, nemlich Kronfeld und feinem Reitknecht befreyet. -- Die 
fen Kronfeld nimmt er aus Dankbarkeit mit in feine Woh⸗ 
nung, welcher durch feine Geſchicklichkeit und Lebensart nicht 
nur v. Daßdorf, ſondern auch Amalien einnimmt. Zugleich 
haͤlt fich in dieſem Haufe ein gewiſſer Schmaroger von Dir- 
bach auf, welcher auf Amaliens Herz Jagd macdht..: ‚Je! ges 
fährlicher ihm Kronfeld zu werden ſcheint, defto mehr denkt 
er darauf ihn zu flürzen.. Nachdem cr manches unglückliche 
Mittel vergebens verfucht Bat, fo entdeckt er von Daßdorf, . 
daß er vor Kronfeld ſich zu fürchten habe, v. Daßdorf, ein 
überans hitziger und eiferfüchtiger Mann, findet: Amalien . 
und Kronfeld im Garten allein, in einer etwas vertrauten 
Untexredung. Dies ift ibm genug, Amalicn. oßngeachtet ihr 
. zer Schwangerfchaft fogleih von fih zu entfernen. So uns 
erbittlich er vorher war, fo fehr wuͤnſcht er bald drauf, Ama⸗ 
lien nicht verftoßen zu haben. Indeſſen erfahrt cr von Kron⸗ 
feld, daß durch feine Weranitaltung der Wagen leer abgegan« 
1; Amalie aber in .einem Nebenzimmer zurüuͤckgeblieben 
fd: Sogleich laͤßt er fie konmmen, und nimmt fie mit’ det 
größten Freude wieder. auf, da er kurz vorher taub und uns 
erbittlich, fie zu feinen Füßen liegen fah. Nun folgen einige 
ziem⸗ 
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ziemlich tomanhafte Entdeckungen. Kronfeld iſt; her Bru⸗ 
der Amaliens, und ein benschbartes Fraͤulein yon Reichfeld 
welche einen Beſuch ablegt, ift die vorige und laͤngſt aufge 
- gebene Gelichte Kronfelds, welche bende nunmehr fi ver- 
binden, Endlich erfähre man auch, daß v. Duͤrrbach und 
par Daßdyerf beſtochener Bediente, bie Roaͤuber waren, welche 
ihren Wohirthaͤter uͤberfielen, wofür v. Duͤrrbach dahurch bes 
ſtraft wird, daß er aus dem Hauſe gejagt wird. Unter an⸗ 
dern ift R. hierbey aufgefallen, theils Daß der ſo ſehr aufge⸗ 
brashte von Daßdorſ Amalien wieder aufnimmt, ohne von 
ihrer Unfchuld nur im geringſten überzeuge zu feyn, (denn daß 
Kronfeld ihr Bruder ſey, erfährt er erſt nachher) cheils daß 
9. Duͤrtbach für, feine vielen Sinfamien keine andere und gröfe 
fere Strafe befümmt,-als daß er aus dem Kaufe wandern 
“muß. Uebrigens obgleich: dies Stud auf Vollkommenheit 
feine- Anfprüce machen kann, fo unterfcheider es ſich doch von 
ben jegt gewoͤhnlichen, umd iſt ein Beweiß, u es bem Ver⸗ 

faſſer nicht au Anlage fehle. 


annes, ober die Mache des Chrift me * 
” einer Würde, ein Drama. weft, vn Beil, 
1734 1246, in 8. 


Hu ein ſehe mittelmäßiges Protufe vol dar gut ‚Seife 
licher Sefinnungen, aber ohne alles br Verbienft. 
Es fehlt dem Stuͤck am guten und ſchicklich vokgezeichneten 
Plan, dem Plan an guter Ausführung ‚ den. Situationen; 
welche bismeilen bortonmen, an gehoriger Nutzung, den Cha⸗ 
yafteren an Verſchiedenheit und vefter Zeichnung der Spracht 
ar Abwechſelung nach Verſchiedenheit der Charaftere,. an 
Gtärke und Würde, ſelbſt fogar oft an Correktheit, (j.%. es 
iſt mir nie woͤhler) den Dialogen an Geſchmeibigkeit. Mei⸗ 

ns befteht er in viertelftunden langen unmmterbrochenen 

zaͤhlnngen, oder langen Deklamationen. Immer ‚erfolgen 
Wauͤrkungen ohne genugſame Lirfachen und Vorbereitung, im⸗ 
mer kann man (ein Fehler der zu wenigen Verwickelung) ian⸗ 
ge vorher ſchon jagen, wie dies und jenes fommen werde, 
Die ganze Handlung geht bahinaus, dab ber Apoftel Johan 
nes bey Oelegenheit einer Reife von Ephefus nach Nyſa al 

fes bekehrt, was befehre werden mußte, ib zwar durch fein 
btoßes gewoͤhnliches Gebot der. kLiebe. So dekehrt ve 
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boshaſten ftolzen Verführer Timages, welcher ohne andere 
Belehrung , bloß durch den Vorwurf, daß er die Liebe ver: 
laſſen Gabe, alle feine Worurtheile, Irrthuͤmer, Stolz, 
Herrſchſucht ꝛc. 10. plöglich aufgiebt, welcher Gang des menfh: 
lichen Geiſts gewiß nicht der natürlichfte wäre. Bald drauf 
bringt er einen Theophilus, welcher aus einem Ehriften und 
Lieblinge des Biſchoſs und der Brüder, fogar ein Anführer 
einer Mäuberbande und unmenfhlicher Moͤrder geworden 
war, auf eben diefem Wege in Die Arme der Gemeinde zurück, 
wiewobl er einen Traum, welcher das goͤttl. Sitrafgericht ihm 


zeigte, beyihm noch vorhergeben läßt. Eben dies thut er auch 


bey Ernst, einem Heiden, welcher den Tag vorher die Chri⸗ 
ften fie Boͤſewichter erklärt, und ſchon den Tag drauf, ohne 
weitere Belehrung, fi in ihre Gemeinde aufnehmen läßt. 
Sim Ganzen madıt es auch einen jeltfamen Eontraft, daß er 
die jesigen doamatifchen und eregetifchen Seen, mit ber 
älteren Denkungsart jener Zeit oft fo vermengt, daß ps zum 
wenigften auch in diefer Rücklicht, kein Unum genannt ters 
den kann. Als Theopbilus von Johannes in die Gemein⸗ 
de zurückgebracht,, und von feiner Schweſter Zois, bie Ihn 
laͤngſt für einen Hofnungsloſen verlohrnen gehalten hatte, er⸗ 
kannt und umarmt wurde, bricht der V. in eingefchloffenen 
Worten fo aus: Hier Lefer, leg ich meine Feder vor dir nie⸗ 
der. Laß mich innehalten und — — — das ganz empfins 
ben, was boch fein Ausdruck erfaffen kann — — Indem 
ein anderer ſich gefreuet haben wuͤrde, eine folhe Scene zu 
finden, welche fo viel Ausmalung annahm, mußte der 8, 
ein kuͤrzeres Mittel, von der Sache zu kommen, 


D. Blairs, Profeffors der ſchoͤnen Wiffenfchaften zu 
Edinburg, Critiſche Abhandlungen über die Ges 
dichte Offians, des Sohnes Fingals. Aus dem 

. Englifchen, überfegt von Otto Auguft Heinrich 
Oelrichs. Hannover, in ver Schmidtfchen Buche 

. handlung. 1785. 32008. in 8. 


e war cher, als Proſa. Rohe Wälker haben mehr 

ıftigkeit der Einbildung und mehr Stärfe der. Empfin 
dung, gebildete mehr Genauigkeit und Verſtaud, reicher jene 
beherrſcht. Jedes alte Volk hat daher Gedichte. Die füge 


nann 
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worgenlaͤndiſche poetiiche Ader iſt Reine andere, ule 
auch die abenblandifhe und - ——— — ihres Zeitaltere. 
Bergleichung der Gothiſchen mit der Celtiſchen oder Galliſqen 
Dichtkunſt. Lodbrogs Konios von Daͤnnemark, im 8. Jahr⸗ 

dert und Skalders Gedicht, verglichen mir Oſſians Geiſt. 
Oſſtan verhält ſich gegen ihn, wie eine fruchtbare bebanete 
—— egen eine duͤrre Wuͤſte. Demohngeachtet ſucht 
Iter -des Oſſians zu beweiſen. Memlich es ſey 

Fe * die alten Schotten Celtiſchen Urfprungs, die Cel⸗ 
ten aber kein rohes und ungebildetes Volk getvefen wären, 
ach dem Zeugniſſe des Ammianus Marcellinus, Die Ehre, 
melche ihre Barden hatten, beweißt, Daß die Dichtkunft von 
den früheſten Zeiten ſie beſchaͤftiget haben mag, und daß man 
alſo eine hoͤhere und feinere, als bloß barbariſche Dichterader 
von ihnen erwarten Fanne. Ueberdem ſey Barbarey ein ſehr 
zweydeutiger Ausdruck, welcher viele Abſtufungen zulaͤßt, 
fo daß ſie mit edlen Enpfindungen und zärtliden Neigungen 
beftehen kann, ob fie gleich berfeinette Sitten ausfchließe, 
Hierzu komnien befondere Vortheile, welche Offien hatte. 
Er ſelbſt nennt fein Zeitalter claffich und erleuchtet gegen die 
Borzeit. . Er-Hat- ein empfindfames Herz, und zaͤrtliche 
Schwermuth Er war forgfaltig in der. Dichtkunſt unterriche 
tet, ein Freund der übrigen Barden, und zugleich ein Krie⸗ 
ger und Sohn eines berühmten Helden. Die Zeiten Fi 
waren eine Periode von ausgezeichnetem Glanze. Auch die 
Sitten der damaligen Zelten, wo Weichlichkeit und —5 
unbekannt waren, und wo heldenmuͤthige Männer Bein. hoͤ⸗ 
heres Ziel kannten, als Helden⸗ und Bardenruhm, waren 
feinem Genie fehe vortheilhaft. Alſo Fein Wunder, daß m 
biefen Zeiten ſchon ein Oſſian aufftehen konnte. Drauf geht 
der Verſaſſer zu dern Eigenthuͤmlichen des Alterthums über, 
mit welchem die Gedichte des Oſſians fo fehr bezeichnet find, 
wie auch zur Vergleihung Homers und Öffians, . Homer 
überlegen an Manniafaltigfeit der Begebenheiten, am Umfang 
der den, an Verichiedenheit der Charaktere, und an Ger 
Kenntniß der menfchlihen Matur. Oflian hingegen ift ſpar⸗ 
fan an Werten, immer feyerlich, ernft und ſtark und All 
nicht, wie Homer, oft ins Gekhwägige uud: Sangrveilige, 
Das Erhabene beynt 


Ofiian zeichnet es fich durch eine feyerliche 
eenfte Groͤße aus. In Abſicht auf die Würde der Empfindung 
hat Oſſian den Borzug. ſmnmt der Verfaſſer af 
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die nähere Beurtheilung Fingals. Ob er gleich, fo mis Ho⸗ 
mer, obne Gelege der Kritif. dDichtete, und bloß ber Natut 
fotgte, ſo bat er doch die meiften und noͤthigen Regeln eines 

epilchen Gedichts befolgt. Hier folge nun bis zu (Ende eine 
Drenge der feinften und richtigften Bemerkungen, über bes 
Dichters Charakterzeichnung , Geifteserjcheinungen, Drei 
phern, Gleichniffe ac. ꝛc. kurz, alles was ar einem epiichen 
Dichter beurtheile werden fan. Wir müßten faft alles abs 
fhreiben, wenn wir alles Lefensiverche anzeigen wollten. Dies 
Hiſt der reiche Inhalt einer Schrift, durch welche der Verf. 
von den gewohnlichen Kritikern in und außer Deutſchland ſich 
ſehr vortheilhaft unterfcheidet. Denn wenn diefe bald nur 
auf der Oberfläche eine und die andere Seite ihres Dichters 


faſſen, ohne in feinen Geift und Genie einzudringen, bald in 


leeren Deklamationen daher braußen, bald auch die fteife 
Theorie, welche fie auf ihrer Stube ausheckten, in der Sand, 
ihren Dichrer in ihre Regeln, fo wie in fremde Feſſeln hinein⸗ 

fhmieden ſuchen: fo geht der Werfaffer feinem Dichter 

chritt vor Schritt nach, bemerkt, vergleicht, urtheilt, und 
zeigt uns am Ende Oſſian wie er iſt, nicht wie er feyn koͤnnt', 
oder jollte. Der Stil iſt eben fo Ichon , «ls der Inhalt, und 
hat durch die Meberfegung nichts verlohren. Ä 


Birgit Aeneide, überfeßt von C. D. Jani. Er⸗ 
ſter Theil. Halle, gedruckt bey Händel, 1784 
131© ine . 


Wieder eine Ueberſetzung der Aenelde, welche im Ganzen fe 
wenig fchlecht als vollkommen genannt werden kann. Voran 
ffeht eine Zueignungsode an Joſeph, in welcher der Verfaſ⸗ 
fer Klopftock nachgeahmt, aber nicht erreicht hat. Mit Recht 
verlangt er in der Vorrede von feinen Beurtheilern, daß fig 
bey einer gehörigen Bekanntſchaft mit dem römifchen Dichter 
ind mit der beutfchen, befonbers poetifchen Sprache, wie auch 
mit der Verfifitation, allezeit eine genaue Vergleichung des 
Driginals mit dem deutſchen Ausdrucke anftellen mögen. Hier⸗ 
gegen macht R. welcher aufrichtig werfichern kann, den Vir⸗ 
gil zum wenigſten eben fo oft, als ber V. gelefen, uͤberſetzt, 
erklärt und durchſtudirt zu haben, bie billige Segenfoberung, 
daß der V. nichte anders, nie weniger oder mehr lagen möge, 
ls Virgil, daß er uns die. Staͤrke, Prärifien, Geinpeit u. 
: . v 
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hinrrißende Harmonle im deutſchen getreu wiedergeben möge, 
welche wir an dem roͤmiſchen Dichter mit fo vielem Recht bes. 
rounbern. Wir freuen uns diefe Forderung in vielen und ſo⸗ 
gar in. den meiften Stellen erfüllt zu fehen. Auf der andern 
Seite fehlt es. aber auch nicht an Stellen, wo bisweilen mehr, 
öfter gber weniger ausgedrüdt wird, als im Original fteht. 
Dft fließen wie anf holprige Hexameter, oft auch auf durch“ 
twäfferte Steffen, wo wir den Geiſt Virglls vermißten, Ue⸗ 
berfeger haben nur gar zu oft das Schieffal Elifäs. ie hof⸗ 
fen den Geiſt ihres Propheten zwiefältig zu befommen, und 
am Ende baden fie dech nur feinen Diantel. Um unfer Ur⸗ 
theil zu beweifen, wollen wir einige Stellen aus dem iſten 
Geſange, denn alle vier Sefänge,, woraus biefer erfte Theil 
beſteht, auszuziehen, wäre zu mweitläuftig, ausbeben. ‘Der 
Held, der — — Schidfalgeiagt, dies Wort fteht bier, 
wie ein Riefe unter Zwergen. So fehr es dem Dichter bee 
höheren Gattung anfteht, Worte von diefes Art zu fchaffeng 
fo nöthig ift auf’ des andern Seite auch eine glückliche Wahl. 
Ueberdem ift Scidfalgeiagt und fato profugus nich einer« 
Ivy. Sage mie Muſe die Brände, wodurch an dee 
Hobeit getränker, oder beleidigt, die Fuͤrſten der Goͤt⸗ 
ter — Elingt überaus matt., Auch ift Brund zwar ein philos 
fopbifches, aber Fein poetifches Wort. Zu beſtehn, fo una 
verföbnlich, — iſt unharmoniſch. Auch entfielen die 
Buwhnde des Sorns — Ihrem Herzen noch nie, — iſt 
ungrammatiſch, ftatt: noch richt, oder nie allein. So 


viel Eofier’es Arbeit Das. römifche Volk zu erbauen, 


Iſt umatuͤrlich. Lateinifch fagt man freylich; condere ur- 
bem, gentem, aber auch condere ſectam eine Sekte ftiften. 
Ergriff fig mit-der Windsbraut — kin undichteriiches, 
unharmoniſches, und den Gedanken verkleinetndes Wert. 
Furit zftus-arenis, beißt hier : des Sturmswuth feuder 
im Sande, & rapidus vorat æquote vortex, dann ſchlingt 
es der reißende Streudal: des Meeres. Apparent rar 
‚nantes, Schwimmende Menſchen erfcheinen zerfireut. 
-Fantane vos tenuit generis fiducia. veſtri? Teoger ihe 
Denn .fo gewaltig auf euren Orden, ihr Winde? unao 
mon alligat ancora murla, fie feſtigt Fein Anker mit krum⸗ 
‚men Gebiſſe, ftatt Biſſe, Gebiß iſt zweydeutig. Per ve 
zios <afus per tot diſcrimina rerum Tendimus in Latium. 
Durch fo mancherley Notb, durch fo viele Gefahren 
and Leiden, gebn wir nach Katium bin, Elingt übete 
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ans matt und niedrig, fast fo, als waͤrs aus einem alten Kits 
dyengefauge. Alloguitur Venus, ſprach ibn Venus an — 
bat eine niedrige Ntebenibee. Quid meus Aeneas in te com-' 
mittere tantum ? quid potuere, Tross? Womit bat mein 
Aenens fo fehr dich beleidiget? womit babens die 
Troier? Hier liegt wieder im Original vielmehr , als in der 
Ueberſetzung. Volventibusannis, nad) Ereifenden Jahren. 
Und wog ihr Ungläd mir größerem Blüd auf — fagt 
mehr, als: Fatis contraria Fata rependens. In den Illy⸗ 
siihen Bolf. Illyricos Sinus? — Nunc placida compoftus' 
jace quiefcit, Fun rubt er in fanftem Stieden vers 
unten. Hier ift der fehone Begriff des lateinifchen compo- 
fitus verfehlt. Omnes compofui, fagt der Schwaͤtzer beym. 
Horaz. Juͤnglinge fprach fie fie an. Apri curfum cla- 
more prementem, mit Schreyen einen Eber verfolgen, 
Summa Sequar Fafligia rerum, ich will nur die Haupt⸗ 
umſtaͤnde die flüchtig entwerfen, ift ziemlich unpoetiſch 
gegen das Original. Fama fuper ztherä notus, bis Aber‘ 
. die Sterne berufen, ein unſchickliches und zimendeutiges 
Wort. Fervet opus, beis iff die Arbeit. Artificum mas 
nus inter fe — und die Manieren vergleichend, Elinge zw 
neu und zu fraftlos gegen Birgit, Propius res adfpice no- 
firas, Schau näber unfere Sach an, erfchöpft das latele 
nifche nicht. Übere glebz, Sette des Erdreichs, ein un⸗ 
ꝓoetiſches Wort. Relliquias Danaum, unferm, den Bele 
chen entronnenen Haͤuflein. Wir übergehen der Kürze wes 
gen noch manche Stelle, welche die Stärke oder ie 
ves Driginals nicht erreicht, wie auch manche Ausdrü 
‚welche nicht den poetifhen Stempel haben. Bias die Verf 
fication betrifft, ſo kommen gar viele Fälle vor, wo der Heras 
meter einen jchwerfälligen oder ungewiſſen Gang Bat, fo daß 
man beym Skandiren zu arbeiten hat, oder auch ihn auf 
mehr als eine. Arc flandiren kann, welches nicht ſeyn folles, 
und auch bey den Klopftocifchen und andern guten Hexame 
tern nicht if. Auf der andern Seite müffen wir geſtehen, 
dag der V. die meiften Stellen nit nur richtig, ſondern 
auch? gut überfegt habe. Indeſſen wird er es feinem Kenner 
übel nehmen, wenn ex lieber den rörhifchen, als deutfchen 
Birgit ließt. R. iſt uͤberbaupt nicht eingenommen für die 
Ueberſetzungen der alten klaſſiſchen Dichter diefer Art. Denn 
vors 'erfte iſts unmöglich, fie ganz in ihrer eigenthuͤmlichen 
Dꝙenheit darzuſtellem. Al⸗edann iſt es auch für Re 
” 9, 
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nötig, und für Nichtkenner unzulänglih, R. weiß aus Er 
fahrungen, daß die gute Meynung , welche Leſer von wirklich 
gutem Geſchmack, von Homer, Birgil, und andern hatten, 
durch Lefung in der Weberfegung nicht gewann, fondern vers 
lohr. Kin natürlicher Fall, da fie aus Mangel fo maticher 
Vorkenntniſſe, ſich in jenes Zeitalter nicht genug zurückfegen. 
Eönnen, oder anch die mannichfaltigen Schönheiten der 
Sprache und anderer Nuͤanzen für fie verlohren gehen. Fire 
bie lernende Jugend endlich haben dergleichen Weberfeguns 
gen gemeiniglich mehr Schaden als Ruben. Statt eigener 
Müh und Rachdenkens, die Veberfegung neben dem Texte, 
fernen fie die Klaffier gemeiniglich eher lefen und entbehren, 
als veyſtehen. 

Qi. 


Sehen’ und Tod Kayſer Heinrichs des Vlerten. Schau⸗ 
ſpiel; von Julius F. von Soden. Deffau, 
auf Koften ber Verlagscaffe. 1784 10%, 8 


Unter ven vielen hiſtoriſchen Schaufptelen, womit man unfee 
dramatiſche Literatur feit einigen Jahren bis zum Ueberfluſſe 
bereichert dat, verdient dieß Hegehmärtige forohl burch das 
tragifce Intereſſe feines Stofs, als durch die ſehr zweckmaͤßi⸗ 
ge Ausführung deffelben, vorzügliche Aufmerkſamkeit. Der 
Berf. hat ſich aller der Freyheiten bedient, weiche dieſe Sata 
tung dem Dichter erlaubt, ohne ihrer zu mißbrauchen, und 
ohne in: die fo gewoͤhnlichen Uebertreidungen det Handlung. 
und des Ausdrucks zu verfallen. Dadurch unterſcheidet er 
fs von den zahlreichen übel unterrichteten Nachäffern Sha⸗ 
tespears und -Bötbens fehr zu feinem Wortheile. Dex 
Inhalt ift ganz aus der Seichichte entlehnt, aus welcher die 
faft nie unterbrochene Reihe von Wiederwaͤrtigkelten, die Kaps 
Heinrich den Vierten traf, bekannt genug iſt; Body fchkänkte 
der V. Befonders auf. bie legte Epoche feines unglücklichen 
kedens, auf feine Berbannung,, feine Entfegung dutch die im⸗ 
natuͤrlichſte Empörung feines Sohns, und feine nachherigen 
lesten ® igunaen ein. Beſtimmtheit und Feſtigkeit fehfte 
alierdings in Heintichs Charakter, und fehlte darinn vielleiche 
‚mehr, als man aus feiner Art zu teben und zu hundeln, die 
er in dieſem Schauſpiel Außert, ſchließen follee.: Leber die . 
Aufopferung poeriſcher Gerechtlgreit rechtfertigt ſich der Pr 
* aſſe 
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faffer duch den Mangel derfelben in der Natur, oder: viel 
mehr inden Verlaufe der bier zum Grunde liegenden Gefchichte, 
Aber ift dann nicht doch alles, was hier vorgeht, zu iſolirt, 
zu fehr durch die Graͤnzen des Schaufpiels, ven dem Zufams 
menbange mit der nachherigen Begebenheiten in der Geſchich⸗ 
te getrennt? Waren nicht Heinrichs Schickſale, war nicht vors 
nehmlich das ungluͤckliche Ende feiner Regierung und feines 
Lebens, ein Mittel in den Händen der Vorfehung , die Abs 
ftellung der Mißbraͤuche päbftlicher Gewalt, die durch Hein 
rich den Fünften bewirkt ward, herbeyzuführen? Wir zweifeln 
faft, daß die in dem Lefer u. Zufchaner erregten Empfinduns 
gen des Mitleids gegen den unglüdlihen Kaiſer, (nd des 
Abſcheus gegen feinen Sohn, diejen an dem Vater in ihrem 
Herzen 'hinlänglicdy rächen werden. Gegen die Eprache ber 
Derfonen haben wir nichts; wo fie bilderreich ift, da fcheint 
fie es überall am rechten Orte zu feyn; und in manchen leis 
Benfchaftlichen Scenen it fie überaus wahr und treffend, ber. 
befte und faſt einzige Ausdruck der Natur, 


Philoſophie der ſchoͤnen Künfte; von Johann Chris 
ftoph König. der Weltweisheit Magifter. Nürn: 
berg, in der Felſeckeriſchen Buchhandlung, 1784. 
ı Alph. 119. 8. = 


Seitdem Baumgarten bie allgemeine Theorie des: Ge 
ſchmacks in wifjenfchaftlidien Zufammenhang zu bringen ans 
fing, und zu feinem geſthetiſchen Lehrgebäude einen viel⸗ 
befajjenden Plan entwarf, verfuchten: fchon mehrere, das 
Ganze, wovon jener fcharffinnige Philofoph nur einen Sheil 
vollenden Eennte, weiter auszuführen, und felbft das von ihm 
ſchon bearbeitete Stu Landes immer neu anzubauen, und 
‚den Ertrag defielben noch ergiebiger und gemeimiükiger zu 
machen. Und dennoch iſt bisher noch Fein vollſtaͤndiges Lehr 
gebaͤnde dieſer Wiſſenſchaft aufgeführt; fendern man Hat ſcih 
dloß auf Lieferung einzelner Materialien eingefchränfts Eben 
dahin geht auch nur die Abficht des Verfaflers in Diefer Philo⸗ 
fopie der ſchoͤnen Künfte; denn nach feinen Begriffen (S. 13.) 
ut die Aeſthetik zur Zeit nichts mehr und nichts: weniget, 
als ein Maifennementüber die Natur, den Urfprung und bie 
oo | vers 
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verkhiedenen Arten deſſen, tuge man fchön.oder haͤßlich zu 
rinnen pflegt, uber feine Wirkungen auf die. Seele, und über 
die verfchiedne Neceptivität .derfelben, für dag Schöne und 
Haͤßliche. Dies Buch foll alfo Eeinesweges eine eigentliche 
vollftändige und füftematifche Theorie der ſchoͤnen Kuͤnſte ent⸗ 
balten; fondern nur einen Inbegriff folcher Betrachtungen, 
welche der beobachtende und denkende Philoſoph über Die ges 
dachten Gegenftände anſtellt. In dem erften Abfchnitte 
ſucht der Verf. nach dargelegtem Plan feines Werks, die 
Nutz barkeit aeitheriicher Unterfuchungen aus guten, aber fchon 
befonnten Gründen zu rechtfertigen; und dann bandelt er 
Abſchn. 2. von den fhonen Künften überhaupt... ganz nad) 
der Klaflififation des Hen. Prof. Schüg in feinem bekannten 
Lehrbuche. Umftändlicher iſt der dritte Abſchnitt, von der 
Schönheit, der wieder ſechs Kapitel unter ſich begreift, wo⸗ 
ein vom Schönen überhaupt,. von deſſen verfchiednen Gattun⸗ 
gen, von dem, was auf die Beurtheilung des Schönen eins. - 
fließt, von dem eigentlichen und metaphorifchen Begriffe ber 
Schönheit, und von ihren vorſchiednen Graben, gehandelt 
wird. Dem Verf. fcheint es, wegen der fo großen Verſchie⸗ 
denheit der Gegenftände, denen man Schönheit zufchreibt 
oder abfpricht, unmöglich, diefe unter einen einzigen Geſichts⸗ 
punkt zu bringen, und dadurch einen allgemeinen, volllom« 
menen sihtigen Begriff für die Schönheit feftzufegen. Zu 
den Sinnen, wodurch Schönheit empfunden wird, rechnet 
er außer ben fonft nur angenommenen beyben, Geſicht und 
Gehoͤr, auch das Gefühl; aber doch wohl etwas zu uneigent⸗ 
lich. ‚Denn in den ©. s3. Anm. angeführten Beyſpielen, 
von der vorzüslihen Schonheit des glatten Marmors vor 
dem rauben, und des glatten Gefichts vor dem, blatternarbis 
gen, ift doch wohl=das größere Wohlgefallen mehr in der Bes 
friedigung des Gefichts zu fuchen, das fich freylich Hier, wie 
in fo vielen andern Faͤllen, mit aufben Sinn des Gefühle, 
und deſſen Befriedigung, dunkel bezieht. — Sehr richtig 
wird S. 94 erinnert, daß die Vorftellung des Nußens eigent- 
‚lich nicht zum Begriff vom Schonen gehöre; aber verbunden 
kann fie doch damit werden; da nämlih, wo eine Sache 
ſchoͤn und gut zugleich if. Denn nur der Grad der Güte 

wird durd) die Grade des Nuͤtzlichen beftimmt. — Diejent- 
ge Dinge und Umftände, welche auf unfre Beurtheilung ber 
Schoͤnheit, ‚vortheilhaften oder nachtheiligen Einfluß haben, 
theilt dir Verf. in lutjedtive und objektive. Zu jenen ch 
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net er bie Sinnorganen, Temperamente, Seidenfchaften, 
Ideenaſſociation, Einbildungskraft, Gedaͤchtniß, Verſtand, 
Gemuͤthsart oder moraliſchen Charakter, Erziehung, Religi⸗ 
vnsgrundſaͤtze, Vorurtheil, Stand, Alter, Gluͤcksumſtaͤnde, 
Umgang und Gewohnheit; und zu dieſen: Koexiſtenz, Suec⸗ 
eeſſon der Gegenſtaͤnde, Witterung und Jahrszeit. ‚Wegen 
alfer diefer mannichfaltigen Einflüffe auf unfere Beurtheilung 
der Schonheit, und wegen der großen Verſchiedenheit, glaubt 
nun der Verf. daß ſich von ihr Fein andrer allgemeiner Der 
griff annehmen laffe, als daß fie diejenige Eigenfchaft ſichtba⸗ 
rer und fühlharer Gegenftände ſey, wodurch fie an und filr 
fid) gefallen. Dean fieht bald, daß bey diefer Erklärung die 
eigentliche Auelle dieſes Wohlgefallens noch immer unerklärt 
‚Bleibe, wenn gleich der Verf. in tem vierten Kapitel ver» 
ſchiedene Grundquellen der Schönheit anzugeben fucht, nehm⸗ 
(ch, Farbe, Figur, Maffe, Oberfläche oder Auffenfeite, und 
Ausdehnung oder Groͤße. Denn dieß find doch mir am Ende 
‚fo viel verſchiedne Ermeifungsarten der Schönheit, ober von 
ihre abhängige, und durch fie modificirte Eigenfchaften und 
Beſchaffenheiten. — Der S. ı5o erflärte Begriff der As 
tigkeit lieffe füch wielleicht durch die etymologiſche Zuruͤckfaͤh⸗ 
sung diefes Worts am nächften auffinden. Denn artig heißt 
eigentlich das, was feiner Art nad) vollkommen ift, und der 
bahfen Erwartung von feiner fpecifiihen Vollkommenheit 
ein Gnuͤge thut. — Das Tändelnde aber fcheint ung nicht 
Bloß, wie ©. 152 gefagt wird, in ben redenden Künffen, 
fondern auch in der Muſik, Tanzkunſt, Malerey und Bild⸗ 
hauerey Statt zu finden, auch uon dem Artigen ſehr verfühles 
den zu ſeyn. Grazie iſt im eigentlichen Verſtande wohl freh⸗ 
{ih nur den bildenden Künften, metaphoriſch genommen, 
aber auch den redenden „ und felbft im eigentlichen Sinne zur 
weilen auch den von den feßtern dargeftellten oder befchriebes 
"nen GSeaenftänden eigen. — Abſchnitt 4. von ber Einheit 
und Mannichfaltigkeit, in welchen der Ver. zwar nicht das 
Weſen der Schönheit feat, denen er aber doch das Verbieuſt, 
Schönheit fchaffen zu Eonnen, keinesweges gänzlich abſpricht. 
&ie find, meynt er, nicht immer da, wo Schönheit iſt, und 
mangeln nicht immer da, wo Schönheit fehlte. Der Verf. 
ſcheint indeß doch den Begriff der Einheit, wenn er zur Er 
klaͤrung der Schönheit gebraucht wird, nicht ganz richtig ger 
ſaßt, fondern mit Einfachheit, ob, er ihn gleich ſelbſt davon 
unterſcheidet, und mit Einfoͤrmigkeit verwechſelt zu Jade. 
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Denn Zufammenfegung und Mehrheit ber Theile ft ben ber 
Kinheit bes Mannigfaltigen durchaus nothwendig. ber 
aß dieſe mehrern Theile in Sins zufammengebracht find, daß 
‚fie Ein zufammenflimmenbes Ganzes ausmachen, eben dar⸗ 
‚aus entipringt die Schönheit biefes Ganzen. — Abfchn. $. 
von der äftbetifhen Wahrheit. Sie ift dem Verf. Ueberein⸗ 
ſtimmung der Darftellung eines Kunſtwerks mit feiner Ab» 
. Der Unterfchied der wirklichen, idealen und fabelhafs 
ten Wahrheit ift bier fehr gt aus einander gefegt, und durch 
Beyſpiele erläutert. — Abſchn. 6. Von der Nachahmung. 
Der Verf. erklärt fie als Bas Bemühen, etwas einem beſtimm⸗ 
‚een, voirklihen Gegenſtande ähnliches, hervorzubringen. 
Wirklich muß hier dann wohl nicht auf die im vorigen Ab⸗ 
ſchnitte gegebene Erklärung bes wirklih Wahren e'ngeichränft 
werden; denn auch das Ideal, auch das Fabelhafte if der 
Nachahmung fähig, obgleich der Verf. S. 253. nur zwey 
Queſlen der Nahahmungen, Natur und Kunſt, angiebt; in 
der Note zu S. 265 behaupteten, daß Nachahmung immer eis 
nen wirklich exiſtirenden, und von dem nachahmenden Sub⸗ 
jecte empfundenen Gegenſtand vorausſetze; und ©.270 erklärt 
er etwas zu raſch alles, was von ber Nachahmung ber ſchoͤ⸗ 
nen idealifchen Natur gefagt wird, für unphiloſophiſche Dekla 
mation. Dan fiehe leicht, daß alles um Wortſtreit zu vers 
meiden, auf eine feftere Beſtimmung des Worts, Nachab⸗ 
mung, anfommen wuͤrde, welches der Sprachgebrauch we⸗ 
nigſtens voeiter, als der Verfaffer auszudehnen feheint. — 
Abfchn. 7. von dee Illuſion oder Täufhung, welche in den 
fehönen Künften derjenige Eindrud eines Kunſtwerks auf ung 
WE, wodurch wir verleitet werben, Erbichtung für Wahrheit, 
‚und Nachahmung für Original zu halten. — Abſchn. 8. 
Bom Großen und Erhabenen Es ift allerdings richtiger, 
‚Ausdehnung, als Vielheit der Teile, zum generifchen Bes 
. griffe der Größe zu machen; denn die Menge ber Theile fin« 
det auch bey Eleinen Gegenſtaͤnden flat. Das eigentliche 
Große wirkt ftaunende, das Starke erfüllt uns mit Hochach⸗ 
tungsvoller, und das Erhabene verurfacht in uns ehrfurchts⸗ 
- volle Bewunderung. Beyerlich aber iſt, nach des Verf. Erklaͤ⸗ 
zung &. 339 alles dasjenige, was unfre Aufmerkſamkeit 
ſcchnell und mächtig an fich feflele, ung etwas. großes oder. 
ſtarkes, oder echabenes ertvarten oder waͤhnen läßt, und 
ans mit dem, Vorgefühle des Otaunens und der Bewunde⸗ 
‚zung beieelt, — Abſchn. % vom Nenen. Als Kiafien 
4 Ä ſel⸗ 
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felben nennt der Berf. ©. 356. das Original» oder Totalneue, 
das Materielneue, das Formell⸗Partial⸗ und Hifterifähnene. 
Aus der befannten Bemerkung, daß die Neuheit der Jugend 
vorzäglic) angenehm, und dem Alter unangenehm iſt, erklärt 
fihs der Berf. ©. 360, daß neue Moden ſo ſchnell, und 
Neuerungen in Religions » und Staatsſachen fo langfam ihr 
Gluͤck mahen, weil nämlich im erften Falle junge, und im 
andern Fall alte Feute den Ton angeben. Abſchn. rd. Vom 
Unerwarteren. Es ift immer zugleich etwas neues; aber dag 
Meue ift nur zumeilen etivas unerivartetes. Abſchn. st, 
Dom Wunderbaren. Der Verf. ımterfcheidetdas Ueberirdiſch 
wunderbare, deſſen Einſicht Eeinem Menſchen möglich ift, 
son dem Irdiſchwunderbaren, deffen Entftehung nur Die we⸗ 
nigſten Menfchen einfehen fonnen, Sollte aber wohl die 
KHervorbringung des TWunderbaren, ivenigftens von der lez⸗ 
gern Art, der Tanz und Tonkunſt abzuifprechen feyn, wie 
©. 375. behauptet roird? — Abſchn. ı2. Bon der Aehn⸗ 
lichkeit und dem Kontraft. Der leitere wird in zwey Haupte 
Sattungen, Unähnlichkeit und Gegenſatz unterfchieden, aber 
nur der letztere fcheine wahrer Kontraft zu feyn. Abſchn. 13. 
Vom Laͤcherlichen. Es ift nad) des Verf. Befchreibung, was. 
uns als ungewoͤhnlich und ungereimt vorfümmt, und ung däs 
bey angenehm und leicht befchaftiat, indem es weder unſern 
Seift ſtark anſtrengt, noch unfte Leidenfchaften empört. Dieſe 
Testern beyden Beflimmungen find doch wohl etwas zu ne⸗ 
gativ. — Abſchn. 14. Von der Laune oder bem Humour. 
Sie ift, wird 8. 417 gefagt, entweder verdrießlich, oder 
Iuftig, oder indolent. Diefe letere Arc, dächten wir, fäns 
De gar nicht ſtatt, wenn die Laune, wie jeder zugeben wird, 
ein leidenfchaftlicher Seelenzuftand if. Denn wenn ber Sins 
doſent⸗Launige, während daß alles um ihn herum in Ent⸗ 
zucken ſchwimmt, bloß mit der Unterfuchung befchäftigt iſt, 
ob die fo fehr Entzückten betrunfen oder wahnwitzig find, fo 
nimmt er doch eben durch diefe Unterſuchung fchon an ihrem 
Zuitande einen gewiſſen Antheil, und! finder nur Mißhellig⸗ 
keit zwiſchen den Anläffen zur heftigen Freube und feiner Ems 
pfindung oder Gemuͤthsfaſſung. Sobald er feine Laune auf 
eine beftimmte Art aͤußert, ift er nicht mehr indolent. — 
Abſchn. 15. Vom Naiven, oder der Meiverät. Ele iſt 
(S. 425.) einfältiger und unabfihtlich« amphiboliſcher Aus⸗ 
Bruch gemeinſinnig⸗ netigee Gedancken und ſittlich⸗ anges 
nehmer Empfindungen. Aber Geradheit iſt doch wohl nähe 
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das deutſche Wort, das dieſen Begriff ganz erſchoͤpft. — 
Abſchn. 16. Von der Einfalt oder der Simplicitaͤt. Der 
Verf. ſetzt ſie in einem Mangel oder einer Wenigkeit der wes 
fenefii .n, und in gänzlicher Abwefenheit der ſowohl bloß zu⸗ 
fälligen, als auch zugleich naturwidrigen Mannigfaltigkeit. — 
Abfchn. 17. Bom Sintereflanten. Es wird in das finnliche, 
fmaginative, feidenichaftliche , moralifhe und intelleftuelle 
abgetheilt. — Abſchn. ig. Vom Korrekten, oder ber Kor⸗ 
reftion. Es iſt überhaupt die außere Vollkommenheit eines 
Kunftprodufts, die aber dann doch, wenn fie nicht unbes 
merkt und unempfunden bleiben ſoll, mit feiner innern Volls 
kommenheit verbunden ſeyn, End mit aus ihr entfiehen muß. 
Richtigkeit, Nettigkeit und Negelmäßigkeit, find Arten des 
Korreften. — Abſchn. 19. Vom Geſchmack. Sowohl 
das Wort, als deſſen Begriff, das Weſen, bie Arten, Grade, 
Bildung und Einfläffe des Geſchmacks werden hier gut eroͤr⸗ 
tert. — Abſchn. 20. Bon Genie. Es iſt (nad) ©. 503) 
Bas Vermögen, Kunſtwerke zu produciren, die ſich durch 
nene u. von außerordentlicher Kraft zeugende Vollkommenhei⸗ 
ten merklich auszeichnen, 

Der Berf. verfpricht in der Vorrede, anf diefes Buch, 
wenn es mit Beyfall aufgenommen wird, ein zweytes folgen 
zu laffen, weiches, nebft andern afthetifchen Unterſuchungen, 
eine artiſtiſche Eineyklopädie, oder eine Abhandlung über die 
fhönen Kunfte überhaupt enthalten foll. Unſrer Eeits er: 
muntern wir ihn zur baldigen Erfüllung diefes Verſprechens 
recht fer, da feine gegenwärtige Arbeit, ihn als einen 
Scheiffteller empfiehlt, der feine Materie reiflich durch⸗ 
gedacht Hat, und der feine Unterſuchungen auf eine gründliche, 
faßliche und lehrreiche Art vorzutragen weiß. 


Er, 


EEE 





5. Romanen. 


Moriz ein kleiner Rman von Joach. C. F. Schul⸗ 
ze. Neue Ausgabe, Eule und Leipzig, in 
Zu 5 der 
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der. Buchhandlung ber Gelehrten, 1785. 133 
Bogen, 8. 0 


leſer kleine Roman iſt intereſſant, gut geſchrleben, verraͤth 

enſchen⸗ und Weltkenntniß, und bie Gemälde ‚find, nach 
den Umftänden, mit Simplicität, naiv, mit Wärme, reich, 
oder mit Stärke angelegt, und mit Wahrheit ausgezeichnet — 
Aber das Ende, die Entwidelung? — Wenn nicht etwa 
eine wirfliche Gefchichte zum Grunde liegt, fo möchte dem 
Verf. darüber, daß er fo plöglich an einem Orte ahbricht, der, 
beſonders jungen Lefern unfittliche Bilder In der &sele zuruͤck 
läßt, ein Borwurf zu machen feyn, den er dadurch niche 
wird abwenden konnen, daß der Schluß neu iſt, und Ne Le⸗ 
fer, die fih für den Gelben der Geſchichte intereffire Gatten, 

Üüberrafchen muß. 


Thereſe von Edelwald, eine Kloftergefchichte. Bey 
trag zur Gefchichte der Menichheit, vom Verfaſ⸗ 
fer der Sophie Berg. Zwey Theile. Franke 
furt, bey EBiinger, „1784. 245 Bogen, 8. 


Gotthold und Epriftine, ein Beytrag zur Geſchichte 
des geiftlihen Sanatiemus, 1785. 10% 
gen, 8 | 


Ganz zu der allerfchiechteften Elaffe von Romanen gehört 
wohl Thereſe von Edelwald nicht; allein es hätte doch 
füglich ungedruckt bleiben können. Es giebt der Kloſterge⸗ 
fchtchten fo viel, und aus diefer wird man fchwerlih neüe 
Wahrheiten, neuen Stoff zur Seelenkenntniß und zu der Ges 
fhichte der Leidenfchaften ſchoͤpfen. Die eingeitreueten Ralſon⸗ 
nements und Maximen find größtentheils gemein und flach, 
z. B. die, Seite 12: „daß gerade die Klugheit dem Schwaͤr⸗ 
„nee die Falle ſtellt.“ An Sprachunrichtiafeiten ſehlt es auch 
nicht, z. B. „ihr empfinden laſſen, fkatt: fie empfinden lafe 
fen.“ Bey den Pirfeeten und Plussuomperfecten der Zeite 
“wörter ift mehrentheils nur das dazu gehörige Supinum allein 
geſetzt, 3. Bd. „Sie willen, dag ich die Meinigen verforar* 
(babe ift ausgelafen). Mit dem Kloſter⸗Coſtum und * 

1?) 
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Elntichtung biefer Stiftungen ſcheint der Verfaſſer nicht (che 
bekannt zu ſeyn, denn Saronvillens häufige t&re d tere mie 
der jungen Therefe werben ſchwerlich In einem Kloftee State 
Baden koͤnnen, und fehr unmwahrfcheinlich if es, baß Diefe 
Jenem ſogleich (tie Seite 333 geſchleht) Sofephens geheime 
Seſchichte vertraue. 

BGotthold und Ebeiftine iſt auch eine Kloftergefchichte, 
und spiel erbärtmlicher als jene, äußert ſchlecht und unbeftimme 
gefchrieben , voll Behler gegen die Sprache, ftatt; bekleiden, 
beglei flatt: Berichte, Geruͤchte — doch jedes Wort 

ber hau viel — Es iſt unter aller Kritik. 


Erholungsſtunden des Mannes vom Gefühl, oder ver⸗ 
mifchte Anekdoten aus dem Franzoͤſiſchen des Hrn. 
Anand uͤberſezt. Sechs Bande Straß⸗ 
burg, in der akademiſchen Buchhandlung. Drits 
ter Band. 7784. 19 Bogen, 8. 


Bas wir von ben erſten Thellen geſagt haben, gilt auch von 
dieſem. Boch dazu feheint ung bier die Ueberſetzung nachlaͤſ⸗ 
fer ‚ und bie Schreibart weniger rein, Man ſtoͤßt z. B. auf 

Ihe Fehler, wie: der Ruder ſtatt Das Ruder; doͤrfen 
fett Dürfen; „bie Liebe fcheint fich gern mie ungfüdlidyen 
Kerzen zu tbeilen,“ ſtatt unglüdlihen Kerzen mitzutbeis 
len, (partager ) u. dergl. in Menge. ’ 


Auowahl feiner Komane und Erzählungen. Fuͤnfte 
sammlung. Breslau und Leipzig, bey Gutſch, 
1784. 10 Bogen, 8. 


Hat auch den Titel: 
neegengeitnertreiß oder kleine Erzählungen ven Im⸗ 


% 


$itterarifher Blumenfranz für deutſche Damen, 
Derlin, 1789. 143 Bogen, 8. 


Eamm- 
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Sammlung von Geſchichten, Erzählungen und kur, 

- zen Auffägen, Mädchen und Syünglingen zur ati» 

‚genehmen Unterhaltung. Branffurt, bey Eßlin⸗ 
ger, 1785. 364 Bogen, 8. on 


Teuer Beytrag zu der ungehenren Menge von Mähren, 
“womit wir fele einiger Zeit heimgefucht werden. Solche 
Sammlungen uͤberſchwemmen jegt den litterarifchen Markt. 
"Sa! wenn die Hiſtoͤrchen noch aut gewählt, lehrreich, ange 
nehm erzählt, und in reinem Styl gefchrieben wären! aber 
auch das iftnurfelten der Fall. In der erften Sammlung unter 
. - zweperley Titeln iſt die Auswahl nicht Die befte, und die Ueberſe⸗ 
ungen find größentheils fehr fchleche gerather. Mor 
—5 — ſteht immer, wie es in den Rheinlaͤndern ein de | 
roshnlicher Sprachfehler ift, der Artikel, z. B.: die Suzer 
te, ftatt fchlechtweg: Süsette. Madame, vous avés aim, 
„Sie haben, meine Frau! geliebt.“ er rebet fo, im Deut: 
ſchen? Der litterarifche Blumenkranz iſt zufammenge 
ſchmiertes Zeug, ohne Auswahl, aus Maͤhrchenſammlungen, 
periodiſchen Schriften, Reiſebeſchreibungen u. dergl. ausgeho⸗ 
ben. Auf dieſe Art iſt es leicht, ein Buch zu Stande zu 
Bringen. Die noch ungedruckt geweſenen Stuͤcke, und die 
Gedichte find geößteneheils elend, und die Seelenwanderer⸗ 
geſchichte iſt gar abgeſchmackt. Kine ſchoͤne Art franzäflfche 
Woͤrter zu Schreiben, hat der Verfaſſer. Debauche tauft er 
um in Depofche. | | 


In der Sammlung von Befchichten zc. finden wir 
das kahle ſpaniſche Teufelsmärchen Don Alvares wieder, 
ſeit einigen Jahren vielleicht zehnmal gedruckt erſchienen 


Yr } 


6. Schöne 


6. Schöne Kunſte. 
. Muſibk. 


M. Jacob Adlungs Anleitung zur muſikaliſchen Ges 
fahrheit, worin von. ber Theorie und 'Praris ber 
alten und neuen Mufif; von den mufifalifchen In⸗ 
firumenten, befonders der Orgel, Nachricht gege⸗ 
ben, und.die in jedes Fach gehörigen Buͤcher bes 
kannt gemacht werden. Zweyte Auflage, beforge 
von Zohann Adam Hiller. Dresden und Leip⸗ 
zig, in der Breitfopfifchen Buchhandlung, 1783: 

- 976 Seiten, in 8vo, ohne Worrede und 8 Ts 
bellen. — 

5 Hiller würde fih um die neue Auflage diefes nuͤtzlichen 
erkes noch yerdienter gemacht haben, wenn er feinen erften 

Vorfag, es mit Zufägen unb Berichtigungen zu verfehen, 
ausgeführt, und den: biftortichen Theil. deffelben bis auf unfere 
Sage fortgefuͤhret hätte. Aber fo erhalten wir den guten Ad» 
lung, bis auf einige wenige Zufäge in dem erſtem Kapitel, 
eben fo tieder, wie wir ihn ſchon ſeit 1758. kennen; ja ſelbſt 
des Verf. eigenhändige Nachträge, Die dem Hrn. H. von Er⸗ 
furt aus augefchickt worden find *), find bey diefer Auflage 
nicht von ihm benugt worden. Hr. H. will feine Anmer⸗ 
kungen lieber zu einem anbern aͤhnlichen Werke fparen , das 
man als einen Nachtrag zu diefem, aber auch ale eine für fich 
beftehende Anleitung zur muſtkaliſchen Gelahrheit wird anfe- 
hen koͤnnen. 

Dieſer Adlung bleibe demohngeachtet, ſo wie er iſt, ‚ab 

lezeit ein Werk, das in keiner muſtkaliſchen Bibliochek, ſie 

fe fo Mein als fie wolle, fehlen darf. Es iſt nicht allein dem 

Tpeoretifer von großem Nutzen, weiber, außer ben vielen 

| Be guten 


*) ©: im Tramoefhen Magaalo @. 94. des auenten Zahi⸗ 


/ 
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guten hiſtoriſchen Nachrichten, darin er eine Ueberſicht aller In 
jedem Face der Muſik gefchriebenen merkwürdigen Buͤcher 
vorfinder,, fondern auch dem Praktiker, der fich mehr als ges 
meine Kenneniffe von ſeinet Kunſt erwerben will: hauptſach⸗ 
lich aber hat dee Verf. ih angelegen ſeyn laſſen, in dem 
praktiſchen Theile feines Werks ſich befonders den Organiften 
nuͤhlich zu machen. 


Drey Sonaten fürs Clavier, ale Doppelſtuͤcke für 
zwo Perſonen mit vier Händen — von C. N. 
Müller, Domorganift zu Halberftabt, Auf Ko⸗ 
fien des Verfaſſers. Berlin, bey Birnftiel, 
1782. 10 Bogen in $ofio, 


Unſchmackhafte, ſchale Klimperey. Das iſt alles, was ſich 
Aber dieſe Sonaten fagen- läßt, deren Verfaſſer ſonſt ein ſer⸗ 
tiger Clavierſpleler ſeyn fol. 


8vr. 


Sammlung vermiſchter Clavler⸗ und Geſangſtuͤcke 
für geübte und ungeuͤbte Spieler von Georg Bei 
ba, Herzoglich Gachfen. Gothalfchen Capelldire 
etor. Vierter Theil. Leipzig, im Schwickert⸗ 
fehen Verlage. 7 Bogen Querfolio. 


Hs, dieſer Theil enthält meiſterhaſt gefeßte ſchwere und leich⸗ 
te Clavierſtuͤcke mit untergemengten kleinen Singſtuͤcken, bie 
denen der vorhergehenden Theile an Erfindung, Geſchmad 


und Innerer Guͤte vollkommen gleich kommen. 


Clavierſonate für vier Hände, komponirt don ©. 
I. Wolf. keipzig, im Verlag bey Breitkopf, 
1784. 34 Bogen in Querfolio. ’ 


Sei piccole Sonate per il Clavicembalo ſolo 
sompolte dal Signore 2. W.Woff, Maeltro 
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di capella di S. A. S. il Duca di Saſſonia Wei- 

mar ed Eifenach etc, ſtampate preſſo Glu- 

fing, e fi ırovano .nella libreria della vedova 

+ degli eredi di Hofmann in Weimar, 1784 
G6 Bogen Querfolio. 


is Clavierſachen brauchen aur genannte zu werden, um 
hen Liebhaber wahrer uud guter Clavlermuſik darnach begie⸗ 
zu machen. 


Concertino per il Cembalo, accompagnato da 
due Violini, Viola, e Violoncello, compo- 
ſto da Giorgio Benda.  Lipfia, preſſo Schwi- 
ckert. Querfolio, 4 Bogen Eoncertflimmen, 
und 2 Bogen begleitende Stimmen. 7 


En brillantes nicht ſehr langes noch ſchweres Fiägelconcert 
aus Cdur, das · fich durch den Namen feines Verſaſſers von 
ſelhſt empfiehlt, | “ 


Wierftimmige Moteften uch Arien in Partitir, von 

-  verfchiedenen Compsniſten, zum Gebrauche der 
Schulen uhd antierer Geſangsliebhaber gefammelt 
and herausgegeben vor J. A. Hiller. Fünfter 
Theil. Leipzig, in der Dpfifchen Buchhandlung, 
1784. 44 Seiten, gu 4, 


In dieſem Theile find s Moterten enthalten. Dle zwey er⸗ 
ften find von Bomilius und. Xolle, ſehr ſchoͤn mit Kunſt 
und Ausdeuc ausgearbeitet, Die dritte von Neefe enthält 
mehr Bombaſt, als Wahrheit des Ausdrucks. Die Gcban ⸗ 
fen find gemein, nur in ein ſchwuͤlſtiges Gewand eingefleidet. 
Bey dem Anfange, wo die Wortes Ich febreye viermal 
nach einander pathetiſch und crefeendo wiederholet werden, ehe 
‚der Zuſatz mit seiner Stimmie zu (Bott vernommen wird, 
konnten wir ung des Lachensnicht enthalten. Diefer Redeſotz hät 
te doch wohl ganz gleich zuſammen bleiben mÄffen. Die — 
cis 
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warum? durch ein unbedeutendes Ritornell aus einem gang 
andern Ton und in veränderter Beweguug unterbrochen , und 
nun fege er feinen Sefang, und zwar aud) in einem andern 
on, der noch dazu mit dem vorbergehenden eine entiernte 
Berwandfchaft bat, in der folgenden 6ten Strophe fort, bie 
Die Veberfchrift hat: Gemaͤßigt, mit Affece. Der Anfang 
der zten Strophe: "Im Huy! verſchwunden wear dee 
Geiſt, ift unerträglich. Der Verf. wiederhole hier ganz ums 
fhicklich das unfangbare Im Huy! und nach dem pofferlid 
declamirten Verſchwunden war der Geiſt, felgt ein kun 
zes, aber vollig trompetermäßig lärmendes Aeccompagnement, 
das fi zu dem Verſchwinden wie die Fauſt aufs Auge paßt. 
Doch wir find müde, mehr Beyſpiele zur Dekräftigung nufers 
Tadels diefer Muſik anzuführen. Nur einige von den vielen 
Verſtoͤßen gegen die richtige Declamation, woruͤber wir ums 
um fo mehr wundern, da Kr. D. felbft der Verf. des Terteg 
iR, müffen rote noch anmerken. In der angeführten Stelle: 
Verſchwunden war der Beift, lieat der Accent ganz un⸗ 
richtig ani war. Sin eben diejer Strophe, mo es heißt: Bots, 
Du weifit, Daß ich fromm vor dir lebte, bat das Wort 
fromm nicht den neringfien Accent, und ſteht auf eine 
kurzen Tacttbeil. Der Verf. wird einwenden, fromm fey. 
hier nach. der Scanſion des Verſes kurz. Deſto fchlimmer für 
den Dichter, wenn er In feinen Verſen lange Sylben zu furs 
zen macht. “Der Componiſt aber, der ein Lied durchaus kom⸗ 
ponirt, kehrt fich daran nicht, fondern beobachtet die Längen 
und $ nach ihrem Gewichte, und nicht nach dem Dies 
tro des Dichters. Hat doch Kr. O. beym Anfang der vie 
ten Strophe: Sieb, ich bin alt, es eben fo und ganz recht 
gemacht. Nach dem Metro des Dichters it Sieb far 


und ich lang. Die Muflt aber feandirt richtiger Sieb, 


din alt. Bisweilen fieht fi der Eomponift bey ſolchen faß 
fhen Jamsen , mo eine lange und nachdruͤckliche Solbe auf 
einen Euren Tacttheil fallen muß, wenn das rhythmiſche 
Ebenmaaß feiner Melodie nicht verlohren gehen fol, in Ver⸗ 
legenheit; aber alsdann bleibt ihm. doch immer noch der ante 
Ausweg übrig, diefer Sylbe durch Hohe des Tons den Nach⸗ 
druck wieder zu geben, den fie am Gewicht des Tacts verliert, 
Kr. D. finge die Worte: daß ich fromm vor dir lebte 
auf die Melodie zu den Worten: und wede meine lie 
der in eben dieſer Strophe, wo die letzte Sylbe von 7* 
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einen fo unangenehmen hoben nachdrädlichen Ton erhält, und 
er wird ſich von dee Wahrheit unferer Anmerkung Überzeugen, 
Das. nebmliche gilt von den Worten e sten Otrophe: 
nab blieb er vor dem Breife ſtehn. Yieb bat weder 


finden ſich häufige Verſtoͤße sgen den loglichen, und noch weit 
—— deu oratoriſchen Accent. Zu ben — Bald 
t der Sterbeglode Alang, liegt der oratoriſche Accent 
der Melodie auf Rlang: begrabet meine Leiche, auf meine: 


— alle —* Töne auf kurze Sylben. Bonn auch bie vor⸗ 
ceent erhält: Wenn man lieſet: Ariſt war fromme, 
Ä gerecht 


Bas geringſte zu ſagen; denn wie waͤre die in einem Werke jun 
verlangen, das von Fehlern gegen die erſten Regeln der De⸗ 
amatien mes? | | 


Sauz, 


Bier und zwangig Veränderungen für das Clavler, 
über das Lied: Bluͤhe liebes Veilchen, von J. W. 
Ruſt, Farſtl. Deſſauiſchen Muſikdirektor. Deſ⸗ 
fau, im Verlage des Autors und der. Buchhanb⸗ 
lung der Gelehrten, 1783. In Quefelip, 20 

— | rn 

Ma es vlele Muſikliebhaber ‚bean derun 

Geſchmack —— se a em 
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der Verf. feine Geſchicklichkelt im Kontrapunkte. — 
eine Nachahmunng der Hörner und Klarinetten iſt ebenfalls 
fehr unterhaltend. Mehr hiervon weiter unten! “Die ſieb⸗ 
zehnte in der gebundenen Schreibart macht den Kenntniffen 
des Berfaffers Ehre. In der ıgten und 2 ıften iſt eine Art 
von Nahahmung mit autem Erfolg angebracht. Auch die 
ı gte hat viel Angenehm⸗“. Die 22fte im 12 Takte ſcheint der 
Verf. wohl größtentheils zum Scherz, um die armen Sterh⸗ 
tichen ein wenig zu quälen, tiedergeichtieben zu haben. Ne 
cenfent wünfchte den Spieler zu kennen, der im Stande waͤre, 
den erften Takt fogleich ohne Anftoß taktmaͤßig vorzutragen, 
obgleich die Noten nicht ſchwer find. Ueberhaupt Tleht man 
aus diefen Veränderungen, daß Hr. Ruſt ein Spieler von 
ungemein großer Jertigkeit, und von feinem Geſchmack feyt 
muß. inige Dinge find uns beym Durchſpielen aufgeftof 
fen, die wir ihm mir eben der Freymuͤthigkelt und Unparthey⸗ 
lüchkeit fagen wollen. Ob wir recht haben, mögen, Kunſtvet⸗ 
ſtandige und der Verfaſſer ſelbſt beurtheilen. ‚Im flebenteh 
Takte der erſten Veraͤnderung, ſcheint uns die nachſchlageude 
Mittelſtimme gegen den Diskant etwas hart zu ſeyn. Noch 
unertraͤglicher iſt der zweyte Takt in der 7ten Veränderung, 

der acgen das Ende wieder vorkbmmt. Recenſent möchte 
die „aifferung des Baſſes bey dieſen Noten fehen: 
c 


g as ab he: Da die Bewegung poco piü 
adagio überfehrieben iſt, wird diefe Zufammeniesung auch im 
Sechzehnthellen zu bar. Die öftere und fihnelle Abwechſe⸗ 
lung des traurig Klagenden , und beynahe ansgelaffenen Lu⸗ 
ftigen in dieſer Veränderung, Fann zwar für manchen Liebha⸗ 
ber viel neues und anzichendes haben : Necenfent aber wurde 
dadurch geftort. Eben fo ift Einheit in der gten Veränderung 
nicht durchgängig beohadhtet worden. Wir hätten anftaft des 
5 — 8 Taktes lieber 4 andere gehört. Auch haben ſich vom 
: zten zum sten Tafte ein paar Detaven eingefchlichen. In der 
often DBeranderung Takt 3 und ss. desgleichen in der 24. 
Veränderung vom ten zum gten Takt ift ein ährliches Verſe⸗ 
hen vorgegangen. Darmider, daß der Verf. in der rıteh 
Veränderung eine Art von Echo’ eingeſchoben, und dadurch 
den Rhythmus gefturet hat, bat Recenſent nichts einzuwenden‘; 
nur hätte er auch eine ähnliche Wiederholung nach dem' neu 
ten Takte gewuͤuſcht, weil der erſte Fuͤnfen einen zweyten 
faſt withwendig macht, Wenigſtens ſind wir uͤberzeugt, uf 
| . te 
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Bag Gare tfferkiäch dadurch gewonnen Hätte, ESollte im drli⸗ 
ven Takw der ten Veraͤnderung bie erſte Baßnote richt Ile» 
ber a Helfen? Die Verwechſelung dee Auflöfing. befrledigt 
Ver Me micht ganz. Die ı 788’ Veränderung iſt zwar fu eis 
her mehfterhäffen Manier gefchriehen , doch Ani6 wir auf eins 
ge Härten geſtoßen. Taft 10. 4. 8. bat etwas leeres, oder 
wid mans nynnen fol Der Schlußtatt ſo oft wir —* auch 
durchgeſpielet haben, will uns nicht genkeßbar werden, Gehe 
ve iſt die Bote erde in der aujteis Werinberungt 
* En. F £ B-- og .b ln 
* u j * * Er P% "C — NE 
"Aus Bien wenigen ſchen and Bet, 6.8 Sie hehenwar 
— änderung zwar nicht ganz ohne Maͤngel ſind, Ins 
eſſen verdleut Herr Kuſt inamer untet die vorzuͤgllichen Ton⸗ 
ei unferee Zeit: zu werden. Mur -dükfte manchern 
uſikfreunde ber Dreis diefer Veränderungen , die Amt dem. 
Titelblatt anf s Bogen gedeucht And, und’ ie 
body wohl etwas zu theuer ſcheinen, da man ieh ‚gern 
Dit be ala a OR den Bogen "beinple 
. Ge. 


—— 


Dr Weltweiheit. 


Schreiben eines Layen an ben Verfaſſer des War 
fuchs einer Anleitung ‚zur Sittenlehre fuͤr alle 
VWienſwen. 


Viel Jerthum dat der ei Rh felber.gugejogent. 
Haller. | 
: Breslau, im Se, 1784 3. 51. © 


Di Scqhreiten enthält nicht fowwoßf eine eigentliche Mi 
derlegung der. Irrthumer ‚bes GSittenlehrers, als vielmehr eine 
Kann De Borhaltung feines mannigfaltigen Unfugs, Vorſtel⸗ 
tung des des Ochabens, den ſeine vr Behauptungen on 
ott 
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Gott und der Neligion, fein grober Diaterialismus , und ſein 
übertriebner Fatalismus anrichten Eünnen, infonderheit Vor⸗ 
würfe, daß er fo offenbar und unverfchämt, beynabe über 
alle diefe Punfte ſich felbft widerfprochen hat. -Die wichtige . 
ſten dieſer Wiederſpruͤche werden bier mit feinen eignen Wor⸗ 
ten angeführt, und neben einander geſetzt. Weil der Verf, 
des Schreibens’aber der Meynung it, daß des Sittenleh⸗ 
vers Serrbänne u ‚auge —A—— mehr ans einen 
gegen das Chriſtenthum und die Geiſtlichen aufgebrachten 
Herzen, als aus Fehlſchluͤſſen des’ Verſtandes herruͤhren, fe 
wird mit dee treuberzigen und dringenden Ermahnung bes 
ſchloſſen, daß er in fich geben, und den Unwillen, den ihm 
ein unvernünftiger und zweckwidriger früher Lnterricht im 
Chriſtenthnm wider dafielbe und die Religion uͤberhaupt ein 
geflößt habe, unterdrüden, und beſſern Ueberzeugungen 
Maum geben; wenn aber dies nicht möglich feyn follte, das 
thun fol, was auch nach feinen eignen Grundſatzen, jedem 
ehrlichen Manne obliegen würde, nemlich bey dem 
chen Widerſpruch gegen alle Religion, aufboren Soll, eis 
ediger der chriftlichen zu feyn. — Daß des Sittenlehrers 
eligiofe Meynungen aus der vom Brieſſchreiber angegebeng 
Duelle bauptfächlih herruͤhren, fucht er durch folgende Stelle 
aus der Vorrede zum vierten Theil der Anleitung zur Site 
tenlehre zu beweifen. „Ich kann“, heißt es dafelbit, „won 
„mir felbft bezeugen, und denke nody immer mir Schresägn 
„daran, daß da ich in meiner Jugend, durch jene finftre 
mLehrfäge — und durch die Dienge von. Andachtsübungen, 
„Immer wie auf ber Folter arfpanne gehalten wurbe: daß 
„ben dem dadurch in mir lebhaft erregten Wunſch, fellg zu 
„vwoerden; und bey der dennoch vergeblichen Marter, burch 
»Duffe, Belehrung, Wiedergeburt und Rechtfertigung. zu 
„jener Hoffnung hindurch zu bringen: daß fase Ich, da ich 
„fahre, dag alle meine quaalvolle Arbeit vergeblich war, und 
„vergeblich blieb, endlich fchon mieine ganze Hofnung feel 
„zu werden, vollig zu verfchwinden, und an ihrer Statt 
„Verzweiflung bey mir einzutreten anfieng: dergeſtalt, daß 
„der Entfchluß bey mir ſchon voͤllig abſolvirt mar, ein Selbſt⸗ 
„mörbder zu werden — und daß die Vollbringung ber That 
„unfehlbar erfolge ſeyn würde, wenn fie nicht durch De. 
Doʒwiſchenkunft eines andern Menſchen waͤre verhindert 
vworden. 


Betrach⸗ 


von der Weltweicheit. 249 
Betrachtungen über bas Fundament ber Kräfte, unb 
bie Methoden, welche die Wernunft anwenden 
kann, darüber zu urtheilen. Non femel quae- 
dam facra traduntur. Eleufis fervar, quod 
oftendatr revilentibus. Rerum natura facre 
füa non limul tradit. L. A. Senee. nat. quselt. 
u 7 es Königsberg, bey Hartung. 1784. 
. 67. S. 


Der Gegenſtand biefer Betrachtangen i 
23 —* woran —— 


läßt, was 

der Kräfte eigentlich herausbringen will, ob man entdecken 
wolle, welche uuter den Naturfräften, die primitive oder 
Wefentliche ſey, oder ob es überall nur eine Kraft gebe, und 
was dies für eine fen, oder ob man bas Subjekt, dem biefe 





—— ——— von den Unterfuchungen feines Schrift⸗ 
ftellers , umd von dem Mefultat berfelben . eine wichtige und 
deutliche Darftelung machen will. Dies mag mir denn auch 
we Entſchaldigung dienen, wenn ich mid in Eein genanes 
Detail über dieſe Blätter einlaffe, und mur anmerke, daß 
ber ©. eigentlich ſelbſt Fein Syſtem oder eine Hypotheſe nor 
trägt (wiewobl er ben Hylozoiemus, und alſo auch den 
Materialismus, infofern ex durch Den erſtern modificirt 

| ' K4 wird, 

⁊* 
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. zu begünftigen ſcheint), daß er nicht fotsohf- and der Meka⸗ 
phyſik, als vielmehr. aus der hoͤhern Phyſik Auffchläffe erwars 
tet, und Vorfchläge thut, vwole dem Problem von dorther Licht 
gu verfchaffen fey, und daß es endlich feine Abſicht zu ſeyn 

einet, geſchickie Forſcher aufzuregen, um über Gegenſtaͤnde 
n der ſpecuſativen Philoſophie, die vielleicht, als ſchon gänz⸗ 
Uch durch Preisſchriften entſchieden und ausgemacht * 
“erden, wenns moglich if, noch naͤhere Auſſchluͤſſe zu er⸗ 


alten. 


Verſuch uͤber bie Kenntniß des Menſchen. ⸗ 7 
| Ins Innre der Natur dringt kein erſchaſſner Gef, 
Zu gluͤcklich, wem ſie noch die aͤußre aaa weißt. 

a Fu 


Erfter Theil, Leipzig, im Verlag der Dykiſchen 


Handlung, 1734. 8. 269 Seiten. 


Der Vorbericht legt Lie Methode vor, nach welcher ber 
Verf. zuerit die fpeculative Philofophie nach ihrem ganzen Umn⸗ 
fang, infofern der Menſch und infonderheie feine Seele, die 
Belt und Sort die Gegenſtaͤnde berfelben find, bearbeiten 
wollte, vor der Ganbd-aber, und. weil der erſte Zerifel den 
Umfang ausfüllte, den er dem. Ganzen obngefähr. beftimmt 
batte, nur dieſen ausführen will. Die Kenntniß des Mens 
fchen, infonderheit felnee Seelen Natur, gedenft nun den New 
faſſer in fünf Theilen vorgutragen, monon der erſte, den er 
uns bier liefert, den Mechanismus bes Menſchen, inſofern er 
auf die Seelenwirkungen Einfluß hat, unterfucht;; der zweyte 
fol die Empfindungen betreffen; der britte it den Ideen bes 
ſtimmt; der vierte foll das Wollen und Thun der Menſthen 
auseinander feßen, eine Ueberſicht des ganzen menfchlichen 
Triebwerke , und Betrachtungen über gerpiffe anomafifche Zu⸗ 
ſtaͤnde ( Träume, Schwaͤrmerey, Narrheit u. d, m.) enthals 
ten; ber fünfte.wird mir problematifchen Unterſuchungen 
über ſolche Gegenftände aus der menfchäichen Natur, die weile 
nicht wiſſen koͤnnen, und mit der Sefchichte der - Hypotheſen, 
die man über dieſen Theil der Philoſophie erfonnen hat, Diefen 
Verſuch Über die Kenntniß des Menſchen beſchließen. | 

Um 

„_. 
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"Un ven Leſern von bleſeni erſten Thell einigr Nachrice 
zu geben; fo muß ich Niberhaupt erſt anflıhren ,- wie nady bed 
Verf. mir ſehr richtig ſcheinenden und beyfallswurbigen Methode 
überhaupt: vhiloſophlſche Materien behanbelt ‚werden ſoliten 
Das’ Selääft des Philoſophen nämlich beſtebet darin, daß e 
He Phaͤnomene beobahtet, famınlet , Elaffifielet,, Ihre Urſa⸗ 
hen und Geſetze auffuche, die Beſchaſſenheit und sort 
der Dinge murhmaffer, und Vorſtellungsarten baräber aud 
denkt, die man gewohnlich Hopotheſen nennt. "Die Mitkel 
"Haben find ‚Erfahrungen und" Beobachtungen, : allgemeine. 
‚Srandfäge, Schlaͤſſe aus beyden und aus ber Anatögle: Hie⸗ 
Yon wird nun die Anwendung auf den: Inhalt dies Werks 
gemacht, und ein Grundriß der menſchlichen Maſchine barı 
gelegt, der meiner Einficht nach, viel Originales und zur deut⸗ 
tichen Einſtcht der ganzen Materle DBeforderliches hat. 3) 
wuͤßte auch An der Behandlungsart des: Verf. nichts auszuſ 
gen. Sie gründet ih auf die Kenntnig ber engen Ochran⸗ 
m des menfchlihen Geiſtes, und iſt bein von ihm zum Mork 
to gewaͤhlten Hallerſchen Ausſpruch ganz gemäi. Widber bie 
Anwendung diefee Methode auf beſondere Fälfe Hehe fich Sieb 
feicht manches erinnern; aber bey dem allen wird es dem Ver⸗ 
aſſer nicht an Gründen feiner Eintheilungen und Behaupkun« 

fehlen, da er fich fo genan ale moglich an Erfahrung und 
—8 Hält, und inſonderheit manche mer kwrdige Bes 
vbachtungen, Die er Aber ſich ſelbſt und die Wirkungsart feiner 
Werte, und uͤber feine Betantiten gemacht Hat, zur Etlaͤntrruug 
und Beftaͤtigung ſeiner "Theorie anzufuͤhren weiß. Manche 
dieſer Bemerkungen bat der Recenſent Gelegenheit gehabt, am 
ſich felöft ;' und am andern gleichſalls zn machen. 7 


Dieſer erſte Theil handelt von der erſten Elaſſe Ber Wir 
Süngen im Menſchen, die ber Verſ. aveomartiſche oder mechn 
niſche nennt, er hatte naͤmlich vier ſolcher Klaſſen angegeben, 
u der erſten gehoͤren, wie geſage, bie avtomatiſchen, Zur art 
Bern die ſianlichen, ober Empfindungen, zur dritten Die Ideen, 
‘and zur vierten das Wollen und Thun, : Im AuUgemeinen be⸗ 
Sgeachtet,, ſcheint diefe Kiaffifcatien dee Wirkungen im Mer 
Then richtig, und zum empirikhen Gebrauche hinlaͤnglich zu 
ſeyn; aber ih wuͤnſchte, daß der Def. einen aUgemein ums 
“ Paftenden-und feientifiſchen Grund feiner‘ Eintheilnug unterge⸗ 
legt haͤtte, woſern ſich andere ein er auffinden füge, Dies 
‚wäre meiner Meynung num natpiger gemefon, be die 

3 enen⸗ 


153 Kurze Nachrichten: - 


Benennung automatlicher oder mechaniſcher Wirkungen für 
die erite Klaſſe, diefelbe nicht genug von den uͤbrigen Klaffen, 
infonderbeit von der zweyten zu unterfcheiden fcheint. Avto⸗ 
matiſche Wirkungen iollen entweder foldye feyn, die von felbfl 
aus der Natur der Mafchine erfolgen, und daun gilt biefe 
Beneunung mit eben dem Recht auf für die Senfationen und 
Empfindungen, weil diefe aus dem Eindruck äußerer Gegen⸗ 
Mände auf die- Sinnenglieder eben fo von felbft erfolgen, als 
das Athmen von dem Eindrang der äußern Luft in die Lunge 
entſteht, obnedem, duͤnkt mich, kann manchen diefer avtoma⸗ 
tifchen Wirkungen die Benennung finnlicher nicht ganz abs 
gefprochen werden, da viele detfelten von der Seele durch das 
innere Gefühl wahrgenommen werden koͤnnen. Sich will es 
wagen, einen allgemeinen Grund der Eintheilung vorzufchlas 
gen, worauf die vier vom Verf. angegebenen Klaſſen beſtehen 
- tönnen, nur wuͤrde vielleicht, wenn derfelbe flatt finden koͤnn⸗ 
te, näher angegeben, warum man gerade Diefe vier Kufke 
nicht mehr oder weniger angebe, und was fie für einen Zus 
ſammenhang haben. Zu dem Ende würde ich die Wirkun⸗ 
gen im Menſchen überbaupt in unwillkuͤrliche und willkuͤrliche 
eintheilen, und vorausſetzen, was der Erfahrung gemäß if, 
dag alle Wirkungen im Dienfchen urfprünglic, und in den 
ı erften Zeiten feines Dafeyns , unwillfürlih und avtomatiſch 
find , daß fie es zum Theil fein ganzes Leben hindurch bleiben, 
zum Theil minder und mehr, und endlich vollig willkuͤrlich 
werden, und endlich, daß alle Wirkungen im Menichen, ders 
möge des innigen und durchgängigen Zufammenbanges der 
menfchlichen Diafchine von Seelenvorftellungen begleitet were. 
den, und zwar nach Verbältniß des mehr oder minder auto: 
matifchen, mit immer dunfleren, und des mehr oder minder 
willkuͤrlichen mit immer Elarern Borftellungen, oder mehrern 
und mindern Bewußtſeyn. Bach den verfchiedenen Abftufune 
gen der Willkuͤrlichkeit, deren die Wirkungen im Menſchen 
fähig find, und nach den verfchiedenen Sraden der Klarheit 
oder Dunkelheit ber Vorftellangen,, wovon biefe Wirkungen ' 
Begleitet werben, wuͤrde fih num eine nähere Abrheilung der⸗ 
felben machen, und wo ich nicht irre, des Verf. Klaſſifikation 
vechtfertigen laffen. In die erſte Klaſſe würden dann dieje⸗ 
nigen gehören, die der Verf. dahin rechnet, der Limfauf des 
Bluts und der Säfte, die Bewegung des Herzens; der Eine’ 
geweide, der Lunge u. ſ.w. Diefe nämlich bleiben faft gänze 


lich und in gewöhnlichen Faͤllen automatifch, und find mit ſo 
uns 
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geſchieht, die Handlung auch zuletzt avtowatiſch ober unw⸗ 
fürlich wird. — | | ee 


Eine andere Anmerkung, bie ich noch machen will, bes 
trifft die Art, wie fi der Verfafier die Verbindung zwiſchen 
Seele und Leib, und den mwechfelfeltigen Einfluß beyder aufeln» 
ander vorſtellt. Er nimmt außer den Nerven und ihrem 
Fluidum, das er für näher verwandt mit Der efeklrifchen 
Materie halt, noch ein befonderes Seelenorgan ini Gehirn 
an, und außer biefem nody eine wirkliche Seele, oder wie er es 
vorläufig bezeichnet, ein Etwas, das die Einmwirkuigen-dfefep 
Organs annimmt, und darauf zurüch wirkt, und macht durch 
ausgeſuchte und paſſende Bemerkungen das Daſeyn des erſtern 
ſehr wahrſcheinlich, und des letztern, meiner Einſicht nach, 
unwiderleglich gewiß. Nun koͤmmt es darauf an, wie diefe 
beyde auf einander wirken, Darftder erklärt ſich der Verf. 
folgendermanßen: „Da fd} eine Vorſtellung von det Seele und 
ihrer Verbindung mit dem: Körper mitbringen mußte ; fo hat⸗ 
„te ich unter zweyen zu waͤhlen: entweber Ich Eonnte mie den⸗ 
„„een, daß alle Ideen von Natur in der Seele liegen, unb 
„durch die Seele feldft uͤbereinſtimmend mit dem Körper und 
„den äußerlihen Dingen, oder ohne die Seele, durdy- bie 
„Wirkung diefer beyden Urfachen entwickelt werden; ober 
Zich fiellte fie mir als ein Etwas vor,-das von den Außerlichen 
„Segenftänden durch die finnlichen Werkzeuge, und vor: ders 
„Körner Wirkungen empfänat, und beyden Wirkungen mit⸗ 
„tbeilt. Ich zog bie leute Vorftelluugsart vor, weit fie mich 
„alles im Menfchen, als eine Reihe von Urſechen und Bits 
„eungen betrachten läßt, und weil die erfte fich auf Verglei⸗ 
„bung mit Foeriftieenden Dingen gründet 5 denn fie feße 
„Sdeen in die Seele, und bey dem Entwickeln oder ders 
„auswiceln derfelben aus der Seele laͤßt ſich gar nichts den⸗ 
„een.“ Da der eigentliche Unterfchied zwifchen diefen beyden 
Mrennungen blos auf den Umftand beruhet, ob bie Vorſtel⸗ 
fungen als in der Seele liegend und’vorhanden, oder ob fie 
als jedesmal von außen mirgetbeilt, und gleichſam hereinge⸗ 
ſchoben follen gedacht werden, folglich nicht das Daſeyn noch 
die allgemeine Befchaffenheit der Seele (infofern man nämlich 
um den Verfiandrheil und der Lehrmethode willen eine Nefchafs 

enheit der Seele annehmen müßte), fondern blos die Wir⸗ 
ungsweije derfelben betrifſt, fo hätte der Verf. eine Hypothe⸗ 
fe hierüber, mach feiner eigenen ſehr zichtigen Fear, von 

D0s 


von der Welweisheie. 356 


re Ze / Be DE Dur 2 





li 


0 
f} 


Li! [1 5 
Kuis i eu % 
eo ch 


— r 


rast F 
I HIT TEIE 
n E 
L- wi 


ä töße ul 1 =tÄr # 
———— — 

A 
on ımd ı | | 


Es 


as mar | 
mögte Bra 


ei 1 nl r 14 
1 
ALLE * 1 ä 
1 er: 
| z * ua 1 


u. 
41 K 
J Je) . 
T Ja F 
"li —4610 
J — 

10 in 4 HIILEL- ff [öl 


\ 
u 
* 


400 SIT 


Klar 


156 Kurze Nachrichten 


im Seelenorgan iſt, fo erfolgt die fo und fo mobifleirte Vor⸗ 
ſtellung in der Seele, nur wird geleugnet, daß fie hereinge 
bracht worden, und daß fie aus Nichts entftanden — fie muß 
alfo in der Seele ſchon gelegen haben, und wird nur entiwb 
delt, fo wie etwas, das in einen Kneuel oder Knoten eingewi⸗ 
delt und verborgen lag, durchs Abwickeln hervorgezogen wird, 
d.6. die Vorftellung, die dunkel und unbemeft in der Seele 
lag, wird ans Licht gezogen, und die Seele mehr oder min 
der Elar oder merfbar gemacht. Ob aber diefe Vorftellungee 
art der von wirklicher Mittbeilung vorzuziehen fey oder nicht, 
das muß ſich erft hintenher zeigen, twenn man eine fo viel möge 
liche vollftändige Aufzählung afler Phänomene gemacht hat, 
und bey der Vergleichung derfelben mit beyden Hypotheſen 
findet, welche von beyden ſich zu jenem am beften paffet. 


Gedanken über bie Harmonie der göttlichen Präfeieng 
mit den freyen Entfchließungen und Handlungen 
der Menfchen. Braunſchweig, in der Fuͤrſtl. 
Waifenhausbuchhandlung, 1784. 8. 109®. 


Wenn es in Abfihe auf die motalifche Frepheit des Men⸗ 
nur diefe zwey Partheyen giebt, die in den neuern phb 
ioſophiſchen Schriften durch die Benennung der Determiniften 
und der Indeterminiſten bezeichnet merden, fo ſcheint es kaum 
möglich zu feyn, über den Gegenftand diefer Abhandlung 
noch etwas beträchtlich neues zu fagen, und richtige Auflchiäfs 
fe zu geben. Die erfieren finden nämlich) fo wenig Schwie⸗ 
gigfeiten, De Frevyheit des Menichen, die eine bedingte Noth⸗ 
wendigkeilt, und folglich auch eine, Menſchen fogar in vielen 
Fällen mögliche Vorausfegung menfchlicher Handlungen, nicht 
ausſchließt, fondern "vielmehr erfordert, mit der goͤttlichen 
Mräfcienz zu vereinbaren, daß Ihnen vielmehr keine der gött 
lijen Volikommenheiten Cinfofern überhaupt irgend eine Ei⸗ 
genfchaft des Unendlichen dem menſchlichen Verftande begreife 
fie) iſt) begreiflicher ift, als .diefe; und Die giVepten werben 
das Vorherwiſſen folher Entichliefungen und Handlungen, in 
Unfehung derer nichts, mas ein Sad. oder Erkenntnißgrund 
genanne werden kann, Ihrer Meynung nad), ſtatt finder, 
wenn fie es aus andermweitigem Grunde, oder aus frommer, 
glaͤubiger Ehrerbierung der Gottheit zuſchreiben, immer fg 

bas unburchdringlichfte Geheimmiß, und jür das unauflöglich 
Raͤthſel halten muͤſſen. Jene alfo bebärfen keine Aufichiäffe, 
und 
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und Bey dieſen IR alle Maͤhe, dergleichen zu finden, verge⸗ 
bene angewandt. Nur wenn man —— beiden entan entge· 
gengeſetzten Poartberen in die Mitte ſtellen, und zwiſchen zwey 
kontradieterifchen Meynungen eine von beyden noch verſchieden 
ſeyn ſollende, zwiſchen dem beftimmt ſeyn, und * be⸗ 
munt ſeyn, noch ein drittes Rn, wi2 es der 
. ef. dife Sehtift gewlſſermaaßen — verfache, lann 
man ſich einfallen , noch neue Gedanken über die Har⸗ 
etlichen räfelen; mie den ——— ——— 
und Handlungen der Menſchen, dem denkenden abi 
vorzulegen. Allein alsdann merden dire @edanten kein ie 
res — haben, als dies Temperament, das man zwi⸗ 


prechen 
Veen mur ſolche Schwierigkeiten und Einwendungen ent. 
fernen, bie aus dem nicht völlig gefaßten, und unrecht verſtan⸗ 
denen Determinismus gegen ‚die göttliche — gemacht 
werden. Dies ſcheint mir dann auch der Fall mit gegenwaͤrti⸗ 
gem Verfuche zn ſeyn. Der Verf. neigt ſich zwar ganz auf 
die Seite der Determiniſten, indem er die abfolute Allpenieins 
Belt des zureichenden ober Seftimmenden Grundes Behauptetz 
zug ſcheint er nicht alle Folgen biefer Allgemeinheic anrkannt, 
und das der Nothwendigkeit in feinem gan 
53 und im feiner völigen ©tren a En 33 ‚ ober = In 
mehr jene auf a Folgen aus ber’ 
allerhand Bebelfe und Dilberungen 
= ſich und feinen Een verſteckt zu haben. Indeſſen ändern 
alle biefe Muderungen ober vielmehr Vertuſchu in der 
nichts, und machen fein berrichendes Syſtem dem 
flen um nichts annehmlicher, fo fange darin der feie 
ner — 16 Unflunde (6 "bl © ae des 
Unbeftimmten und mmbaren febler. es gilt von 
Definition der RR ‚die eine Fr 
* feyn Hl, „bie ————— — Dale und unfers 
rlangens zurädzubalten, und unfere Wahl ſo large aufzu⸗ 
„fbieben, bis wir durch einene Prüfung, bas neue anfchele 
d das 


ta. 
g 
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diefes Zuruͤckhalten und Auffchleben, oder Vollziehen benbes 
weiter keinen Grund, als in dem bloffen Willkuͤr des Men⸗ 
[hen Gabe, oder daß beyde ganz entgegengeiegte Erfolge in 
eben demſelbigen vollig gleichen Innern und äußern Zujtande 
de3 Menfchen gegründer find. — Man unterfcheide nun 
duch noch fo forgjältig das Abfolutnothwendige von ten Bes 
dingtnothwendigen, und nenne, um den Unterfchled noch bes 
merkharer zu machen, mit unferm Verf. das erfie nothwendig, 
und das andere gewiß, und behaupte, Ries IcGtere ſey zufäls 
fig, weil fein Segenthell feinen Widerſpruch in ſich faſſe, fo 
wird fich der Indeterminiſt auch durch diefe Diſtinktion nicht 
taͤuſchen laſſen, fo lange dies Zufällige jedesmal durch zurei⸗ 
chende Gründe beſtimmt, und diefe vorausgefeßt, immer nothe 
wentig iſt, und allen eigentlichen Zufall , wie ihn feine Frey⸗ 
heit fordere, ausſchließt, und folglid) bleibt ihm das güttliche 
Verhaͤltniß eben fo dunkel und unbegreiflih, als vorher, , 
Wenn aus dem Vorherwiſſen Gottes, nachdem man, 
eine bedingte Nothwendigkeit -der menfchlichen Handlungen. 
zugeſtanden hat, audy neue Schwierigkeiten und Einwendun⸗ 
gen aegen eine ſolche menſchliche Seibſtthaͤtigkeit, als mit dem 
Syſtem der Nothwendigkeit beſtehen kaun, ſollten gemacht, 
werden, fo hebt der Verf. dieſe durch die ganz richtigen Bo⸗ 
merfungen, daß dies Vorherwiſſen Gottes auf unfere Wahl⸗ 
und Handiungsweiſe gar keinen Einfluß haben fünne, weil 
wir nämlich nicht wiſſen, was für einen Ausgang oder Fre 
folg Sort vorher weiß, und daß folglich fein Vorherwiſſen 
bier nichts veräntert., Indem uns bey der Unwiſſenheit feiner, 
Rathſchluͤſſe, das Zufünftige immer inſoweit (ſubjectiviſch). 
zufällig, d. 8. ungewiß bleibt, daB wir felbft prüfen und waͤh⸗ 
len koͤnnen. 


Werſuch uͤber die Natur und das Daſeyn einer mote· 
riellen Welt. Aus dem Engliſchen. Riga, bey 
Hartknoch, 1783, 8. 286 Seiten. 0 


N} England, wo alle Philofophle, To wie in Frankreich, 
in Materie verfunfen gu ſeyn fcheint, mußte eine Schriſt, 
wie die gegenwärtige, bie ed auf nichts geringeres anlegt, alß 
gle Materie zu vernichten, öder vielmehr die materiefle Wels 
n ein ganz unbekanntes Land zu verwandelt, eine außeror⸗ 
dynnice Erſcheinung fern, und wir duͤrfen uns daher nice 
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II. Keine abgegogenen Begriffe, Feine von ſinnlichen Eintr 
den abgeleitete ideelle Zufammenfeßung kann als Vorſtellung 
irgend eines außer ung vorhandenen Dinges oder Dafeyne ange⸗ 
fehen werden. Dieſe zwey Grundfäge wendet ernun auf bie Frage 
von der Natur unddem Daſeyn einer materiellen Welt an, indem 
er diejenigen Grundeigenfchaften, dle man der Materie zu⸗ 
fhreibt, nach denfelben pruͤfet. Als folche Grundeigenfchaften 
bat man nun zuerft Ausdehnung und Umfang für Mareri 
und Raum, als die beyden Hauptabtheilungen, im welche 
man die Äußere unbefeelte Welt zu zerfällen pflegt, angenom⸗ 
men, und einige Philoſophen haben fogar geglaubt, das We⸗ 
fen derfelben durch diefe Ausdrücke getroffen zu haben. In 
defien gehört Die Sidee der Ausdehnung offenbar unter die Klaf 
e allgemeiner Wegriffe, und kann alfo Ausdehnung unmöge 
ich etwas wirklich außer unferer Vorſtellung eriftirende, Leine 
dem Weſen der Körper entfprechende Grundeigenſchaft fer, 
fondern fie ift ein bloffes Zeichen oder Nebenbegriff von 
durchdringlichkeit, Indem fie allezeit mit einen: gewiſſen 
de der letzten, der fähig ift, auf unfer Gefühl Eindruc 
machen, verbunden feyn muß, und nur in dieſer Verbi 
von uns kann wahrgenommen werden. Ausdehnuug 
ein bloſſer Nebenbegriff von der Undurchdringlichkeit, 
welter bedeutet, als ein gewiſſes Maaß von Oberfläne. no 
foliden Stoffes, das fähig ift, auf unfere Werkzeuge ni 
in machen, und zwar zugleih mit Berneinung jeder ı 
efchaffenheit des Gegenftandes, und ohne irgend eine mu 
efügte Beftimmung des befondern Maaßes diefer Obe 
n Anfehung des Raums behauptet nun der Verf. mir 
dag die Borausfeßung von Wirflichfeit noch weit abgeſch 
ter erfcheine. Hierauf wendet er fic) zu einer andern, 
Mehrere Rechte für wefentlich angenommenen Gru 
ſchaft der Materie, naͤmlich der Undurchdringlichkeit. vor 
merft, daß man diefe bey allen finnlichen Eindruͤcken, 
wir die Außenwelt kennen , vorausfegen muͤſſe. Hier 
oder ſonſt nirgends müßte das Fundament der Wirklichfen 
ner materiellen Welt zu finden feyn, indem alle übrige 
ſchaften der Materie nicht nur in der Undurchdein 
wahrgenommen werden, fondern fi) auch alle auf Laı 
dringlichkeie oder Soliditaͤt zurückführen laſſen. AU 
zeige ſich zuvorderit die große Schwierigkeit, daß m 
(hen zwey philofophlichen Gehelmniſſen oder Unbegrem 
zu wählen Hat, nämlich zwiſchen des unendlichen 9 
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kelt und dee Hypotheſe von Atomen, oder gleichartigen von 
ſich ſelbſt untheilbaren Srunprheilden der Materle, wovon 
Die eeſte durch Erfahrung beſtaͤriget wird, aber auf Ungereimt⸗ 
heiten fuͤhrt, die andere aber durch keine Erfahrung darge⸗ 
ihan, nn vielmehe nur durch eine Art von Erklaͤtungs⸗ 
ücte, wie fie das englifche Parlament in gewiffen Verlegenheis 
ten ju geben pflegt, tftgefent wird, Doc) des B. wichtigſtes Ar» 
d gegen die Außere Wirklichkeit einer foliden Materie 
daher gensenmen, daß, weil unfer Begriff von der Soli⸗ 
Dieät keine getteue Worftelung oder Abbildung dieſer, in der 
‚ Materie verbandenen Cigenſchaft ift, wir von det ntateriellen- 
Belt ganz uud gar keine Kenntniß haben, umd uns folglich 
. —**— zu — ” unfere finnfihen Empfinduns 
: —— eine Kraft, in uns erregt werden, ohne daß 
wit von: Kraft eine nähere Vorſtellung zu haben vermds 
find, weil fle mie jenen Empfindungen durchaus feine 
nlichkelt Bat, Dies lehtere fällt nun zuerſt in Anfehung 
der Geruͤche und Schalftberwegungen bey der geringften Aufe 
merkſamkeit auf, aber dr zeigt auch von den Farben, i s 
Überhaupt. von den Wahrnehmungen des Geſichts und 
füßls‘, daß auch Diefe gleichfalls Eindruͤcke auf unſere —** 
find, die ihren Grund in Urſachen haben, welche von den in 
uns wahrgenommenen Dbeen ganz verfchleben find. Ueber 
bie Fanbe drückt er ſich Infonderheit alfo aus: „Wir find der 
aBarbe, in ihren — en Geſtalten nachgegangen, ha⸗ 
ben ſie in einer Maſſe von Harrifeln zu einem umgekehrten 
„Semälde, une nachher zu einer ſchwungartigen Bewegung 
„werden feben „und lr wiſſen nicht, role mannichfaltige ans 
„bere Deränderungen fie nod) erfahren bat, ehe fie Senſation 
„wird. Wir Ben offenbar ein, daß unfere Vorſtellung von 
Farbe verichleden IE von der Bewegung eines Nerven, ver 
„ihieden it von der Stellung der Partikeln auf dem Netz⸗ 
„häutce. hei fo_mwenfg Kehnlichkeit hat diebibe mit dem 
nahen bes Lichts, oder irgend einer anderh Art, tie 
Lichtſtralen juriickaetvorfen werden , noch auch mit der Des 
baffenheit der Kasper, durch weiche jene Brechung der Licht» 
fra n veranlaft wird.* 


—5 uhterfücht er noch det berſhmten Prieſtlehs neue 
ber Materie, und zeigt auf eine eben fo Kiindige ' 
— —— Ar, wle abgſechmackt, uͤbelzuſammenhaͤngend⸗ 
und ſich ſelbſt widerſprechend un diefes Pelobiten 
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lihen Wuͤrfeln &.97 ff. Ift fehlerhaft. Die Verteilung bes 
Einfages auf die 31 Würfe ift ganz willkuͤrlich, fo DaB bey ei⸗ 
ner andern Proportion auch die Gewinne anders ausfallen 
würden. Es entfteht daher eine Anomalie unter den Gewin⸗ 
nen, die ſich nun zu der Wahrfcheinlichkeit nicht gehörig ver⸗ 
" Balten. Als bey den Wuͤrfen von ı5 und 16 Augen verhält 
fih die Mahrfcheinlichkeir wie 1666 ju 2247, die Gewinne 
find angegeben = Gar. 4 Pf. und 3 Ggr. 5Pf., da doch, ſo 
wie die Wahrfcheinlichkeit des Gewinnes zunimmt, der Ge⸗ 
. wine leiter werden muß, So iſt es auch bey den Würfen 
28 und 19; 20und 21; 29 und225 233 und 243 26 und 27, 
weil bey diefen Wuͤrfen Sprünge in der Vertheilung- gemacht 
find. Daher komme auch die Beftimmung der Gewinne in 
dem zweyten Falle ©. 101. mit ber In dem erften doch vers 
fhledenen Falle ganz überein, blos die Wärfe 16, 17, 25.1. 
26. ausgenommen. Die Berechnung hätte für den erften 
Kal, da auf jeden Murf ein Gewinn gezahlt wird, und der 
Einſatz 4 Ggr. ſeyn fol, folgendergeftalt gemacht werden muͤf⸗ 
fen. Da 46656 Würfe ungleich find, fo wird der Einfag 
mit diefer Zahl multiplicirt, welches 7776 Rthlr. giebt. Die 
fe Summe wird durch 31, die Menge der verfchledenen Wuͤr⸗ 
fe in Abſicht auf die Augen getheile, welches 230 Rehfr, zo 
Gar. ı Pf. giebt. Da für 6 und 36 Augen nur ein Fall 
möglich ift, fo iſt diefer Quotient der Gewinn für diefe Augen, 
nicht 162 Rthlr., wie es der Verf; angiebt. Ferner, weil 7 
oder 35 Augen auf 6 Arten möglich find , fo wird der ganze 
Antheil fire diefen Kal In 6 Theile zertheile, und der Gewinn 
auf 7 oder 33 Augen iſt 41 Rthlr. 19 Ggr. 4 Pf. nicht 27 
KRthlr. u. ſ.w. Die Wahrſcheinlichkeit jedes Wurfs tft richtig 
angegeben, da die Summe aller möglichen Fälle 46656 iſt — 
@oliten geroiffe Augen Fehler feyn, fo muß die Summe ber 
möglichen Fälle für diefe Augen zu der Summe aller moͤgll⸗ 
chen Fälle addirt werden, worauf man Diefes Aggregat durch 
"31 dividirt, und ferner verfährt, wie in dem erften Falle. 
Des Verf. Verfahren ift auch In dlefem Falle unrichtig. Der 
Gewinn, den der Lottoherr bat, kann nicht auf die Art bes 
rechnet werden, wie es &. 109. gefchehen iſt. Denn es wer 
den ja nicht gegen s Auszuͤge auch s Quaternen, und eben fo 
"Hoch befegt, ſo wie auch nicht 10 Amben oder ro Ternen. — 
S. 123. ift die Rubrik: Lebende, unrichtig, und follte Ges 
Bohne heißen. — Die Berechnung der. Miſe bey einer deib⸗ 
tente S. 202. hätte Dadurch deutlicher gemauht werben Eon - 
ne, 
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nen ; daß Berechnet wäre, was der Entrepreneur jedes Jahr 
su bezahlen hat, und diefes auf den gegenwärtigen Werth ge⸗ 
Kracht wäre, dagegen mit feiner Eimahme eben fo zu ver 
fahren gersefen feyn würde , und beydes darauf hätte gleich ges 
- macht werden müffen, Doch bedienkt fich dee Verf. diefer 
Methode noch im folgenden. — Auch das möchte noch zu 
erinnern ſeyn, daß dee Verf. den Zinsfuß immer zu s D.C. 
annimmt, den wan wohl nice über 4 P. C. annehmen 


in £ 


Ueber den Schachſpieler bes Herrn von Rempelen: 
Mebft einer Abbildung und DBefchreibung feiner 
Sprachmaſchine. Leipzig, 12784. 8v0, 56 Sechs 
ten, mit einem Kupfer (von Heren Prof. Hin 
denburg zu Leipzig.) Ä 


Da von Kempelenſche Schachſpieler iſt ſchon von Hohen und 

Niedern angeſtaunt worden, und wir glauben dem Publikum 
nuͤtzlich zu ſeyn, wenn wir bey der Anzeige dieſer Schrift, die 

e Maſchine etwas genauer betrachten. Eine Figur 

in Lebensgroͤße wie ein Tuͤrke gekleidet, ſitzt auf einem hoͤlzer⸗ 

‚nen unberseglichen Stuhl vor einer zieriichen Schreibkommo⸗ 
de, der vechte Arm des Tuͤrken liegt unberveglich anf derſolben, 
‚ver linke Arm rubt feitwärts auf einem Poiſter; die Komma. 
de ſteht ganz frey, und läßt ſich, vermittelft beweglicher Rol⸗ 

ten, leicht hin und ber ziehen, auch vor» und ruͤckwaͤrts dras 

ben. Die Kunftftäde find folgende: 1) Der Türke ſpielt 

ohne linterfhied mit einsm von den Zufchauern ein ganıca 

©piel ans, er thut den erfien Zug, und fpiele auſcheinend 
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man ein Seraffel wie ben dem Schlagwerk einer Libre, ’4) &s 
oft er. dem Könige Schach Bieter, winkt er vorher dreymal 
mit den Kopfe, beym Schach der Koͤnigin aber nur zweymal. 
3) Geſchteht aus Verſehen oder mit: Flelß ein falicher Zug, 
der dem Bang: eines Steines zuwider iſt, 3.9. wenn ein 
Opringer mie ein Läufer gezogen wuͤrde, fo ſchuͤttelt er bei 
Kopf, ſetzt den Stein wieder an feinen vorigen Platz, und 
thut nun feinen eigenen Zug. 6) Nach geendigtem J 
fpiele macht ee mit dem Springer den bekannten Rösleine 
fprung ; der Springer fpringt nämlich feinem natuͤtlichen Sans 
ge gemäß auf alle Fächer des Schachſpieles, ohne ein einziges 
davon zweymal zu berühren. 7) Endlich beantwortet ber 
Zürke dur Bezeichung die nothwendigen Buchſtaben auf eb 
ner Tafel, die ihm In biefer oder jener Sprache vorgelegten 
ragen. Mach diefer vorläufigen Anzeige wollen wie zu "dem 
Buche ſelbſt! . Schon die Zuſchrift des Verfaffers an den Hrn, 
Bernoulli zu Berlin macht uns die Muthmaaßung wahr⸗ 
fcheinlich,, daß der Kerr Profeffor H. nicht ganz undefangen 
an die Unterfuchung dieſes angeblihen Wunderwerfes gegan⸗ 
gen fy. „Annehmen,“ fagt er, „die Räder, Hebel und 
„Waizen fiyen nur Blendwerke, alle Bewegungen "werden 
„unmittelbar von außen gewirkt, heißt freylich die ſonſt fo be⸗ 
‚„rounderte fpielende Figur su einem Gliedermann beraͤb⸗ 
„wohrdigen, ber feine Evolutionen fo oder anders "mache, 
„nachdem man ihn bey diefem oder ‘jenem Faden zieht. IM 
„roll Hier nicht unterfuchen,, in wiefern eine folche W 

„sung mit. Heren von Kempelens Charakter, wie mian 
weennen lernt, und feinem fonft bekannten mechanifchen: Tas 
ient, beftehen Eönne.“ Wunderbar genug! alfo weit ma - 
die ſonſt fo bewunderte, angebliche Mafchine zu einem Hd 
dermann herabwuͤrdigen könnte, fürchtet man ſich, ober. fol 
‚man fich fürchten zw unterfuchen, ob er es fen? Weil Her 
non Kempelen einen guten moraliihen Charakter in feinen 
bürgerlichen Leben aͤußerlich hat, kann er fich feiner Junſten 
bedienen, um 20,000 bis 30,000 81. zu erwerben? Kam 
ſich nicht an der Mißleitunq der Alles Erklaͤrer beiufligen, und 
beyher für feine Finanzen forgen? Miiler feine mechaniſchen 
Talente ruͤhmt, moran doch in Wien und in Ungarn vieke 
ſachkundige Leute zweifeln, kann er unmoͤgliche Dinge mög 
lich mahen? Man ſiehet, wie ein fo gefchichter Marhemafle 
ter, nie Hr. H. if, irre geführt werden kann, wenn er ju 
ſchnell ein. Reſultat vorausfeger, was erit zu finden war. 


\ 
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Bir wollen nun je —— der Beant⸗ 
vortung vorge agen ſte e Weiß denn 
derie engen der Ds Akterweit zum Schein aufjieht, und die 


igur ftelt, ‚die Frage zum Boraus7? Weißer, Im welcher 


Sprache bie Frage geſchehen wird? Kann er :alfo wohl ſtel⸗ 
ken?. oder Finnen Räder, Walzen und Hebels buchftabiren? 
können Gedanken ausdräden? Doch, wir wollen uns wohl 
hüten, mic den Verfaſſer in einen gleichen Fehler zu berfalene 
wu Worans einen Standpunct wählen, der uns 
„Die Sache anf allen Beiten zu —— ee 

* ink kaltım Blute unterfuchen. Zum Gluͤck haben * 
noch eigen, Augenzengen, und auch einen erfahrnen Mathe⸗ 
matiter, ben wie gleichfalls, da wir doch nun einmal die Ent⸗ 

Bade äbernommen baden, mit abhören wellen, 


er 
360 thetiſche Erklaͤrung des Herrn Hoft 
mann. in 


lernhe, der diefen Schachfpieler, ehe ſich in 
em erſten Hefte des neuerlich herausgekommenen wiſſen⸗ 


lichen Magazins des Seren D. Poſſelt hefindet; viele 


leicht:, daß wir.aue Diem boppelen Beugenverhir, naher zu 
‚uafern Aweck kommen. 


de oder der Kalten, vor weichem um | 


Die Sar⸗bkommo 
fee Türke ke fist, und ‚auf. welchem er ſpielt, iſt nach. der. Bes 
34 des. Herrn Profeſſors Hindenburg —* Eu 
lang, zwey Fuß Seit, und faft drittehalb 

Hr. Profeffor giebt uns nicht an, welches 2 er füh be 
Biene babe. alfo vermuthlich Leipziger Zu — Der Here 
HOofrath Boeckmann befchreißt uns die Kommode größer, denn 
ihm IR fie 44 NB. rheinländifhe Schuhe lang, 24 Schup 
‚ and etwan 33 Fuß hoch. Wir mußten biefen auffallen. 
den UÜnterſchied um jo mehr bemerken, da. es Bey diefer Eins 
richtung, wie wir weiter unten fehen werden, gar. fehr auf dem 
Day ankaͤmmt. Der. Hr. Profeffor Hindenburg fagt, ©. 

1s uubıs: „Che das Spiel angeht, wird. das- innere 
—— — j die auf Walzen ruht, und ſo mit Leichtigkeit — 
and wenden laͤßt, bey rebſnelen Vorder⸗ und Ains 
von einem; Gehuͤlfen des Herrn von Kempelen 
ehe Anton.) den Zuſchauern an-den. Schranen gezeigt. 
Mine nwand von oben nach unten, theilt die Kom⸗ 
amode in zwey ungleiche Theile. Der kleinere Raum 
unten der rechten Sand der Figur, iR ganz mit Rollen, Raͤ⸗ 
en Genkien, Walzen und Sımn. angefullee - it 

me 


nu 
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bemerken Hier viel, ſehr viel Aufwand in dem kleinern Theb 
fe unter der vechten Hand, welche doch ganz nicht bewegt 
wird, fondern ruhig auf der Kommode liegt.) — „Der 
„groͤßere enthält, außer einigen Rollen, einem Federgehaͤp 
“und zivehen Linealen, die um ihre Mittelpunrte über hori⸗ 
„zontalen Unterlagen, wie Quadranten gefaltet, beweglich 
„und mit Fäden verfehen find, noch das Kiffen ( Polfter) für 
„den linken Arm, eine Buchſtaben⸗ und Ziffertafel, und. ein 
„urrichloßenes Käftchen, das uneröfinet ſeitwaͤrts · rechter Hand 
„bitter die Figur in einer Entfernung von ungefähre 4 bis 9 
„Fuß auf einen Tifch neben ein Licht gefegt wird“ — alſo ums 
ter dem linken Arm, welcher alles thun muß, wenig Appo⸗ 
zat, und deſtomehr Pla! Der Here Hofrach Boeckmann 
fagt ©.76.: „Die vordere Seite des Kaftens hat drey Chr 
„zen, bey beren Eröffnung man zwey Abtheilungen von ums 
„gleicher Groͤße erblickt ; im der kleinern derſelben, den Türken 
„zur Rechten, welche nur J — (== 18 rheinlaͤndiſche Bolle) 
die ganze Länge des Kaftens ift, befinden fich verfchledeng 
Räder, eingetheilte Wellen und: Hebel, Über deren Noch⸗ 
„iwendigkeit oder Nutzen ich wenigftens ige noch nichts entfcheh 
„den will. Syn der größeren Abtheilung zur linken Fe 
„fieht 4 Schuh von der Dede zwey horizontalliegende 
„branten mit beweglichen Linenlen, wie bey den Aftrolablen, 
nebſt einigen Schnüren zu Zügen, und an jeder Seitruwand 
eine Art von Rollen oder auch Federgehaͤuſe. Außerdem 
„febt auf dem Boden ein einfachgearbeiteter hoͤlzerner wer 
„fehloßener Schrank, etwa 2 Schub bach; und neben demſel⸗ 
„ben liegt: eine Tafel mit goldenen Buchftaben und dem Peb 
nfter,, weiches dem Türken beym Spiele unter den Arın.ges 
„legt wird.“ (Alſo iſt diefe größere Abtheilung 36 —2 
difche Zolle, oder wenn man auch die Holzdicke abrechnet, dech 
noch 34 rheinlaͤndiſche Zolle lang, und alſo wird viel Wing iu 
dieſem Theile, worauf alles anfümme.) — „im zu beweb- 
„fen, daß alles hohl und leer fey, werden in ber Ruͤckwand 
„NB. tleine Thuͤren geöffnet, es wird auch wohl ein Lit 
„dahinter gehalten. Unterhalb der beyden Abtheilungen Hufe 
„endlich eine einzige Schublade fort, die fo lang iſt, als:8es 
„Raften; fie wird nur zum Theil herausgezogen, und folglich 
„ihre eigentliche Breite nicht befannı.* — Du 
Höhe dieſer Schublade beträgt aber, wenn man den Kaften 
und den Quadranten abtechnet, unter der linfen Hand etwan 
10 rheinlaͤndiſche Zolle, und datinnen Eönnen Ion beta 
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win paat Deine‘ liegen; auf der rechten Seite, die durch 
Raͤder und Walzen verftech iR, kann der Pak höher ſeyn. 
— Sr. Profeſſor Hindenburg fieht die in der Kommode an⸗ 
gebramhte:, horizontalliegende Walze als den Haupttheil des 
—— 8 Hofrath Boeckmann ſagt hingegen 
S. 238: „Es if auch beynahe mit vollkommener Gewißheit, 
„tein eigentliches Triebwerk da, und das Auffchieben 
überfelben iſt nur —— hat theils zur Abſicht, dem 
„Publfum litvm einen eigentlichen Mechanismus glauben 
„su machen, theils vielleicht auch dem verftedten Spieler 
Seine Art von Erholung und Ruhepunet zu verfhaffen, ich 


2 „faͤhrt er fort, „Diefes mein Urtheil auf die 
bachtung eines Kleinen en Punctes au 
„dem viereckigten Japfen, mo das Triebwerk 


durch anbeweglich, und folglich der Zapfen anch; 
—— if das vermuthete Maſchinenſpiel nichts 
ufsieben nur ein Kunſtler Griff, wie ich 
einige  Abnliche ber pbyfifchen Recrentionen kenne."« 
Koffenrikh find ae Kinn ohne Beaugenſcheinigung 
von dem — Kunſtwerke hinlaͤnglich unterrichtet, und alſo 
koͤnnen wir deſto beſſer Aber bie Erklaͤrung des Heren Drofefe 
—— — 567. * * —S be die 
» e aut, gur ſo J 
„einen A felid en Boden, waͤhrend des Spieles im fm geringe 


—S— Diefe kann um Fatih in fo "gröndlicher de 


den Zügen eines Gegenſpielers gar lelcht unchätig werben, und 
fi verirren und an Din Der fe ee 
thefe zu Hülfe kommen. „Man denke ih,“ ſagt er S 
„mehrere gut ausgedachte Spiele, wie bie Pölibortide * 
„endere. Kommen fie alle in ben erſten Zuͤgen mit einan⸗ 
„ber überein: fo kann man fie auch zuſammen als ein einziges 


„Spiel mir. verfäjiebenen Kbtwohfeiungen anfügen,“ Em 
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die Abwechſelungen und die Zuͤge eines benfenden Gegenſole⸗ 
lers machen die Schwierigkeiten, und fo iſt es ja wieder nichts 
erklaͤrt!? Der Herr Profeffor weiß aber auch Hier Rath, und 
fagt daher ©. 37. ganz zuverfichtlih: „Kann wohl eine coms 
„pietere Illuſion oder Täufchung gedacht werden ‚- ale dieſe: 
„ivenn der Segenfpieler in feinen Zügen faft durchgängig durch 
„den Angriff der Figur determinirt wird, immer in der Wege 
„nung, diefe mäffe ganz allein nach ihm fich richten ?. -- wenn 
„der präfumtive Geſetzgeber dem Einflufe einer ſtaͤrkeren Ge⸗ 
„roalt nachgeben, und in ihren Feſſeln unvermerkt einher ges 
„ben muß. eben zu der Zeit, da er ‚eine legislative Macht ge⸗ 
„gen fie auszuüben glaubt.“ Diefes Argument hat einigen 
Schein, denn allerdings kann ein geuͤbter Schachſpieler, der 
die Folgen eines Zuges, und die Combination aller moͤglichet 
Fälle im Ganzen uͤberſieht, „durch den Auszug determinirt 
werden. Aber wird man daraus die barauf folgenden, Züge 
und Gegenzüge ˖ erlären, wenn ein weniger. geuͤbter Schach⸗ 
fpieler fpielt, oder auch ein Elügerer , oder einfichtsvoller, Spieler 
mit Fleiß gegen die Regeln ſpielt? Wird deun der auch deter⸗ 
minirc? Der Behelf, daß, ein nicht geibter Spielet fich frey 
zu eyn glaube, fich nicht fo gut vertheidige, und mehtere 
Bloͤſſen gebe, iſt von feinem Gewichte, vielmehr beftärigt er 
unfern Einwurf, daß ein ungeübter Spieler, und ein gebter, 
der mit Fleiß feine Einficht verbirgt, ganz) und gar durch den 
erften Zug der Figur nicht determinirt werde. &. 39. fagt der: 
Veriaſſer: „Und nun noch, mit wenig Worten, das Weſent⸗ 
„liche meiner Hypotheſe, die Subſtanz derfelben: Die Haupt⸗ 
„lache iſt großtentheild ganz mechanifch vorbereitet; menige 
„Züge Eonnen frey gewirkt werden; alle Bewegungen beru⸗ 
„hen auf dem Mechanlsmus in dem Innern der Kommode 
„und der Figur; der Anfang dee Bewegungen, auf die Eins. 
„röirfung einer Kraft von außen, nach Hrn. Antons Willkür; 
Iwas diefer nicht weiß oder. vergeffen bat , fagt Ihm das Ora⸗ 
„eel in dem Käftchen ; oder der, der das Orakel aufgeftellet 
„bat, Herr von Kempelen; in einer Sprache, die alle ſehen 
„und boren, aber Niemand verſteht.“ Wir baten dem Hru. 
Profeſſor, unfers Erachtens, ganz vollkommene Gerechtigkeit 
wiedertahren laſſen, feine Gründe in ihrer ſtaͤrkeſten Kraft an⸗ 
geführt, und gleichwohl glauben wir, wenn wir alle die ans 
geführten Umſtaͤnde mit feinen Hypotheſen vergleichen, daß 
unfere anfängliche Behauptung ſehr wahrſcheinlich fey , daß 
Hr, Prof H. das Reſultat allzufruͤh voraus jegt, ehe er 35 
t5 
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facts darnach muß fich nun die Hypotheſe drehen, wozu er 
freylich die yon ihm angeführten Umftände wohl zu brauchen 
weh. Daben koͤmmt er aber unfers Erachtens, nothwendig 
in Widerſpruch. ©. 17. gefteht er felbit, daß, nach geendige 
sem Spiele, das innere der Kommode nicht welter gezeigt vverde 
Daß zroifchen dem Hrn. v. Keinpelen, der außerhalb der Schrane 
Een ſich unter den Zufdyauern befindet, und dem Sen. Anton, 
eine Communication durch mancherley verfteckte, aber bedeu⸗ 
tende Zeichen, Anfragen an der einen, und Rathgebungen 
von der andern Sekte fich nicht verkennen laffen; Daß Rathge⸗ 
bungen mitunter mörtlich vorfallen, tworunter die Buchſtaben 
a b* gehören, die einmal genannt worden, da Sr. Anton in Verle⸗ 
genbeit war. Der Hr. Profeſſor geiteht ©. 18. daß ben Beant⸗ 
wortung einer Frage durch Buchflaben oder Zahlen, die die 
KFigur mit den Pingern anweiſet, der Herr Anton jeden 
Buchſtaben oder Zahl, angeblich der entfernten Zufchauer Hals 
Ber, laut‘ ausipreche,, gefteht S. 34. daß Hetr von Kem⸗ 
pelen wanche Züge zum woraus fage, z. B. die Figur wird 
eeflären, fie wird dem Könige (der Königin) Schach bieten, 
fie wirb den Springer nehmen; und doch bleibt er dabey. 46 
geſchieht alles duch den Mechanismum in dern Inmern dee 
Kommode und ber Figur. S. 35. geſteht Hr. Profeffor H., 
daß ein Cavalier in Geſellſchaſt einiger Damen etwas zu fpät, 
und nur wenige Züge vor dem Ende eines Spiels gefommen 
fey, und für fich um ein zweytes Spiel angehalten habe, man 
ihm geantwortet habe: die Figur fey nicht eingerichter mehr 
als ein Spiel zu fplelen, das wuͤrde zu lange aufhalten. 
Barum weißt man Liebhaber, die etwas zu früh Eommen, key 
verfchloßenen Thüren ab, mit dem Bedeuten: es fen noch zu 
ftuͤh, die Schachmaſchine fey noch nicht zugerichtet? Herr 
SD. findet ©. 35. Hier ſelbſt eine deutliche Nachweiſung, daß 
vor dem Anfziehen des Werkes, das alle Zufchauer fehen, 
noch etwas anderes vorbereitet fenn müffe ; alles diefes hat 
. H. bemerkt und niedergefchrieben, und dennoch hat ev 
gen, welche offenbar Denkkraft, Beurtheilung, Wife 
ſenſchaft und Willkür vorausfeten auf Rechnung der Mecha⸗ 
nie geſchrieben, So weit kann Vorliede zu einer Hyopotheſe 
auf "einen Gelehrten von fo vorzuͤglichen mathematiſchen 
Kenntniffen, mißleitn! Der Herr. Hoſrath Boeckmann 
ſcheint in feiner angeführten hypothetiſchen Erklärung der Sa 
che näber zu kommen, da er ©.80, erzählt, daß der Hr. von- 
Kempelen ohne Rückhalt den wirklichen Einfluß eines menſch⸗ 
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lichen Weſens in die Mafchine zugeftehe. Sollte ja etwas 
magnetiſches mit unterlaufen, fo müßte es blos in dei. Spiel 
brette und den Steinen angebracht feyn, welche, durch Dos 
larweiſung, dem in der Rommode verborgenen kleinen Men⸗ 
ſchen die Lage des Spieles zeigen, und ihn auf die darauf fol 
„genden Züge vorbereiten; und S. 32. ſagt der Herr Hofrath 
Boeckmann: „Es ift zuverläßig, daß Herr von. Kempelen 
‚„reitklich einen Eleinen Menſchen bey fih hatte, von dem 
„er ſelbſt behauptete, daß er unter die ſtaͤrkſten Sxchachfpie 
‚iee von Europa gehore. Ohnerachtet der Anweſenheit der 
„uatizen übrigen Neifegefellichaft erfchien jener nicht bey dem 
‚ „&piele des Türken. Noch mehr! felbft die wiederholten 
„Wuͤnſche erlauchtee Perfonen konnten ihn nicht herbevſchaf⸗ 
„fen. Diefes kleine Männchen ift nun aͤußerſt oabrfchei 
„lich in die untere Abtheilang, wovon ein Theil die Schub⸗ 
‚„iade bildet , fo lange verborgen, bis die Eröfinung der This 
„ten, und das Vorzeigen ber innern Einrichtung des Kaſtens 
„sefchehen if.“ Aus diefer Hypotheſe läßt ſich augenſcheinlich 
alles erklaͤren, ſelbſt die Hiftorifchen nnd von uns angeführten 
. Bemerkungen des Seren Profefior Hindenbuegs unterſtuͤtzen 
fe. Und die Übrigen Bemerkungen des Herrn Hofrath 
Boeckmann geben feiner Hypotheſe, daß ein verſteckter 
Maenſch die Figur regiert, das ſtaͤrkſte Gewicht, und machen 
: fie beynahe zu einer geometrifchen Wahrheit. Denn mar 
wird datın das Innere der Kommode nicht wieder vorgewie 
- fen, wenn das Spiel vorbey it? Warum fand einer, der 
den Huch vergefien hatte, die Thüre fogleich forgfältig. wer 
fchloſſen? und warum langte die Tochter des Künftlers bey 
halb geoͤſſneter Thür den vergeffenen Hut mit fichrbarer Ver: 
legenheit besans? Antwort: „der Elcind Schachfpieler war 
„nach dem Weggange der Zuſchauer hurtig aus feinem. &es 
„gfaͤngniſſe bervorgefrochen, und alfo in Gefahr erblickt zu 
„werden.“ Die Art, wie diefes Schachſpiel entftanden iſt, 
überlajjen wir deu Leſern in dem angezeigten wiſſenſchaftlichen 
Magazine felbft nachzuſehen. Nur glauben wir nicht einmal, 
daß die Vorrid,tüng fo finnreich ift, wie fie Herr Hofrat 
Boeckmann annimmt, fondern vielmehr, dag Hr. von Kem⸗ 
pelen nur als ein ganz gemeiner Tajchenjpieler gehandelt. hat, 
der feinem verſteckten compere heimlih Wink giebt. Sept 
bat er einige 20,000 Fl., und lacht das. Publikum aus, bas 
fi fo leicht bat Affen laſſen. re 


Bu 
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gen, denſelbeũ nad edle du verändern. Ron der 
OSprachmafchine konnen wir nicht viel ſagen, da Recenſent 
‚fie nicht ſelbſt geliehen hat, . und ‚das bepgelegte Kupfer sand 
ind gar. keine Erläuterung darüber giebt: Mt. H. gt S47. 
Die wirkilch artikulirten Tone, welche der Herr von Kempeien 
vermelatlich aus feiner Maſchine zwingt, lauten auf eine wei⸗ 
nerlichen komiſchen Art, wie etwan ein Kind von⸗ oder 6 Jah⸗ 
. gen.die: Worte vernehmlich nach bie dem here von Kempelen 
verſagt. Und damit aller Verdacht von Bauchſprache tweafiele, 
‚ Aberuafpte. Herr von: Kempelen, Indem er die Worte: Papa 
Somanus parallel and Aleichjeitig mit der Maſqchine aus⸗ 


Ss beweiſet nichts, denn es koͤnnte ein anderer 
vorhanden 
Beften in dee franjofilchen re 


macht De Shah marine diefe ſehr verdaͤch 
54. Man 58 * daß es nicht verdumpfte 





de und einer Vox hümana twäre, Wie nun? Henn 
verſtecktes Kind durch eine Nähte hpeäche, se eine dbndis 
Ge Vorrichtung Hätte, wie etwa ein Schnarrwerk in 
Orgel. Die —*X der Tone durch eine er 


wichtige mechaniſche Eutorekung gethact, und — 


glanben, er habe aberinal dem dem Publiku een vn 
machen wollen, Man kann alſo dieſe —** 
ſchine eher nicht‘ für ein kuͤnſtliches mechaniſches Werk erken⸗ 
seh, bis man derſelben Innere Struktur —28 Aufs Außerlis 
&e katın man fich nicht verlaffen, denn dee Ton haun von de 

Bent verfteckeen Dienfchen in die Maſchlne auf mancherley Art 
Sommer, Davon diejenigen, welche die iannihfaldigen Käufe 
ber ſogenannten natuͤrl chen e kennen, die Moͤglichke 
leicht einfehen werden, Die Mafchine iſt auf alle Äre vers 
dachtig. Kr. H. fast ©. 54 PER Unvoll bommenpeit des 
v Aer ſ⸗ 
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„Werkzeuges die Stimme vorzubringen, (tell fie nämlich nur 
einen fchlechten Ton hervorbringe) lege Zeugnig für Die Wahr: 
„beit ab.“ Hr. H. hat nicht bedacht, daß ein fo kluger Ta 
- fhenfpieler, wie Hr. von Rempelen, welcher auf Koften 
des guten Glaubens der Einmohner der Hauptſtaͤdte von Ei 
ropa 30,000 Fl. erwerben will, wohl fo vorfichtig ſeyn kann, 
‚durch einen weinerlich komiſchen Ton, und durch eine RG 
re, mit einem bißchen Schnarrwerk, den Ton der Stimme ſei⸗ 
nes vertieft n Menſchen unnatürlidy und bolzartig zu machen, 
Das ift wohl fehr leicht. Aber indem Hr. H. aus der Unvoll⸗ 
‚ kommenbeir der Maſchine etwas ſchließen will, fo erzähle 
‚hingegen gleich darauf, welches, wenn es mechanifch wäre, 
und nicht von einen verſteckten Menſchen berrührte, dieſe 
Maſchine vollkommner vorausfegen müßte, als je eine Ma⸗ 
ſchine ſeyn kann. Hr. H. fagt ©. 55. „Nicht genug, daß bie 
Maſchine fo laut und Deutlich ſpricht; fie thut noch mebr: 
„Die Worte: verftehen fie mih? wifperte fie, allen Umſte⸗ 
„benden unhoͤrbar, ganz leife mir ins Ohr, das ih, nad 
 wherrn ‚vg Kempelen Erinnerung, hart über bie mittleren 
„Oeffnung des Refonanzbodens geneigt hatte.“ Unſers Er 
achtens hätte biefe ganz neue Erfcheinung einen Mann von 
‚Km. H. großen. mathematifhen und mechaniſchen Kenntnifs 
feu, vollends ganz mißtrauifch machen follen. Es if ja ofſep⸗ 
. bar, daß, um auf einer Maſchine unartikulirte Töne 
fchreyend herauszuzwingen, ein ganz anderer Mechanie⸗ 
mus erforderlidy feyn werde, als um fie zu leiſe zu woifpern. 
Wenn Hr. von Kempelen noch die Unvollflommenbeit des 
ſchreyenden Mafchinentons von dem Tone feiner Me 
ſchine noch nicht wegbringen Eonnte, wie Fam er. darauf, dir 
fer Waſchine die große Vollkommenheit geben zu Fonnen, 
daß fie zugl eich artikulirte Töne leife wifpern, und biefen 
Ocppelten Medanismus, davon ein einfacher fihon fo um 
glaudlich iſt, in ein Käftchen von einigen Zollen einzufchlief 
fen weiß. Unſers Erachtens, ift diefes leife Wiſpern en 
unwiderſprechlicher Beweis, daß ein Menſch verftede war, 
die artikulirten Töne beivorbrachte, und vermuchlich war 
es eben ber Eleine Menſch, welcher im Kaften des Schachſpie⸗ 
lerg ſteckte. Wo der Eleine Menfch bey der Sprachmaſchire 
verborgen faq, thut wenig zur Sache. Es iſt auch nicht das 
‚Werk eines Mechanikers dies auszufinden, als welcher fich mit 
mechaniſchen Merten befchäftiget, davon er die bewegende 
Kraft kennt, oder aus den unveränderlichen Regeln nn ae 
| ani 
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chanik zu erflären ſucht. Wenn aber ein le Drb, Decremps, 
Maddox und andere Fünftlihe Taſchenſpieler, welche ſich dar⸗ 
auf verfiehen, wie man Sllufionen machen muß, die rechte 
Situation diefer vermeintlihen Sprachmafchine unterfachen 
foßten, ſo würde es fih bald zeigen, wo eigentlih dag M-a _ 
-3-M-3-23- j - e-v-0-u-s-a-i-m-e- berfäme. 
So fheint es wenigfiens dem Necenfenten, und Kr. von 
RKempelen bat es dem Blendwerke, das er offenbar mit dem . 
Schachſpieler fo viele Jabre lang teleb, zuzufchreißen, - 
daß man bier ſeinem bloffen Worte und dem.äußern Anfcheine 
nicht traum kann. Will er aus der Klaffe der Taſchenſpie⸗ 
ler, welche um Geld zu gewinnen, den Zuſchauern ein 
Blendwerk vormachen, wieder beraustreten, will er im 
der ehrwuͤrdigen Geſtalt eines Erfindungsreichen Mecha⸗ 
nikers erſcheinen, ſo iſt er es ſeiner Ehre ſchuldig, daß er den 
Mechanismus feiner angeblichen Sprachmaſchine oͤf⸗ 
fentlich bekannt mache, daß er für Kenner der Mechanik oͤ⸗ 
fentlich zeige, wie Duvch. Den Mechanismus (ohne alle 
Illuſion) ein Ton artikuliret, und wie fie zugleich gewiſ⸗ 
pbrr worden, Wenn alsdenn Kenner dies für möglidy und 
soirkich Halten; fo will ber Recenſent fein Urtheil gern zuruͤck⸗ 
nehmer. Aber bis dahin wird jedermann, dem es ſchaͤdlich 
ſcheint, Aberglauben, Illuſion und Begierde nach Wundern 
wieder einzufuͤhren, nicht gleich dem bloſſen aͤußern Anſehen 
tnauen, und vielmehr dieſe vermeinte Sprachmaſchine für eine 
Illuſion halten, mic welcher Herr von Kempelen halb Eures 
pa, wie es ſcheint, hat hintergehen wollen, Fr 
. . 


— — — | | 
9. Naturlehre und Naturgeſchichte. 


Abhandlungen merkwuͤrdiger , nüglicher Grundfäge 
: und Erfahrungen aus der Maturlehre, Deconos 
mie und Landwirthſchaft. Nuͤrnberg, bey. Zeh, 
1784; 8 ı Alphab, Bogen. . . 
Eine Sammlung von acht und zwanzig theiis - eigenen, theile 


Ivemden Aufſaͤtzen, aus bekannten in⸗ and audlaͤnbiſchen phy⸗ 
M 3 ſikaliſch⸗ 
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ſitaliſch⸗bkonomilſchen Werken: Das ſant mals mixta bonis 
verlangen wir eben nicht auf fle zu’ deuten. Inzwiſchen 1 
Doch des von andern ſchon Geſagten zu viel darin, um fle für 
merkwuͤrdig zu halten, obzwar wir übrigens nicht leugnen, 
daß fie für Anfänger und Wirthe , bie fo wenig In der Then 
rie, als Praxis weit gekommen find, für bie fie dann eigents 

lich auch wohl geſchrieben zu ſeyn fcheint, manche nÄgfiche Age 

weiſung, und keinesweges zu vetach —— Dee 

Die ſtumpfen Lettern, und dag ſchlechte, ungleiche go 

Hören unffreitig anf die Nechnung des Verlegers, dem aber - 
Billige £ fer fe um 9 rg nl als der Druck 
Dagegen orzug hat, daß er correet iſt, eine Ä ' 
bie den deutſchen Prefſen nach und nach Immer ſtaͤrker zu une 
gen anfängt ee 


Me a 
obann Wilhelm yarz. Fünfter und Ieh« 
ter Theil, Leipzig, 3785. 3v0. 24 Bogen. 


So angmmepm ons tete Bemaͤhung IR, welche die: 
der Jugend zur Kenntniß der Naturgeſchichte zum 
hat, und ſo ſchonend wir auch dieſer guten Abſicht wegen wulh: 
den vorigen Baͤnden verfahren haben; fo muͤſſen wir dened,. 
nach herzlich ſauergewordener Durchleſung dieſes Theiles, Agatir: 
und Gewiſſens halber erklaͤren, daß wir es für ein Glaͤck hal⸗ 
ten, daß diefer Band der letzte iſ. So lange der 
bey dem Thierreiche bleibt, gebe es In diefem Baude 
semiic aut, on — er ins — ober “ 
koͤmmt, {ft er ſchlechterdings unerträglich. ugweiligt 1 
Kindern ohmmbglich angenehme Veſchreidungen yon genife 
Pflanzen hat er wieder abgefchrieben, und biefe ad. modnm, 
: Ballhorn b, m, noch verbeffert. Denefche Namen ſtehen 
baben, aber. da er ſich diefer halben auf Seinen bekaunten 
Schriſtſteller bezogen bat , io maß man Oedipus ſeyn, um DE. 
angeblich kefchriebene Pflanze betanifch zu beftimmen, | 
Steinreiche fieht es noch erbärmficer aus! Konnte denn 
Verſaſſer in ganz Dresden, wo fo piele minernlogifche Sm 









niffe find, nicht einen Bergmann auftreißen,. der ihm 
nur, mir Verlegung einiger Otuffen, zehen win·* 
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mterrichtet hätte? Würde ihn der nicht wenigſtens berichtet 
n, re man Eifenftein und Silbererz, und nicht Elfen 
Silhermalm fagen mäffe- PR 
4. 


Eheoretifch praktiſches Handbuch der hoͤhern Chemie, 
in welchen alle zu wiſſen noͤthige Lehrſaͤtze der Phi⸗ 
loſophen ſyſtematiſch vorgetragen, und mit nuͤtzli⸗ 
chen Erläuterungen verſehen find. Herausgege⸗ 
ben von einem Liebhaber und Schuͤler der gehei⸗ 
men Weisheit. Hof, in der Vierlingiſchen Buchs 
baublung, 1784 8. 271 Seiten ſtark. 


Der ae dieſer Schrift liegt ganz außer ben Graͤnzen ver⸗ 

Kritik. Sie ſcheint ein bloffer Auszug aus der ums 

er u — Aldemiften berüchtigten Turba der Philofopben 

a ſeyn; oder fie iſt ihr wenigftens fehr aͤhnlich. Sie iſt ein 
tiertes s Chao⸗ von getränmten Anfangsgränden der Gold 


Av, 


Rurze Einleitung zur Kenntniß der Juſekten für 
Ungeübte und Anfänger von J. Fr. W. Herbſt. 
fange, Derlin und Stralſund. 8. Band J. 


ge ffee Handelt Hier die noch übrigen Zuͤnfte des 
Sn) ss, und die Sinfektengefchlechter der zwoten Rinne 
vronung, ab, von melden in den mir diefem Stuͤcke 
en zwoͤlſ Kupferpfa tten mehrere Arten abgebildet 


Er. 


Herrn Demachyð Laborant im Großen, oder Kunſt 
die chemiſchen Produkte fabrikmaͤßig zu verferti- 
gen. In drey tele, 7 Mit Herrn Dr. Stru⸗ 

ves 
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ves Anmerkungen, und einem Anhange einiger 
Abhandlungen Herrn Apotheker Wieglebs, ale 
der vierte Theil. Aus dem Franzoͤſiſchen übers 

fee, und mit Zufägen verfehen von Samuel 
Hahnemann, der Arz. Doktor und Phſikus des 
Amts Gommern. BandI. Seit.296. Bank 
11. Seiten 396. Mit Kupfern. $eipgig, bey 
Erufius, 1784. St. 8 U 


Die erſte Erſcheinung dieſes Werks hat die Akademie der 
Kuͤnſte und Wiſfenſchaften in Frankreich veranlaſſet. Man 
finder darin die Beſchreibung einer beträchtlichen Anzahl bes 
fonderer chemiſcher Fabrikprodukte, die man außet diefer 
Schrift nirgends fo beyſammen antrifft, zu deren Ausfüße 
sung der franzbſiſche Verfaffer von gedachter Akademie Auftrag 
erhalten hat, nachdem die Werkſtaͤtte der Künftler ſelbſt von 
ihm aufmerffam befuchet worden waren. Weber manche Puns 
ete trifft man hier fehr ſchaͤtzbare Nachrichten an, da dee 
Verfaſſrr bisweilen Gelegenheit aehabt, durch die Gefälligkeit 
einiger Laboranten, neue Verſuche Über ftreitige (ungewiſſe) 
Punkte anftellen zu Finnen; ob er gleich auch in andern Faͤl⸗ 
len wieder über die Mißguͤnſtigkeit mancher Arbeiter fich bes 
klagt, die ihm oft nicht einmal: einen Zutritt in ihre Werks 
ſtatt erlauben wollen, oder ihm auf feine Erfundigungen abs 
jchla ıliche Antwort ertheilet Haben. Bey diefer Schwierigkeit 
muß man allerdings dem Verfaſſer etwas Nachficht geftatten, 
wenn er hin und wieder in feinem Vortroge etwas irrig befuns 
den werden follte; zumal, da er damals nur wenige litterari⸗ 
ſche Huͤff inittel hatte, worans er feine eigenen Kenneniffe 
haͤtte erweitern koͤnnen. 

Freylich ſieht nun dieſe Schrift nach ihrem innern Ge⸗ 
halt, ganz anders aus, nachdem bey jetziger Ausgabe noch 
oͤrey Perſonen, Here Dr. Hahnemann, Struve und Wieg, 
leb an ihrer Berichtigung und Vollſtaͤndigkeit gearbeitet ha⸗ 
ben. Sie iſt jetzt fo beſchaſſen, daß fie vor dem Original vle⸗ 
le Vorzuͤge beſitzt. 

In dem erſten Bande iſt die Bereitung der Scheidewaͤſ⸗ 
fer und des Vitrioloͤs aus Schwefel, nebſt Beſchreibung der 
Werkſtatt, Defen und Inſtrumenteu, iugleichen die Bearbei⸗ 
tung des einſachen Weingeiſts, zuſammeugeſetzter seubere 
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Beiſter und aͤtheriſcher Oele umſtaͤndlich angeführe. Vom 
Herrn De. Struve befindet ſich auferdem in den Zuſaͤtzen 
eine fehr vernünftige fabritmäßige Bereituug des Vitriolols 
aus Schwefel, eine Tafel über die verfchiedene Stärke bes 
Weingeiſts, und noch andere, Zufäge mehr. Hr. D. Hahne⸗ 
mann bat außer fehr häufigen Anmerkungen noch befonders bie 
Berfertigungsmethobe der WBeinfteinfäure, des Salpeteraͤthers, 
and eines guten Areometers beygefuͤget. Wenigere Zufäge 
ruͤhren vvm Deren Wiegleb ber , und betreffen. meiftene Be⸗ 
eichtigungen. - | 
Der zweyte Band begreift Interefiantere Gegenftände, 
naͤmlich die chemiſche Bereitung erdhafter Subflansen, 
verſchiedener Salze, als desjenigen, das aus dem Rüde’, 
ſtande des Scheidewaſſers gezogen wird, des virriolifirren Wein⸗ 
„des Glauberſalzes, der Salpeterkuͤchelchen, des fixen 
ſalzes, des Seignetteſalzes, des Salmiaks, des Sal⸗ 
miatgeiſtes, des Milchzucker⸗ und Sauerkleeſalzes, des Bern⸗ 
ſtelnſalzes und Boraxes; ferner eine Beſchreibung der Spieß⸗ 
rik, und des darzu gehoͤrigen Geraͤthes, der dabey 
vortommenden Kalzination des rohen Spießglaſes, Verſerti⸗ 
gung bes Spießglaskoͤnigs, Glaſes und des Brechweinſteins, des 
Metallenſafrans und Mineralkermes. Won merkuriali⸗ 
ſchen Bereitungen kommen bier vor, der Zinnober, der 
ſſende Sublimat, rother und weißer Praͤcipitat; von den 
odukten aus Bley, Mennige und Maßikot, Glaͤtte, 
Bleyweiß und Bleyzucker. Endlich noch die Berfertigung 
des kriſtalllſitten Gruͤnſpans, des gebrannten Alauns, und des 
Kiehntuſſe. = 
" Saben befinden ſich abermals häufige Zufäge vom Sen. 
De, Struve beygebracht, z. B. Scheelens neuere Methode, 
das Seignetteſalz zu bereiten, einige Nachricht vom. Milchzus 
er, von der Zinnober « und Gränfpanbereltung. Vom Hru. 
Dr. Aabnemann iſt eingefihalter, die Werfertigung des 
ſchweißtreibenden Spießglafes, des goldſarbigten Spießglas⸗ 
ſchwefeis, der Spießglasbutter und des Algarothpulvers, des 
mit Eſſig⸗ und Weinſtein ſaͤure verbundenen Queckſilbers, des 
blauen, vermiſchten und weißen Vitriols, nebſt einer großen 
Menge berichtigender und ergaͤnzender Anmerkungen, wor⸗ 
unter auch verſchiedene vom Herrn Wiegleb vorkommen. 

. "Der bey dieſer Ausgabe vom Hrn. Wiegleb ganz nen 
beygefuͤgte vierte Theil beitehet aus folgenden Artikeln, worin 
a4 chemiſche Zadritprodufte Oeeicben werben, die Demacıy 

5 ” 
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übergangen hat, und alfo die Vollſtaͤndigkeit dieſes Werks ber 
trächtlich erhöhet. Sie betreffen die Verfertigung der weißen 
Stärke, des Waybdindigs , des Berlinerblaues, des Lackmus, 
des Karmins, verfhiedener Lackfarben, Paftellfarben , Tufche, 
des Gruͤnſpans, einer grünen Farbe aus Kobold. des &afte 
gruͤns, des Neapolitaner Gelbes, der blauen Tücher, woraus 
in Holland Tournefol bereitet wird, des Wergblaues und 
Berggeüung in Tyrol, der Heinfteinkriftallen , des Balmiate, 
des mineralifchen Alkali, des Seignettefalzes , des Phoſphors 
nach der vortheilhafteften und kuͤrzeſten Methobe, und enb⸗ 
Jih eine Beſchreibung des Verbeſſerungs⸗ oder Ressiffationg, 
gefchäftes der Steinfohlen und des Torfs. 

Zur Vermeidung der Weitlaͤuſtigkeit haben wir keſondere 
aus dem letzten Theile nichts weiter anführen mögen, Ins 
dem wir ohnedem glauben, daß diejenigen, welche diefe * 
genſtaͤnde intereſſiren, hierdurch ſchon Veranlaſſung genug er⸗ 
halten haben werden, die Schrift ſelbſt zur naͤhern Belehrung 
in die Haͤnde zu nehmen. 

BE 


Bemerkungen auf einer Reife nach) Carlsbab, von 
Fr. H. Bruͤekmann. Braunfchweig, in der 
Fürfll. Waiſenhausbuchhandlung, 1785. 8v0. 
30 Seiten. 


Von einer Reiſe von ſo kurzer Dauer durch und in ſolche Sa - 
genden , von welchen fchon manches gefchrieben und bekannt 
it, muß man freylich Feine zu große Erndte erwarten, und 
ujrieden ſeyn, wenn der Verfaſſer zeiat, was er hätte leiſten 
onnen, wen ihm feine Lage Zeit und Mühe zu Fortſetzung felr 
ner Beobachtungen gelajjen hätte. Wer Becher's Abhandlung 
vom Tarlsbade kennt, wird bier freylich keine neue Nachrich⸗ 
ten daven finden, Nahe ben Karlsbad, und zunaͤchſt bey _ 
dem Dorfe Hohdorf, fand der MWerfaffer Erde, die er. für 
Nozzolanerbe hält, und eine große Menge eiſenſchuͤßiger mehr 
oder weniger verwitterter Lave; er fehließt alfo daraus, auch 
diefes Waſſer Habe feine Wärme einem ehemaligen: Vulkan zu 
danfen, um fo mehr, da er noch andere deurliche Spuren 
von alten Vulkanen in der Gegend fand. In dem Waſſer 
iſt eine mit fluͤchtigem Schwefel verfehene fire Luft, wie nes der 
Mer: 
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Verfaſſer auch auf Kreide mit halb fo vielem Schwefel uͤber 

gelindem Beuet jufammiengetrichen, nachdem er Vitriolſaͤure 

darüber gegoffen harte, erhielt; die Erbe, die es enthalte, 

— die Sprudelſteine macht, ſey nichts anders, als 
erde. 


Chr. Friedr. Schroͤders Abhandlung vom Brocken, 

und dem übrigen alpiniſchen Gebuͤrge bes Harzes 
mit Kupfern (die wir nicht finden koͤnnen), und 

einer Karte. Deſſau, 8. auf Koſten der Vers 
lagskoſſe für Gelehrte und Kuͤnſtler. Erfter Theil, 
1785. 31 Bogen. 


gewiß es if, daß mir noch feine vollkommene Beſchrei⸗ 
hung dieſes merkwuͤrdigen Berges haben , fo müllen wir doch 
bekennen, Daß diefes Merk wenigſtens fo nie der erfte Theil 
vor. uns liegt, dieſe Lücke fo gar nicht augfüllt, daß wir uns 
wundern, wie der V., der doch thut, als wenn er wüßte, was 
erfordert wird, thut, als ob er feine Schwäche ſelbſt 

„ dumit vortreten kann: daB Hin und wieder manche gu⸗ 
ce Bemerkung mie unterlaͤuft, wie man von einem Manne, 
Der nicht ahne Anlage und Kenntniffe, den Broden fchon mehr 
als dreyßagmal beftiegen hat, und am Fuße deflelbigen woh⸗ 
met, erwarten darf, wollen wie damit nicht läugnen ; aber 
daR bey dieſen Vortheilen nicht vielmehr hätte geſchehen koͤn⸗ 
nen, went der Berfaffer durchaus in allen zu ſolchen Beob⸗ 
achtungen nbrhigen Vorkenntniſſen zu Haufe geweſen wäre, 
daß Orbeiung und Plan theils am fich fehlerhaft, theils nicht 
durchans gut befelgt find, daß der Verfaſſer zu oft und zu 
fange feine Empfindungen und Schickſale fehildert ,. wo der Les 
fer mur treue Darftellung der Natnr erwartet, ift eben fo ges 
wiß. Der Verf. tadelt Silberfeblagg Zeichuungen vom 
Brocken; wir müflen geftehen, daß wir auc feine Karte nicht 
durchaus richtig, und noch weniger deutlich erfunden haben, 
Das kritiſche Verzeichniß der Schriften über den Brocken ſehr 
muvolfftändig. Voraus etwas von den Naturkraͤften, welche 
unſere Erde gebildet haben, Feuer und Waſſer. ine Mauer 
von Sandftein ziehe Ach um den ganzen Harz, vornehmlich 
auf der mitternaͤchtlichen Seite bis nahe vor Dalberftadt ; «9 
feye mit dem uripräglichen Gebirge Bey der erfien Diane Se 
vo 
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Erde hervorgetrieben,, weil man keine Spuren. finde, ‚daß er 
vom Waffer angefegt feye; nur die Dororhee und Karoline 
Sollen von 1643 — 1743. den Sewerken7000000 Thaler Ueber⸗ 
ſchuß gegeben haben; den jährlichen Verbrauch des Oberhars 
zes berechnet der Verf. an Kohlen und Brennholz auf 600000 
Malter, an Stämmen zu Bauholz auf 29000. Die Volkes 
menge für den ganzen Harz nimmt er beynabhe zu 30000 an. 
Der Droden feye durchaus ein Haufen einzelner loſer Gra⸗ 
nitſtuͤcke, und babe davon feinen Namen, nichtg weniger als 
ein Auffag von Hölenftochwerken ( das wollen wir dem Verf. 
gerne glauben); die Hole feye uur ein KRalkgeitein; auch am 
Unterharze zeige fich der Granit entblößt auf der Roͤstrap, und 
am Ramberg die Grafſchaft Wernigerode zähle auf eine Qua⸗ 
dratmeile über soco Menſchen; ihre Forften liefern. ale 
lein jährlih über 40000 Malter Holz; überhaupt viel zum 
Lobe diefer Sraffchaft und ihrer Einnoohner ; wie der Verfaſ⸗ 
fer an der Steinart der Feuerſteine Aehnlichkeit mit Dafale 
wahrnehmen, und ſich ſchon nach Kraters und Feuerichlände 
umfeben wollte, begreifen wir kaum (was es fey, haͤtte bee. 
Verf. beym Hrn. von Trebra lernen koͤnnen, der überhaupt. 
durch den fünften Brief in feinen Erfahrungen vom Innern 
der Seblrge , auch die wahre und gute geologifche und nıingtas 
logiſche Beobachtungen des Verfaſſers größtentheils entbehr⸗ 
kb macht); zwiſchen dem Brocken und Ilſenburg nicht bie 
mindefte Spur eines Kraters. Ueber Ilſenburg feye "ber 
Weg nad) dem Broden viel beſchwerlicher, als von Wernie 
gerode aus. Die Quellen auf den Broden nähren ſich von den 
MWafferdüniten, die dee Ealte Brocken an ſich ziehe, nnb zu 
Shan verdide. 400 Schuhe unter der hoͤchſten Fläche des. 
Broden das Schneelody, wo der Schnee erft fpät im Jahr 
‚oder gar nicht ſchmelzt; (Gletſcher würden wir es nun noch 
nicht nennen.) Das Schluftthal, das hoͤchſte unter allen: 
Thaͤlern des Brockengebirges, das der Verf, gerne das Bro⸗ 
&Eenthal nennen möchte. Die vornehmſten Brockenberge. 
Die Quellen und andere Wafler, die auf dem Brocken ent« 
fpringen, die Achtermannshoͤhe verhalte fih zum Mormberge, 
wie der Wormberg zum Brocken. Die Reife des Verf: nach 
bem Rostrap;. er beftehbt aus einem weit veftern Granit, als 
der Broken ſelbſt; an feinen Felfen fand der Verf. verichledene 
Gerania und die Jungermanniam (melche?). Die Ilſe und 
Eker füpre Bold in ihrem Sande, Mo. 


J. CNioß 
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J. Elliots phyſiologiſche Beobachtungen über die 
inne, ‚befonders über das Geficht und Gehör, 
wie aud) über das “Brennen und die fhierifche 
Wärme, nebit Ad. Crawfords Verſuchen und 
Beobachtungen über bie thierifche Wärme und die 
Entzündung brennbarer Körper. Aus dem En« 


gliſchen. Leipzig, bey Weygand, 1785. gr. 8. 
330 Seiten. Be Ten 


‚Ernie Abſchnitt. Ueber das Beficht: Die befannte, 
«Bier srpälterte, und anf maricherley Art abgeänderte Beob⸗ 
i — daß bey dem Drucke des Fingers auf den Augenwin⸗ 
kel ein leichter Fleck oder ein gefaͤrbter Ring wahrgenommen 
wo; oder Blitze vor den Augen entſtehen, wenn man daran 
Alpe; verglichen mit ähnlichen, die zumal bey Erankhaften Zus 
Mär finden, führt den Verf. auf Gruͤnde für.das Kreu⸗ 
"gen ver Nerven, auf die Erklärung oder Beurtheilung man⸗ 
- der auberer beym Gehen vorfommender Erfcheinungen , und 
"af DaB Allgemeine Refultat, daß fi in den Augen Fatben 
erjengen innen, die von Lichtſtraien völlig unabhängig -find, 
indem fie nur durch eine gewiffe Bewegung der Säfte, oder 
. Durch einen Druck der. Feuchtigkeiten bewirkt werden. Die 
‚Soloen bieraus, vermöge welchen der Verf. annimmt, daß die 
‚Lichtftzalen ihre. Schwingungen nidyt unmittelbar, fondern 
zunädt durch Schwingungen, auf der Netzhaut erregt, dem. : 
Trerven wittheilen, daß es ſoſcher Vibrationen fo viele gebe, 
als mancherlen die Lichtſtralen find, daB jebesmal nur corres 
" ponbitende Schreingungen erregt werden, mithin daß es ine 
“ nere oder angebohrne Farben gebe: diefe Folgen fehränfe ber 
Ueberſetzer, der dem Vorbericht zufolge ein bereits verftorbes 
ner Naturforfcher war, in einer Anmerkung ein, und- feßt 
Bing, daß dleſes Defultat den wichtigen Einfinß der ‚Seele 
"auf daS Geſicht beweiſe, infofern dadurch in diefem Organ die 
: &äfte auf eine geroiffe Art: bewege werden. „Esch kenne ſelbſt 
einen Maun,* beißt es weiter, „der- blau. und :grün niche 
unterſcheiden ann, und vielleiht hängt dies von ähnlichen. 
‚Umftänden ab,“ Decenfeut weiß ebenfalls von einem Manne, 
‚der von Jugend auf, meiſt bey einen, nicht vollfommen 
deutlichen Farbenpatthieen, oder auch bey Etzaͤhlungen 
F — ji 
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oft grün nennt, was blau iſt. und umgekehrt, beſonders 
wenn er geſchwind redet, oder auf den Theil de Segenftan» 
des, der die Farbe betrifft, nicht fehr aufmerffam it. Die 
Urſache davon fcheint nicht in dem Sehorgan defjelben zu fie 
gen, daß nämlich er Eindruck feiner beyden Farben dar 
in im Verhäteniß genen einander fich ähnlicher, zuſammen⸗ 
fließender , minder fcharf beftimmt fey, als bey andarn Men⸗ 
fen, und Dieferhald eine größere Aufmerkſamkeit erfordere, 
“um gehörig unterfihleden zu werden ; fondern blos in der See⸗ 
fe, die durch irgend einen Zufall in der Jugend gu diefer Ir⸗ 
rung verwohnt on muß. Das erhellt nody daraus, weil der 
Mann, fobald er den eignen falfchen Ausdruck hoͤrt, fich 
meiftens felbft corrigirt, oder doch weiß, daß er gefebit Habe; 
wenn man ihn daran. erinnert, — Auch mochte Recenſent 
fragen, ob nicht die Bilder, die ſich die Einbildungskraft 
furchtfamer oder ſchwaͤrmeriſcher Leute, befonders im Dun 
keln, oft mit hellen Farben fchafft, ebenfalls hieher gehören, 
und den Einfluß der Seele auf diefen Sinn von einer andern 
Seite beweiſen? — Mariottens dunkeln Fleck auf ber 
Meshaut bey der Inſertion des Sehnerven, will der Verf. 
nicht bemerkt habeu, ftatt deffen nut nicht gehörig begraͤnzte 
Bilder, , Der Leder. berichtigt auch bier wieder, wie an 
mebrern Orten. 


3Zweyter Abſchnitt. Leber den Geſchmack, Bes 
ruch und das Befühl. Druck und Heiz koͤnnen die deyden 
erftern nicht hervorbringen, wohl aber das letzte, und gemei⸗ 
niglich blos duech ſich felbft, auf eine von dem Seflchesfinne 
verſchiedene Art, ' Be 


Dritter Abſchnitt. Vom Gehoͤr. Auch bier bes 
muͤht fich der Verf. durd ähnliche Verfuche das Naͤmliche, 
wie beym Geſicht, und folglich das Dafeyn angebohtner Töne 
zu beideifen. Der Üeberfeher Hingegen macht zwiſchen den⸗ 
felben und den äußern durch die Schallftrafen etregten Zinen, 
- tote beym Auge, nur den Unterſchled, daß ſene durch dem 
Druck, diefe durch den Stoß entfliehen. C Auf die Weiſe liefe 
fert fie ſich noch näher vereinigen.) Unterdeſſen Bleiben bie 
daruͤber angeftelitetn Beobachtungen immer merkwuͤrdig. 


Vierter Abſchnitt. Wie man einen Begriff von 
det: Lage det Töne und andern Phänomenen des Ge 
börs erbaͤlt. 18 Beobachtungen geben Anlaß zu verſchiede⸗ 
Ä et — nen 
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nen Erfärungen und Raiſonnements, von denen wir Folgen- 
des auszeichnen. Zur leihtern Erzeugung und Berftärfung 
der inneren Töne, die In jedem Ohre befonders gehört werden, 
weiches bey den Barben anders ift, ſcheine die Struktur des 
Ohrs, von welchem Schnecke und Labyrinth weſentlichere 
Theile als Trommelhaut und Gehoͤrknochen find, auch mit 
beyzutragen. Wenn ein Schallfiral einen gewiſſen Punft 
‚des Trommelfells, das nur einem Theile nach zum deutlichen 
- „Hören eingerichtet zu ſeyn ſcheine, teeffe, fo erzeuge ſich vers 
mittelſt des Baues des aͤnßern Ohrs nicht nur ein Ton im La⸗ 
byrinth, fondern man empfinde auch im deniſelben Augenblicke, 
an feinem nach ber Gegend des Schalls gerichteten Theile oder 
Seite des Fleinen Gehirns oder Kopfs, ein Zittern, das als 
Gefaͤbl Rärker auf uns wirke, als das Gehör, und wonach 
ver Schall gleichſam hinuͤber getragen, der Ort, woher 
der Schall fömmt , beſtimmt, oder wonach die Begriffe ver⸗ 
he der Gewohnheit, mit einander verbunden werden. Man 
febe ja auch C wie mit dem Ueberſetzer ſchon Mehrere bemerk⸗ 
ten) durch das Gefühl, nicht blos durch Farben. Auch 
wenn die ganze Irommelhant ‘bereits in Bewegung ift, 
fo können fih dennoch Schwingungen an verſchiedenen 
Stellen deffeiben ereigiten, und vom Cinfluß auf den Koͤr⸗ 
per und Die Leldenfchaften fenn, je nachdem bie befonzeen 
Bibrationen auf jene Haut wirken. Das Oeffnen des Mun⸗ 
des, wenn man befjer ‘hören molle, fcheine, wenigſtens zum 
il, durch die dadurch bewirkte Erweiterung des aͤußetn 
hörgatiges zu nußen. Die Schwingungen im Obre, 100 
durch die innern Töne hervorgebracht werde, beten es Im 
Verhältnis mit dem Auge, weit mehrere, und viel weniger 
* in einander fließende vielleicht deswegen gebe, weil fit ſich in 
keinem fo engen Bezirke, als die Fatben Bilden, find von dem 
Bibrationen der Saiten verſchleden. 


Fuͤnfter Abſchnitt. Anhang. Einige litterariſche 
Notizen mit Bemerkungen, die vom Verf. fruͤher gemacht 
wurden, beſonders über den verſchiedenen Klang, der die 
Körper bey gleich ſtarkem Tone von ſich geben, der hier zum 
Unterfchied von Höhe, Tiefe und Stärke der eigenthämliche 
Mang der Töne Heiße, und won der Art, ihrer Mifhung ab⸗ 
hängt, wie auch, daß die angebohrher «der iunern Tune ein 
facher,, die durch Schallitralen bewirkten, meht oder weniger 
zuſammengeſetzt fepn. " ueb 
Ban er 


£ 
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1leber das Brennen und Die tbierifche Waͤrmt 
in zwoͤlf Abſchnitten. Voraus bekannte Erſcheinungen ben 
Brenn und unbrennbaren Koͤrpern, dann die weſentlichen 
Umſtaͤnde beym Verbrennen, welches blos von der Scheidung 
oder Aufnahine des In einem Körper befindlichen Phlogiſtons 
in die Luft abzuhängen fcheine, und gleich andern chemiſchen 
Mroceffen, wobey es auf Affinität und Zerſetzung aukomme, 
beurtheilt werden muͤſſe. Phlogiſton nämlic und (Elemen« 
tar⸗) Feuer ftoßen wahrſcheinlich einander zurüd. Se mehr 
daher die Theile der Körper, in deren Zroffchenräumen ſich 
jenes im elaſtiſchen Zuftande befindet, Attraktion zum Brenn 
"baren haben, und je inniger fie damit verbunden find , beito 
geringer iſt, in einem dem Zufammenhange ihrer Theile ange, 
meſſenen Grade ihre Anziehungskraft zum Feuer, und uns 
gekehrt. Die Theile der Catmofphäriihen) Luft haben nun 
eine große Neigung zum Feuer, und find daher mit großen 
Atmofphären davon umgeben , des Feuers hingegen, welches 
durch figirte homogene Theile (was die Chemiften Erde nen 
nen) gebunden wird, ift nur eine geringe Quantitaͤt. Wie 
derum ift die Affinität des Brennbaren zur Luft größer als zu 
den entzündlihen Subftangen. Wenn alfo die erforderlichen 
Umſtaͤnde (Erſchuͤtterung der Theile, wie beym Reiben; 
Wärme) eintreten, unter denen die Luft diefe größere Der» 
wandfchaft Außern kann, fo berbindet fie fich mit dem Brenn⸗ 
baren, und läge dafür, wie die Verminderung ihrer Elafticicät 
und Volumens beweilt, das Neuer fahren, oder vielmeße 
bängt ihm lockerer an, wie es nachher heißt, und fo entfteht, 
weil nicht alles entbundene Seuer von dem entbrennbarten Thrbr 
fen der Körper aufgenommen wird, Wärme (ine) de 
einmal erzeugt zum neuen Entwicelungsmittel, zum $orb 
brennen alfo bey dazu fähigen Körpern dient, und flärter 
oder geringer ift, je nachdem die Verbindung mit Feuer nad 
der Natur der Körper, und bis zum bergeftellten Oleider | 
wicht, in Eleinerm oder reichlicherm Maaße fatt finder, Auch | 
"fann fie aus der vergrößerten Anziehungskraft zwiſchen phles 
gijtiihen und irdiſchen Thrilen, und der dadurch verminders 
ten Anziehung diefer zum Feuer entftehen, wie der Fall by = 
einigen chemiſchen Miſchungen it Mächft die Hitze und die 
Attraktion der Luft fo fehr an, daß das Phlogiſton ſchn 
ausgetrieben wird, als die Luft ſo leich annchmen kaun, jo zu⸗ 
ben dieſe brenn!;.ven Theile große aͤtheriſche Atmoſphaͤren am 
fih (den Aether ſieht der Verf. als ein drittes, vom B 
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und Feuer verſchiedenes Biäßige an) werben dadurch un» 
ſich mit der Luft. zu verbinden, und dann entfleht Licht i 


we glüben, oder wenn fie einen Dampf ausflogen; 
Xheile gluhen, fo erſcheinen dieſelben unter ber Seftale 


if ‚ die nad ‚ber groͤbern oder fehs . 


‚ seen oder fremdartigern Partikeln, aus denen fie 
t; aͤrbt wird, oder in mannichſaltige Farben über: 


4 die Luft diefe Partikeln früher oder. ſpaͤter, leichten 


er anzieht, — Die elektrifche Materie, die in 

ihrer Reinigkeit gleich nach dem Lichte folgt, ſcheint 

‚le der eig — 83 ee rn 
nbare 3 „Die ſc 

e dieſes Grundſtoffs bey ſich hatten. — — 


e Theorle wird num auf das Athemholen und 


mn ıe angewandt, und unter andern behauptet, 
ne oes in einem Theile circulicenden Bluts vermite 
1 die dahin gehen, unterhalten werde, dadurch 
m; ı wo miteoiſt der Mufkelfafern dem Blute ein mit 

1J de verbundenes, eben daher nur wen 

Breunbare (den ſogenannten Nervenſa 
a u Safe in fie uͤbergeht, mitteilen. 

| a 10 hypothetiſch die ung der Wufteh 
\ satt. In einem Anbange thut Ber Verf. dar, 


r Muthmahßungen: denn für nichts anderg 
das ze richtiger ausgegeben, als der Mann 
X : 0 dene Verſuche anſtellte, ſondern ſich 


bient, a llen auf eine auffallende Art, wenn 


:e vie Farbe ves brennenden Zinks nad) Ausſage 


ee | uimmt: ſchon fruͤher als Crawfords Werk ers 


„edrucken laſſen. Er zeigt, worin beyde Syſteme 


men nen, ſich beftätigen; wo nicht, Mancher Craw⸗ 
r_ verlegt, fo wie der Verf, auch vieles, 

\ ei hatte, zuruͤcknimmt oder anders bes 
u wäre bey unferm Verf. das Nehmliche 
,  szruöegan am Ende der Anmerkungen Über 

gi ordi heißt wuͤnſcht, daß er feine Geſchick⸗ 


garauf an ndet hätte, mehr Verſuche anzuſtel⸗ 


feine Theo mn vor der Bekanntmachung forgjält 


| a. .Der bie Muthmaßungen ſind dey llor 
& ,u umher wuchernd, und es liegt alle _ 


IE 

eye: zumdan ob, die Moͤglichkeiten zu prüfen, bie 

7 Reiche erbeutet oder ertraͤumt bat, — Bey 
B. I 7. N vun 
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Ueber Das Brennen und die thieriſche Wärme 

In zwoͤlf Abſchnitten. Woraus bekannte Erſcheinungen bev 
breun⸗ und unbrennbaren Körpern, dann die wefentlichen 
Umftände beym Verbrennen, welches blos von der Schridung 
oder Aufnahme des in einem Körper befindlichen Phlogiſtons 
in die Luft abzuhängen feheine, und gleich andern chemiſchen 
Mroceffen, wobey es auf Affinität und Zerſetzung aukomme, 
beurtheilt werden muͤſſe. Phlogiſton nämlich und ( Elemen« 
tars) Feuer ftoßen wahrſcheinlich einander zurüd. Se mehe 
daher die Theile der Körper, in deren Zwifchenraͤumen ſich 
jenes im elaſtiſchen Zuftande befinder, Attraktion zum Brenn⸗ 
"baren haben, und je inniger fie damit verbunden find , deſto 
geringer if, in einem dem Zufammenhange ihrer Theile ange: 
meffenen Grade ihre Anziehungskraft zum Feuer, und ums 
gekehrt. Die Theile ber Catmofphärifchen) Luft haben nun 
eine große Neigung zum Feuer, und find daher mit großen 
Atmofphären davon umgeben, des Feuers hingegen, welches 
durch figirte homogene Theile (mas die Chemiften Erde nen. 
nen) gebunden wird, ift nur eine geringe Quantität, Wie 
derum ift die Affinieät des Brennbaren zur Luft größer als zu 
den entzündlichen Subſtanzen. Wenn alfo die erforderlichen 
Umſtaͤnde (Erſchuͤtterung der Theile, wie beym Reiben; 
Wärme) eintreten, unter denen die Luft diefe größere Ver 
wandfchaft äußern kann, fo berbindet fie fich mit dem Brenn⸗ 
baren, und läßt dafür, wie die Verminderung ihrer Elafticirät 
und Volumens beweiſt, das Feuer fahren, oder vielmehr 
bängt ihm lockerer an, wie es nachher heißt, und fo entfteht, 
weil nicht alles entbundene euer von dem entbrennbatten Thei⸗ 
* fen der Körper aufgenommen wird, Wärme (Site) die 
einmal erzeugt zum neuen Entwickelungsmittel, zum Fort⸗ 
brennen alfo bey dazu fählgen Körpern dient, und ftärker 
oder geringer ift, je nachdem die Verbindung mit Feuer nad) 
der Natur der Körper, und bis zum bergeftellten Gleichger 
wicht, in Eleinerm oder reichlicherm Maaße ftatt finder. Auch 
kann fie aus der vergrößerten Anziehungskraft zwiſchen phlo⸗ 
gijtiihen und irdiſchen Theilen, und der dadurch verminder- 
ten Anziehung diefer zum Feuer entftehen, wie der Fall bey 
einigen chemiſchen Miſchungen iſt Mächft die Hige und bie 
Attraktion der Luft fo fehr an, daß das Phlogiſton fchnefler 
ausgetrieben wird, als die Luft ſo leich annchmen Eann, jo zie⸗ 
ben diefe brennbaAren Theile große ätherifche Atmolphären an 
fih (den Aether ſieht der Verf. als ein drittes, vom Brenn⸗ 
| baren 
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Seren und Feier verfchiedenes Fluͤßige an) werden dadurch uns 
fähig, fidy mit der Luft zu verbinden, und dann entſteht Licht 
die Körper glüben, oder wenn fie. einen Dampf ausfloßen; 
deſſen Theile gluhen, fo erfcheinen biefelben unter ber Seftale 


der Flamme, die nad) Befchaffenheit der größern. oder fehs . 


n, teinern oder 'fremdartigern Partikeln, aus denen fie 
—* gefärbt wird, oder in mannichſaltige Farben über: 
geht, wie die Luft diefe Partikeln früher oder ſpaͤter, leichter 
oder ſchwerer anzieht. — Die elcktriſche Materie, die in 
Aıtfehung Ihrer Reinigkeit gleich nad den Lichte folgt, ſcheint 
ein mit (wie der Weberfeber flets ſagt) irdenen Thellen vers 
bundenes Brennbare zu fepn, die ſchan für ſich eine beträchts 
liche Menge diefes Grundſtoffs bey ſich hatten, — Die bite 


ber vorgetragene Theorie wird nun auf das Athemholen und . 


Die thieriſche Wärme angewandt, und unter andern behauptet, 
daß die Wärme des in einem Theile eireulirenden Bluts vermite 
telit der Nerven, die dahin gehen, unterhalten werde, dadurd) 
naͤmlich, daß fe mittelft der Diufkelfafern dem Blute ein mit 
hoͤchſt phlogiftifietee Erde verbundenes, eben daher nur men 
zufammenbängendes Brennbare (den fogenannten Nervenſa 
das aus dem Nahrungsſaft in fie Äbergeht, mittheilen. 
wird denn auch eben fo hypothetiſch die ung der Wiufteb 
fafern felbft erklärt. In einem Anbange thut der Verf. dar, 
daß er an feinen Muthmaßungen: denn für nichts andere 
wird das. Ganze um fd richtiger ausgegeben, als der Mann 
feine, oder ſeht wenige eigene Verſuche anftellte, fondern ſich 


blos an fremde hielt, zuweilen auf eine auffallende Art, wenn 


er 3. B. fogar die Farbe des brennenden Zinks nach Ausfage 


Anderer beitimmt: fchon früber als Crawfords Merk ers 


ſchien, babe drudten laſſen. Er zeigt, worin beyde Syſteme 


übereinfonmmen , fich beftätigen ; wo nicht, Meancher Craw⸗ 
fordifche Gab wird widerlegt, fo wie der Verf, auch vieles, 
wag er zuvor angegeben hatte, zutuͤcknimmt oder anders bes 
ſtimmt. Ueberhaupt wäre bey unſerm Verf. das Nehmliche 
zu voünfchen, was Morgan am Ende der Anmerkungen Über 
die Crawfordifche Schrift wuͤnſcht, daß er feine Geſchick⸗ 
lichteit darauf angewendet hätte, mehr Verſuche anzuſtel⸗ 
len, und feine Theorien vor ber Bekanntmachung ſorgſaͤltiger 


zu unterfuchen. . Denn die Muthmaßungen find dey Elliot 


oft gar zu gehäuft, und umher wuchernd, und es Liegt alles 
mal demjenigen zunaͤchſt 06, die Moͤglichkeiten zu prüfen, bie 
er aus ihrem Reiche erbeutet oder erträumt bat, — Bey 

D. Bibl. LXV. B. L.St. N dem 
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dem nımmehr folgenden, mit feinem Anmerkungen bes. Ueber⸗ 
fegers verfehenen Werke, das im nämlichen Verlage einzeln 
zu haben iſt, unter dem Titel: 


Adair Crawfords Verſuche und Beobachtungen über 
die thicriſche Wärme und die Entzündung brenn⸗ 

. barer Körper, — Mit Wild. Morgans Erin. 

nerungen wider biefe Theorie. Leipzig, 1785... 
800. j 


Bedarf es. keiner ausführlichen Anzeige. Denn außerdem; daß 
die darin befindliche Theorie ſchon ziemlich befanne iſt, und im 
Ganzen viel, oft auffallende Aehnlichkeit mit ber cben beruͤhr⸗ 
ten Elliotſchen bat ; fo ift von demfelben berelis, wenn wie 
nicht irren, eine andere Ueberſetzung vorhanden, auch lleft 
man fig fehr gut vorgetragen in der Abhandlung Aber die 
Wärme der Herren von Scopoli und Volta (im ı2tem 
Theile der N. Entdeck. in der Chemie), zudem laͤßt fie 
fih) mit den Verſuchen, worauf fie gegründee iſt, in wenigen ' 
eifen nicht darftellen. Wir bemerken daher nur, daß Mor⸗ 
gan ſich bemuͤht Habe, durch eine nähere Prüfung der Craw⸗ 
fordifchen Säge umd Folgerungen ſowohl, als durch ange⸗ 
ellte eigene. Berfuche, die oft fehr entfcheidend fcheinen, im 
hren Refultaten wentgftens denen des Lrawfords zuweilen 
gan entgegenlaufen, darzuthun, wie diefe Theorie zwar bril⸗ 
ant, aber keinesweges gründlich noch Hinlänglich bewleſen 


fey. 


Anfangsgrinde der Naturlehre, entworfen von J. 
C. P. Errleben, mit Zufägen von G. C. Lichten⸗ 
derg. Goͤttingen, 1784. bey Dieterich, 1Ale 
phabet 3 Bogen in 8. mit 9 Kupfert. — 


GE; ift ein Beweis von der Güte der Erplebenfchen Lehrbuͤcher, 
daß fie nach dem zu frähen Tode ihres Verfaſſers ſo wackert: 
Pflegevaͤter gefunden haben. Hr. Lichtenberg macht ſich um 
die Naturlehre durch die Ausgabe diefes Handbuchs fehr ver⸗ 
dient. In einigen Materien mag es zuweit in die aagewand⸗ 

BR 
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te Mathematik Hinäber greifen, (fo wie Auf bet andern Seite 
dfe zweyte don Hr. Rarften berausgegedene Naturlehréè in die 
fe) allein man kann diefes nicht als einen Fehler anteche. 
nen „ da die Graͤnzen zwiſchen ber Naturlehre und augewand⸗ 
ceu Mathematik fich nicht genau ziehen laflen, | 


Die Zuſaͤtze, welche Hr. Lichtenberg zu dem Erxleben⸗ 
Ber Handbuche gemacht hat, find —A— und wichtig, 
ſonders In ben Materlen, In welchen die Phyſik ſeit des Tecl.. 
Erzjebens Tode. beträchtliche Sortfchricte gemacht bat. Die 
kleinen häufigen Einfchiebfel und kurzen Berichtigungen müffen 
wir uͤbergehenn, um nur de beträchtlichften Zuſaͤtze anzumer⸗ 
ten. Den ausführlichen Zuſatz zu $. 113. Über bie Artraction 
ewpfehlen wir denen, welche aus einem Mißverſtande fie bes 
ſtreiten, oder den Ausdruck unrlchtig verſtehen. „Sogar Phi⸗ 
„lofophen haben,“ ſagt Hr, Ligtehd. „Ach verleuen ae ar 
| nglanbei dad Wort enthalte eine Erklärung. o wie 
„Öllderiprache Aberglauben erzeugt, fo erzeugen oft Meta⸗ 
„phern bed. dert unbeßutiamen. Denfer Ahnliche Jirthuͤmer, 
„bie der Philoſophie jo ſchaͤdlich ſeyn koͤnnen, als jene ber elle 
„gion. — Man. halte ſich überall an den Begriff, nicht.an das 
„Wort, Attraction drückt alſo eine-bloffe Begebenheit aus, 
„die ſich unſern Sinnen darſtellt. — Das Phähomen jene. 
wechſelſeitigen Naͤherung ſcheint noch zu componirt, Um alle 
Bemühung es ju erklaͤren aufgeben, und es ſchlechtweg in 
„bis Klaſſe der einfachen. Phänomene, der Ausdebnung, 
„"impeneteabilisär, Traͤgheit unb Beweglichkeit zu ja 
„ben® Der Iehten Aeußerung möchten wir das entgegenſe⸗ 
ben, was Hr. L. gleich zu Anfange dleſes Zuſatzes ſagt, dag 
die Uiſeche det Attraktion uͤberhaupt Fein Gegenſtand unſe⸗ 
ver Sinne mehr iſt. Die ſichtbare Wirkung iſt einfach genug, 
dab fie ſchwerlich noch unter ein allgemeihes Phaͤnomen ges 
bracht werben kann. Man milfte den Begriff. von Bewe⸗ 
gung yeiglietern Eonnen. Bis jest haben wir aber nun efa 
en Haren See von Bewegung, wie von Kraft ebenfalld, 
un unfere Erklaͤrungen von Bewegung und Kraft Befchrels 
nur dad Wort. — Tach dem festen Abſchnitte iſt 
ein beträchtlicher Anhang don G. 152-180. gelacht, wels - 
re einige It in der Phyſik nothwendiq gewordene Kennt⸗ 
niſſe aus der Mineralogie und Chemie enthaͤlt. Die Salze, 
‚ brennbaren Materiale und Metalle werden allgemein 
arakieriſirt nud slafifieien, oe noch von Selen und an 
—F J | # 
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tigkeiten. Weingeiſt, Nether, Waſſer. Ferner von einigen Erfchel' 
nungen bey den Auflöjungen der Körper, von den Verwandſchaf⸗ 
ten der beſondern Anziehung und der Wahlanziehung der Koͤrper 
Zu dem Abfchnitte von der Luft gehöre die ausjührliche Beſchrel⸗ 
bung der Smeatonfchen Luftpumpe mit Naivan's und Blunts 
Verbeilerungen, welche der Vorrede beyyerugt iſt. Bey 6.220. 
soird erinnert, daß durch Die von Smeaton erfundene Niere 
probe allein der Grad der Verdiinnung der Luft fi) meſſen 
laffe, da das kleine Barometer, welches man unter die Glos 
cke ſelbſt, ſowohl als anzere, die man außerhalb anzubringen 
pflegt, bloffe Elafticitätszeiger find, „Will man aus letztern, 
„nad Bekannten Neger, auf die Berdännung fchließen, fo 
„geräth man oft in kaum zu Äberfehende Irrthuͤmer. Es 
„entftehen nämlich beym Verdunnen der Luft elaſtiſche Daͤm⸗ 
„pfe, die ihre Stelle vertreten, und auf das Barometer wir 
„een, bey der Bierprobe aber rorıden fie, beym Zulaffen ber 
„Luft, wieder niedergefchlagen, und wirken alsdann nicht mehr 
„auf das Queckſilber. Daher ruͤhrt der oft ſehr große Unter⸗ 
„fchled zwiſchen der Verdünnung, die man aus dem Barxome⸗ 
„ter und der, die man aus ber Bierprobe gefchloffen Hat“ 
Die Regel für die Verdünnung konnte bey einem ſtarken Grabe: 
derfelben Irrig werden: aber auch die Bierprobe nimmt. von: 
den elaftifhen Daͤmpfen einen Theil in ſich, und es wäre alſo 
die in der Probe eingefchloffene verdünnte Luft niche mit der äufe 
ferlichen Luft gleichartig.” Bon S. 207 — 227. ein lichtvoller 
Zuſatz über die verfchiedenen Luftarten. Unter Zuft, Aufts 
gattung, Bas, Gasart verfteht Hr. &. jede völlig unſicht- 
bare Fluͤßigkeit, die durch die Wärme beträchtlich ausgedehnt, 
und durch die Kälte zufammen gezogen wird, ohne jedoch 
durch Ichtere je weder In einen feften nod) einen tropfbaren 
fihßigen Körper verwandelt werden zu können; Die ferner in 
gläferne Sefäffe eingefchloffen werden koͤnnen, obne ſich in 
denfelben, aud) in der längften Zeit, ohne befonderes Zuthun, 
weder zu verändern. noch zu vermindern. Diele Erflärung iſt 
für die ganze Lehre durch ihre Beſtimmtheit wichtig. Bie 
ſchließt auf der einen Seite die Feucrmaterie, die magnetſſche, 
die elektrifche und das Licht, fo wie auf der andern Dämpfe 
und Dünfte aus. Die bis jetzt befannten Luftarten werden 
auf eine fehr Bequeme Are claſſifieirt, mit Bepfägung der vom ' 
Fontana gefundenen fpzcifiichen Schweren. 
Die Entftehungsart und Beſchaffenheit derfelben wird ' 
kurz aber vollig deſchtieben, nur das Verfahren nicht, rote fie - 
aus 
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gewonnen werden, welches Kr, 2, für feine 
ng ee Daß eine ifchung bon ——* ober 
bephlog i ie Luft mit der brennbaren Luft durch ee 
ng ‚fich in Waſſer — wird ©, 215. als eine Ent 
ckung de a Bavoifier * eben, welch * — **— * 
h gehbet, deſſen Be ee, 
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196 Kurze Naceihen :— 


(Soffte man es ſich nicht als eine Semipräcipltatfon vorſtellen 
funnen?) Von S. 431 — 443 iſt ein kurzer und netier Abs 
tig der Cramfordifchen Theorie vom Zeuer geliefert. (Ctawf. 
Sebrift iſt wirklich etwas verworren, teil er die hieher gehoͤ⸗ 
rigen Beariffe nicht beſtimmt auseinanderſetzt, wozu noch 
koͤmmt, daß er fire und phlogiſtifirte Luft für einerley nimmt, 
&s ſcheint Hrn Cr. an mathennatifhen Kenntniſſen zu ſehlen) 
Gegen die F. 494. m. gemachte Berechnung der abſoluten 
Warme des Waffers und Eifes ließe ſich einwenden, daß bey 
derielben die ſpecifiſche Wärme nicht in demfelben Verſtande ge⸗ 
nommen wird, wie in der Erklärung 5. 494. k. Venn bie 
bedeuttt fe die Menge der In einem Körper enthaltenen Feuer⸗ 
theile, ben eimer gegebenen "Temperatur und Maffe, dort, 
was der Korper an Feuertheilen mittheilt oder einnimmt, In⸗ 
zwiſhen wird auch die Berechnung der abfoluten Warme nicht 
weiter von’ Nutzen ſeyn, als zu zeigen, daß der aus Bor« 
tet) von Feuertheilen in’ einem Körper wich größer It, als was 
fih davon dem Gefühl oder durch das Thermometer offenbart, 
Hr. L. macht unter andern die Bemerkung „ daß, mern man 
Ziramer, worin Zauffieberfraife fich befinden, mit bephlogf« 
ſtiſirter Luft verbeffern wollte, man die Sache vielleicht ſchlim⸗ 
mer machen koͤnnte, weil diefe Luft noch mehr Hitze in des 
Lunge abſetzen würde, als genieine Luft es thur. Allein chen 
weil, nach feiner Drmerfüng, das Brennbare wegen dei 
fanlenden Zuftandes des Blutes feichter abzuſcheiden ift (und 
auch ſich Mehr anhäufen mag), fo muß die äußere Luft in 
Stand gelebt merden „ mehr Phlogifton aufzunehmen. Voͤl⸗ 
tig dephfogifkifirte Lurfe roied man fich ohnedem in einen Kran⸗ 
kenzimmer nicht verfihaffen, noch auch nur auf kurze Zeit era 
hal:en können. — Die Einiheifung der Körper In eleftriiche 
und unelekiriſche wird vermorfen, tell felbft Metaffe, wenn 
fie nämlich ifotire find, durchs Meiben eleftrifch werden, Weber 
entaegengefegte Elektricitaͤten, nebft einer bequem eingerichte⸗ 
tern Tafet, welche die Beſchaſſenheit der Elektricitaͤt verfchles 
dengr. Körper durchs Meiben zeigt. Vom Elektrophor &. 480 
— 4386. Bon dem Boltaifchen Gondenfator oder 9 
Elektrometer S. 486 — 439. Theorie der Elektricitaͤt über« 
haudt, des Condenſators, der Kieiftifchen Flaſche und des 
Elektrophors S. 497 — 506. Wir mänfchten doch, daß Hr, 
Lichtenberg die bepden Abſchnitte vom Feuer und von der Elek⸗ 
tricität ganz wungearbeitet hätte, nicht weil des feel, €, mw 
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106. Kurze Nachrichten - " ! 


(Soffte man es ſich nicht als eine Semipräcipitätfon Harftelich 
fünnen?) Von ©, 431 — 443 iſt ein kurzer und Netter Ab 
tig der Erawfordiſchen Theorie vom Zeuer geliefert. “(Cramm 
Schrift iſt wirklich etwas verworren, tneil er die hieher seh 
rigen Beariffe nicht beſtimmt auseinanderfoßt, wort 
koͤmmt, daß er fire und phlogiftifirte Luft für einerfey nm 
Es ijeint Hrn Er. an mathematifhen Renneniffen zu fehlen.) 
Gegen die $.494.m. gemachte Bercchnung der abfoh 
Warmie des Maffers und Eifes ließe fich BERNER 1: so 
derlelhen dit fpecififche Waͤrine nicht in bemfelben Wetffande 
nommen wird, wie in der Erklaͤrung en bi 
beschtet Te die Menge der in einem Korper enthaltenen Kettere 
theile, ben einer gegebenen "Temperatur ind al: dort, 
was der Körpft-an Fenertfeiten mittheilt oder einmikiine, En 
zroifen wird auch Die Berechnung der abfoluten Wätme u in 
weiter von Nutzen fern, als zu zeigen, daß ber Jane ® 
rath von Zeuertheilen in einem Körper viel größer Uta 
ſich Bavon dem Gefühl oder durch das Thernigmeker offer 
"Hr: 2, macht unter andern die Ziemierfung , daB, wen 
roorin Faulfieberkranke fich Befinden, mie 
















"Stand gefekt werden, mehr Phlogiſton — Voͤl⸗ 
m ih einem Krane 
kenzimmer nicht verfhaffen, noch auch nur auf Fürze Zeit ers 
Halter innen — ‚Die Einihelfung ber Körper in eleftriiche 
und ünelefirifche wird verworfen, tell ſelbſt Mietaffe, wer 
fie nämlich iſolirt ſind, durchs Reiben eleftrifch werben, Weber 
entgegengeſetzte Elektricitaͤten, nebft einer bequem eingerichte⸗ 
ten Tafel, welche die Beſchaſſenheit der Elektricitaͤt verſchle⸗ 
dengr, Kötper durchs Reiben zeigt. Vom Elektrophor S. age 
— 486. Bon dem Voltaiſchen Condenſator ober 9 
Elektrometer S. 486 — 489. Theorie der Elektrigitäe über« 
haudt, des Eandenfators, der Kleiſtiſchen Flaſche und bes 
Stekteophors &. 497 — 506. Wir wimſchten bach, daß Hr, 
Lichtenberg die beyden Abfehnitte vom Feuer und von der Elefr 
trichtät ganz wungearheiter hätte, nicht weil des feel. E. "= 
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der Nachtheil, den der. Arten durch 3 wandernden 


ao °""  Kurge Nakhrichten 


den leldet, gezeigt!“ (Dies gehört auch zu den Gemelnoͤrtern. 
avanilles Ift anderer Meynung. Der eben gedachte Kaufe 
mann ifts auch. Der Setreidebau würde Arbeit und Vor⸗ 
fchüffe Eoften, welche Spanien jegt nicht anivenden mil und 
kann. Es würde fehe gefährlich feyn, wenn die Regierung 
mir Gewalt den Ackerbau, der fo einträglichen: Schaafzucht 
ſubſtitniren wollte. Ben dieſer Gelegenheit von der Vigogne⸗ 
wolle. Aber die Nachricht von der Bicunna, Pacos, Lama 
"und Siuankco iſt etwas allzu vermorren, vermutblich beym 
Abſchreiben. (Der Nee. bat mehrmals bemerkt, daß bota⸗ 
niſche, und Überhaupt gruͤndliche naturhiſtoriſche Kenntniſſe 
Ken. Cr. fehlen. Er ſollte bey einer neuen Ausgabe wenige 
fiens Freunde zu Rathe ziehen. - Es ſcheinen nik’ zwey Ge⸗ 
ſthlechter zu feynydie aber mehrere Varietäten begreifen moͤ⸗ 
gen, das eine Pacos im wilden Zuftande und Bicunna im ges 
zähmten, das andere Guanico wild, und Lama oder Clama 
‚pder Elacma, zahm.) Noch finden wir zugefegt: als da 
materiale umftändtih das Steinmoos (Orchilla, Orfeille,) u 
Die fpanifhe Kermesbeere, ferner Benannt die acht Eiſenarten, 
die in Spanien fi) finden, ( Sollten es wirklich nur diefe acht 
Arten feyn?) ſelbſt die Buche, den Nußbaum, bie Ceder; 
auch. aus dem Ihiergefchlechte: den Luchs, die Geneta, den 
Wolf, das wilde Schwein, die Kaninchen, Rebhuͤner u. dei. 
Den Königsadler, den Flamengo, alles freyli nur kurz; 
aus den Waſſerbewohnern: den Dintenfiſch, ben Cecial (afek 
Jus ariglus), die Scholle, den Savald, den tor, den 
Thonſiſch (licher Thunfiſch); zuleßt eine Anzeige einiger vor 
züglichen mineralifhen Quellen. Der Verf. hat Hier wirks 
lich eine Bemerkung, die ich bey der erften Auflage maıbte, 
fat mehr als nörhig war, befolgt, ob er fie gleich in feiner 
Ankuͤndigung der neuen Ausgabe unrecht verftanden hat. Es 
konnte meine Meynung niche ſeyn, daß alle Probucte vom 
"Europa befehrieben werden follten, welches eine ſoͤrmliche, ſehr 
weitlaͤuft: ge Naturgeſchichte unfers Erdtheils geworden wäre, 
ſondern nuv daß merkwuürdige Producte, allenfalls ganz 
Farz, angezeigt werden ſollten, wenn fie auch kein Hand⸗ 
Aungsobjeet waͤren. 


Elinige Bemerkungen mögen nach bier Platz ſinden; wel⸗ 
che auch zeigen werden, wie ſehr noͤthig es waͤre, daß der Ver⸗ 
fafjer ſich mehrere naturhiſtotiſche Kenntniſſe zu erwerben 


fuchte,, Mer Frennde, welche ſie beſitzen, zu Rathe zoͤge. Ai 


von der Gef Eebbefchteibv. Diplomat, 38* 


—— ©. dar ;\ — Im Meifentanm, ober Terpenkin« und 


m Bike Terebinthu, Lentilcus) find ung 
Br iede Be bekannt,“ Hiernach en dies 
® dren © — 5 holten da es doc) drey fpe- 
'cies eines 'Generis find, welches Tinne Pifkacia benennt, de 
"ren Die effte ——8 — die — den saruie 
—* Bi 26, N A d 


aſtyr ai N Non dem 
— ir 1234) den 






jaf ride, —— nennt mal Hs ei 
(änzende, Safe, ei 1: Schwefel, ode 
bende ‚ hutgfeii FR) Ei Eifen od 
— aber auto ——— 


— 
man Goldkle 
— Kr —— * 


(fer, vielleicht Wr ur dat theilt iſt, & Stelle im 
} — daß, —— hen 


eig zu. prüfen, — Won ber Das — 0 es 
@, {3 daß vie at a: ein — es Pflanzenlaugen⸗ 
falz ſer. Sie wird Din 
Kodfaty „ ao ein Mineraflihes Laugenſalz enthalten: etweny 
Hflanignalcatt iſt zwar auch eimbemikht; aber dad mis 
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„3 :  -: Runge Nadrichtn 


Fluth. ber Merikanifche Meerbuſen gebilder ward, wibderflans 
den: mas wollten unfere Spaten und Hacken ausrichten? Ein 
anderes wäre es, wenn ein bequemer Weg über die Gebirge 
gebahnt werden follte, wozu aber auch gehürte, daß die Ein⸗ 
wohner diefer Gegend Eultivirt würden. Auch. bey, folchen 
Ideen ift Hr. Er. ganz nicht an feiner Stelle; wenn er im ge» 
£ingften darüber railonniren will, . J | 


Die Schreibart {ft einfach und rein, an.einigen &tellen, 
wo die Mängel der Portugiefiihen und Spaniſchen Staates 
wirthſchaft den Unwillen des Verf. ertegten ,. lebhaft. "Seine 
Befinnungen find recht gut, aber, mie. ſchon erwähnt, in dr 
nem Werke, wie das vor ung habende, find Declamätionen 
folher Art nicht ganz ſchicklich. Nicht weniger etwas gezwun⸗ 
gene und gezierte Ausdruͤcke und Tiraden hätten wohl wegblels 
ben follen, als: &. 72. Portugall hat ſchoͤne Schulden. 
S. 76. die erıten Diamanten, welche bie Sclaven in Braf⸗ 
lien fanden , wurden von biefen unwiſſenden Leuten — bie 
nicht bedachten, wie fehr Prinzeffinnen und Königinnen einſt 
dadurch glänzen, — und welchen großen Einfluß diefe Stein 
hen künftig auf das Schickſal ganzer Nationen, ſo mie anf 
die Sclaverey Ihrer Entdecker haben wuͤrden, als unnüß ver: 
worfen.“ S. 146. Johannisbeeren, — 7 einen vortreff⸗ 
lichern Wein. geben, als der Vicar von Wakefteld je geko⸗ 

ſtet haben mag, — find in den noͤrdlichen Provinzen Spas 
niens zu Haufe. S. 240, Bloß die 4 Millionen mäßiger 
Mitglieder des Staats — der. ernfte. Campomanes meynt das 
ſchoͤne Geſchlecht, — koͤnnten obige 4 Milionen Thaler er- 
werben. ©. 794. Es würde daben vorausgefegt, daß die Er⸗ 
-be..fo..platt ſey, tie der Altartiſch In der St. Peterskirche 
. £bey der Demarcationslinie). Hr. Cr. ſcheint ſich In folchen 
‚.. mägern Cinfällen zu .gefallen ; aber fie find an ſich nichts 
werth, nnd in einem Buche wie das degenmärtige, würden 
‚ fie nicht an ihrem Orte ſtehen, felbft wenn fie beffer waͤren. 
- Auch. die vielen Gedankenſtriche ſchicken fich ‚nicht für biefes 
Buch. As Abfonderungszeihen mag ein Aueerfirih nuͤtz⸗ 
‚Ay ſeyn. ! | g 


Veſchrelbung einer Reiſe durch Deutſchland und die 
Schweiz, im Jahre 1781. Nebſt Bemerkun⸗ 
gen 
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Dar fünfte Band enthaͤlt des Verf. Anmerkungen‘ ‚über. 
Religionsgebräudse und Sitten in Wien; und der fechs 
fie das, was er über Presburg und München zu fagen 
hatte. Hr. YI. bleibt andy in viefen Bänden feinem Plane: 
getreu, und liefert; demſelben gemäß, theils — was — 
zu Derichtigung der ſchon verhaudenen en 
von ihm bereiſeten &tädte und Länder nuͤtlich fehlen, thels 
alles, was zum Tebhaften und —— Bilde des * 
ſtandes der Regierung, der Aeliglon, der‘ Induſtrie, 
Sitten; — —⏑— —⏑ jedes Landes oder jeher" 
Stadt etwas beytragen n kann· Manche von ihm mitgetheilte 
Demerfungen konnen pielleicht den oder jenem Leſer, Der nie 
felbft teilte‘, unolchtig. und überflüßig dünkenz er felbft aber. 
wurde durch „erfahrung von ihrem he belehrt. , „Ber, 
„mich nicht,“ ſagt der Verf., „nach meinem Plane hr 
„tbeilt, wer mir. einen andern ” unterfchieben will 

„feiner Meynung nach hätte — ud wird 13 nd —* 
98 ganz tichrig beurthellen können, von 
fo ſeht verſchiedener ae heit förden. a fo. iſt es 


inteeffant ha folten; ge genug, wenn en 
fchriebent waren.“ > 

Schon aus den vorigen Enden Kan man, daß Deſttel⸗ 
tung hierarchiſcher Unterdruͤckung, der Bigotirtle und des 
Abeiglanbens zu den vornehmſten Zwecken des Verf. gehbrt. 
Dou gab ihm feine Relſebeſchreihbung durch —* Thell von 
drey ganz kathollſchen Laͤndern, Oeſterreich, Ungatn und 
Balern nur allju oft Gelegenhelt. Dep‘ ‚aller Vorſicht mußte 
der Verf, hierüber manchmal Dinge ſagen, die Bart ſchel⸗ 
nen, und doch wir blog wahr find, und Daher lie mißver⸗ 
flanden werden koͤnnen, ride "Bloß von nn nen 
ſelbſt von Proteftanten, Diefe naͤmlich Halten der Eifer void 
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202: .: Kurze Nachrichten 


Fluth. der Mexikaniſche Mieerbufen gebildet ward, widerſtan⸗ 
den: was wollten unfere Spaten und Hacken ausrichten? Ein 
anderes wäre es, wenn ein bequemer eg über ‚bie Gebirge 
gebahnt werden follte, wozu aber auch gehörte, daß die Ein⸗ 
wohner diefer Gegend Eultioirt würden. Auch bey folchen 
Ideen ift Hr. Er. ganz nicht an feiner Stelle;, wenn er im ges 
ingſten barüber raiſonniren will. | .. 


Die Schrelbart ift einfach und rein, an einigen Stellen, 
wo die Mängel der Portugieſiſchen und Spaniſchen Staates 
. wlethfchaft den Unwillen des Verf. ertegten, lebhaft. Geine 
Sefinnungen find recht gut, aber, mie. ſchon ermähnt, in G⸗ 
nem Werke, wie das vor ung habende, find Declgmationen 
folder Arc nicht ganz ſchicklich. Nicht weniger ermäg geamum- 
gene und gezierte Ausdrüce und Tiraden hätten wohl weäblels 
ben follen, als: S. 72. Portugall hat ſchoͤne Schulden. 
©.76. dle erſten Diamanten, welche bie Selaven in Bra 
lien fanden, wurden von dieſen arwiſſenden Leuten — di 
nicht bedachten, wie ſehr Prinzeſſinnen und Königinnen. einſt 
dadurch glänzen, — und welchen großen Einfluß dieſe Gtein⸗ 
chen kuͤnftig auf das Schickſal ganzer Nationen, ſo wie anf 
die Sclaverey ihrer Entdecker haben wuͤrden, als unnuͤtz ver⸗ 
worfen.“ S. 146. Johannisbeeren, — weiche einen vortreff⸗ 
lichern Wein geben, als bee Vicar von Wakeſield je gekd- 

ſtet haben mag, — find In den nördlichen Provinzen Spa⸗ 
niens zu Hauſe. &. 240, Bloß die 4 Millionen mäßiger 
. Mitglieder des Staats — ber. ernſte Campomanes meynt has 
ſchoͤne Geſchlecht, — koͤnnten obige 4 Millionen Thaler er⸗ 
dverben. 8.794. Es würde daben vorausgeſetzt, daß bie Er⸗ 
de fo. plate ſey, wie der. Altartiich in der St. Peterskirche 
bey der Demarcationslinie). Hr. Cr. fbeint ſich In folchen 
...magern Einfällen zu gefallen ; . aber fie find an ſich nichts 
werth, und in einem Buche wie das ‚gegenmärtige, wuͤrden 
‚ fle nicht an ihrem Orte ſtehen, felbft wenn fie beſſer wären. 
\ Auch. die vielen. Sedankenftriche ſchicken ſich ‚nicht für dieſes 
a As Abforwerungszeihen mag ein. Queerſtiich nuͤt⸗ 

nn ſeyn. ! | 
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| Veſchrelbung einer Reiſe durch Deutſchland und die 
Schweiz, im Jahre 1781. Nebſt Bemerkun⸗ 
| gen 
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Dr fünfte Band enthält des Verf. Anmerkungen Ader 
Religionsgebräuche und Sitten in Wien; und der ſech⸗ 
fie das, was er über Presbucg und — zu fügen 
hatte. Hr. YXI. bleibt auch in dieſen Bänden feinem Plane: 
getreu, und liefert;: deimfelben gemäß, teils — was ho 
2 Berichtigung der ſchon vorhandenen nn 
von ihm Städte und Länder nüglich hen , theu 
alles, was. zum Iebhaften und — Bilde des Bus 
ftandes der — der Aeliglon, der Induſtrie, 
Sitten; der naariichen Veſchaffendeit jedes Landes oder je 
Stadt etwas beytragen fann, - Mande von Ihm’ mitgerheilte- 
Demerkungen. konnen Palace den, oder jenem Lefer, der nie 
felbft reifte‘, un überflüßig dünken; er reist aber, 
wurde durch ———— von ihtem ——— belehrt. „Wer, | 
rn nicht ,* fagt. ber, Berf, , „nad meinem. Plane beurs, 
„theile, wer mir einen andern unterfchieben will, dem ich 
„feiner Meynung nad) | folgen ſollen, wird wich freylih 
„richt ganz richtig bene können, . Da ich für Beier. von, 
„io fehr — *322 Beſchaffenheit ſchteiben muß , fo iſt es 
„richt moͤglich, daß alle Nachtichten und Anmerkungen n allen 
„sleich intereffant a ollten;. genug, wenn fie fr die im 
„tereffatit find, Kür die fie elgentlid, geſchtieben waren.“ «- . 
Schon aus den ee Bänden * man, daß Biſitel⸗ 
tung hieratchiſcher Unterdruckung, der Bigotterie und des 
Aberglaubens zu den vornehmſten Zwecken des Verſ. gehoͤrt. 
Dazu gab ihm feine Relſeb⸗eſchreibung durch einen Theil von 
drey ganz ifarholiichen Ländern, Deiterreich,, "Ungarn und 
Daiern nur allju oft Gelegenheft, Dep aller Vorſſcht mußte 
ur Berf, hieruͤber manchmal Dinge fagen, die Dark ſchel⸗ 
‚ und.dod) nur blog wahr find, und daher laicht mißver⸗ 
ten werden koͤnnen, nicht bloß von Katholſken ſondern 
ſelbſt von Proteſtanten. Diefe naͤmlich halten den Eifer *— | 
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der den Aberglauben, aus Unfunde.von der noch fortwoͤhren⸗ 

don Herrſchaft und Verbreitung defielben, und Aus Wahn 

und füffen Traum von itziger Aufflärung, für Übertriöben und 

unniß ; und jene, fie woͤgen blind orteder, oder halb aufge⸗ 

Elärt ſeyn, fehen die Proteitanten als ungerathene und verlgu: 

fene Kinder an, deren Ruͤckkehr in den Schoos det Mutter 

Eiche fie gerviß erwarten. Auch auf den Haß derer, Die_ 
Wahrheiten nicht laut Nefügt wiſſen wollen, ift der V., wie 

er in feiner ſehr loſenswuͤrdigen Vorrede zum füdften Bande 

erklaͤrt, längft gefaßt, und hofft dabey, daß es am Ende doch 
der Stimme der freymächigen Wahrheit glüäckeh werde, durchs 
zudringen. Er weiß, daß felbft die würdigften Männer: in 

Wien feinen Abfichten haben Gerechtigkeit" wiederfahren laflen, 

und ift fo glücklich gewejen, den Beyfall des größten oͤſterrei⸗ 
chiſchen Staatsmannes , des Sürflen Kaunitz, zu erhalten. 
Dieß ermuntert ihn in feiner Freymuͤthigkeit und Liebe’ zum 

Wahrheit immer mehr, und macht ihn über alle Beforgniffe 
beimlicher , befonders jeſuitiſcher Verfolgungem gang rubig ; 
zumal, da er fich ſehr fiher auf den Schuß feines. großen 

Monarchen, auf den Schuß: der aufgeklaͤrten Denkungsare 

und der Publicität verlaffen kann. re 


Bor dem fünften Bande ſtehen abermallge Berichti⸗ 
gungen und Zuſaͤtze zu den vier erſten Bänden diefer Rei⸗ 
febefchreibung; ein Beweis, daß Hr. X. nicht ploß, wie Tu 
vielen Schriftftellern , an der Abfpinnung feines Fadens, und 
dem Foͤrdern feiner Arbeit, ſondern hauptſaͤchllch an threr Ger 
nauigkelt und Vollkommenheit gelegen iſt, und daß bie ſchon 
abgehandelten Materien ihm immer noch fh Siefer Abſicht eben 
15 wichtig bleiben, als die ſchon bearbeiteten Begeuftähbe. Er 
bittet daher den Lefer Auch noch befonders, diefe Berichtigun⸗ 
gen und Zufäke, die manche erhebliche Bemerkung entalten, 
nicht zu uͤberſchlagen. | " 


Den Anfang des fünften Bandes macht der dreyzehn· 
te Abſchnitt des zweyten Buchs, in welchem von Relk 
gion und Keligionsgebräuchen in Wien die Rebe If, 
Der Verf. verdiene für die Ausführlichkeit,, mit welcher er 
biefe Gegenſtaͤnde abhandelt, um ſo mehr Dank, je mannich 
faltiger die Einfluͤſſe derſelben auf andere Materien und Des 
trachtingen find, und je mehr dadurch dee Mehnung wider⸗ 
ſprochen wirb, daß ts mit dem Kathdlieiſuus, vornehmlich 
asien, nicht gar Diel meht auf ſich habe. Dies If fa * 
* | h 
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nig der Fall, daß man vielmehr Aberall Urſache findet, über 
die noch immer mächtige Wirkſamkeit der Bigotterie und des 
Aberglaubens zu erftaunen. Gleich Anfangs entwickelt der 
Derf, die Begriffe von Hierarchie und blinden Glauben au 
die Unfehlbarkeit der Kirche, und man fleht aus der Art dien 
fer Entwidelung, wie richtig er den mahren Geſichtspunkt 
Diefes ganzen Segenftandes zu faſſen weiß. Die Sorgloſigkeit 
des großen Haufens über Religionslehten, und bie Entfers. 
nung der Laien vom Denken über Religionsfachen, iſt, wie 
er bemerkt, bey allen Katholifchen fehr charakteriftiich, und 
einem aufmerkſamen Preteflauten ganz nen. - gro 
Menge von Geiſtlichen aller Art, und ven Moͤnchen in. 
alten Masken und Geflalten, muß in Wien ſeht auffallen; . 
und eben fo fehr fällt: es auf, is ER BIER der größte 
Theil davon iſt. Unter den gemeinen Weltgeiftlichen finder 
man indeß verhältniämäßig mebr ‚wahren Eifer für, die Nelis 
sion, mehr Fleiß uud Semeinnäßlichkeit, als unter beim vor⸗ 
nehmern Theile, den Biſchoͤſen, Drälaten, Domberren und 
Beneficiaten; obgleich, auch uriter ihnen, befonders unter dem, 
fogenannten Meßpfaffen, ſehr viele find „ an denen durchaus 
nichts geiftliches ift, ‚als. das Kleid. Ueber die Mönche und 
Mönchephpfisgnomien findet man ©. ff. ſeht kreffende Bes 
merkuugen. Auch ihe Gang it harakteritifh; und jeder 
Orden bat im beyderley Nückfiche ſein Eigenthimliches.. — 
Die Derebrung Der Heiligen hat füt Proteftanten fir 
viel anftößiges. Millionen von Katholiten machen hier nicht 
den Unterſchled, den einige hrex Theologen machen, fordern 
verehren geradezu die Heillgen ehen fo wie Gott, und noch 
mehr. > koͤmmt —* : an die noch, ir Is eigen 
ſetzten Legenden an. ihre Wunder, und die Verbreitung der 
® — fe eine Fee 


Heiligenblder. Der. Berf. hat jich auf feiner Weife tine 
Bibliothek von feltenen ‚Eatholi —— Gebetbiis 
ern, Sruderfchaftsbüchern, Heiligenbildern, Grlähgen und 
beral. An und ar —— von —— 
in Erſtaunen gefebt: In den Beylagen glebt er einige Pro⸗ 
ben davon. — Mit den Keliguien und ihrer ra, 
ereibt man noch beftändig.die grobjten — Selbſ 
die Ungereimtheit, daß einerley vorgebliche Rellguſen an man 
cherley Oertern geſunden werden, weiß man dadurch zu ers 
Hären, daß —* durch ſeine Allmacht —— — | 
Eben fo unfinnig find-die fogenannten Enmdenbilder , denen. 
man ſeibſt Wunder beygelegt — Sehr beſtemdend für * | 
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Proteſtauten {ft ferner die außerliche Geſtalt des katholi⸗ 
feben Bottesdienftes, der mit fo vieler bunten Ceremonien 
uͤbetladen iſt, und vornehmlid der Prunk dee Meſſe, und 
der damit verbundene Glaube an die Transfubftantiarion, 
Auffallend iſt außerdem der Mangel an Ruhe und Selle waͤh⸗ 
rend der Meſſen. Es giebt in den Kirchen zu Wien fogenanne 
te Schwatzkommiſſarien, Leute in Eatierlicher Livrey, wel⸗ 
he die beym Aufbeben der Hoſtie nicht niederknienden dazu 
nöthigen, und das Plauderh verbieten. Außer der Mefle 
glebt es noch) eine Menge aettesdtenftlicher Handlungen: Ve⸗ 
fpern, Kompleten, Merten, Pumpermetten, u. derel. Auch 
mehrerley Arten von Segen, denen eine wundervolle Wir⸗ 
kung zugefchrieben wird, - Die Proseffionen oder Bitt⸗ 
gänge [Ind auch auffallende Gonberbarkeiten der katholifhen 
Kirche; noch ärger find die Wallfahrten, und es läßt fich 
nichts denken, wodurch Muͤſſiggang, Aberglaube und Im⸗ 
moralitäc gemeinfchaftlichee befördert würde. Won ähnlicher 
Art waren die Beuderfchaften und KErsbruderfchaften, 
die nunmehr, auf Beſehl des Kalfers, ſaͤmmtlich aufgehoben 
find, und wovon der Verf. hier, ©. 79 ff. Nachricht giebt, 
weil fie bey feinem Aufenthalt in Wien noch Beſtand hatten, 
auch in andern Farholifchen Ländern noch in großer Menge 
vorhanden find. Die Erlangung des Ablaffes ift bey allem 
diefen Segen, Wallfahrten, Prozeffionen und Bruderichaften 
immer der große Zweck. Diefe Berftellung iſt gewiß eine der 
wirkſamſten Urſachen von der dort berrichenden Imnwralitaͤt, 
indem der Ablaß alle Folgen der Sünden vertilgen fol. Eben 
fo empoͤrend für den gefunden Menſchenverſtand iſt auch die 
Ohrenbeichte, mit welcher ſo oft der ſchrecklichſte Mißbrauch 
getrieben iſt, der durch die Behauptung der Schluͤſſelgewalt 
der Priefter nody mehr befoedere wird. — Das ‚iR. 
gleichfalls eine von den Menfchenfagungen und ganz unnöthigen 
Dingen, deren man in der katholiſchen Kirche fo viele findet; 
und wobey doch die Sinnlichkeit, befonders bey den Bemittel⸗ 
ten in Wien," nichts verlient. — Das Predigen iſt Immer 
nur ein geringer Theil des Latholifchen Gottesdienſtes; aber 
die ſchlechte Beſchaſſenheit der Wienerpredigten iſt aus den ge» 
druckten Predigerkeititen bekannt, welche Durch ein yon dem 
Verf. zum öftern empſohlenes Werk: Weber Gottesdienſt 
und Aeligionslebre der Sfterrelchifchen Seaaten von’ 
&. A. Hoffmann, fortgefegt werden. (Daffelbe iſt aber lei⸗ 
derl greadigt. Vielleicht wollten gewiſſe Leite nicht, a 
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Verf. ve⸗ Soffmann bie Mißbtaͤuche fo klar auſdecken ſollte 

Cr warb eig Profeſſpor in Ofen gemacht, und nun ſchwejgt 

en =. Ungeheuer groß iſt auch bie Menge aͤußerlicher 
nahbe bey den Katholiken; und der Gebethůͤ⸗ 


:& 
Ic zu — ara zwoͤlf Geiten En —* — — 
tes eine. Menge aberglaͤnbiſches Dinge, } mu⸗ 
lete, Agnus Dei, geweihte Palmkaͤtzchen, u ſaf. Endlich 
triſft wan auch ſeht ‚viele felsfame Andarbren dafelbft an, 
wovon ** nur die ſechſte Wunde Jeſu oder Be 

genannte Schulterwunde und ihre Verehrung als Berfpi 
** — Freylich aber find ſeit dem Aufenthalte des Verf. 
in: Wien manche Religionsgebraͤuche —— und manche 
aßere Verbeſſ rungen durch kaiſerl. Verordnungen in den 
Wiener Kirchenzuſtand eingeführt, wovon man die beſte zu⸗ 
ſammenhangende Ethaͤhlung in Walchs neuntem Theile der 
neueſten Religionsgeſchichte ſindet. Sle betreſſen indeß 
wiche ons Weientliche der Earbolifcben Religion ,, ſon 
—— —— Der Berfi bringt ſie auf 
Folgende acht Punkte: ı Die Berminderung.der Primatred)s 
ve dei Paper. Sa Ban Di Toleranz wigetatholliher Rellgipnn 
dertheven '3) ſt 


SBeuberiharen. 7) Die, Verminderung der Waillfahrten 
us Droseffionen;- und 8) die Abſchaffung von mancherley 
——— ar der eigentliche Geiſt dis 
Katholicismus immer f fort n, fe ——— 

von Hierarchlo und Unfehlbarkeit der Kirche —*— 
— ———— — 
we nur ein ſehr geringer Theil zur Ausfuͤhrung gedeihen, 
werden nur einige Bocncipeie mit Aa nermech⸗ 


eörigens fan man die Aerbölfch «iheo« 
Mn me 






Die Jauſentſten, ob man fich gleich Diele Diamens uie Gedient, 
de. A eifrig den Jeſuiten ; in diejenigen Orthoderen, 
die der Lehte des heil, Thomas von Aguin folgen, wehle 
Di Opminikaner und vide und in 

D. Bibl LXV. 3.1.5 0 If 
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Jeſuiten und ihre zahlreichen Anhänger. Dieſe find bis Jeht 
in Oeſterreich noch bey weitem die mächtigere Parthey. — 
Sonderbar iſt es, daß man immer noch in der katholiſchen 
Kirche die Erwartung heat, die Proteſtanten mit ſich 30 
vereinigen, und daß fie die Wiederkehr derſelben In ben 
Schooß ihrer Kirche nahe glauben. Dazu fol nun fogar Los 
leranz,, oder ‚anfdjelnende Bruderliebe, das ihrige thun. — 
Zuletzt feßt der Verf. S. 176 ff. noch etwas von dem Zuſtan⸗ 
de der Proteftanten in Wien, und in Oeſterreich üben 
haupt hinzu , welches wir, um nicht zu weitlaͤuftig zu wer⸗ 
den, zum Nachleſen uͤberlaſſen und empfehlen muͤſſen. 


Der vierzebnte Abſchnitt enthält einige Anmerfue 

gen über Sitten,. Bewohnbeiten, Charakter un 

che der Einwöhner in Wien. Der Berf. ſieht ii Schrehh 
tigkeit und Bedenklichkeit ſolcher Ebarakterifirungen vollkom⸗ 
men ein, und theile daher nur Bemerkungen Aber ſolche Ger 
genftände mir, die ihm in Anfehung der Sitten und Gewohm 
beiten merkwürdig‘, und, gegen andere Städte Dentſchlande 
gerechnet, charakteriſtiſch fhienen. . Wien iſt eine alte Atade 
und ſchon von jeher find Pracht und Wohllebem, uͤbermaͤſſ 
ger Hang zum Benuffe, WBeichlichkeit und Serfteenung, Sorg⸗ 
oſigkeit und Leichtfinn, für charakteriſtiſche Eigenſchaſten der 
Einwohner Wiens gehalten worden. Dies wird butch einige 
Stellen aus den Briefen des Aeneas Siloins beftätige: auch 
benierft der Wert. den allerdings anfjalenden Ud ſtand, daß 
Shakeſpeare die Scene eines Schaufpiels, worin Si 
zigkeit, Wolluf und Blutdurſt eines‘ mächtigen’ Mannes deu 
Knoten ſchrzen, nänılid, des Meaſurt ‘for Meafere, nach 
Wien verlejte. - (Dder vielmehr, Sh. nahm 'finen Stoff 
zunaͤchſt aus einer alten Erzählung, worin ein Htzog Win 
centio von Wien vorfam. In der fo fehr Damit-Abereingifms 
menden: Mevelle des Giraldi Eintbio iſt der Gtrastbalter 
von dem. Kalfer zu Inſpruck gefest, und In einem aͤltern 
Luftfpiele von Wetſtome if er Statthalter za Julio, und 
dem Könige Corvin von Ungarn und Bhhmen nteruesrdnet.) 
— Auf die Bildung der Bitten in Wien Hatten die Spanier 
und Staliener einen Einfluß, der noch jetzt in manchen Spu⸗ 
ren, befondere der Sprache, ſichtbar iſt. Die Etikerte und 
das ſteife Weſen fällt unter ber jetzigen Regierung fehr rien; 
und fo vermindert ſich anch, wenigſtens aͤußerlich, die Bigot⸗ 
kerie und der Luxus, obgleich von beyden ſich in Wien noch 
c.......weil 
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dort das Modewort geworden; aber man denkt 9— 

ſem Ausdrucke tauſenderley/ und verbindet * a un 
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figen Ausſchweifungen durch die Keufchheitsfommien adgme: 
helfen, die aber zu vielen. Mißbraͤuchen und übeln Bolgen - 
ausgeſetzt war, um lange Beſtand zu Babe — Die Blei: 
derprache iſt den unterm Ständen mit ben hoͤhern gecin. 
befonders beym weiblichen Geſchlechte. Pracht aD Auf · 
wand in den großen adlichen Häufern, ey reicher. 
Perfonen vom Mittelftande iſt ——— *— 
was Kutſchen, Bediente, Juwelen, Kleidung. u. ſ. w. be⸗ 
trifft. — Der Edelleute von allen Klaſſen iſt in Wien eine 
große Menge; und derjenigen, bie es ſeyn wollen:, ſind noch 
—3* vielmehr. Mit vielem Nechte bemerkt der Verf: 
dabey,“ daß da, wo Adel über: die Maaſſe ethoben iinb; 
Menſchheit wenig gelten muͤſſe; und dag dies auf Wohlkantı 
and Aufklärung In einem Staate wichtigere Folgen hebe, elf 
man fich insgentein vorftellt. — Uebrigens hat, Bien: Kine 
wobhner allen Nationen. Der Derf. haretterifiut: * 
— Dienit Seh biefer Girlegenheit Pi 






äuf die & sche de Bine: un we —XRC 
a dr I * 


be find hart u reiuh. Der Ten der Wiener i@ ſchr hoch 
—— ſehr ſchnell, and etwas gurgelnd. Die 
beſtaͤndig in Diminutiven zu reden, entſpricht dem 
und zarten Charakter der Nation, mit der jedoch die Lest 
te Ausfprache einen fonderbaren Kontraft macht; ber 
ben ſchreienden Ton noch aufſallender wirb. Der Werf. 
te’ 1e bien Umftand zu einem der vornehmſten Gegenſtaͤnde ſei⸗ 
her Beobachtung, und fammelte ein anfehnliches -Xexrseiche. 
nik oͤſterreichiſcher Provinzialwoͤrter, weiches er, ‚mit 
feinen Erklaͤrungen Beyl. XIV..ı. biefes Bandes mittheitt. 
Es iſt ein ſehr ſchaͤtzbarer Beytrag zur deutfchen Sprachkunde, 
bey dem ſich Recenſent gerne laͤnger verweilte, wenn: es qhu 
nicht von feinem Hauptzwecke zu weit abführen wuͤrde. 
Der fanfte und dabey leichte Charakter Des oͤſtertaichiſchen 
Volks macht dafielbe gutherzig, artig, und angenehm, Die 
Oeſterrelcher And gefeflig uud mitthellend. Sie lieben.felbft zu 
genießenz aber fie mögen auch ‚gern, daß andere genießen. 
Gaſtfreyheit, zuvorkommende Höflichkeit und Selle find 
in Wien fehe üblich, Dies erkennt der Verf. mit Dart, und 
erkläre fi zugleich, dem Schluſſe dieſes Bandes, über at 
oo. Geſin⸗ 
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BGeſinnungen, wit welchen er Bin ſo ſchuͤderte, wie er es 
fand, und die Memand :schäfle finden veitd, der alles, was 
er ſagt, unparthepiſch unitrfucht mad pruͤſt. 


Er Beylagen diefos fünften Bandes find flebjehn an 
bet ra |, die fich auf die darin abgehandelten Materieu Beziehen. 
davon haben. wir ſchon gelegentlich angeführt, Die 
bei find ae Proben der ſchlechten Einkleldung 
Eee: Andahhesbircher , Lieder und Gebete, und des dat» 
herefchenden großin, und anflößigen Aberglänbens.' Den 
— macht ein Feuerwerks Anfchlagzettel des Kunſt⸗ und 
Beuerwerkerd Stuwer, voll ganz ſeltſamen Zeuges. 


Im ſech ſten Bande: diefer ſchaͤtzbaren Neiſebe⸗ 
ſchreibung werben zuerſt Im funfzebnten Abſchnitte bes 1wed⸗ 
sen Buchs die Bemerkungen des Verf. auf einer Kleinen — 
henreiſe erzählt , die er nach der Graͤnze von — 

nach Wien ci⸗ machte. Dies Land —8 als feine Na⸗ 


ten innern Werth au ſehr auf ſich, um fie, ba er Ihnen fo na» 
Ge war , ganz unbefucht und unbemerkt zu laſſen. Selbſt ber 
-fonderbare Grad ber Kultur, auf dem diefe Nation * 
und woburch fie ſich gleichfalls von allen Btationen ſehr aus⸗ 
zeichnet, macht fie einem Menſchenbeobachtet ſehr merkwaͤr⸗ 
dig. Zuerſt bie Weſchreibung von Presburg, von welcher 
: Stade Hr. Borakinfty vor zwey Jahren graphie 
herauszugehen angefangen bat, die, bey aller — 
einem Fremden faſt gar nicht brauchbar iſt. Die U 
"davon führt der Verf. an, und macht bey dieſer Setegmbält, 
aus eigener Erfahrung und Sachfenntniß, einige vortreifliche 
‚Erinnerungen über Arbeiten diefer Art, die wir allen kuͤnfti⸗ 
..gen Topographen recht ſehr zur Beherzigung und Wefolgung 
ı erupfehlen, Hierauf werben die vornehmfen Gebäude und 
.. bffentlichen Anftalten in Presburg befchrieben ,. und es wird Die 
Anzahl der. Einwohner angegeben, auch das Verhaͤliniß ihrer 
- Mortaficät geprüft. Die Einwohner diefer Stade beſtehen 
hauptſaͤchlich aus Ungarn und Deutſchen, weiche — in 
Ungarn nationaliſirt find. Sehr leſenewerth find die Bemer⸗ 
tungen, welche bey dieſer Gelegenheit S. 352 ff. über den 
Charakter der ungariſchen Vation verkonnnen, und die 
derſelben im Ganzen überaus vorthalhaft find: Schade nur, 
daß die Macht der Geiſtlichkeit und der frembe Luxus auch 
hier feinen madzhelligen un vederbliihen Einfluß AnbeN! 
Pr . .. 3 
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Die Einwohner Presburgs haben zwar nicht wenig von den 
Bitten des benachbarten Defterreidhs angenommen; es bleibe 
aber noch ſehr viel von den eigenthuͤmlichen ungarikhen Sit⸗ 
ten an ihnen übrig. — Der Aderbau wird dort noch febe 
nachläßig getrieben; und fo ift es auch mit dem dortigen Wein⸗ 
bau. Die Natur bat diefem Lande die berrlichiten Beine 
aegeben; aber es wären an den meiften Orten noch 

fe nöthig, diefelben beffer zuzurichten und zu verwahren. 
müflen das, was ber Verf. ©. 363 — 376. hierüber fagt, 
dem Wißbegierigen Lefer am eignen Nachleien überlaffen, — 
Bon dem Zuftande des Buchhandels, der Schulen und 
der Belebrfamkeit in Presburg findet man bier gleichfalls in⸗ 
tereffante Macheichten. In dem fo gepriefenen Studienplan 
für Ungarn iſt noch ungemein viel Mangelbaftes ; 

Gute, was darin ift, wird gar nicht in Ausäbung — 
Nichts kann ſchaͤdlicher, und zugleich der Intoleranz beſbrder⸗ 
licher ſeyn, als die ausſchließende Normalmethode, na 
welcher fi) fogar die Juden In Presburg haben bequemen 
muͤſſen. Uebrigend ift der Karbolicismus auch bier fo bes 
fhaffen, wie allenthalben. Auch bier ift nur allzuviel Pfaf⸗ 
feren, Aberglauben, und Bigotterie. Die Freyheiten, weiche 
durch die Toleranzgefebe des Raifers den In Ungarn fo lange 
und fo hart verfolgten Proteftanten gegeben wurben , find bes 
kannt; nicht fo fehr aber die großen Hinderniſſe, welche bes» 
felben entgegengefeßt werden, und wie wenig Im Grunde ber 
Zuftand der Proteſtanten verbeifert iſ.. Socinianer giebt 
es in Ungarn nicht; wohl aber In Siebenbürgen. — Vom 
Buftande der Känfte In diefem Lande findet man ©. 400ff. 
einige Nachrichten. Der merkwuͤrdigſte Künftler, den des 
Verf. dort antraf, war der nachher im Jahr 38 verſtor⸗ 
dene Bildhauer Meſſerſchmidt, von dem Hier S. 401 — 
410, mandhe Denkwuͤrdigkeiten erzähle werden; da er ſich eben 
ſo ſehr als fonderbarer Menſch als wie Künftier auszeichnete. 
Was der Verf. uͤber ihn ſagt, iſt neuer Beweis feines Scharſ⸗ 
ſfinns und Beobachtungsgeiſtes, von dem dieſe Reiſebeſchrei⸗ 
bung ſo manches treffliches Seugniß giebt , unb verdiene bie 
sarıze Auſmerkſamkeit des Pſychologen. — in merkwuͤrdi⸗ 
ges Presburgifches Kunſtwerk, nämlich die bekannte ſchach⸗ 
fpielende Figur des Herrn von Bempelen konnte Hr. 
LIT. nicht zu ſehen bekommen, weil fie fchon ſeit acht Jahren 
nicht gezeigt tourde, unter dem Vorwande, Daß erwas daran 
zerbrochen fin. Er fagt indes darüber viel Treſſendes, u 
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Gemerkt fehr richtig, daß das Talent, eine ſehr künftliche me⸗ 
chaniſche Wirkung Hervorzubringen , und das Talent, eine ſub⸗ 
tile Taͤuſchung zu verbergen, von ganz verfchledener Gattung 
fey. Und dies leßtere dit bey dem Schachſpieler des Htrr. 
v. K. um fo mehr ber gewiſſe Fall, da er ſelbſt nicht ableug» 
net, daß es Täufchung fep, und nur die Art der Taͤuſchung 
als Geheimniß behandelt. — &.436 fi. werden die voruehms 
fen merkwbrdigen Perfonen genannt, die unfere Reiſende 
in Pressurg faben, und zulegt noch ein paar Anmerkungen 
über die ungarifche Sprache gemacht. Sie ift noch nicht 
hinlaͤnglich kritiſch unterfücht; und doch wären über fie ſehr 
„wichtige Bemerkungen zu machen. DSie bat auch für ten 
Fremden viel Wohlklang, und iſt dabey biegſam und nach⸗ 
druckvoll. Faſt alle Wörter In derſelben, die Kultur cher 
Bolgen der Kultur andeuten, find ſlaviſchen oder deutfchen Ur⸗ 
fprungs. Zur Vollziehung des neulichen Befehle, alle oͤffent⸗ 
liche Angelegenheiten, felbft Proceſſe, in deutfcher Sprache 
vorzutragen, bequeme fi die Nation, aus billigen und bes 
geeiflichen Urſachen, nicht gern. Das Vorgeben des Exjeſui⸗ 
ten P. Sainovics, daß die ungarifhe Eprache mit-ber lapp⸗ 
laͤndiſchen einerley fey , if übertrieben. Ihn zu widerlegen, 
wollte indeß ein ungarifher Gelehrter, denn ber Verf. dazu 
aufjoderte, nicht wagen, weil S. ein Jeſuit, und menics 
flens zwey Drittheile von Ungarn diefem Orden vollig er⸗ 
geben feyen. 


Am dritten Suche beſchrelbt der Verf. feine Reife 
von Wien bis nach dem Stifte St. Blafıi, oder Durch 
den bairifchen und fdywäbifchen Kreis. Der erfte Abs 
ſchnitt dieſes Wuchs enthält die Reife von Wien nad Muͤn⸗ 
chen. Diefe gieng zuerſt nach der beruͤhmten Benediktiner⸗ 
abtey, Melk, deren Bibliothek zahlreich und fehr gut ft, und 
in der es noch ist ſchaͤtzbare und gelehrte Männer giebt, un« 
ter welchen der Verf. einen angenehmen Tag zub achte. Won 
da gieng er nach Zins, deffen fchon im zweyten Bande ges 
dacht iſt, woruͤber bier nur noch einige Zufäge und Berichti⸗ 
gungen vorfommen. Nach Eurzer Befchreibung verfchledener 
kleinerer Derter dieſes Weges komme der Verf. ©. 488. auf 
Braunau, Moͤrkl, Alten⸗Getting, u.f.f. und beſchreibt 
fodann im zweyten Abfchnirte dieſes dritten Buchs feinen Auf 
enthalt in Muͤnchen. Zuvoͤrderſt macht er verfchledene 
sopograpbifche Bemerkungen, und läßt ber vor —5* 
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in ganz Dentfchland, Bas von der Kleriſey fo arg in enger Tun 
tel gehalten würde, als Baiern. Die Jeſuiten haben bier 
den mächtigften Fiufluß, Denkende Männer und Patrioten 
‚werden nur allzu oft verunglimpfe und verfolge, und gar bald 
als Frepgeifter verfchgleen.. Kurz, es fcheint, es werde in dem 
armen Baierlande mit der Ausbreitung der Aufllärung , we⸗ 
von fih vor wenig Jahren eine fo [höre Morgenroͤthe Blicken 
Heß, noch lange Zeit fehr betruͤbt ausſehen. — Zwiſchen 
"Bien und Münden ift in manchen Srüden ein merklicher 
Kontraſt, belonders was den Charakter der Einwohner 
‚betrifft. Man hat indeß den Charakter der Baier oft zu 
nachtheilig und ungerecht gefchildert. ie find groß, aber nicht 
hart; derb, aber nicht graufam; dreift und Lech, aber nicht 
verwegen. Aberglaube, Trägheit und Unwiſſenheit find un 
ter ihnen fehr herrſchend; und die Erziehung iſt Außerf: 
fchlecht. Ihre Rohigkeit iſt übrigens mit ſehr viel Kraft ven 
bunden. Aäubereyen und Diebftähle find in dieſem Lande 
freylich fehe häufig; daran aber fcheint niche ſowohl höherer 
GSrad der Bösartigkeit, ale Unvollkommenheit der Regierung 
and der Bebandlungsart Schuld zu feyn. Dummheit urit in⸗ 
niger Kraft vermengt erzeugt ein fehr rohes Weſen. Die 
aͤſtern Sintichtungen helfen dem Uebel nicht ab, fondern mas 
eben das Volf nur noch fühllofer. — Unter die guten Eigen. 
ſchaften der Baiern gebört vornehmlich die Vateriandsliebe, 
die ben ihnen fehr merklich it, und die wirkfamfte Triebfeder 
feyn würde, viel mit ihnen auszurichten, ob fie gleich nicht 
‚benugt wird. — Sin ber Kleidung findet fich Hier noch viel 
altmodiſches und geſchmackloſes, die Damen von Stande aus 
genommen. Die weibliche Nationaltracht des Bürgerftandes 
Rebe nicht Abel; und das weibliche Sefchlccht aus dem Mit: 
telftande ift ohne allen Vergleich viel häuslicher, als in Wien, 
Der Deittelftand und gemeine Mann ißt überaus viel, und 
derbe, befonders Mehlſpeiſen. Den Lufibarkeiten iſt er we⸗ 
niger ergeben , wie der oͤſterreichiſche; aber deswegen nicht 
weniger faul. In den Sitten herrſcht viele Ungerogenpeit 
und Auskhweifung ; und in den Bebräuchen viel Originall⸗ 
tät, aber auch eben fo viel Anhänglichkeit an alte wunderli⸗ 
che Gewohnheiten, die meiftens einen Anſtrich von fkumpfer 
Bigorterie haben. — Der Verf. ſchließt diefen Abſchnitt mit 
einigen Bemerkungen über die baierifche Sprache und de 
sen Eigenh Bon der öfterreichifchen iſt fie vornehm⸗ 
Hay durch die Ausſprache verfgieden. An Provinzialwoͤr⸗ 
tern 
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tern fehlt es nicht, man findet auch bavon ein Verjzeich⸗ 
niß in ber legten Beylage biefes Bandes; und wir wuͤnſchen 
mit dem Verſaſſer, daß feine Berſuche biefer Art vollſtaͤndige 
oberdeutſche Idlotika veranlaſſen mögen. 


Außer den ſchon beyläufig angezeigten Beylagen dieſes 
ſechſten Bandes liefert der Verf. noch verſchiedene andere, z. B. 
ein ungarifches Urbarium; eine bisher handſchriftliche Nach⸗ 
richt von den Unitariern in Siebenbuͤrgen; eine Vergleihugg 
Ber Konſumtion von Münden, Berlin und Wien, Auszüge 
aus zwey Roſenkranzpredigten, u.(.f. 


Ueber die Ausdehnung und den fangfamen Fortgang dies 
fer Reifebefchreibung wird ſich übrigens Feiner befchweren , der 
bie Muͤhſamkeit und Weitläuftigkelt diefer Arbeit bedenke, und 
bie überall hervorleuchtende Liebe des Verf. zur Vollſtaͤndig⸗ 
keit und Genauigkeit zu ſchaͤtzen weiß. Zur Oſtermeſſe 1786. 
wird wohl nur der fiebente Band allein erfcheinen; deu 
theils foderte die Geſundheit des fo anhaltend thaͤtigen Verſaſ⸗ 
fers einige Unterbrechung, theils beſchaͤftigt ihn eine anbere 
hoͤchſt mühfame Arbeit, eine neue und vermehrte Ausgabe 
feiner mufterhaften Befchreibung von Berlin und Pots⸗ 


dam. 
GL 


Opufeula quaedam faryrica et ludiers, tem- 
pore Reformationis fcripta.. Ob raritstem 
nunc recuſa. Eme, lege, ride! Fafticular], 
Francof, et Lipf. 1784. go Seiten in 8. 


Gene große Unternehmung, bie nach fo richtigen und fruchts 
baren Grundfägen angefangen, durch fo treffend wirkſame 
Mittel durchgefegt, und zur Verbeſſerung der ganzen Relis 
gions⸗ und Kirchenverfaffung,, der Denkungsart und ber Sit⸗ 
ten eben fo ſehr, als des aͤußerlichen Caͤrimoniels, der Hie⸗ 
rarchie und des Moͤnchsweſens, ausgeführt wurde, — fo 
weit foldyes nur die Einfichten,, die Kräfte, auch wohl die Lei⸗ 
benfchaften weniger Anführer erlaußten — dieſe Unterneh⸗ 
mung , mit der man gewiß nicht ſogleich jede andere verglei⸗ 
hen darf, wobey weder ſeſte Srundfäge noch Mittel, bie 
ans dem Innern der Religions: und kirchlichen Beduͤrfuiſſe 
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gezogen find, in vollem Maaße angewandt werben, marb; 
‚wie jedermann weiß, durch das Eräftige Triebwerk des Laͤcher⸗ 
‚lichen, zu welchem Unwiſſenheit Aberglaußen,, geiftticye des 
trüger gen, elender Stolz und lafterhaftes Leben der Cleriſey, 
‚u.d.g.m unerſchoͤpflichen Stoff hergaben, nicht weniger befördert, 
“als durch bie ernſtliche Darftelung von Gründen für Die Uns 
entbehrlichkeit einer Hauptverbefferung, von unzäplichen Wlder⸗ 
ſoruͤchen zwiſchen Papſtthum und Chriſtenthum. Der Schrif⸗ 
ten von der erſtern Gattung iſt eine große Anzahl. Menm 
“darinne Witz und Satyre oft nicht die feinſten, wohl aber dem 
Beitalter, den handelnden Perfonen, und dem gewaltigen 
Sturm, unter welchen fo vieles zu Stande gebracht wurde, 
angemeſſen find: fo lehren fie auf eine defto angenehmere Art, 
Menſchen, Geſchmack, Sitten und Begebenheiten jener Zel- 
. ten kennen; es fehit ihnen auch nicht an Erfindung und finne 
. zeichen Wendungen, die noch jeßt beluſtigen. Schon bes 
‚wegen alfo muß eine ausgefuchte Sammlung bderfelben willkom⸗ 
men ſeyn; wir brauchen es aber unfern Lefern nicht erft zu 
fagen,, wie man fie be'onders zu einer Zeit nügen koͤnne, ba 
- fo viel von einer neuen Bieformation in der R. K. Kirche ger 
redet, geichrieben und geglaubt wird. Der Herausgider bes 
mer£t, daß die von ihm in diefem Bändchen zufammengefaß- 
ten Auffäge unter die allerfeltenften gehörten, indem fie 
in feinem VBerzeihniffe von feltenen Büchern vorkaͤmen. 
Er Hätte jedoch einige derfelben, nämlich den erften, dritten 
- and fechften in dem vortrefflihen Catal. Biblioch. Bünavia- 
nae, Tom. III. VoLIII. p. 1284. 1286. 1287. urid'eben« 
daſelbſt (p. 12186 — 1291.) eine lange Reihe aͤhnlicher 
ſatyriſcher und luſtiger Schriften, die bey Gelegenheit der Re 
formation erſchienen, antreffen Fonnen. Die bier mitgetheils 
sen find folgende: 1) Asranıls Germanorum, im J. 13581. 
vielleicht von Ule. von Hutten. Daß fle in Kappens Ele 
" ner Nachlefe einiger zur Erläuterung der Reform. Geſch. nuͤtz⸗ 
fihen Urkunden, Ih. II. ©. soo fg. abgedruckt ſtehe, ſcheint 
dem Sherausgeber unbekannt zu feyn. 2) Lamentationes 
Germaniese Nationis. 1526. 3) Paflıo D. Martini Lu- 
#heri, fecundum Marcellum, Dialogus Karsthans et Ke- 
Ihans. ı521. Iſt, wie auch bier bemerkt wird, vom 
eifaber unter Zurbers Briefen, nnd vom (Berdefius 

in feine Reformat. Hiſt. eingerickt worden. 4) Confirmatio 
Librorum Doctoris Ieronims Tungerskeim, Ochſen for- 
tienfis, per Epifcopum Misnentianum, 5).Mors et ie 
. pe 
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terariſchen Menſchen zuerſt in die Haͤnde fallen, Nachrichten 
von dem verſchiedenſten Werth zuſammenſtoppeln; — Bey Die 
fee dem wahren Freunde biefer wichtigen Kenntniſſe traurigen 
Bearbeitung derfelben , muß ibm ein. Wert wahre - Breube 
ſeyn, deſſen Verfaffer mit ausgebreiteter Gelehrſamkeit, reb: 
fem Urtheile, forgfältigftem Fleiße wirklich unfere Keuntuiſſe 
durch neue Ideen, verbeflerte Ordnung und Stellung weiter 
Bringt und berichtigt. Ein folder Mann iſt der Werfafler 
Des gegenwärtigen, der, wein ee uns auch nicht ben Anfang 
einer fo-vortrefilichen Defchiehte von England, unb fo vie 
Ig.andere ſchaͤtzbare Arbeiten geliefert hätte, doch blos wagen: 
dieſes Eleinen Werkchens (das.in wenigen Bogen mehr wahre 
and geordnete Gelehrſamkeit enchält, als viele Alyhabers' 
anderer Exchriftfteller ) den grändlichften Geſchichtforſchern uns 
fers Zeitolters beygezaͤhlt gu werden verdient. 


: Der Plan dieſes anfangs zu akademiſchen Vorleſungen 
beſtimmten, aber nachher erweiterten Grundriſſes, iſt dieſer: 
Kr. Spr. rechnet eilf Völker, welche von ben aͤlteſten bis auf 
unſere Zeiten die Erdkunde erweitert, und das menſchliche Ge⸗ 
fi mis fich felbft befannter gemacht haben: Phoͤmicier, 

riechen, Römer, Araber, Normaͤnner, Portugies 
fen, Spanier, Hollaͤnder, Engländer, Ruffen, unb' 
der Papft Durch feine Miſſionarien. Er beſchreibt num: 
mit Genauigkeit und in Äußerft gebrungener Kürze, aber mit 
forgrältiger Anführung und oft Fritifgen Beurchellung aller 
älter und neuern Quellen, was jeder dieſer Entdecker zue 
Erdfunde beygetragen habe. Diefe ganz neue, und fo wie 
die fchöne Idee des ganzen Werks, Hrn. Spt. eigene, A 
fung, hat unftreitig ihren vorziglichen Werth, indeß 
doch nicht gerade alle geographifcye Ermelterungeni wuntee' Klee 
Volksklaſſen fih bringen lafien, und der Verf. Sar dechalb 
in dem langen Zeitraum zwiſchen Arabern, Normaͤnnern 
den portugieſiſchen Entdeckungen, auch von den Kennen 
des übrigen Europa im ee reden müffen , und biei⸗ 
keicht wäre es nach dem angeleaten Plane noch beffer an 
auch Deutſche, Staliäner und Franzofen mie zu dem —— 
ſchen Nationen zu rechnen, um auch unter eignen Abthriling 
gen von der Erdkunde zu reden, wie fie durch die Hanſa, bie 
Venetianer, Genueſer und Creuzzuͤge erweitert worden. Doch 
dies iſt eine Nebenſache, richtiger ſcheint uns eine Idee, die 

wir Ken. Spr. Prüfung verlegen won. Nach dem von 


don der Geſch Ertheſhrebi Diplomat. At 
(im geonkbiein Pen Tewmt:mdn id 


ie groxraphſchen Ennenie 
d gewählten. Viibder von: ihrem axſeruns ‚nu, fec 
men, anti beten ine u —— 


P. manitte 
bar an dos wich d o.eich 
— — 20 moin en 

4%: — — 
td Slcen: —— nach dies 
fee Methode nie eine it in einer gewiſſen Perlode 
—— Sollte es alſo ———— in dem 























ngen jeder Nation in einem‘ —— als 
ee umſtaͤndlicher nach gewiſſen ſich in der Ge 
ſelbſt darbie tenden Zeitabſchnitten ji rg ya en: onnte 
dann jede dieſer Peri — — 
werden, welche bie — nenn Bekannte 
vorſtelletez fo» wuͤrde gemiß -unfere Geſchichte d 
ungemein aufgeklaͤrt werden. —* wunſchen um ſo mehr, 









der Rd 
ns gen ———— | orentinifperr pe 

35.;fefanute Weg von — 

ET und Sie Gelehrte Anmerkungen eri .Die 

en der Portngiefen find gleichfalls zwaͤr nn, dee 

ungemein ni vorgetzagen, und men an sap 





323: Küne Nachrichten 


vote die Kabel von Priefter Johanns Lande, das man aus 
Alten nach Afrika verfeßte, zu den erften Reifen nach Oſtin⸗ 
bien um das Worgebürge der guten Hoffnung Gelegenheit ge 
Heben habe. Die Sefchichte der. geographiſchen Entbeefkuisgen 
iſt auch nach Hrn. Opr. Ichrreicher: Manier, oft mit: dene 
don Entdeckung und. Verpflanzung neuer Produkte, Gebraͤu⸗ 
che u.ſ. w. untermifht. Bo wird ©. 26. bemerkt, Daß bie 
öltefte Spur von Branntwein (aus Reif, Arrac); im Jahr 
851. bey- den Ehinefeen vorfomme, In dentfchen Geſetzen aber 
feiner 1360. zuerft erwähnt werde. Eben fo S. 27. und. 
daß der Ther und Porcellan fchon im neunten Zahrhundert 
den arabifchen Nelfenden, welche Renaudot herausgegeben, 
bekannt gewefen. ©. 83. wird bewieſen, daß Wuhelin Den 
kelsſon nicht, wie man gewoͤhnlich glaubt, der Erfinder bes 
Heringseinſalzens geweſen, da er 1397. geſtorben, wind: fehew 
2273. biefe wohlthaͤtige Kunft in England, 1236. in Deutich⸗ 
fand, und 1335. in Itallen bekannt gemefen fey. Wir ver 
muthen doch, daß Beukelsſon irgend eine wichtige Beraͤnde 
sung im Einſalzen der Geringe erfunden haben mäffe, weil 
fonft fich nicht wohl erklären ließe, wie ihm fo allgemein, ud 
von feiner nächften Landsleuten dies Verdienſt Habe 
ben werden können, das bekanutermaaßen Kalfen:BarlıNi.4e 
ntlich ehrte. Indeß har fibon Anderfon im ara Theile 
feiner chronologiſchen Befchichte des Bandes beta Beu⸗ 
Eeisfon diefe Erfindung freitig gemacht, und dag weile’ fräßere 
Dafeyn gefalzener Heringe in England gezeigt. nn 
ir. enthalten uns mehrere einzelne Intereffante Bemer⸗ 
fungen anzufühten ‚da die? Schrift gewiß von 'Feihem Birke 
baber diefer Kenneniffe unſtudiert bleiben‘ wird We wir 
fen nut di hfale Bortfegung enfelben Sb auf —X 
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Briefe über Inquiſitionsgericht und Keherverkolqung 
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richtungen des Procefies; endlich die Strafen und deren Boll.  - 


ziehungen, fehe umſtaͤndlich beichrieden. Außer andern ſchon 
ben dem vorhergehenden Bande genutzten Schriſten, bat des 
ehemaligen ſpaniſchen Inquiſitore LTic. Eymerici um das 
Jahr 1376. geſchriebenes Directorium Inquifitorum . von. 
welchen man in der — eine hinlaͤngliche Nachricht fine 
det, den meiſten S bergegeben. 


Ph enen Sachen, erlaubt bey den 
engem Schranken .einer Mecenfion, feinen Auszug, oder er 
wuͤrde Doch nur unbefriedigend ſeyn: Liebhaber nehmen. lieber 
das Buch ſelbſt in die Hand, Hin und wieder ſtoͤßt man, 
freylidy auch auf Nebendinge, weiche füglich Härten Eönneg 
wegblelben; 3.8. wenn um bie Degrabation: eines‘ 
©. 115 n. f. zu beſchreiben, auch eigene Art. der Ein 
bung, nach isren verfchiehenen Stufen, dabey ſteht. 
beſſen verdient dies keinenTadel, weil auch auf ſolche Leſer 
ſolite Nädficht genommen worden, denen vielleicht jede vo sr 

kommende Nachricht fremd, A unterhaltend iſt. 
inſofern laͤßt ſich die ſcheinbare Weitlaͤuftigkeit einigermaaßen 
entſchuldigen. Aber die Einkleidung in bie Briefform, nee 
über Mec. ſchon ben der Anzeige des eriten Bandes etwas er⸗ 
nerte, wird zuwellen auffallend. Der Lefer weiß „ daß bee 

, Diefelbe blos aus der Urſache gerväßlt bat, um deſto we⸗ 
niger an eine. firenge Ordnung — zu ſeyn; 
ſtoͤßt er auf Stellen, die ſich auf ein ltenes Antworitee 
ſchreiben bezichen, zB. G. 74: „Ih habe zwar 


„men, da Sie in —— — den Wunſch Aufern, 
„uch einige Nachrichten davon zu haben. Ich will Ibr 
„erlangen ker, einigermaßen wenlaftens Gebr, wenige 
„fiens einigermanßen,) erfüllen.“ Mancher wind bierhep 
ohne Ziwelfel auf den Verdacht fallen, Der Verf. habe wegen 
der Zerfireuung,, über welche er in der Vorrede klagt, zu 
eilfertig gearbeitet, and keinen festigen Vogen ändern oder 
D-SibLLXV.D.L Sr. 3* erzaͤm 
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woie die Fabel von Priefter Johannes Lante, das man aus 
Aften nach: Afrika verfegte,.zu den erften Reifen nach Oſtin⸗ 
dien um das Vorgebuͤrge ber ‚guten Hoffnung Gelegenheit ge 
Heben- habe. : Die Sefchichte der geographiſchen Eutbeefungen 
iR auch nah Hrn. Opr. lehrreichee Dianier, oft mit denen 
von ung und Verpflanzung neuer Produkte, Gebraͤu⸗ 
che u.f.w. untermifht. So wird ©. 26. bemerkt, daß bie 
äftefte Spur von Branntwein (aus. Reiß, Arrac), im Jahr 
851. bey den Chineſern vorkomme, In dentſchen Geſetzen aber 
feiner 1360. zuerſt erwähnt werde. Eben fo &. 27. und 28. 
Gap der Thee und Porcellan ſchon im neunten Jahrhundert 
den arabiichen Reifenden, welche Renaudot herausgegeben, 
bekannt geweſen. ©. 83. wird bewieſen, daß Wuhelmn Deus 
kelsſon nicht, wie man gewöhnlich: glaubt, der Erfinder bes 
Heringẽeinſalzens geweſen, da er 1397. geftorben, und ſchou 
1273. biefe wohlchätige Kunft in England, 1236. in Deutſch⸗ 
fand, und 1'335. in Stallen ‘bekannt gemefen fey. Wir ver 
mutden doch, daß Beukelsſon irgend eine wichtige Veraͤnde 
sung im Einſalzen der Heringe erfunden haben muͤſſe, weil 
fonft ſich niche wohl erklären ließe, wie ihm fo allgemein, nad 
von feinen nächften Landsleuten dies Verdienſt Habe zugeſchrie⸗ 
Ken werden können, das befanintermaaßen Kalfer Karl Vi. 
tlich ehrte. Indeß Hat fchon. Anderfon tm arın Theile 
feiner cbronologifchen Befchichte des Handels ben Beu⸗ 
Ecisfon diefe Erfindung ftreitig gemacht, und dag weit frühere 
Daſeyn gefalzener Heringe in Eugland gezeigt. ae 
ir. enthalten uns mehrere einzelne intereſſante Bemer⸗ 
tungen anzuführen,, da bie Schrift gewiß — Lich» 
haber diefer Kenneniffe unftudiert bleiben wird. ". fe wir 
ſchen nur die baldige Sortfegung derſelben Bis auf bie her 


Briefe über Inquiſitionsgericht und Keßerverfolgung 

. In ber-römifchen Kirde. Bon H. M. A. Eras 

mer, Paſter — — Zweyter Bund. Grips 

Ä ZBebmanns Erben und Rei), 1785, 504 ©. 
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Pitt werden, wie ſich der Verf. im erſten Bande anheifäig 
ernacht hatte, die vielen zum Inquiſttionsweſen erforderlichen 
erfönen, nad deren —— Pflichten, großen 
eyhelten, fe und Anſehen; ferner die V 
welchẽ das Inqulſitionsgericht umterfucht ; die Arten und Ein⸗ 
richtungen des Proceſſes; endlich die Strafen und deren Voll⸗ 
ziehungen , fehe umſtaͤndlich beichrieben. Außer andern ſchon 
bey dem vorhergehenden Bande genutzten Schriften , bat des 
ehemaligen fpanifchen Inquiſitors Nie. Eymerici um das 
Due 1376. Beheben —e —— von 
welchem man in der Vorrede eine hinlaͤngliche Nachricht 
det, den meiſten Stoff bergegeben. | * 


Die Menge —— Sachen, erlaube bey ben. 
engen Schranken .einer Mecenfion, feinen Auszug, oder er 


ſolite Rädficht genommen worden, denen vielleicht jehe nr 
kommende Nachricht fremd, wenigſtens unterhaltend iſt. 
Infofern läßt fich die ſcheinbare Weitfäuftigkeit einigermanßen 
entfchuldigen. Aber die Einkleitung in bie Briefform, een 
Aber Nec. ſchon bey der Anzeige des erſten Bandes etwas era 


eilfertig gearbeitet, and keinen festigen Wagen Anbern oder 
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ergänzen wollen, wenn er etiva nachher in einem andeen 
Schriftſteller noch Beytraͤge zu den bereits vorgetragenen Ge⸗ 
genitänden fand. Auch der eingemifchte Scherz wird bey el 
ner fo ernfthaften Sache, nur den wenigften Lefern bebagen, 
Do fiihrt ©. 11, bey einer angeführten päpftlichen Drohung, 
daß diejenigen, welche ſich dem Edict widerſetzen, den Zorm 
der heiligen Apofteln Petrus und Paulus fi zuziehen wärs 
den, folgende unerwartete ſcherzhaſte Anmerkung: „In Wahr⸗ 
‚ nbeit, mein Lieber, für die beyden guten Apojtel müßte bas 
mkeine Kleine Laſt geweſen fen, fo oft böfe auf diefe und jene 
„Leute zu werden, als es ihnen ehedem die Päpfte tn ihren 
„Bullen und Breven anmutheten. Lie hätten ja wirklich 
„dabın wohl in mandem Jahre Eeinen Tag gehabt, wo fie 
‚ „die Stirn hätten entrunzeln Können) Es müßte ein 
„befonderes Wunder feyn, wenn fie fid) fonft bey fo vielem 
„Verden wohl befinden follten.“ Weöchten dergleichen 
kleine Flecken aus diefem übrigens brauchbaren Werke megge: 
dileben feyn! denn man muß gefteben, daB daffelbe als eine 
Fleißige Compilation , denenjenigen eine binlängliche Nachricht 
ertbeilt, welche keine Gelegenheit gefunden Haben, aus den be 
zeits vorhandenen Schriften eine Kenntniß von dem Entfie 
‚hen, der Verſaſſung, und den verüßten fchrecklichen Unfug, 
des fürchterlichen Inquiſitionsweſens, zu erlangen. Und 
‚Niemand wird feicht dies Buch aus der Hand legen, ohne 
mit daufbarer Freude fich der. wackern Männer zu erinnern, 
welche durch Standhafigkeit das eiferne Joch der päpflichen 
- Hierarchie abzufchlittelen wagten; oder welche noch jet das. 
edelſte Vorrecht der Menfchen, die Freyheit zu denken, mit 
Nachdruck vertbeidigen, und .fo jede Anmaaßung des leider! 
auch bin und’ roieder in der proteftantifchen Kirche-glimmenden 
geiſtlichen Stolzes, nebft der daraus fehr leicht entfpringen: 
den Verfegerungss und Verfolgungsfucht, vor ihrem Aus 
bruch vereiteln. 


An der Voerrede bes erſten Bandes wird, boch nur pwel⸗ 
felhaft, noch ein dritter Band verſprochen. Rec. glaubt, daß 
derſelbe fuglich ungedruckt ‚bleiben konnte, wenn nicht recht 
wichtige Nachrichten dazu aufbehalten find. Denn die beyden 
bereits herausgegebenen ſcheinen megen ihrer Weitlaͤuftigkeit 

und Verbreitung uͤber alle dahin nur einigermaaßen einſchla⸗ 
gende Gegenſtaͤnde, fuͤr das Beduͤrfniß eines jeden Leſers voͤl⸗ 
:Tig hinreichend zu ſeyn 5: Überdies iſt ein aus drey Bänden —* 
— u: . % 
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hendes Werk Für manchen zu weitlaͤuftig, ober zu koſtbar. 
Gleichwohl wäre zu wuͤnſchen, daß, daſſelbe von vielen Leu⸗ 
ten mbge aufmerkſam gelefen, und dadurch ſowohl der Werth 
der Reformation, als uͤberhaupt das Glaͤck unſerer von dee 
vormaligen druͤckenden Hierarchie befreyeten proteftantifchen 
Kirche, welche in ihrer Auftlaͤtung und Gewiſſensfreyheit immer 
fichtbarere Fortſchritte macht, deſto einleuchtender werben, Die 
gutherzigen Maͤnner, welche ſich noch immer nach einer Vers 
einigung der paͤpſtlichen und proteſtantiſchen Kirchen zu ſehnen 
ſcheinen, mögen nur einige im gegenwaͤrtigen zwehten Band 
vorkommende traurige —*— rechtſchaffenet verdienſtvoller 
Maͤnner beherzigen, und dann aͤberlegen, mie viel Sicherheit und 
Ruhe in einer Kirche zu erwarten ſtehen, deren noch immer verehr⸗ 
tes ſichtbares Oberbaupt bey Kebensſtrafe befehlen kann, 
was man glauben ſoll, wenn es auch der Schrift uns der Vernunft 
‚geradezu entgenen läuft, in einer Kirche, vos Leuter aus dem 
niedrigften Poͤbel, unter dem Schud der fogenanten heiligen 
Inquiſition, die abſcheulichſten Verbrechen dreiſt begehen, 
Wohin verleitet der Mißbrauch einer moplthärieen Religion, 
fobald fich die Vernunft ihre Vorrechte durch die Macht dee 
Hierarchie bat entreißen laſſen! Ein Vorfall, welcher &, 204, 
angeführt wird, mag gum ‚ twenlsftens zu einem 
Bin, dienen. Cin Spanier ſagte bey- einem Geftigen Wore⸗ 
wechſel zu einem unnägen Prieſter, er konne nit glauben, daß 
Goit bey der Meſſe in die Hände eines fo ſchaͤnblichen Eher 
brechers herabkommen koͤnne. Des Biſchofs Vicar leger ibm 
fuͤr dieſe unvorſichtige Aeußerung eine Geldbuſſe auf. Aber 
das war dem rachgierigen Prieſter nicht hinreichend, ſandern 
er klagte jenen bey der Inquiſition zu Gevilla als einen Boss 
tesläfterer an. Dort fegte man ben armen Veklagten auf 
ein ganzes Jahr gefangen; dann mußte er dey einem Auto da 
Be ſich ohne Weantel und Hut mit einen Knebel im Wan, 
mit ausführen. loſſen; ſeine vermeynte Ketgerey abſchwoͤren; 
und noch eine anſehuliche Geldſtrafe erlegen. Aehnliche, und 
weit icherr, Begebenheiten findet man In dieſem Buch, 
dem t ans innigem Geſuͤhl wich beſer wuͤnſcht, bin 
and wieder. on 

| 2 | Kr 
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11. Gelehrtengefchichte. 


Das geehrte Deurfchland; oder Serifon der igffe- 
benden deutſchen Schriftfteller. : Angefangen von 
Georg Chriſtoph Hamberger — — fortgefegt 
von Johann Georg Meufl — — Bierte, 
durchaus . vermehrte und verbejlerte Ausgabe. 
Lemgo, in der Meyerfchen Buchhandinng. Er—⸗ 
fie Band, 1783. 628 Seiten. gu. — 
Zweyter Yand, 1783. 650 Seiten. — Drit« 
ter Band, 1784. 672 Seiten. — Vierter 
Band, 1784. "462 Seiten. Ze 





Da Werth diefes mühfamen und verbdienfivellen Werks iſt 
befantt genug, als daß mir Über die Einrichtung, Zmedimäp - 
ſigkeit und Brauchbarkeit deffelben bey der Anzeige dieſer vier 
ten Auflage weitläuftig feyn, und dem unermüdeten Samm⸗ 
fer deſſelben wegen feines hier aufs neue bewieſenen Fleißes 
neue Lobfpruͤche machen dürfen. Ganz glücklich verglich der 
Verf. der phyſſognomiſchen Reiſen dieſe Arbeit mit einer 
Schmetterlingsſammlung; und Hr. Meuſel bezeugt hier 
abermals, daß Wellftändigkeie fein Hauptzweck war, und daß 
er daher, gleich den Schmetterlingsliebhaber nicht blog ‚deu 
Achilles, Dleander und Todtenvogel,, fondern auch den Chau⸗ 
geant, das Schwalbenfhmwänzchen, und felbft die. unanfehn« 
lichſte Motte in feine Sammlung aufnehmen mußte. Dem . 
es verftehr fich freylich, daß bier nicht von. Auswahl.und Wuͤr⸗ 
Bigung der ißtlebenden deutfchen Schriftfteller, fondern ‚blos 
von ihrer Muſterung und Aufzählung die Rede ſeyn Eonnte. 
Und ganz ohne Mugen kann diefe Weberficht des ganzen Schrift⸗ 
ſtellerheers unferer Zeit felbft für den philofephifchen Beobach⸗ 
ter nicht feyn ; vielmehr wird fie ihm zu mancherley Betrach⸗ 
zungen Öelegenheit geben Eonnen, Die durch die angehängte 
ſummariſche Klaffisifation der Schriftſteller noch mehr befördert 
und erleichtert tverden. Indeß bat der Herausgeber fo wenig, 
ats fein Vorgänger, der fel. Anmberger, jeden Berfafier 
einer akademiſchen Probefehrift, jeden Verf. einer te 
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Predigt, ober. teden Gelegenbeitsreimer unter Deutfchlands 
Autoren aufgenommen; und nur dann Ausnahme gemacht, 
wenn das einzelne Produkt eines Gelehrten von Bedeutung 
war, und irgend ewas uenes oder wichtiges enthielt. 


Es faͤllt aus unferer Anzeige des Titels im die Augen/ 
daß dieſe Ausgabe weit färker, als die drey vorhergehenden, 
geworden, und zu vier Bänden angernachfen iſt, die mehr 
als fechs Atphaber betragen. Die Urfache davon liegt nicht 
blos in dem Verlauf von ſieben Jahren ſeit der dritten Aus 
gabes fondern auch in der wohl noch einmal fo hoch ger 
fliegenen Schteibſeligkeit unferer deutſchen Autoren, von der 
man fich fchon durch die Immer zunehmende Bogenzahl der 
Meßverzeichnife, noch augenfcheinlicher aber durch den Anblick 
Bes gegeitrbärtigen Werks Überzeugen kann. Gegen Einen 
verſtorbenen Schriftſteller find immer, wie bee Verf. bemerkt, 
zwey ober drey neue, pflyenartig, bervorgefchoffen s und die 
alten fortlebenden find arößtentheils nicht laß geworden, ihren 
Artikeln im gelehrten Dentfchland die Länge einet, wo niche 
ganzen, doc) halben oder Biertelselle zusufegen. Die Wolle 
ſtaͤndigkeit, die Hr. M. feinen Anzeigen zu geben ſuchte, 
trug außerdem auch etwas zur. Erweiterung feiner vormalleeis 
Sränzen bey; und dieſe Vollſtaͤndigkelt gewann nicht wenig 
durch die vielen einzelnen: Werke dieſer Art, die ſeit einiger 
Zeit über die Eschrifsfteller einzelner deutfcher Provinzen und - 
Städte geliefert find. Alle-diefe Spezialkarten Gas der Verf. 
bey Verfertigung ſeiner Generalkarte gebraucht. 


Uebrigens gedenft Hr. M. in feiner Vorrebe verfchledes. 
nee pigchologifcher Bemerkungen über die oft ſehr feltfamen Laws 
nen deutſcher Scheiftfteller wozu Ihm anch Die —— die⸗ 
fer neuen Ausgabe feines Werks Gelegenheit gab. uche were, 
ſicherten ihn, fie wuͤßten ſelbſt nicht mehr alle Ihre litterariſchen 
Geburten anzugeben; andere fand er zu träge, zu pölege 
matiſch, zu —— — zu dleſer Angabe ; andere wuͤuſch⸗ 
ten, aus ſeltſamer Beſcheidenbeit, gas nicht genannt zu wer⸗ 
den, ob fie ſich gleich bey ihren Büchern gemannt hatten; an⸗ 
dere glaubten noch nicht genug gefchrießen zu haben, und vers 
baten fi vor der Hand noch die Anfährung Ihrer Namens 
und Schriftens andere fürchteten davon Neid und Scheelſucht 
ihrer Amtsbruͤder; noch andere wollten Ihre Geburtsſa hre 
nicht gern angeben, um ihren Pänftigen Maͤcenen, oder itzi⸗ 
gen Geliebten nicht zu alt zu un wieder ankere aim 
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fich der Geſellſchaft von Ketzern, Atheiſten, Deiften und Na⸗ 
turaliften , in dee fie hiex auftreten würden, Sogar wollten 

einige. ihren Geburtsort nicht moiffen faffen; und anderen bes 

hagten ihre Taufnamen niche, weil ſie ihnen vieleicht nicht 

fhön gder poet ſch genug langen, — Noch entſchuldigt ſich 

der Verf, wegen der Nichterfuͤllung einiger Wuͤnſche, daß et 

nämlich auch die Ueberſetzung deutſcher Schriften, und die. 
Akademien yud gelchreen Sefellfhaften, deren Mitglied mans 

er Autor ift, hätte anführen mogen. Zulegt werden noch 
aus der Hambergeriſchen Vorrede, die bier, fo wenig ale deu 
itzigen Herausgebers ehemalige Borberichte, nicht ganz wie⸗ 
der abgedruckt If, einige Erinnerungen beygefuͤgt, und giebt 
aulege die furze Sefehichte diefes Werks, mit deren Herjebung 
auch bier vielleicht manchem gebient iſt. La France Lite 
rame, feit 1732. verſchiedenemal gedruckt, gab —7 dee 
dazu. Daß die deurſchen Nacdyahmen derfelben fis ſehr erwel⸗ 
tert und vervolllommnet haben, Eanıı man wohl ohne Pralee 
rey behdupten. Hamberger gab feinen erffen Verſuch 1767. 
berans, Zwey Nachtraͤge dazu lieferte er 1768. und 1770, 
Die zweyte Ausgabe fülgte 1773. und Ken, Hofraths Meu⸗ 
fel Nachtrag dazu 1774. Die dritte durchaus vermebste und 
verbeſſerte Ausgabe befargte er 1776, und lieferte Dazu dm 
Jahr 1776. einen ſtarken Nachtrag. 


Das Verdienftoolle und Semeinnüsige biefer ganzen Ar⸗ 
heit tft für ſich ſchon zu einfeuchtend, und aus den bisherigen 
Ausgaben zu befannt, als daß es unferer abermallgen Anprei⸗ 
fung bebürfte, Auch laͤßt fich vorausſetzen, daß dee bichetige 
oͤftere Gebrauch diefes Wuchs jeden Gelehrten, den der gegen⸗ 
waͤrtige Pirgraturzuffand feines Waterlandes nur einigermafe 
fen intereffirt, von dem vielfachen Nutzen deffelben durch Erfah⸗ 
rung uͤberzeugt haben muß. Daß indeß, bey dem unverkenn⸗ 
- bareh hohen Grade von Reichhaltigkeit und Vollſtaͤndigkeit, 
den Hr. M. feinem Werke zu ertbeilen wußte, immer noch 
manche Fleine Lücken und Unrichtigkeiten zurückbfeiben mußten, 
war fehr natürlich, und, ſchon der Natur der Sache nad, 
- durchaus unvermeidlih. Am beften wird diefen Mängel 
durch die dabey intereffirten Derfonen ſelbſt abgeholfen wer⸗ 
den, wenn fie ihren Artifeln für andere diejenige Nichtigkeit 
und Vollſtaͤndigkeit ſelbſt ereheilen , die fle in den Artikeln am 
derer Gelehrten zu finden wuͤnſchen, und gewiß in den mebs 
teften ſchon zu ihrer Befriedigung antreffen. Es iſt * 
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reche ſehr zu wanſchen, daß der Verf. su den Nachtrage, den 
er auch zu Fer neuen Ausgabe zu liefern bereits Serfprochen ' 
bot, recht viele Beytraͤge und Zufäge erhalten möge. Um das- 
zu wenigſtens unfer Schetflein beyzutragen, ſetzen wir einige 
Erinnerungen und ngen hleher, die uns bey der, 
Duchfdt diefer neuen Auflage eingefallen find: - 

& €. Adler. Wie vermiffen unter den von ihm ange⸗ 
rigten Schriſten ſeine Beſchreibung der Scadt Xom, 

m. K. Alone, 1781 1781. 4. 
I.IE Albrecht, 1 lange nicht meht zu Real, fon“ | 
Schaußpielertrup 


Ban 
der Zweyre, eine Geſchähte2 Bände, Gtettin, 1782. 8. 
J. Andre‘, hat des Praͤdikat als Kapellmeifer ©r. 8: 
et ‚ wohnt aber jetzt wieder in Of⸗ 
s 


Andre ve, Fueſtl. Saldecktcher Erufstionseanh in Schte⸗ 
pfenthal. @r hat, etwas über bie Ergehung geſcheleben. 
Bon J. K. Arletius, Ser nun verſiorben iſt, ſtand eine 
Dachiſchen Gedichte ber 
bo. if Dich Sei hrtig, Cr Me 
aus der Pfalz am n 
wicht Drofeffer In Dikmäen. Er hat eine vom Ka⸗ 
Binette, mtb fchreibt jege die politiſche Zeitung in Muͤnchen. 
a Schriften fehle: Ode, die Frau weyer Manner, 
ß » 
C. 3. Biedermann, fhon feit 1783. urſachſicher 
in Drecden, und mm auch gehel⸗ 





DB. 1 o7. iſt ber nur beyläufig -erwähnte Setrerät 
wilbelm Seincih Srömel ein zuſchalten. Cr iſt espe 
render Sekretaͤr der Koͤnigl. *8 Haupt⸗ Ruf; ‚und Sem 
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Gnbabeahtschen, Er ift in Berlin. Verf. des Abjutanten, 
und eines Deytrags zur deutſchen Buͤhne. Deſſau, 1785. 


vo. 

C. G. Cruſius zu Dresden, tft geſtorben. 

J. x. Cruwell heißt eigentlich Gruͤwel, und iſt in 
Berlin geboren. 

J. C. D. Curio iſt Kollege bey der Martineſchule za 
Braunſchweig. 

Ecker von Eckhoff, lebee vor kurzem in Hamburg. 
Er hat viel geſchrieben, iſt damit in Deutfchland und Holland 
herumgeſtreift, hat viel mit geheimen GSefelfchaften zu ** 

gehabt, und iſt beſonders bey den ſogenannten Roſenkrenjern 
unter den Ordensnamen Nichneri Vekort ſehr übel bet 
tigt. 
be 4.3. Ebeling if geſtorben, Hingegen fehlt; 

3. M. $. Ebeling, Lehrer an der Domfcpufe an Hal 
bexſtadt. 5. Verſuch einer Logik fie den gefunden- Berftand, 
eine Prelsſchrift. Berlin, 1783. 

Jobann Andreas ‚Engelbrecht, lebt «nicht. mehr N 
Kamburg , fondern zu Bremen als Difpacheur. 
3 . M. Erneſti iſt Profeſſor am Gymnaſiam zu 


obu 

x Selkel iſt ſchon feit 8 Jahren niche mebe in Wien. 
Er verlor wegen gewiſſer Defchuldigungen feine Stelle, warb 
nad) Siebenbürgen geſchickt. 1784. war er in Deutfchland, 
wo er an verfchledenen Orten herumreißte, 

. J. Serro zu Wien gab bafelbft 1783. 8. eine Schrift 
über die Wirkung und den Gebrauch Falter Bäder, beſonders 
ber engliſchen Schwimmbaͤder, heraus. 

Rari Chaſſot von Florencourt lebt itzt zu Blanken⸗ 
burg, als Herzogl. Braunſchw. Kammerrath. 

CLeop. Fried. Fredersdorff iſt gegenwärtig Juſtzrath 
and —æ8 zu Braunſchweig. 

Banıber iſt nicht mehr in Bruchſal. Er kam 1782 
als Pfarrer nad) Landau. Ä 

Steybere von Gebler iſt Kommandeyr des Koͤnigl. 
Ung. St. Stephansordens, KR. wirkl. Beheimerrath und 
Vicekanzler der vereinigten boͤhmiſchen oͤſterreichiſchen Hoſ⸗ 
kanzley. 

G. 3. von Bemmingen, bat feine Stellen niederge⸗ 
legt, und haͤlt ſich jegt in Wien auf. Ergo, bapeist d om 
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Weltmann, eine: Wochenſchrift, und ein Magayla der Wiß 
ſenſchaſten heraue. 
V Gerſtenberg Set ſein Amt niedergelegt, und — 


tiſirt. 
ae ebann Gottfried Grapa iſt niche Doftor ber Ari 
— — der Rechte, und lebt zu Hambixg, 
Gebu 
“Rom: Abbe Leonhard Bruber, welchen. fi, In ve 
Malz aufhalten ſoll, iſt noch: ‚Znfangsgrände det Bfometr 
und Trigonometrie zum Gebrauch der Schulen ig den Fur 
—— Landen, a. ‚1776. 3. Anfongsorinide.bie 
atur Wänden , 
Scans Xaver ——— ©. 7. be Berdatumer und 
Verfelger:Baupfers, fehlt. Hr. M. muß In felne-Schmets 
erlingsfauplang auch Drotten. und Schmelßſilegen ‚aufnepe 


men. 
— Cie a rer der Rechte 
mbur oren daſelbſt 175.. gab a em 
—— un dem Mamen 9. 2% —— ea Le⸗ 
ben des Seneka, nach Diderot. Deſſau und Leip; „a 
8. Der Tempel des Rupıng von G. Santer, Bei 2283. 
gvo. 

Tiere Sennert, web. zu Veriia 1739. it * Oher⸗ 
hauin r beym K. Pr. Forſtdepartemente und mohnt zia 
—— bey Berlin. Die In Leipzig Gerang — 
Kriegskarte — — der Armee unter ee 
bee P — inriche von Preußen UE von hat 
er Devträge zur Forſtwiſſenſchaſt gefchrieben. 

. 9. Sennig, gab 1785. ein _ Bou 


kon heraus. 


koffe Oele 3. © 1V © 5 X en z Les 
u. 935. 
un feel. on —58 — XE 
harinenburg in S 

D.2. ©. 129. fehkt; Conrad rad Venſinger, € nreftoe 
der n Stadrſchule zu Wolfenbüttel, geboren —8— 175. 
it Herausgeber von M. T. Ciceronis de Officũs Libzi IIL 
ex retenſ Io, Mich. ct Iae. Fried. Heufingerorum. Brunsr. 
3783. gr.gvo. — Idem in ulum Icholar. " Wolfenb. et 
Brunsv. 1784. 8vo. 

u Rosen Zhbne, Exjeſuit, iſt jeht fo Salzburg politl⸗ 
Ps Ibbe⸗ 
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Ibbeken iſt nicht ein angenonmener Name W. Thomp⸗ 
ſons, ſondern der Herumlaufer Ibbeken hat verſchiedene 
Namen, unter andern auch den Namen Thompſon ange⸗ 
gommen. Br 
B.. von Jeniſch, hat nicht.den leeren Titel: Hofkom⸗ 
miſſionsrath. Er it ER. wirkl. Nach bey der geheimen Hof⸗ 
und Staatskanzley in Wier. 

B.2. ©.284. Nikolaus Anton Johann Kirchhof, 
Genator zu Hamburg. Ron ihm iſt noch: Sergufon’s 
Aftrtonomie. Aus den Engliihen. Berl. 1785. 3. heraus 
gegeben. Er if zu Gluͤckſtadt geboren. 

$.W. Blodenbeing ift aus Schnadenburg Im Luͤne⸗ 
burgiſchen gebürtig. 

J. C. Bügel iſt Superintendent zu &efen im Brauns 
ſchweigiſchen, ein Bruder des Helmſtaͤdtiſchen Profeffore, und 
aus Hamburg gebürtig. Be 

vou Anebel lebt jege in Siena. 

von Ani e lebt jeßt in Heidelberg. 

Aug. MI h Knoch iſt öffentlicher SHofmeiftee am Col⸗ 
leglum Earolinum zu Braunſchweig. 

4. J. Braut ift Protoſyndikus zu Lüneburg, - - 

Der Artikel Ranger, B. 2. ©. 394. bedarf. folgender 
Berichtigung. Der Hier angeführte Karl Seinrich Zanger, 
den auch die angezeigten Schriften zum Verfaffer haben, iſt 
aus Trarbach an der Moſel gebürtig, und ist Prediger zu 
Stockholm. Won diefem iſt ſowohl der noch lebende Profeffor 
in Moskau diefes Namens verfchieden, als auch der Hetzogl. 
Molfenbütteliiche Bibliothekar, Hr. Ernſt Theodor Aans 

er. Diefer ift aus Schleflen gebürtig, und hat zwar ver 
iedenes, aber nichts unter felnem Namen gefchrieben. 

Leiſewitz {ft nicht zu Braunſchweig, fendern zu Hanno⸗ 
ver im Jahr 1752. gederen. Die Ueberfeßung von Blas’s 
Geſchichte der Eanarlfchen Inſeln ift nicht von ihm. 

CLeuchſenring hat feinen Antheil an dem Deffauifchen, 
oder vielmehr Gothaiſchen Journal de Lecture. Der legte 
Aufenthalt diefes Gelehrten war Berlin. Er iſt jegt auf 
Reiſen mit einem jungen Herrn. 

J.P. Mahner iſt nicht Hofrath und geheimer Sekre⸗ 
taͤr beym Stadtmagiſtrat, ſondern beym Herzogl. geheimen 
Conſeil in Brauncchweig. 

D. G. A. Marche zu Leipzig, der beruͤchtigte Schwaͤr⸗ 
mer und Anhänger des Schroͤpfers iſt ſeit 2 Jahren Beh, 
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9. Mauch, farb ſchon im 1784. 


Mi | 
6. 8, Michaelis dem Fuͤrſtl 
26. 8. Michaelis if pi neden Bärf. Qefiiäee 


8.5. Michaelis zu Berlin, iſt ſchon vor einigen Jahren 


m Milbiller, Werfaffe des Beieriſchen Bufanere, . 


Seht ige in Halle. 
B. 2. S. 651. dos Schauſpiel wire Narren ih einer Per⸗ 
fe 1 nie von Deüüer, dern von €. 8. Jefer. Ciche 
231. '.. 
J. Miäller iR (de 9 Jahren von Rufe! weg und nice 
nach ber Schwein gegaugen 
—— geinrich Philipp Lorrmann iRfeit 18 
unt zu Samburg. 
G. — en iſt ſeit 6Jahren todt. 
J. & 5 de ecke W je Öofene dr tfprmicen | 


I.Bı8. Oelrichs, ‚ie Herjeal. Zweybruͤckſcher Ges 
heimerrath und Reſident des. Herzogl. Zweybruͤckiſchen ud 
Markaräfl. Badenſchen Hofe⸗ in Berlin. 

2. I. iſt feitı 7.83. —— weg, ind nach 
Frankreich angen; blelbt alſo kuͤnftig weg, 


3. 8. peu if it Leibmedikas, und nicht Sekretaͤr, fo 
bern —— Veyſther des Beaunfhroeigifhen OSeuitato 
kollegium. 

von Rabmel, jest Dhrgeeimeitn zu Samiedeberg⸗ 
Man hält ihn für den Verſoſſer ber Sariſt: über den 
BI 2’ Kafpe I nie mehr zu Senden 00.777959 

u zu ⸗ 
ben Bergwerken in Eormpallig üt, 

4.8.8. Kuntenberg iR (hen fak vu abe fü Ihe 
ren verſtorben. 

Stephan Rautenſtrauch ſtarb 1788. 

B.3. © 327. 3. 14. anflatt Ruguit l. Xaguit. 

€. A. von Rebaur war zuletzt Regierungspräfident in 
©tettin, nahm feinen Abſchied, ‚und lebt auf feinen Gütern 
in Meklenburg. 

Charlotte Baroneſf⸗ von der Nele, eb. Reiches 
geäfin von Medem, hat unter den Damen @lifa geiſtlichs 
Gedichte herausgegeben, welche ber er Der Menden ı iu Mle⸗ 
ganı mit einer Vorrede herausgab, und Unsponiure. 


RF 
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A. W. Rehberg iſt gegenwaͤttig biſchͤſ. Osnabruͤckiſcher 
Regierungsſekretaͤr, in Hannover. 

A. F. von Reinhard (eigentlich bloß Reinbard⸗ if 
ſchon feit drey Jahren geflorben, 

Berl Braf. (NB. nicht Freyherr) Revitzky nice: Res 
wisfy) von Revißnye; Konimandeur des K. Ungariſchen 
‚Didens St. Stephani, KR, wirkl. Kaͤmmerer, und ige 
außerordentlicher Geſandtet in Lonbon, ift nie in Wien ges 
Boten. (Fr iſt ein geborner Ungar, und würde alſo, als .ein 
Ausländer, der ſich nun auch außer. Deutfchland aufhäft, 
sicht ins gelehrte Deutſchland gehören... Das raͤſonnirte Ver⸗ 
—— ſeiner herrlichen Bibliothek von klaſſiſchen Autoren fehlt 

brigens. 
€. 5. Richter, (8.3. &.as5.) if felt —8 
Jahren Generalſuperintendent zu Braunſchweig | 

Riasbeck, hält fh zu Aran in ber. Schweiz au 
e 3. Pb. Duroi, iſt nicht Leibatrzt, ſondern fm: 

us. 

Le Roi de Lozembrune, iſt, ſo viel ich laͤn 
von Mandel weg. weiß. se 

.g. Rofalino, jest K. 8: Senfor in Wien, 

J. 5. Saal ift Seneralaccifeinfpector. 

Ch. G. Salsmann ; hat bekanntlich (on 14 Iachr zu 
Schnepfenthal bey Gotha ein Erziehungeinſtitut errichtet, wo 
er nun auch wohnt. 

Chriſt. Friedr. Sander lebt ige als Privathofmeiſter 
in Kopenhagen. 
C. . Sattler iſt tod. 

Sautermeiſter. In den Annalen der baieriſchen 
Litteratur, iſt zu finden, daß dieſer wuͤtendintolerante Exrje⸗ 
ſuit Verfaſſer eines niedertraͤchtigen Pasquills wider die bales 
riſche Akademie der Wiſſenſchaften, unter dem Titel: Die 
baieriſche Hiefl iſt. Aus deſſen 1782. gebruckten Cob⸗ and 
Ehrenreden find in Nicolai Reiſebeſchreibung VI. Band 
©. 730. fo tolle Stellen angeführt, dab man daraus recht fes 
ben kann, wie dunkel es noch in ſolchen jefuieifchen Köpfen 
ausfiehe. Ueberhaupt würden aus den Annalen der baieri« 
ſchen Litteratur, nicht wenig Supplemente von balerifchen 
Gelehrten und ihren Schriften zu holen ſeyn. 

Graf — Sapioli , war nicht Vieepraͤſident ber Alades 
‚ mie der Wiffenfhaften zu Münden, fondern Direktor der 
Kaffe der ſchoͤnen Wiſſenſchaften. 1785. bey Berfolgung der 

| rey⸗ 
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Ereymaurer in Muͤnchen wurde er, mit einer einen Penfion, 
nad) Itallen geſchickt. 

Schall lebt ſchon ſeit fuͤnf ahren in Moskau, mid [. 
ar Pi noch weiter gejpgen. 

beim iſt niche in Wien, wenigftens nicht Seo 
Sefrigeranhe 

$. Schiller haͤlt fich jeßt zu Leipzig auf. 

Schink ift längft yon Wien weg, uno bat ſich vor eis 
‚nigen Jahren mit einer wandernden Schau ſoielertruppe in 
Orig a aufgehalten. k 

w. 5. Graf von Schmettau iſt 1789. geſtorben. 
Eine Weitärisinhe bat er nicht herausgegeben, aber vers 
ſchiedene andere Schriften. Anndbuch für einen Keuter, 
iſt niche von ihm, fondern vom Hrn. von Gerſtenberg. - 

Es fehlt der noch lebende Bohn des vorigen: Woldemar 
Fried. Straf von Schmettau Haldorp, K. daͤniſch. Oberſter von 
der Armee, Ritter des Rurpfälzifchen Loͤwenordens, ehemaliger 
Kurpfäizifiher Sefandter zu Daris, und heruac zu Dresden. 
Er wohnt zu Plön. Er bat ein ſchaͤtzbares Abrege du Droit 
zublic ie Allemagne zu Da „778. Bruden laſſen (S. A. 

498.) Deegleich über: Emmpfinde eyen 
3. —* 3 Stuͤcke, 8. Deflan, 1784 oo 

V. E. A. Schmid ift geftorben. > 

&. E. Schmid, bat das Prädikat als Kriegerath. 

Es fehle J. 5. ——— den, Dachſenweimariſcher Rab 
fn Wien. (S. Nicolai Reiſebeſchreibung IV. Band) ©. 920 

B.3. ©.413. Die Ueberſetzung der Briefe des Pli⸗ 
nius, die zu Deflau vos vier Jahren herauskam, bat nicht 
den Drauuſchweigiſchen Profeſſor Conrad Arnold Schmid, 
fondern einen andern Schmid zum Seile, beifen ‚Zaufs 
namen gleichfalls die Anfangsbuchflaben €. J. 

3. €. Schmobl, wollte 1783. no Amerila ‚reifen, 
fe aber untermegens . bey einer Infel, wo das Schiff vor 

ner laa, unglüclicher Weiſe über Bord, und ertrank. 

A. J. Schnaubert, ſchon ſeit einigen- Jahre Dre 
feffor der Rechte an Helmſtaͤdt 

von Scholsen, iſt — er eines Srmobiendatafilons, 
” S. J. Schroͤkb, iſt iſter der Phlwſophie, und 
—— —— aaa 22” 
aner (nicht ner e 1244. 
in ſeinem Ku. 





De. 
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Der DB. 3. ©. 485. angeführte A. P. Schulze iſt Ka 
‚pellmeifter Sr. K. H. des Prinzen Heinrichs von Preußen, 
iebt rı Neinsberg , und iſt ſowohl durch die Artikel in Sul. 
3ers Wörterbuch, als durch. praftifhe muſikaliſche Arbei⸗ 
gen, befonders durch feine Volkslieder und geiſtlichen Lieder: 
tompofitionen berühmt. 

Schwandner it K. K. Rath. 

v. Schwerzenau iſt K. Pr. geheimer Kriegsrath. 
Scchhweighofer iſt ein gemadhter Name; fo wie verſchie⸗ 
dene Schriftſteller unter erdichtetem Namen, ja oft unter zwey 
oder drey Namen ſchreiben. 

Svon Seckendorf iſt geftorben. 

EM. Sehuſen, kann ſchon ſeit ſechs Jahren gar nicht 

mehr Kaufmann in Hamburg heißen. 5 
Seidel iſt ſeit 1784. von Arolſen weg, und fein Auf 

enthalt unbekannt. 0 

Seifried war noch vor kurzem in Hamburg, 

1 D. Simmerling it Landphyſikus zu Aurich in Oſtfries⸗ 
tand 


x. von Spieren Ift geftorben. 

Es fehlt P. Placivus Sprenger, Benedfitiner, und 
jest Prior des Stifts zu Banz in Franken. Er iſt heraus 
geber der Litterarur des katholiſchen Deutſchlandes. (S. Ni⸗ 
colai Neifebefchreibung J. Dd. ©. 100.) Ei Bat auch meh⸗ 
zere Schriften gefchrieben und hetausgegeben. | 

Steinsberg, biefer herumziehende Ritter, iſt ſchon feit 
2 Jahren nicht mehr in Berlin. Er mag ſich irgenoͤwo in 
Böhmen aufhalten. Er wird allgemein für den Verfaſſer di 
ves dummen Pasquilles: der 4ajährige Affe, ausgegeben, 
das in der A. D. B. softer Band, erſtes Stuͤck angezeigt If. 

Stemler. Niska, legt bey Kosdorf. | 

Stendel ift feit fieben Jahren niche mehr in Berlin. 
Er hielt ſich einige Zeit zu Manheim auf, und jetzt, fo viel 
man tab, in feiner Vaterſtadt Eplingen, 
08.3. Steotb, leider! geſtorben. | 

von Tempelboff, ift in den Adelſtand erhoben. - -- 

J. G. P. Thiele, war 1781. Rektor zu Heidelberg. 
M. A. von Thuͤmmel, iſt ſeit einigen Jahren von 
Koburg, und lebt zu Gotha, und auf ſeinen nahegelegenen 
rt. u ‘ f 

Es fehle: Joſeph Auguſt Graf zu Toͤrring und 
Beonsfeld, Chur⸗Pfalzbaitiſcher Kaͤmmerer, Ruter Fi 
S. ... t. 
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Et. Georgenordens, geheimer nud wirkl. Oberlandesregie⸗ 
rungsrath, ——— der Akademie der Wiſſenſchaften. (8. 
Nicolai Reiſebeſchreibung VL Band S. 680.) -Werfaffer 

Traugrfpkie: Agnes Bernauerin und Kaſpar der — * 


Ch. 4... Trofchel iſt Hofrath und erſta Syndlkus des 
—* Derlin. 

IJ. v. Tuͤrkbeim, war ſonſt Funfzehner bes Raths zu 
Strasburg, und ward hernach zum Ammeiſter erwaͤhlet. 

3. €. Tychfen, Io Profefior in Goͤttingen. 

K. 5. Wen, ift ſeit zwey Jahren von Spandau wer. 
and un wohl in Altona leben. 

4. F. Urſinus, ift ſchon felt dem Frieden 1779. nicht 
mehr bepm General von Müllendorf. . Er iſt geheimer expe⸗ 
dirender Sekretär beym dritten Departemente des Geueraldi⸗ 
sestorium zu Berlin. 
km al, wird boch wohl vormaliger Lieutenant heiſ⸗ 

m 

de le Veaux, hat Berlin 1785. verlaffen, und IR, sole 
man —5— nach Otuttgard gezogen. 

Es fehlt: Veith, Fr. A. Buchhändler in Augsburg, 
Bibliotheca Auguftana, gt. 8. 1785. 

Barl Ebriftian von Veltheim, iſt 8. Preußifher | 
Dberbergrath auf Harbke im Magdeburgiihen, nahe: 5 
Helmftädt. Dirigirt das Oberbergamt zu Rothenburg. 

"8. x7. Volkmar ift nicht in Berlin, BWenigſtens gie 
wiß nicht. bey. der Geſetzkommiſſton. 

3. @alcher ft nicht 8... Hofrarh, weiches in Orfer. 
— eine hohe Charge iſt. Er har den Titel als K. K. 

ath. 

m. A. weikardt, iſt ſeit 1784. —X Kaiſerl. Kol⸗ 
legienrath und Hofarzt in St. Petersburg: Es fehle deſſen 
eigene Biographie. Berlin, 1783. 7* 

A. Weishaupt, bat bekanntlich ſein Amt In Ingol⸗ 
ſtadt niedergelegt. Er haͤlt ſich mit dem Titel eines Herjogl. 
—— Sofrande in Regenſpurg auf, - Den: Zrastat; 

Ueber Jeſuiten Seepmauzee 2. deri gentg nige gefchrie» 

| .. Weißenbach, iſt Kanonikus mit einer guten Pfrauͤn⸗ 
de zu Zurzach. 
35. Meißenboen ID. Di Mae iu Ef 


2.0, 
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'. 3%, IE. Wernich ift lange von Berlin weg. . . 
& 3.8. Werthes, iſt felt 1784. Profeffor der ſcho⸗ 
nen WS fienkhaften zu Ofen in Ungarn. nn 

. Weltenrieder, ift Ehurpfalzbairiiher Schultath 
und Baͤchetcenſurrath. Profeſſor ift er, fo viel bewußt: iſt, 
nicht mehr. Unter feinen Schriften fehlt det merkwuͤ 
kurze Inbegriff Der chriſtkatboliſchen Lebre zum Bes 
brauch der Realſchulen in Baiern; wegen befien diefer 
verdiente Mann, von dem dummen Ordinariae in Krerfiäe 
gen auf jo abfeheuliche Art verfolge ward. (S. Nicolai Rei⸗ 
febefchreibung, VL Bd. S. 681. md A. D. B. XXXV. 1. 

64.) | | 


©. 2 4.) a 
D. B. Willkewitz iſt geftorben. . Er hatte ein’ großes 
a e Briefe uͤber die Erziehung, angefaugen. Er war ein 
xjeſu 
F. E. Wilmſen iſt ſchon ſeit 7 ober 3 Jahren dritter 
Prediger bey der reſormirten Parochialkirche in Berlin. 
Schent von. Winterftädt. Es fellte hier ebemali⸗ 
ger Legationsſekrtaͤr ſtehen. So viel man weiß, ift er wieder 
nach England zurück gegangen. x 
P. C. Wittwer, bat feine Profeffue In Altorf nieber⸗ 
gelegt, und iſt nach Nürnberg zuruͤckgegangen. FB 
J. C. Wolf ik jetzt Amtmann zu Buͤhow in Mecklen⸗ 


burg. J 
RE 3. Wolke hat ſchon ſeit weg Jahre mit dem DE. 
Pr F a — in ee zu ah * 
ches Hrn. Neuendorf aufgetragen wor . " 
dem in Sc. Petereburg. .. 


. I. Mur; ift tod. . 

A. W. Zach lebt fchon ſeit drey Jahren in Bon. Ä 

A. Zaupſer iſt aud) feit 2784. Profeffor bey der maria⸗ 
nifhen Landafademie oder dem SKadettenhaufe in Muͤnchen 
Siehe Nicolai Relfebefhreibung VI. Baud. &.534.) . : - 

Am Schluſſe des vierten Bandes finden fich einige nuͤtz⸗ 
liche Anhaͤuge zu diefem, dadurch noch brauchbarern Handbu⸗ 
che. Buerft, ein fummarifches Verzeichniß aller in diefer Aus⸗ 
gabe verzeichneten Schriftſteller, mit Weglaſſung der während 
des Druds verſtorbenen. Aus demfelben ergiebt fih, daß 
ihrer itzt in allem 5445. find; und daß folglich, obgleich ih⸗ 
ter 1023. aus der vorigen dritten Ausgabe hier weggefallen 
find , ſich dennoch die Anzahl der deutſchen Scheiftftelee ſelt⸗ 
bern, d, d. ia acht Jahren, auf 2137. ‚vermehrte hats wa 


N 
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in der vorigen Ausgabe 4308 als lebend aufgeführt murden, . 


Unſtreitig find noch viele dem Herausgeber unbelannt geblieben, 


oder entwifcht; und wenn man fonderlih jeden, der nur its 


gend etwa eine Differtation oder font einen Tractat gefchrieben 
hat, mitzäßfe, fo darf man immer das itztlebende deutſche 
Schriftſtellerheer fieben bis acht taufend Dann ſtark anneh⸗ 
men. — Die brauchbare Einrichtung des topographiſchen 
Regiſters, nach dem Aufenthalte der Schriftfieller, und der 
darauf folgenden Klaſſifikation derfelben nach den Wiſſenſchaf⸗ 
ten, die fie bauptfächlich-bearbeiten, Eennt man ſchon aus 
den vorigen Auflagen. Zu dem etftern ift noch eine Lifte von 
nicht weniger, als 231 Schriftſtellern hinzugeſetzt, deren Aufe 
enthalt Hrn, M. nicht befanint war. Ueber einige derſelben 
koͤnnen wir ihm indeß Auskunft geben: Karl Aleranden leb⸗ 
te zu Wien, iſt aber daſelbſt ſchon vor drey Jahren geſtotben. 
J. V. Biſchof lebt zu Braunſchweig; v. Bone zu Stein⸗ 
furt; Graape und Hanker zu Hamburg; J. F. Hartmann 
iſt todt; Lempe lebt zu Freyberg: J. B. Michaelis iſt 


todt; J.C.F. Manſo iſt Konrektor in Gotha; Muͤmler 


lebt zu Wolfenbuͤttel; A. J. Penzel zu Dobolska in Podlen; 


J. J. Stapfer zu Bern. Von einigen andern iſt der Auf⸗ 


enthalt ſchon oben angezeigt. Einen Friederici führt He. 


M. als: unbekannt an. der aber oben: in der alphabethiſchen 
Ordnung nicht ftebet; fo auch einen Grafen Börz. — Hier⸗ 
auf folge noch ein Verzeichniß der in der dritten Ausgabe und . 


dem dazu gehörigen Nachtrage, zum Theil auch in der itzigen 

Ausgabe befindlichen verſtorbenen Schriftftiller, wobey zugleich 
einige’ihrer Schriften nachgeholt And. Auch dies Verzeihnig 
iſt Beweis von der ausnehmend forgfältigen Aufmerkſamkeit 
des Herausgebers auf alles, was in feinen Plan gehört. Zum 
Schluß nennt er noch die Befoͤrderer feiner Unternehmung, 
und macht dabey die Anmerfung, daß umter den zwey und 
fechezig hier genannten fitterarifchen Kösmopolitanen nur 
fünf Eatbolifche find. - Dem Rec. wundert dies weniger. 
Liebe zur Litteratur, litterarifcher Briefwechſel, ausgebreitete 
Kenntniß der gelehrten Geſchichte iſt im katholiſchen Deutſch⸗ 
lande ſehr ſelten zu finden. Gemeiniglich kennt jeder nur ſein 
Land, oder das naͤchſte was um ihn iſt, und das nicht eina 


mal recht, oder er weiß nur ſeinen Orden zu ruͤhmen, und 


Hält ihn ansichließend,; für die Stuͤtze dei Geiehrſamkeit. 


Auffallende Beyſpiele davon mird jeder senden haben, der 


D.BibLLXV. B. I.St. öfters 


m 
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öfters in katholiſchen Ländern geweſen, beſonders mit Moͤn⸗ 

chen und Jeſuiten umgegangen iſt. 6 
F i J Gr. 


Johann. Seiverts Nachrichten von Siebenbürgi . 
fchen ‚Gelehrten und ihren Schriften. Pres— 
burg, bep Weber und Korabinsfy, 1785. 80% 
» Alphb. 11 Bogen. " . 


one Zweiſel muß dies Buch für die Landeleute des Herru 
Verf. ein angenehmes Geſchenk ſeyn, fo wie es auch der aus⸗ 
waͤrtige Ritterator nicht ohne Nutzen gebraudyen kann, went - 
er entweder die hiftorifche Litteratur von Siebenbürgen ergäns 
zet, oder aus der Geledrtengefchichte einzelner Nationen 
Bruchſtuͤcke zu einer allgemeinen fammlet. Da hie ganze Ita 
tion der Slebenbürger- fi) befanntermaafen in drey Zweige 
eheilt, in die Yingarn, Geller und Sachſen, fo hat es dem 
Berf. gefallen, bier nur das Gedaͤchtniß Saͤchſiſcher Schrift 
ſteller, und einiger Ausländer, welche unter diefer Voͤlkerſchaft 
kebten, zu erneuern. Die ahnoch lebenden find Übergangen. 
Er. befennt, dag ſeine Nachrichten bey weitem noch nicht voll 
ftändig find, und von den. Siebenbuͤrgiſchen Ungarn und 
Seeklern verfpricht er In einem zweyten Theile befonders zu 
hanteln, wenn diefer erfie Beyfall erhaͤlt. Es ift zu bes’ 
dauern, daß diefe Hoffnung dur den Tod des Hrn. Verfafs 
fers, der dieſer Nachrichten Yusgabe nur kurze Zeit überlebt 
bat, vereitelt zu feyn fcheint.. Er war ein fehe. fleißiger 
Mann , der in feinem Liehlingsfache, der vaterländifchen 
fchichte vieles geleiftee bat, und noch vieles hoffen lief. Er 
ftach als Prediger zu Hamersdorf ohnweit Hermanſtadt. Hm 
von Windiſch har feinem, damals nody lebenden, Freunde das 
darch ein Denkmal in diefer Sammlung geftiftet,, daB er ung 
in einer binter dem Worbericht angehängten Abhandlung mie _ 
feinem Leben und mit feinen Schriften bekannt machet. 
Die Zahl der Hier verzeichneten Slebenbuͤrgiſchen Gelehr⸗ 
gen, die nach alphabetifcher Ordnung behandelt find, beläuft 
fi etwa auf 180. Die mehreften find freylich nur ‚den In⸗ 
kändern intereffant, fo vole auch der größte Theil ihrer Schrif-- 
ten, in deren Verzeichniſſe des Berf. am umſtaͤndlichſten ir 
fuͤr 


* 
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fir Auslaͤnder wenig erhebliches enthaͤlt. Am fleifirfken ha⸗ 
ben fie im Ganzen an ihrer vaterländifchen Geſchichte grarbei⸗ 
tet, und die Anzeige foldher Schriften iſt oft mit Urtheilen 
und Anmerkungen des Verf. durchwebt, welche für die fpeciel« 
le Sefchichtstunde diefer Nation einigen Werth haben, Uns 
ter den Gelehrten von allgengiuer Merkwuͤrdigkeit zeichnen 
ſich folgente aus: Michael Gottlieb Agnethler, der ſich 
beſonders in der Numiſmatik wackere Kenntniſſe erworben hat⸗ 
te, und die ſchoͤne Hoffnung mehrerer Fruͤchte ſeiner Gelehr⸗ 
ſamkeit durch feinen frühen Tod im Jahr 1752. zu Helmſtaͤbt, 
wohin er kurz zuvor als Drofeffor berufen war, vereitelte, 
Sein Vater ftarb .1735., nicht 1704, vole bier durch einen 
augenfcheinliden Druckfehler gefagt wird. In einer Note ers 
zählt der Verf., voriche glücliche Entdeckungen alter und zung 
Theil recht ſeltener Münzen einige Jahre her in Siebenbuͤr⸗ 
gen gemacht find, und wie die Finter, meiſtens Wallachen, 
ihren bekannt gewordenen Fund fogleih in die Karlsburger 
Münze zam:Einichmelzen abliefern mußten, — Grepbas 
nus Bergler. Dieſer eyniſche Humaniſt, der in der griechte 
fchen Litteratut große und weit befannte Berbienfte hatte (man 
ſehe Geßners Praeledt. in Ilagog. von Niclas) war aus eis 
ner Vorftadt von Kronftadt im’ Burzellande gebärtig, und 
wurde zulegt Sekretaͤr an dem Wallachiſchen Hofe des gelehre 
ten. Fuͤrſten Alerınder Maurocordato zu Bukareſcht. Hier 
errichtete er auf Fuͤrſtliche Koſten eine ſchoͤne Bibliothek, wel⸗ 
che der Fuͤrſt nachher an die Patriarchalkirche zu Konſtantino⸗ 
pel ſchenkte. Daß Bergler zulekt ein Muſelmann geworden - 
fey, und ein ungluͤckliches Ende genommen habe, iſt eftie voͤl⸗ 
lig ungegründere Sage. Das Jahr frines Todes iſt unbes 
kannt, doch lebte er noch 1734., trat zur Eathofifhen Kirche 
über, farb zu Bukareſcht, und wurde auf des Fuͤrſten Ko⸗ 
ſten prächtig begraben. — Franciſcus Davidis und “Jos 
bann Sommer, die beyde als Anticrinitarier in der Kirchen» 
geihichte befanhr find. — Johannes Honterus, durch 
deffen thaͤtige Bemühungen Lurhers Neformatlon aud) im 
Siebenbürgen Eingang fand. — Nicolaus Alingfor oder 
Alynfor, ein alter Meitterfänger und Altrolog aug dem drey⸗ 
zehnten Sjahrbunderte. Als Dichter mar er fö beruͤhmt, d 
er in einer Dichterfehde zu Eiſenach ansdrädlic von Sieben⸗ 
buͤrgen aus an den Hof des Landgrafen von Thüringen zum 
Schiedsrichter verſchrieben wurde. Proben feiner Poefle ſtehen 
Im dem zweyten Theils der Zücchifgen Gammlung von Minne⸗ 
| Q 2 firgern 
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fingera 1759. in 4. — Roeleſcheri von Kerefchs Ber, 
Geheimmerrath und Reglerungsfekrerär in Siebenbürgen, der 
unter vielen Schriften anderer Gattung auch den Humaniſten 
einen Tibull nach einem Eorvinifhen Manuſcripte lieferte, — 
Martin Schmeizel, der als Hofrath uud. Profefjor des 
Staatsrechtes und der Geſchichte zu Halle im Jahre 1747, 


arb, - 
' Dt. 


12. Erziehungsſchriften. 


Allgemeine Reviſion des geſammten Schul» und Er⸗ 
ziehungsmwefens von einer Gefellfchaft praktiſcher 
Erzieher, Herausgegeben von Campe. Erſter 

Theil, 462 Seiten ohne Vorrede, Plan und 
Eubferibentenverzeichniß,,. die auch beynabe 100 
Geiten einnehmen. Zweyter Theil. 616 Sc 
“ten. 1784. j 


Zu den wichtigen menfchlichen Angeiegenbeiten bie von Zeit . 
zu Zeit einer’forgfältigen Reviſion bedürfen, als: Wermaltung 
des Staats, Geſetzgebung, Religion und Kirchenwefen, ger 
hört ungtreitig auch die Erziehung. Won ihr hängt menſchü⸗ 
ches Wohl und Weh in mehr als einer Kinficht vorzuͤglich ab; 
fle ift allen Ständen bis auf einen gewiffen Grad’ unentbehr⸗ 
lich; und jo leicht zu enttecken auch ihr Zweck und ihre Grund) 
fäge itzt fheinen mögen, da fie einmal befannt find, fo finde 
fie doc) nicht jeder Erzieher von feleft; auch leiden ihre Regeln, 
mach den befondern AUmſtaͤnden, allerhand Modifikatlonen, 
wobey feicht Irrthum und Verſehen ftart finden kann. Dies 
Alles erwogen, ſcheint es nicht, daß wir Urſache haben, uns 
uͤber die mancherley Vorkehruugen unſerer Zeiten zur Verbeſ⸗ 
Merung der Erziehung zu beſchweren; nicht über die viel 
neuen Schulordnungen, die ikt im Druck erfcheinen, denn fe 
mobdificiten größtentheils gute Grundſaͤtze nach Zeit, Ort und 
Umftänden, zeigen alfo die Nichtipfeit und Anwendbarkeit 
dieſer Grundſaͤtze, und tragen bey, fie agpaner zu beein en ; 

a . nicht 
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nicht über die vielen Erziehungsanſtalten unferer Tage, denn 
auch diefe find größtentheils Verfuche ins Beſſere, die zwar 
nicht alle gelingen, nicht ale dauern, abet duch immer einige 
Schritte weiter bringen , und geübten Beobachtern ſelbſt durch 
ihre Fehler lehrreich werden; nicht Über die Menge von Erzi'r 
Bungsfchriften (ich meyne niche die Bücher fuͤr Kinder, 
denn hier ift wohl ders Schlecdhten und. Diittelmäßigen viel mehr 
wie des Guren, weil jeder Eindiicher Verſtand ſich ſtark genug 
hält für Kinder zu fchreiben und zufammenzuftoppeln) denn 
fo viel Unbedeutendes auch niit unterläuft, fo wird doch auch 
fehr viel Gutes gefchrieben, und fo wenig eigentlich Neu 
auch in-diefem Guten flecden mag, fo {ft es doch noͤthig, daß 
das Alte Immer wieder In ncuer Seflalt, immer wieder jung 
erfcheine, um wicht in Vergeſſenheit zu kommen, 


Vorzüglich willlommen, deucht ınle, muß unferm Er⸗ 
ziehungsluſtigen Publikum eine Unternehmung wie die gegens 
mwärtige feyu, wo eine nicht geringe Anzahl verfuchter und 
aud durch Schriften ruhmlich bekannter Pädagogen zuſam⸗ 
mientritt, und uns eine von ihnen gemeinſchaftlich geprüfte 
Theorie der gefammten Erziehung votlegt. Auch beffaͤtigt, 
mas ich hier ſage, die große Anzahl Subfribenten; es find 
ihrer nahe an zweytauſend. Freylich immer nur wenig im 
Vergleichung mit der ungeheuren Menge von Eltern, Crzies 
bern und Lehrern, die Deutſchland in fich fchließt; aber im⸗ 
mer genug, um zu beweiſen, daß Erziehung itzt eine vorzüge 
liche "Angelegenheit unfers Vaterlandes if, und von Männern 
betrieben wird, zu denen das Publikum Vertrauen bat, Die 
Damen diefer Männer, worunter fi audy ein nicht genanns 
ter deutfcher Prinz befinder, ſind bier, fo wie der Plan, wies 
der abgedruckt. 


Mas mich beſonders freut, I; daß es in dieſem Revlſtons⸗ 
werk, über verfchiedene wichtige Materien wieder zur Spra⸗ 
che kommen wird, die nicht oft genng unterfuchte und behan⸗ 
delt merden koͤnnen, fo lange die Meynungen darüber fo ge⸗ 
theilt und entgegengefeßt find. Ich nenne hier nur zwey, die ' 
Erlernung der Sprachen nud die Mittel, die Jugend 
vor Unzucht und Unanie zu bewahren, Wohl unfern 
Reviſoren, wenn fie alles Unheil zeigen köͤnnen, das aus vers 
Eehrtenn Sprahftudlum, und aus jenem Seel und Leib ent« 
fröftenden Lafter entfteht, und wenn fie Mittel, allgemein 
als tauglich anerkannte ste, vorfhlogen Finnen, wie jenes 
3 Stu⸗ 
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Studium nüslicher, oder wenigftens unſchaͤdlicher getrieben, 
und diefes Laiter verhindert werden koͤnne. | 

Dieſe beyden erfien Bände enthalten Adhandlungen von 
Babrot, Campe, Stuve, Pillaume, geſchrleben mit 
aller der Buͤndigkeit, Freymuͤthigkeit und Deutlichkeit, die 
man an dieſen Maͤnnern gewohnt iſt. Auszuͤge aus einem 
ſo allgemein geleſenen Buche zu machen, wuͤrde uͤberfluͤßig 


ſeyn. 
Wf. 


Fohann Huart's Prüfung der Köpfe zu ben Wiſ⸗ 
fenfchaften. Aus dem Spaniichen überfegt von 
G. E. Leſſing. Zweyte verbeflerte, mit Anmer⸗ 

| kungen und Zuſaͤtzen vermehrte Auflage von Jo⸗ 
hann Jacob Ebert. Wittenberg und Sei, 
1785. 8. ı Alphb. 15 Bogen, 


JJodann Huart's war zu St. Sean Pie de ont, einem 
tädtchen im niedern Navarra geboren, und lebte um die 
| Mirte des funfzehnten Jahrhunderts als Arzt zu Madrit. 
Das ift alles, was man von feinen Lebensumitänden weiß 
. Er.fchrieb in Spaniſcher Sprache Examen de Ingenios pa-* 
ra las fciencias, eln Buch, das zu feiner Zeit viel Aufſehens 
machte, und damals noch manches Neue und Nüsliche ent⸗ 
hielt. Nicht leicht iſt aber auch ein Buch in der Welt erſchle⸗ 
nen, deſſen Verſaſſer To nach Paradoren haſcht, und auf ver⸗ 
jaͤhrte Grillen alter guiechlichee Aerzte und Philoſophen, bes 
fonders des Salenus, fo wunderbare Hypotheſen aufbauet. 
Diefes Buch wurde in Spanien mebhreremale aufgelegt, und jes 
desmal veränderte Huart's durch Ausftreihen und Zuſetzen fü 
vieles darin, daß Feine Ausgabe der andern ähnlich ab. Ein 
lateiniſcher Veberfeger, Joachim Caͤſar, oder wie er fi 
durch die Buchſtabenverſetzung nannte, Aeſchacius Major, 
machte dies Buch unter dem Titel: Serutinium ingeniorum 
1613. auch in Deutſchland befannt. Allein, um es rede: 
gut zu machen, legte er alle Spanifche Ausuaben zugleich zum - 
Grunde ſeiner Ueberſetzung, und ſchmolz alle Verſchiedenhei⸗ 
ten der elben fo in einander, daß fie dadurch in den meiſten 
Stellen verworren, unzufammenhängend und ermuͤdend zu le⸗ 
fen wurde. ' Dach, eine lareinijche Weberfegung bat mn von 
nton 
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Anton Poffevin, fo wie eine franzofifhe von Babriel Chap⸗ 
puis. Leſſings deutſche Ueberſetzung, eine der früheften Ar⸗ 
. beiten des fl. Mannes, erſchien zuerſt 1758. Weil die 
&templare davon vergriffen waren, und gleihmohl noch im⸗ 
mer Nachfrage darnach geſchah, fo entſchloß ſich der Verleger 
zu diefer neuen Auflage, wobey Hr. Prof. Ebert theils hier 
und da eine Eleine Anmerkung über einige Fehlſchluͤſſe des Ber⸗ 
faſſers, theils am Ende einige Zufäge zun WBiderlegung derjes 
nigen Hypotheſen hinzugethan Hat, von welchen der Verfaſ⸗ 
fer alsvon Grundſatzen ausgehet. Eigentlich würde auch eine 
folche Gegenpruͤfung, welche alles Falſche und alle Trugſchluͤſ⸗ 
fe des Duches aufdecken wollte, weitlaͤuftiger werden müfjen 
als die Prüfung felbfl. Das Bud) erfordert Überhaupt einen 
verftändigen Lefer, und auch der würde bald, unzufrieden mic 
der Art des Verf. zu philofophiren, das Buch weglegen, wenn 
ihn nicht die Verſuchung, über manche Stellen zu lachen, in 
Aufmerkſamkeit erhält. Die drey Säge, von melden der 
Verfaſſer als von Grundſaͤtzen ausgeht, find folgende: 
ı. Ein jeder Menſch Eann nur eine einzige Bats 
tung des Benies im vorsüglichen Grade befinen. Er 
nimmt aber hier drey Hauptfählgkeiten, und alfe gleichlam drey 
Oattungen des menſchlichen Genies an, naͤmlich: Bedächts 
niß, Einbildungskraft und Verſtand. Diefe leitet ee 
Ab aus der Wärme, Feuchtigkeit und Trockenheit des Gehirns, 
aus deren verfchiedenen Sraden und Verhaͤltniſſen nun aflers 
band Verſchiedenheiten bes Genies entſtehen. So berubet die 
Einbildungskraſt auf der Wärme bes Sehleus, das Gedaͤcht⸗ 
niß auf der Feuchtigkeit, und der Verftand auf der Trocken⸗ 
beit deſſelben. Verſtand und Gedaͤchtniß find alfo bey ihm 
zwey in einem Kopfe ganz unvereinbare Eigenfdjgften,, weil 
ebenbafielbe Sedirn nicht zugleih feuchte und trocken feyn 
ann. 
„2. Einer jeden Gattung des Genies iſt auch nur 
eine einzige Wiſſenſchaft vorzüglich angemeflen. Ber 
alfo nicht gleich diejenige wähle, welche feiner natürlichen’ Ans 
lage im Gehirn gemäß iſt, der iſt verloren, der bringt es in 
Eeiner andern zu etwas, und wenn er Tag und Nacht darüber 
ftudirte. 
3. Die Ausübung einer Wiffenfchaft iſt von ihrer 
Tbeorie fo weit unterfcbieden, Daß allemal und in als 
len ınöglichen Sächern ein guter Cheoretiker ein ſchlech⸗ 
tes Praktikus nothwendig fer muß, et vice verfa. — 
. 4 
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weil man darinnen 3eigt, wie die Väter weife nnd zu den 
Wiſſenſchaften fäbige Söhne erzeugen follen. Es if 
in fünf Abfchnitte zerfällt, deren Aujiihriften Nec. bier zum . 
Beſchluß noch mittheilt:. _ | I 
1) Aus welchen Merkmalen man.es erkennen koͤnne, wel⸗ 
cher Grad der Waͤrme und Trockenheit in einer Mannsper⸗ 
ſon ſey. 2) Welche Mannsperſonen und Frauenzimmer ein⸗ 
ander heyrathen müflen.. went fie Kinder zeugen wollen. 3) 
Nas man für Behutſamkeit anwenden müffe, damit die Kin⸗ 
der männlichen yud nicht weiblichen Ghefchlechte werden. 4) 
Was für Vorfichtigkeiten die Eltern anzuwenden haben, wenn 
fie weile und zn den Wiffenfchaften fähige Kinder befommen 
‚wollen. 5) Was man für Vorfichtigkeiten anwenden muͤſſe, 
damit das Genie bey den Kindern, nachdem fie gebildet und 
geboren tworden find, erhalten werde, 2 
| > ze 


Sextroh, uͤber die Bildung der Jugend zur Indu 
ſtrie. Ein Fragment. Goͤttingen, bey Dietrich, 
.1785. 8. 9 Bogen. Ä 


Eine kleine, aber ſehr intereffante Schrift, die zundchft für 
das Goͤttingiſche Magazin beſtimmt mar, und be deffen Ver 
zoͤgerung befonders gedruckt wurde, &ie iſt vol warmen Ei 
fers und raſchen Patriotiſmus für die Bildung und Veredlung 
der mittleren und niedrigeren Volksklaſſen. Sie verdient von 
jedem erroogen zu tverden, der Auffihe und Einflug auf Volks⸗ 
faulen hat, von jedem, der dabey Gutes wirken und beſor⸗ 

dern, ‚oder Hinderniffe heben Fann und mag. Nur hat ihr 
Styl eine Are von gefuchter Energie und Kraftiprache, die 
vielen Lefern mißbehagen möchte, fällt oft und lang in einen 
allegorifitenden Ton, bildet fih hier und da neue, wenn gleich 


nicht uͤbel gefchaffene Wörter, j. B. Verbildung, Aufre⸗ 


gung u. ſ. w. welches letztere ein ordentlicher Lieblingsgausdruck 
des Verf. zu ſeyn ſcheint. Daruͤber faͤllt dann der Vortrag 
zuweilen ins dunkele, raͤthſelhafte. Zum Belege dieſes Ur⸗ 
theils nur eine Stelle, gleich S. 2. „Andere ſcheinen die 
„Beſtimmung ihrer Kraͤfte und Zeit nicht nur zu verkennen, 
„ſondern auch mit Abſicht derſelben entgegen zu ſtreben. Man 
averſucht hier Pope's Spruch anzuwenden: ‚Whatever is, je 

. — „right, 


Y 


von Erziehungsſchriften. 247 


viel von der Feuchtigkeit, welche am meiſten zur Redlichkeit, 
Wahrheit und Einfalt geneigt macht. 
Woher es kam, daß ein großer Goitesgelehrter, 
den %. ganz wohl gekannt bar, nicht fo gut Schach 
fpielen Eonnte, als fein Samulus! S. ı33. — Was 
foll-das heißen, fagte er ganz zornig, da er kein Spiel gewins - 
nen Sonnte. Ihr, die ihr weder die lateinische Sprache ‚noch 
die Dinlekrif, noch die Therlogte, ob ibe gleich ſtudirt 
habt, verſtehet, ihre geroiunt mir alle Spiele ab; mir, der 
& ganz mit dem Scotus und dem H. Thomas angefüllt bin 3 
Wahrhaftig, ich lann es mir nicht anders einbilden, ber Teus 
fet muß euch diefe Züge eingeben. — Das ganze Geheimniß, 
fagt H., beftand darin, daß der Herr einen großen Verftand, 
folglich nady obigen Prizicipien, feine Einbildungsfraft; der 
Famulus hingegen einen ſchwachen Verſtand und ein ſchwaches 
Gedaͤchtniß, dabey aber eine defto feinere Einbildungskraft 
atte. | 
o Woher es fommt, daft die Spanier Fein gut Aa» 
tein lernen? S. 194. — Galenus und Ariſtoteles behau⸗ 
pten, die Leute in den noͤrdlichen Laͤndern wären nicht ſo ver⸗ 
ſtaͤndig, als die Einwohner In wärmeren. Gegenden. Dies 
trifft bey den Spaniern auf dag genaueſte ein, ſagt H. Die 
Spanier muͤſſen alſo nothwendig einen großen Verſtand und 
ein ſchlechtes Gedaͤchtniß haben. Bey den Deutſchen iſt das 
umgekehrt. Jene alſo koͤnnen Fein Latein lernen, die Deut⸗ 
ſchen hingegen lernen es ungemein leicht. 
Beyſpiel einer ſonderbaren Allegation einer bibliſchen 
Schriftſtelle. &.397. ſagt H., daß Griechehland die aller⸗ 
gemaͤßigſte Gegend in der ganzen Welt ſey, wo weder die 
Waͤrme der Luft die Kaͤlte, noch die Feuchtigkeit die Trocken⸗ 
beit uͤbertrefſe. Dieſe gluͤckliche Temperatur brachte alſo die 
kluͤgſten Leute, und die größten Genies hervor, daran Grie⸗ 
chenland einen Ueberftuß hatte. Daher konnten fie auch alle Voͤl⸗ 
fer in der Welt mit Recht gegen fich Barbaren nennen. Denn 
in aflen und jeden Fächern der Wiffenfchaften haben die Gries 
hen ohne Widerſpruch aflezeit den erften Nang behauptet, 
Dieſen Sat belegt H. mit einem Zeuaniffe des Apoſtels Pau⸗ 
Ins aus Rom. TI, 14. „ih bin ein Schuldner beyde der 
Griechen und Ungtiehen.“ | 
: Der größte Sammelpla von ungereimten Behauptun⸗ 
gen ift das ı ste Hauptſtuck, welches — ſo helft es in der 
Aufſchriſt — ohne Zweifel das wichtigfte feyn wird, 
. Ä Q5 weil 


e 
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weil man darinnen zeigt, wie die Väter weife und 3a den 
Miffenfchaften faͤhige Söhne erzeugen follen. Es if 
in fünf Abfchnitte zerfalle, deren Aufichriften Nec. bier zum . 
Beſchluß noch mittheilt :. . 
1) Aus welchen Merkmalen man es erkennen koͤnne, wel⸗ 

“ Ger Grad der Wärme und Trodenheit in einer Mannsper⸗ 
fon fey. 2) Welche Mannsperfonen und Frauenzimmer eins 
ander heyrathen muͤſſen. went fie Kinder zeugen wollen. 3) 
as man für Behutſamkeit anwenden müffe, damit die Kitts 
ber männlichen yud nicht weiblichen Gefchlechte werden. 4) 
Was für Vorfichtigkeitendie Eltern anzumenden Gaben, wenn 

fie weiſe und zn den Wiffenfchaften fähige. Kinder bekommen 
wollen. 5) Was man für Vorfichtigkeiten anwenden müffe, 
damit das Genie bey den Kindern, nachdem ſie gebildet und 
geboren worden ſi ſind, erhalten werde, 


y = 


De. 


Sexrtroh, uͤber die ie Bildung der Jugend zue Indie 
ſtrie. Ein Fragment. Goͤttingen, bey Dietrich, 
1785. 8. 9 Bogen. 


Eine kleine, aber ſehr intereſſante Schrift, die zunaͤchſt für 
bas Goͤttingiſche Magazin beftimmt war, und bey deffen Vers 
zoͤgerung befonders gedruckt wurde. Sie iſt voll warmen Eis 
fers und rafchen Patriotiſmus für die Bildung und Veredlung 
ber mittleren und niedrigeren Volksklaſſen. Sie verdient won 
jedem erwogen zu werden, der Auflihe und Einfluß auf Volks⸗ 
ſchulen bat, von jedem, der dabey Gutes wirken und befäts 
derh, oder Hinderniffe heben Fan und mag. Dur bat- * 
| Siyi eine Art von geſuchter Energie und Kraſtſprache, die 
vielen Leſern mißbehagen moͤchte, faͤllt oft und lang in einen 
allegoriſirenden Ton, bildet ſich bier und da neue, wenn gleich 
nicht übel gefchaffene Wörter, z. B. Verbildung, Aufres 
gung u. ſ. tv. welches letztere ein ordentlicher Lieblingsausdrud 
des Verf. zu feyn fcheine. Darüber fällt dann der Vortrag 
zumellen ing dunfele, raͤthſelhafte. Zum Belege diefes Les . 
theils nur eine Stelle, gleih ©. 2. „Andere fcheinen hie 
„Beſtimmung Ihrer Kräfte und Zeit nicht nur zu verfennen, 
„fondern auch mit Abficht derſelben entgegen zu fireben. Man 
overſucht hier Peyes Sptuch anzuwenden: Whaterer is, 
J tig t. 
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„right. Allein diefer Spruch gehört nicht für die moralifdje 
„Anivendung freyer Menichen. Der Blaube daran, nach 
„tiefem Sorfchen. iff wie vom Simmel zur böchiten 


„Stimmung und Erhebung der Seele; aber die An⸗ 


„wendung; nach enggeiltigen und eigennützigen Abs 
„fichten, wie aus Dem Tartarus, zur Pein und zum 
„verderben der Menfcben.* Wie obſcur! wie wenige 
mochten do den. eigentlichen Sinn herauszuleden wiſſen! 
Sonſt ift es wenigſtens fo, wer gern gelefen feyn will, der 
wuͤnſcht auch, verftanden zu werden, und dieſes Fragment ges 
hört doch gewiß nichr zu der Eleinen Gattung von Schriften, 
welche hierin eine Ausnahme machen. Doc ich will licher 


. ben Ideengang bes Fragmente tod) abzeichnen. 


I. „Etwas über Beſtimmung des Menfchen und Verfall 
der Menſchheit uͤberhaupt. — Beſtimmung des Mienihen 
iſt: aUmöglichfte Aufregung , Bildung, Uebung und Yırwens 
dung der Kräfte feines Geiſtes und Körpers. Jede Abwei⸗ 
chung von diefer Beftimmung , jede Verruͤckung des Ziels, in 
jeder Ruͤckſicht, iſt oder wird, wenn fie fortdauere, Vor⸗ 


u Einzelne Beobachtungen über Spuren des Verfalls 
ber Menſchheit; a) im Mittelſtande; b) Im niedrigen Stans 
de. In vielen taufend Menfchen dieſer Stände liegeu die edel⸗ 


ſten Kraͤfte, wie im tlefften Schlummer ; bey andern werden 


bie Kräfte aufgeregt, aber nicht ganz, oder kaum zur Haͤlfte 
angewandts oder die Richtung biefer Kräfte iſt eingefchränft, 
einfeitig, kurzſichtig oder verkehrt. Daher nur fo viel Krafte 
anwendung, um zum finnlihen Genuſſe zu gelangen, daher 
verkehrte und einfeitine Wahl der Lebensarten und Gewerbe 
im Volk, daher Ungeſchicklichkeit, unordentliche relgung zum 
£urus, Traͤgheit, Armuch. „Nicht wenig Aemter im Staas 
nte, heißt es ©. ı 4. find von der Art, daß bie gemeinnöthi⸗ 
wde Verrichtung der Gefchäfte in demfelben die Anwendung 
„und Uebung der Kräfte Ihrer Beſitzzer nicht zur Hälfte erfors 
„dert, und doch ven gewuͤnſchten finnlichen Genuß reichlich 
„gewährt. Sind dife Geſchaͤfte verrichtet, fo glaubt der Bes 
„fißer im Ernſt, er habe feine Pflicht gethan, muͤſſe nun aus⸗ 
„ruhen, genießen, ohne an feinen Meufchenberuf anf Erden, 
ngefhweige in der Zufunft, zu denfen.“ Eine treffende Be 
merkungL i 

3: Ueber Quellen jenes Verfalls. Almoſen ohne Arbeit 
and Erziehung ohne frühe Aufforderang zur Arbekilamkeit. 


v. 
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IV, Lieber Mittel, dieſem Vorfalle vorjubengen. Non 
Bildung zur Induſtrie Überhaupt. „Fruͤhzeitige Bildung 
Der Jugend zur angemeſſenen Induſtrie wird ein Mittel, dem 
Verfalle der Menſchheit vorzubeugen.“. Dies If das Thema 
der ganzen Schrift. ZZ ' | | 
Ä V. Begriff der Induſtrie. Hfer wirb der Linterfchieb 
zwiſchen Fleiß und Induftrie gezeichnet. 

VI. Was eigentlich fuͤr die Jugend angemeffene In⸗ 
dnftrie Heiße, und über ihre Frühe Ausbildung. | 
VII Ueber Bildung zur Induſtrie in den Real⸗ und 

Toͤchterſchulen des Mittelſtandes, | 

VIII. Leber Volfefchulen , befonders auf dem Lanhe. 
Plan, wie eine Arbeits und Induſtrieſchule mit der Lehr 
fchule verbunden merden koͤnne. Dies Ift der wichtigſte Abs 
ſchnitt im ganzen Buche, - Nicht alle Kinder vom fechften big 
zum vierzehnten Jahre können auf einmal, und zugleich iu _ 
der Schule befchaftiget werden, Ihr Lehrmeifter theile fle al 
ab. Unterdeſſen er num einige zum Beyſpiel im Buchftabiren 
befchäftiget,, fo zwingt er die übrigen alle zu ‚einer ihnen wider⸗ 
natürlichen Ruhe und Stille, und lobt diejenigen befonders, 
welche den regen Induſtrietrieb erfticken Fünnen, unterdeffen 
daß diefer Naturtrieb in Ermangelung einer befferen Michtung 
bey andern in Muthwillen und Störung ausbricht. So lernt 
das Kind fechs bis fieben Jahre lang täglich drey Bis vier 
Stunden ganz regelmäßig das — Muͤßigſitzen. Sie im 
deffen auseinander gehen laffen, darf der Lehrer ſchon nicht: 
denn die Eltern haben fogar bey dem frühzeitigen Anbalten 
der Rinder zur Schule, die Uebung im GStillefigen zum 
Hauptzweck, ob ſich gleich die Natur dagegen empört. Wenn 
das Kind auch fonft noch nicht lernt, fagen fie, fo lernt 6 
doch ſtillſitzen, das heißt mit andern Worten, es lernt bey 
Zeiten Traͤgheit und Indolenz. Andere Eltern moͤchten ſich 
gern von der geheimen Unruhe befreyen, melche die andrin⸗ 
gende und unaufhörlihe Biete der Kinder um angemefjene 
und abmechfelnde Beſchaͤftigung und Uebung der Kräfte Ihuen 
notbivendig machen muB. (Beydes fehr richtig· Beobachtuns 
gen!) . Dies zu verhüten, und die Kinder doch and nicht 
‚der haͤusllchen Verwoͤhnung zu überlaffen, ſchlaͤgt der Verf, 
por, die Kinder it denjenigen ganzen oder Viertelſtunden, in. 
weichen fie nicht ſelbſt durch den Lehrer befchäftigr werben koͤn⸗ 
nen, in einer Nebenſtube durch eine beſondere Lehrmeifterin im 
Nähen, Spinnen, Knoͤppeln w.f.ro. unterrichten, and üben 
" zu 
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zu laffen, und fie von da zur gehörigen Zeit in die Lehrftuhe 
abzurufen. Das Detail diefes Vorfchlages mufi Rec. jeden, 
der Luft und Beruf hat, felbit nachzulefen empfehlen , fo wie 
er auch lieber von den mannichfachen Hinderniſſen der Aus⸗ 
führung ſchweigt, um, nicht unter die Patres Difficultatum 
zu kommen, mit denen der Verf. nichts zu thun haben will. 
Genug, daß der Vorrede zufolge, ſchon in einer Gettingiſchen 
Stadtgemeine frit kurzem eine folche mit der Lehrfehule ver⸗ 
bundene Arbeitsfchule, zunaͤchſt für .arme Kinder eingerichtet, 

und alfo der Plan des Verfaſſers fchon realifire worden iſt. 
Dies bi perbiehte Häufige Nachfolge. j 
X. Leber die Beförderung biefer nduſttiebildung in 

der — ** Erziehung. 

X. Etwas uͤber Einwuͤrfe wider dieſe Bildung zur In⸗ 


du 

ſti XL. Ueber die Folgen dieſer Bildung. Verhinderung des 
Muthwillens, der Langenweile, der, I npifchen Kinder ſpiele 
des Muͤſſigganges und aller ſeiner, dem Geiſte und Koͤrper 
gleich verderblichen Folgen; beſſere Hfonomifche Kenntniſſe, 
Selbfigersinn vieles Beduͤrfniſſe, Vermehrung haͤuslicher 
Freuden u. m 

DE 


Villaume uͤber die Erziehung zur Neuere 
Eine Preisfchrift, welche in Padua das erfte A i 
ceffit erhalten. Aus dem Franzoͤſiſchen — 
Deſſau — Verlagekaſſe — 1784. 99 
ten in 800. 


Weber die frühe Erziehung der Kinder, beſonders der 
Fuͤrſten, der Reichen und Vornehmen zur Men⸗ 
ſchenliebe. Ebendaſelbſt, 95 Seiten in 8. 


Herrn Vilaumes Abhandlung ift ein neuer Beweis von 
den Schariſinn, mit welchem er fo wie Menfchen und ihre 
Handlungen überhaupt, alfo auch das Erziehungsgeſdaͤft 
durchſchaut, den Uebeln bis zu ihrer Quelle nachſpuͤrt, die che 
gentlihe Hellung von den Palliativkaren unterfcheidet , die. 
gangbaren Mepnungen fihtet, Die uagewoͤhnlichen in das vr 


— 
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hoͤrige Licht ſtellt. Allenchalben ficht man ben erfahrnen 
‚Praftitas durchſchimmern, der nicht erft im Syſtem made 
fehlägt, was beilfam oder ſchaͤdlich ſey, ſondern der nur einen 
Bit anf feine ehemaligen und itzigen Zöglinge wirft, um 
zn finden, was der Erzieher thud muͤſſe, und rhun könne. 
4 legte feine Schrift aus der Hand, beffärft in der Ueber⸗ 
zenaung, daß es mir unmöglich feyn wuͤrde, die Kinder det 
Sroßen und Reichen recht zweckmäßig zu erziehen, wenn ih 
fle nicht von der Wiege an, und wicht hundert Meilen von 
ihrer Eltern Haufe entſernt haben koͤnnte. 


Diie andere Abhandlung ſteht diefer in Anfehung bes Vor⸗ 
trage weit nach, obaleich beyde Verfafier in den Hauptmittela 
zur Eryeckuns der Menſchenliebe uͤbereinkommen. 


Angenehme Beſchaͤftigungen fuͤr Kinder von reiferm 
Alter zur Bildung des Herzens und Verſtandes, 
von einem Kinderfreunde. Erſtes und zweytes 
Baͤndchen. Luͤneburg — Lemke —- 1784. 


Sprache ‚ Mahahmungen ven Campens, Weißens, 
Salsmannszc. Kinderihriften. Das zweyte Bändchen bas 
be ich auch unter folgendem Titel vor mir liegen: Angeneb⸗ 
me Befchäftigungen für Eleine Rinder zur Bildung ıc. 
St bter Tbeil. Alfo wird wohl der fiebente Theil unter die 
ſem Titel das erfte Bändchen unter dem obigen Titel ſeyn. 


Leſeſibel für Kinder, die ſchon leſen fönnen; zu mehe 
rerer Uebung und zum Unterricht in einigen nüß: 
lichen Dingen. Ohne Drudort, 1784. 


Zwey Bogen, die ihre Abſicht recht aut erfüllen. Die Lieber 
chrift S. 4. Unterfcheidungsseichen follte weggeblieben 
fun, da weiter aar Feine Abtheilungen gemacht find, um die Ber 
ſhiedenheit des Inhalts anzuzeigen. Itzt ſchelnt es, als wenn das 
"ganze Büchlein nur von Unterſcheidungszeichen handelte, Der 

Z. it Hr. Gladbach, Daft. zu Oldendorf im Kurhannaverfchen 
Amte Yauraflein, Er zeige in des Vorrtede ſehr wichtige. 
ennt⸗ 
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Kenntniſſe von der Einrichtung und Zweck eines Leſebuchs 
fuͤr Kinder. 


Kurze Anweiſung fuͤr Lehrer, wie der Kinderfreund 
des Herrn von Rochow und jedes andere gute Le⸗ 
ſebuch in Bürger» und Landſchulen mit Nutzen 
und Vergnügen gebraucht werden. Bon J. G. 
Lorenz, Prediger und Rektor in Koͤpenik. Defe 
fau und Leipzig. — Göfchen — 1784. 7 Bog. 

Ein wohlgemeinter und nicht Äbelgerathener Beytrag zur Mies 

thodik für Die Lehrer niederer Klaſſen in deutſchen Schulen, oder 

doch in Schulen Eleiner Städte, denn -leider find diefe noch 
nicht alle deutfch. Hin und wieder finde ich etwas zu bemer⸗ 

fen. S.5. das y wuͤrde ich nicht ypfilon, ſondern nene , 

hen laſſen. Es ift doch in deutſchen Wörtern weiter nichts als 

eine andere Figur für i, So genannt, erleichtert esden Kin⸗ 
dern das Buchſtabiren. ©. 51. iſt das Wort Stabsoffizier 
aud) eins von denen, die Kindern erklärt werden mülfen. 
©. 62. heißt es in einer Anmerkung: „Als Beyfplel von Bas 
terlandsliebe kann man insbefondere Jeſum anführen.“ Weile 
deucht aber, Jeſus zeigte. fich mehr wie Rosmopolit als wie 

Patriot, Oder mar milfte dann die Welt fein Vaterland 

nennen. ©. 7ıf. iftes zwar faßlich genug gemacht, in welchen 

Faͤllen man das mit einem ß oder 8 ſchreiben folle; ich Lächte. . 

aber, es waͤre noch befler, Kindern deurfcher Schulen diefen 

Unterſchied gar nicht beobachten zu laffenz man bat ohnehin 

mit der Orthographie genug zu thun. Und am Ende ifts mit 

diefem Unterſchiedmachen doch nur eine grammatiſche Grille. 

Wir unterfcheiden ja im Lateinifchen nicht die Konjunetion 

quod von dem Pronomen quod, warum wollen wirs im 
Beutisjen tun? — Angehängt iſt noch ein Verzeichnig mus 

fterhaftee Schulbücher und nüßlicher Erziehungeſchriften, denen 

zum Theil die Dreife beygefeßs find. De 


VBriefmechfel der Familie des Kinderfreunbes, Dre 
ter Thel. deipalg — Cruſuu => 1785. 


— 
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Enthalt außer den Briefen auch ein Paar Schauſpiele für 
Kinder, wovon befonders das zivente der Mißverſtand ober 
ein loſes Maul und gutes Herz, nad meinem Gefühl 
eins der beften iſt, die je aus des Verfaſſers Feder gefommen, 


e 


Die Erfindung iſt überaus artig. 


Reden bey dem Antritt feiner oͤffentlichen Aemter 
in Breslau, gehalten von Ph. J. Lieberkuͤhn ꝛc. 
Bil au— Lime — 1734. | 


err 2. ifi Nectoe und Proſeſſor des Eliſabethaniſchen Gym⸗ 
nafiume und Inſpretor der Evangelifhen Schulen in Bres⸗ 
lau geworden, Dieſer Weranlafjung danken wir diefe beyden 
ſchoͤnen Neden von ihm. Die eine üft lateiniſch und handelt 
“ de canfenfu eorum qui in eadem fchola aut urbe iuver« ' 
tuti inftirnendae aperam dant, optabili er neceflärio. Die 
zweyte; eine deutfche, Handelt von den Achten Verbeflerungen: 
des Schutweſens in unferm Zeitalter. Man ſieht, wie ſchick⸗ 
lich Hr. L. feine Materien zu wählen weiß, und für die vor⸗ 
treffliche Behandlung derfelben bärgen feine bisherigen Schrife 
ten. Ein mildes Feuer ift durd) beyde Reden verbreiter, das 
den Berftand eben fo fehr erleuchter, als es dag Herz ange⸗ 
nehm erwaͤrmt. Zu 


“ | Hz. . 


Schulbuch zum Gebrauche der Sandfchulen von 
Georg Friedrich Treumann, Prediger in Schoͤ⸗ 
nerlinde, Mühlenbe und Schildo. Berlin, bey 

. Nicolai, 1785. 72 Bogen, in 8. ur 


Dieeſes Schulbuch, fo gering auch feine Bogenzahl iſt, unten 

ſcheidet ſich vorzüglich von vielen andern Büchern eines aͤhnlb⸗ 
hen Inhalts, durch feine zweckmaͤßige Einrichtung, und 
Herablaſſung zu dem Bedürfnig und den Fähigkeiten bes ge 
meinen Mannes, zu deſſen Bildung es beſtimmt iſt. e 

Verfaſſer macht In der Vorrede die fehr richtige Bemerkung, 
daß der größere Theil der Menſchen nur allein durch die Bi⸗ 
bel, oder durch Vorträge, auf welchen ihr Anſehen ruhet, aufs 
rn | geklärt 


1 
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setlder und,gebildet werden kͤnne. uns dieſer Ueberzeugung 
t er dieſes Schulbuch entworfen, welches größtentheils aus 
heilen Sefteht, die unmittelbar darans entlichen And, Den 
Ah ſaug dia S.54. macht Kurbers kleiner Raretdianus, mit 
des Derf, ann aber — und wichtigen Erklärungen, 
dieſe Acheit ſcheinen wird, fo verdienſt⸗ 
lich und wichtig * fie, wenn man bedenkt, wie ſchwer es fen, _ 
var ‚diefes nach allen Seiten ſchlechte, für unfere Zeiten uud 
jebigen RER MEERE Bei vbllig unſchickliche, und blas 
Bi er und ſymboliſches Anfehen geichüpte, Religions⸗ 
duch ein werninftiges,. lauteres Chriſtenthum zu lehren, die 
uhren Worte Luthers in den Fragen und Ankworten ala 
5* Hauptſtuͤcke beyubehalten, und nhne ihnen ans “onen 
uͤcklich zu röiberfprechen, in der ſerklaͤtung, — 
duch * laſſung Ber uͤbertriebenen menſchlichen Vo 
gen, oder durch eine mildere Deutung der elnmal —* de 
nen’ Worte, über diefen Katechismus blos das In fagt 
4 mit BDeſtand der Wahrheit, und ohne —— Pan 
Veberzengung fagen läßt, Man jehe 3.8. was der Worjalf 
ber das dritte Gebot, dem zweyten und dritten Mrtikel, u 
yon Taufe ımd — ſagt. Doc) hler und da ftoßen ni 
anf Erklaͤrungen, die ſich auf Vorausfepungen grimder, d 
zen — e dem gemeinen Chriſten dunkel 





Veserfäriften, 1. &. Caln und Abe, oder vom kuss or 
(epb oder Angeberey, Ehrlichkeit Verföhntichkeit, Y. tt, 
An ver Berfüßrungsgeichhlihte des ? Menſchen de ‚re! 8 
aut und ohne Schuld fie auch von Gott in elt 
mourden, fo blieben fe duch nicht lange fo, &# Marke in nn 
mehr bey ihnen Degkerden ein, nad) uneedhten und. verbote 
nen Dingen fiefölgten ihrer boſen Begierde, das heißt: 9 
— * 3) NMohliche Erzäblingem,  &, 70 Hof, 
t-ans dem Rennenilikreis det Pandkinder ausgehoben; 4 
— nn —— 3 und moral 
| ub geordnet, och einige aus der bi» 
bischen Geſchichte, nach det Aeltfolge, a Morgen 
und hi y) Etinns — aus der — 
— es gieich aufangs — er auf der 
ohnen, iſt s400 Meilen groß: P —* Hn uns 
* Bibl, LXV.2.1,8:. Ay beitimme, 
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beſtimmt, und vieldeutich, als daß ein. Kind etwas babep ben 
ken koͤnne ꝛtc. Ge d— 
Noch bemerken wir, daß der Verf. feine Erklaͤrung Bir 
s Hauptitüde des Katchismus D.Luthers, die den erſten Bi 
fchnitt diefes Schulbuchs ausmacht, 1783. befonders Gerane 
gegeben hat; daß fir hier aber etwas weitläuftiger ausgefuͤhrt 
und vermehrt worden iſt. fen 
| | \T 
ronum caufa latine vertir, arque indicem læ 

. finitatis adiiciendum .curavit, Phil. Inliu 

. Liberkühs. Zullichoviae, fümtibus officinse 
-libras, Orphanotrophei et Frommanti, 1785. 


Joachim Henrici Campe Robinfon ſecundũs. 


2 Alphb. in gr. 8. 


Campens Robinſon hat als ein ſehr unterhaltendes, naße 
bares umd lehrreiches Leſebuch fuͤr die Jugend feinen eukfchleiie 
nen Werth; Mit dieſem Nutzen der Unterhaltung, des ‚Us 
derrichts und ber. moraliſchen Bildung hat Hr. Kiebe 

Noch einen andern Nutzen verbinden zu können geglaubt, rockt 
er das. Buch ins. Lateinifche uͤberſetzte, und alfo in ein: Buch 
ur Uebung in der lateiniſchen Sprache verwaribelte: dern 
reylich har ee darin vollkommen Recht, daß das Leſen lateini⸗ 
her Bücher, der Jugend ſehr verleidet wird, wenn Sachen, 
eifonen, Voͤlker, Kriege und andere Geſchichten, die fie in 
ſolchen Bücen lefen follen, ihnen eben fo unintereſſant ai 
fremde. finds welches gewöhnlich der Fall bey dem: Nepos, and 
den Eleingrn Ciceroniſchen Briefen ift, die man Anfängen Bp 
ber Inteinifchen: Sprache in die Hände giebt. Ein Buch abeh 
Bas. bie Ihtilnehmung und Neugierde junger Lefer fo fehe-nue 
terhäle, wie Die. Geſchichte Robinfons,, it vorzuůglich geſchickn 
ie zur Ueberwindung der Fleinen : Schwierigkeiten: zu reizen 
e fi der nugbaren Lefung-eines Buchs in einer todten 
Sprache entgegen ftellen.. Die Ueberſetzung It and) Diefer Abe 
ficht gemäß, rein, fließend und deutlich: und da, wo man ib 
wa Fin Ausdruck oder in der Verbindung mehrere (Eleganz 
wuͤuſchen mochte, muß man glauben, daß der Heß, davor ger 
Alten habe, ein höherer Grad von Eleganz im Geiſt ber beß 
vn römifchen. Geſchichtſchreiber, möge das Buch für Anſaͤn⸗ 

gr, denen en,es beſtimmt bar, ſchwieriger und folglich ber 
. 8 i harer 


Meer, 
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geworfen wird, Brad. - 
Pal. Heri quidem Robi 





Seres nonnulios auulfer, qui Rudibus au littus Ferebah“ 


Neue Veytdae jur Sehrhee für junge Leute von eb 
Mo ee... 


Ei vorzůglich gut geſchrlebenes Buch, das aus dem Schutt 
fo vieler ſchlechten Erziehungeſchriften bon voriger Meſſt Altes 
hehoben zu werden, kind ſeinen Platz i einer Kinderbblio⸗ 
* neben den Weißiſchen, Campenſchen und atern Sop 
nuſſchen Schriften, 'Werdient. Eis unterſcheidet ſich eht 
durch din Yeinjtan;-ebeiten Sthl, und durch den feinſten, 
richtigſten Geſchmack in tigenen ſowohl EEE 
feomden Aufſahen, Det Wer, ſcheint ein Geiſtiſcher au fon 
inhalt it Folgehrer: 1) Anrede Ameine Perjamııa 
aha von Janglingen am Tage ibrer Tonfichngtisn. 
Wir rechten es dem Verf: Gar nit als eine Eiginliebe At; 
daB er dieſe Aititsrede bitch ui Druct bekannt deinacht at 
& 
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denn fie fagt, ohne Deklamation, und ohne bie Dogmatit 
plündern, mit fo viel herzlicher Wärme fo viel Schönes ı 
Geegen der Frömmigkeit und von den Vortheilen des ( 
‚Renthums, daß fie allen jungen Leuten in die Hände 
werden verdient. 2) Samminng einiger 2 
* Wertheim und ihrer Freundin Louiſe Son 
.27 — 85. Muſter von ſreundſchaſtlichen Briefen ne 
treffen zum Theil den Tod eines frommen Juͤnglings, 
gehängter kurzen Trauerrede feines eignen Vaters, einen 
lichen, vermurbfich des Verfaflers ſeilbſt. 3) Zinderl ı 
ein Echanfpiel in zwey Acten, S 85 — 146. EimV 
Sie ihren Gatten In Amerika verforen zu haben glaube; 
in ihrer zehniährigen Trermung mit ihren Kindern den. 
ſten Mangel. Vey einer veranfalteten Sausfuchung 
des an einem Freinden im Dorf begangenen Raubeseh | 


erfahren die Kinder, daß demjenigen, der den Dieb Ei 
de, so Thaler verfprochen werden, (eine flarfe 1 nung 
nr, zumal für die bloffe Angebung, ohne u #a 


:dererfaßes ) fofortfaften fieden Entſchluß, a ,d 
gebung feines Bruders, als Diebes, die so U F' 
nen, und damir feiner Mutter zu helfen, der anvere ı 
"His Dieb hinſetzen zu laſſen. Der Fremde aber iſt 
“ben Vater, der aus der Gefangenſchaft rücdee 
dem nämlichen Dorf feine Gattin fucht, wo ſie ſich, am 
fremden Namen bisher aufgehalten Batte, er findet fie \ 
te Junge, der as hoͤrt, entipringtiaus. den Gefängnif, 
einer That wegen vom Vater, Mutter und Amtmann 
Sarnd bewundert, und niemand denkt daran, Ihm‘, ben'n 
gehabten guten Abſtcht, bie -Almbefonnenheit. md X 
vorzuftellen, die er dabey begangen hat. Auch eı pie 
nicht, ob ſich die Uhr wieder gefunden har oder u , 
biflie hätte geſchehen ſollen, da die Hausfurhung mit 
Aeußerungen ‚von Verdacht geſchiehet. Leberdem .gar : 
merikaniſche Krieg keinen deutſchen Oſſieier 10 Jahre vı 
er Famiſie getrennt: aber eine kürzere Zeit war freyll 
‚eine Gattin zu verfennen, zu kurz. Uebrigens hat da⸗ 
Mroffliche Stellen, 4) Kurze Erzäͤblungen, :Anı 
Auszuͤge aus Reiſebeſchreibungen una Biog 
S. 247 — 220. faſt insgeſammt ſehr wohl gewählt — — 
die Schilderung des Kaiſers Titus, und der Koͤnigin | 
ftine, beyde aus Schröckhs Biographien, wirden wir aus e® 
nem fi. befannten, Buche nicht ausgeſchrieben hahen. 9 De 
| N den 


von ‚Erziehungsichrifien. 258 


w des Soraz bberferse und mir einigen Anmerkunz 
begleitet. Diefe allgemeine Ueberſchrift ſammt dem 
asgeſchickten Leber des Dichters, laſſen vermuthen, daß 
Ier gelieferten zwölf erſten Oden des erſten Wuchs vielleichs 
Probe einer Ueberſetzung des ganzen KHoraz ſeyn ſollen. 
deswillen verdienen ſie, daß wir mehr, als blos im Ale 
un diyon reden, "Die Ueberſetzung ift proſaiſch, und 
We inöglichft trewe Darſtellung des Dichters zur Abſiche 
n3. deswegen hat der Ueberſetzer die Stellung ‚bee Worte 
riginal am benbebalten, weil beym Horaz keln Work 
Urſache Stellung habe, und ſich auch einige in Pro⸗ 
cht *2 Wendungen erlaubt, um die Ideen des 
ters nicht zu ſchwaͤchen. Allein, ſoll dieſe Ueberſetzung/ 
wir vermuthen, die Abſicht haben, den Dichter auch de 
genießbar zu machen, die ihn nicht in feiner Sprache 
tönen: fg, zweifeln wir ſehr, ob diefe Ueberſetzung vieh 
beytragen ‚werde. Die lateiniſche Sprache hat weit 
Kreyheiten in der Wortfolge für den — Dichter, 
deutfche, die hlerin ihre feſtern Regeln hat. ev 
igen, die in einer Horaziſchen Ode nicht num nicht hart 
os, ſondern ſogar kraftvoll und wohllautend (eis 
gen Im Deutſchen das ungewohnte Ohr, and wer⸗ 
ne demjenigen leidlich, der ſich die lateiniſchen Worte des 
tee darzu denkt, die fie aucdrucken ſollen. Wer das 
kann, und den Dichter zuerſt aus Aner ſolchen als 
R deutſchen Ueberſetzung kennen lernt, der verbindet bie: 
en und eigenfinnigen Wortverwerfungen, wozu er in 
nrhythmiſchen Proſe nicht einmal eine Beranlafuns fine 
mit dem Begriff des Dichters felbft, und wundert fig 
‚ tele alle Leute von feinerm Geſchmack einen Dichter be⸗ 
wen können‘, der fich ſolche Zierereyen und Abweichungen 
jer er natürlichen Wortfolge erlaube. Sle werden alfo durch 
viche —— wohl ſchwerlich gereist, den Horaz im 
mal leſen zu woll Man überlege ihn doch lieber fo, 
r auch im Deutfeen lesbar "Sleie, und das Ohr fo wenig 
ige, als er es im Lateiniſchen thut. An feiner elgenchlims 
ı Stärke und Schönheit geht nichts werloren, 
man ihn fo in eine andere Sprache uͤberſetzt, wie er 
uthlich ſelbſt in diefer Bora, ideen Geſetzen gemäß, 
e gedichtet Haben. Soll die Ueberſetzung aber den Nu⸗ 
haben, um denen, die den Dichter km Otiginal leſen wol⸗ 
sus Erklärung zu dienen: ‘ wa man in dieſem Fa 1m 
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Perſtand viähtig ausgedrückt haben, und be "trägt es willen 
michts dazu Bey, ob z. B. das Subject am rechten Fe gr ;] 
hinten ſtehe. Hingegen mache Affectation in 
der Verbindungswoͤrter und altzuhäufigen Gebrauch 
Uſcher Formen, den Sinn eher hunfler als bie, Bat 
haſcht auch, des Ueberſetzer quivellen nach ‚Diefen Beiönderheiten, 
«ud wenn ihm der Tert Fein Recht dazu geh; u E. Odin — 
feu poftat agna, fire malit haeda — will ein —— er 
fiber, oder ein Boͤckchen — Hier ig auch liberdemie 
Ennjunction, wegggworien, fo wie auch 7, 19. feu ge 
«in Gunis Caftra tenen: , feuerc. weilft du.im Gaper ht - 
vi 8 Tiburs Schatten, und 3, 16. sebiem moti, ws 
— Hadrise maigr-, sollere eu ponere 
Notus, der feinen Herrn ig Adria feunt, will; 
er —S oder ſenken die Fluthen. 6, 19. vacuık, ve quil 
wrimur., iſt liebeleer, vder enthrenut mei Her. Odys 
feu plures Hierges , {eu tribuit Iupiter ultimamı — Gicht 
Ran ehe Winter uns Jupiter, oder x. welches üben 
dem, vorhetgehenden -nicht zufammenbänge, Gem 
& no — fie tu ſapiens Fnire memento Triſtitiam vime 
que — RR lern auch weiſe du bes Lebens Kunmer * 
Muͤͤhen zu enden. Ebendaſ. Jeucor Saamina 
cum ſageret: als: Salamin und den Vater ex eh © Od. 
$Sybarin cur properas amando Perdere — 
zeit den Subaris Du ellends ins Verderben? Qd.z3 Ya 
* fidem Mutatosque Deos flebit — Ha vola ñ 
d dein falſches Verſprechen Zr und. den Meineid bejan 
mern? Ueberdem ſucht der Ueb, etwas in beſondern, ertunnhek 
yurgemößnlichen, ii — atzgekuͤrzten Wörtern, ana 
ahige Mühen , la Will uiche dies zu ſingen mich 
fübuen — —æe— biegg, condidin ſoͤhnen 
Riemts 3c. hatt erkuͤhnen, verweilft, verbirgt, A ee 
geziemtes firtige Grazlen (decenser) liebeleng, ber edlen 
Soeelen Vergeuder, magugeanimaepıodigus. Zune 
dich aicht, Fuge quaerere. Entſchweb uicht der Erde mm 
Kb — neve te oyor aure tollat ete. zu welcher * 
Hope der: Sterbliche nicht, nik mortakboa. a iR 
3.2. .Dismwellen macht sine ſoiche Sinverfion den Sedamldg 
in Dertſchen dunfel, ols Od. 12. Orte Sarusno, tibi Kara gg: 
oe: * fatis data — Dir nah die Sorge für 
das Schickſal. So macht auch oft der 
F Erg N —— lieh. Appofitionen,, zuna 
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Diangel ber Unterſcheidungszeichen die Worte dunkel. Zus 
weilen iſt auch der Sinn nice zu treffen, als Od. 7. funt 
as unum opus eſt, intaftse Palladis urbem etc. 
—* ziemts — ſtatt: machen ſichs um einzigen Geſchaͤfte 
Ebend. undique deserpiae fronti praeponere alivamıy 
init Delsweig von allen Seiten gefcmb ‚ die Schläf'. 
au umwinden — wozu überben die unnötpigen Wortverkuͤr⸗ 
zungen! Od. 8. nequs iam. ljvida geftar armis Brachiz, 
arm trägt er, ven Ara blau, die Waſfen nicht mehr? Se 
will nielmehr ae: warum hat er. ( feitdem er. dich liebt, und. 
besiegen die Waflenäbungen ſcheut,) Fein: dom Gebrauch dee 
Bafien blaue Arme mehr? Od, 12. neque te filebo — 
—— ich dich? ganz ohne Sinn. Aush hat uns nicht 1 ge 
allen: pallida mors.aequo pullat pede -- naht gleichen 
cite, und alterno terram quatiunt pede — ſchlagen 
swechfelnden Fußes ben Boden; pecus egit 2, 7. heißt doch 
wohl nit: trieb feine Triſten, fonden das Vieh treibe- 
man ja auf die Teiften. Wir.brechen hier ab, glauben aber, 
der Verf., der es in feiner Gewalt bat, auch recht gluͤck⸗ 
lich zu überfegen, bey — ſeiner Arbeit, von dieſer 
Kritik werbe Kan machen n. Daß er in den An⸗ 
merkungen, die teiftenfhellg aus, andern Anslegern entlehnt 
find, Ueberfekungen und Nachahmungen mancher Ode durch 
neuere Dichter mittheilt, iſt fehr gut. Daß 1 Inhalt, 
Weberfegung ſelbſt und Anmerkungen, gar nicht in dem mins 
Beften durch den Druck uuterfchieden —* — bus 28 Koss 
—— — und fällt dem. Setzer, fo wie die vielen Druck⸗ 
fake: und —*R Suivmica. ine Ef pe 
os 
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13. Wiener und andere | katholiſche | 


Magazin für Biffenfihaften und !itteratur. Ken 

ausgegeben von Dtto von Gewmmingen. Wien, 

: bey Wappler. Erſter Band, erſter Theil, 1284. 
Dossier Theil, 1785. 16und 28 Bogen, gr. 4- 

Re Die 


263. Rure Macheichten 


Die gute Atich dieſes Magazins Ik, Tiche für Liffenfehäften 
in dern higher fa ſehr werbunfelten Oeſterteich zu erzeugen und 
zu nährenz fie in die bürgerliche Ghefellichaft zu verturben, und 
gute Köpfe zu wecken, damit fle zum beilfamen End: 
weit beantragen. Es ahnt ſich unter den vielen in Wien ber 
dusfommenden Schritten vorcheilhift aus, und kann bafelift 
decht gute Wiking thun. ) Weber voiflenfchafts a 
von dem Kerausgeher, Es har den Wiſſenſchaſten 
——— daß wie fle von den Griechen ud Arabern Biekh u 
en ** haben. Dadurch geſchah⸗ . | 
55 bey ihrer Rackehr in die —— 
— in die Ärgerike —— * BA. 
ie bil daran, daß fie in diefefße — he 41 
egt wohl noch an andern Uefachen, an Staatsnerfa 
Yebensart, Jahrhunderte larger Unterdrächumg der 
Überhaupt , nicht des Moͤnchs ſtaudes befanderg, 1.Lr0) 
Haben vielleicht weitere Fortſchritte in den Mifferiihaften ger 
macht als die Alfen, aber mit nichten find fle fa nfer Eigene 
m geworden. wie ſſe ea bey ſenen (doch wohl nur bei 
Griechen) waren; mit nichten werbreiter fid) ihr Seift fo 
die ganze Notion wie ben Ihnen, 3) Gedanken bey —8 — 
ebender gänzleiber ganglichen) Aufbebang der Milo 
ſterſtudien. non einem Benedletiner 1783. Der‘ 
fer dieſes ganz gae geſchriebenen Auſſatzes will nide, daß die 
Monche ohne Ausnahme zur Seelſorge beftimmt Tore 
Wandern, daß man die ſahlgſten und beiten unter {net 
von Wiſſeuſchaften widmen laſſen folk. Er ift mit bei 
ten der Proteſtanten gut hekatmie, und yielleicht At Hr. vom 
Gemuiingen, der ſelbſt ein geborner Yroteſtant ift, und nur 4 
aus uns oder aus Andern De katholiſch wor⸗ 


dee Verſaſſer diefes Auffüken, 4) Fragmer Kup: 
die Aufklärung , von KHofr, Schleifer. Antereifant wie 
alle Auſſaͤtze dieſes — wenn auch zuweilen ſehr En 
malif und undefkimen in Gedanken, Ausbruck und‘ 
fuͤgung, wie es auch in den Schriften. diefes Verf. fich oft fine 
det, — warme Diana: wicht felten ausſchweift. Enige 
Orelten zur Probe, „Eine aufgeflärte Palitie wird Yimwelle 
„fommnbeiten, die fen Menfchen nice vermeidlich find, Aber 
„teben., und Immer die Feſtigkeit des Ganzen den 
"Reochiriynen eines Abermächtigen Enthuſſaemus vol 
„— Ber Aufflärnng kauft auf Koſten des Rechts, eb. 
ssenthine, Hläre anf wie Diitz and einer dunkeln ME auf 






vond. Wiener⸗ und anderen kach Schrift. 467 


„eineh Augenbick, dem ſchreckliche Nacht auf der Ferſe folge. 
(Sehr wahr; die großei und kleinen Herren wollen off 
aufklaͤren, wo doch nicht in bet Nation der Saame zur Auf⸗ 
tlarung Heat ; da koͤmmt denn oft viel Geſchrey von Licht Im 
ben Zeitungen, unterdeffen es In. der Station noch eben fo dun⸗ 
fel bleibt.) — „Mon fängt immer die Aufklärung an dee 
„Theologie an. Die Mißgtiffe, die Unfere that, Meben auch 
„vum ſchwaͤchſten Kopfe blos:“ (Wohl niche alle, und doch v 

fo wichtigen Folgen.) „Mid, duͤmkt, fie ſollte au ber Policit an⸗ 
fangen.“ (Wenns die großen ‚Herten nur thun wollten.) - „Die 


len; fo gehts fehr ſchlecht. Aber die Politik bleibt leider wie 

fle it, und man ruͤhmt Immer, fie wäre, mer weiß, wie 

menfchenfeenndlicher!) „Nach vielen Oibßen und Klmpf 

„if endlich Die Theologie nahe bey fo aufgellärt, daß He nich 

„mehr'wagt, Mauben zu gebieten. Ob die —— mi 
t 


aſcheine mir noch ein Probkem⸗ — Cdem Recenſenten nur 
aber nicht? Sonderüch die Aufklärung ih der Throtogie iſt 
wahrbaäftig- wech nicht fo weit? Bollende die Wienerikihen 
theologlſchen Reformaroren taffen fich noch den Argften katho⸗ 
ſiſchen Aberglauben gefallen. Heiligenwetehrung, Transſub⸗ 
ſtantiation, blinden Koͤhlerglauben gegen die GOebete der Kir⸗ 
he, Schlaͤſſel des Himmelrkiche , welche die Kirche auffchlieh . 
fend bat! Ohe! Ya audy bey der Proteftanten Ift da alles 
ſchon ren!) „Denächten Contemplanten aus feiner Freyſtatt, 
„ti das Gewuͤhl des Menfcherilebens werfen, tft doch faft fo 
„gut, als Keinen Franken Saft aus feiner Thuͤre ftoßen, wenn 
„deaußen Sturm und Negen rofttet.. Auch den Schwachen 
ansſtoßen IN hart für ihn“ — ( In der Beziehung, wie Hr. 
Schl. meynt, fahr richtig.) — „Man glaubt ſchon vlel ge⸗ 
„than sn haben, wenn man an den Schulen und Akademien 
„aufklärt! das Heißt, Brunnen grüßt ohne Waller oder mit 
„Wafler,, das des Schöpfene nicht werth iſt. Mich duͤnkt, 
„an den Schulen foll man zulept anfangen, gewiß ehe nicht, 
„als Bis die Nation weiß, was der Dann wiſſen und than 
„fell, — (dus heiße: man ſoll ehe nicht ins Vaſſer teuımen, 
Bis man ſchwinnnen kann. Mich danke doch, wenn DIE neue 
Geueration nicht von Jugend 3 eine andere Kalte betimm. 
D] 


264 . Kurze Nachrichten 


fo iſt gar keine Hoſſnung) „bis ihre Geſetze, ihre Einrichtun. 
Igen, ihr ganzer Gang fo ült, daß der Mann thun Farm, was 
„man das Kind und den Juͤngling zu thun lehren will.“ — 
(Freylich mit dem bloffen paͤdagogiſchen Weſen ift nichts gethun: 
aber doch iſts loblich und gut. Aber freplich iſts Ungluͤck, daß 
unfere Aufklärung zu unferer Staatsverfaffung gar nicht paßt.) 
Es ift eine mäßige Portion von Wiffen, mas der große Han 
fe der Nation braucht. — (Es ift unbillig dies zu fagen, 
ohne einigermaßen zu beſtimmen, wie Elein das Maaß feyn 
fol.) Ich glaube, daß der große Kaufe, da, wo er doch 
nicht Theil an der Negierung hat, eine zehn Schritte uͤber 
feinen Dflug gehen fol." (Hierin iſt Hoffentlich jedermann 
mie den Verf. einig. Aber beym und mit dem Pflug, role 
viele die Vorurtheile koͤnnen abgeſchafft werden, welde 
Kennenife , an die der Verf. nicht denkt, find dem Bauer 
nößlich und noͤrhig, um feinen Pflug beffer zu führen, und 
ein befferer und gluͤckticherer Menfch zu feyn. Wenn der 8, 
die vortrefflihen Dorffhulen des menfchenfreundlichen Herrn 
von Rochau gefehen Hätte, wuͤrde er finden, rote viel ned 
für den Bauer zu thun 81.) 5) Die Luftfebiffabrr „ eine 
elte Sache, aus den Schriften unferer Abnen in den 
Jahrhunderten der Unwiffenbelt ; von Hofſtetter, Prof. 
am Therefiano. Der Verf. theilt die meift ſchon befannten 
Nachrichten aus den ältern Schriften mir, und haͤft es. für 
wahrſcheinlich, (ſchwerlich, fo viel wir ſehen) bad de Lanle 
von einer leichtern Luftart, ale die gemeine Luft iſt, etwas 
gewußt Habe, *).— Dies iſt nun wirklich ganz er 


*) Dee Verfaffer eitirt den Pegeftus nur aus Meorhef 
Vielleicht thue ich manchen einen Gefallen, wenn ich 
Stelle aus dem feltenen Buche bieher ſetze. Pegeflus 
führt als eine feiner Erfindungen p. ı23. an: Navigä 
aerii (extra alligatum volantem diftem Draconem) 
ſingularis et undique etiam liberi eiusque directionis 
five regiminis, cum in partem amnem laterale mım 
quomsodocungae ſurſam deorfumque rationes pech- 
kares, fod quae etiamnum experimentis attentandae 
oflerantur ; utcungue res mira, periculofa er impof- 
Kbihis fronte prima five media obhra ignerantibus vi- 
ea, Er Cxriticum fc non intelleftorum agere Pig 
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lich. Aber der Verk if ein Jeſuite, fo wie de Lanie. Ein en 
ſuit wird einem Ordensbruder alles was nur ſeyn kann, bee 
legen, um ihn zu erheben. Noch einige Gedichte von Klop⸗ 
ſtock; eines, worin er ſich freut, daß er kein Krieger oder 
Konig, ſondern ein Dichter iſt; zwey von Haſchka, worin 
wacker auf das Ausland in einer ziemlich rauhen Sprache ges 
ſchimpft wird; und eines von Werthes, das ſehr ruhrend 
und ſchoͤn wäre, wenn die Thränenmweide, an weiche eg gerich 
tet ik. ‚megbliebe, 

m aten Theile. 3) Ueber den Brodtbaum, wn 
G. Forſter, unterhaltend auch wegen der Bemerkung zue 
phyfiſchen Seographie. Diefe fonft treffiiche Beſchreibuna des 
Brodtbaums iſt laͤngſt heſonders gedruckt, und gehörte alſo 
nicht in dieſes Magazin. 3) Kurze Uaberſicht der Züri 
fte, von Hoſſtetter, ein ganz guter Auffak, Pur moͤch⸗ 
ten wir dem Verf. nicht Recht geben, daß mit Sulzer, dena 
er eigentlich auf dem Fuße —5 das Weſen der ſchoͤnen Kuͤn⸗ 
ſte in der Darftellung ſittlicher Wahrheiten beſtehze. Dieedeb 
fie Anwendung des ſchouen —— iſt —* bie moraliſche 
Vervolllommunizag des Me — Hr zum zum, 
Weſen. Wenn der Verf. 
Künfte zum weſentlichen + de Fahre bes 87 
gen Dusch ſinnlichr Zeichen ( Dichtkunſt duch eine fnnlihe 
Rede) hahen, fü Eönnse man feinen Gedanken (in wel⸗ 
ben wir viele Aehnlichkeit mit dem Gedauken Kefannten 
Schrileſteller finden), über das Mechaniſche und -Geiftige (nicht 
Sittliche), und über die Stufen der Re Brößtentgeile 
Beyfall geben. 4) Weber Embolifche und 
fche Geiſtlichkes von Schloſſer; nicht ganz zum Vor⸗ 
theik der letern Dan weib; daf Hr, Schloffer ein wenig 
die Paradoxe liebt, und Herr von Gemmi s ein ba⸗ 
tholiſcher —— wu wahr —8* wohl, daß. A⸗⸗ bey go⸗ 
wiſſen Leuten noch Waare für den Platz ft. ——7 ale? Quantum 
valepe.poteßh 5) Weber — ** &bemie 


scaamuia ifudere qnivia oriamı obrußfligge er Aulsif: 
imo — ** Mie Slacher Ki, 43 


\ 


— 
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iſt freylich gam unſtreitig. Nur fehlen wieder Bier boſtimms 
ie 9) Das Drakel der Deutſchen, oder: gefans 


meite Urtheile deutſcher Kunftrichter über die Denifiiche Lleberfes 


Hung Dffians. Soll beißend ſeyn. Die Verſchledenheit der 
Urrheile darf. Übrigens niemand befremben. — Tine jede 
Schrift bat mancherley Seiten; ein jeder Beurtheiler hat ven 
fdyiedene Einfihten, der Geſichtspunct kann auf verfchiedene 
Art genommen.werden, und muͤßte, daͤchte ich, auf verſchie⸗ 
dene Art genommen werden ; fonft Ha ein Autor: wohl mehe 
geichmeichelt werden, aber bis ft geht nicht votwaͤrte 
Noch einige Bedichte: die Grablieder der alten Schaͤferdich 
ter von Denis, 9 : Tahiti, von Blumauer, und ein Si 

lied dad Ovid, von Ratſchty. welches hier gar nicht der 


L | 


remungen über eilf wicheige Fragen, welche heile 
das. Gewiſſen Einzelner , theils die Öffentliche Be⸗ 
ruhigung in Abſicht auf einige tonbeswäterliche 
Verordnungen betreffeh,'. von Franz Rau auf, , 
Kuratbenefiziat zum heil. Leopold. Die, , ” 
Kuhn, 1784. 123 ©. ns 0. 


kin kann rise erachten, daB we im Srferreihiften- 

an Leuten fehle, welche jede Veraͤnderung, bie. ber: Ries 
kirchlichen Angelegenheiten: macht, als Eingriffe in das De 
Agthum Gotres anſchen, wid aus frommer Elnfait "Aber 'deit 
nmahen Umſturz der katholiſchen Religlon, den fie davor befuͤrch 
ten, in ihrem Semüth beunruhiget werden. Und daß der Wh 
ſchoͤſe, Priefter und Moͤnche, welche ihr Intereſſe dabey fe 
den, durch heimliche Inſinuatlonen dieſe Unruhe in ſchwachen 
Gemuͤthern za vermehren, und den Abſichten des Aegenten 
heimlich entgegen zu arbeiten, in Menge vorhanden (id, * 
wotorify genug. Daher verdient Ber Zweck, den: ih Dr. 8. 

bey dieſer Schrift geſetzt hat, — dard) Zurechtweiſung 
De. Gemuther zu Serubigen,. alles Lob. Da er ſelbſt ein % 
cholik it, amd den Slaubenemeynungen feiner Kirche nichts 
vergiebt, fo werden ſich feine Landelente um fo leichter von 
ihm beruhigen laffen, and. einſehen fernen, daß es mit dem 
Dturʒ des tatholiſchen Gla ubens vor ber vband no Shore 


vond. Wiener⸗ und anderenkath. Schrift. #67 


Noth habe, weil alle Veränderungen, weiche im Oeſterreichl⸗ 
ſchen mit Kirchen, Kloͤſtern, Pfarrern, Moͤnchen u. f. m. 
gemacht werden, Dizfen ganz und gar nicht beruͤhren. J 


| Die Fragen, welche Hier in Unterſuchung kommen, be 

treffen ganz heterogene Materien, und ſchlagen theils . * die 
MPaſtoraltheologie und Dogmatik, theils in die Aſcetik, Paͤda⸗ 
gegite, Moral, das Kirchenreche, und andere -Wächr der 
Wiſſenſchuften rin. Po. 1. iſt aus der Paſtoraltheologie des 
Hrn, Prof. Biftfchärz entiehne, und d berrfie ‚die Srhanbs 
fung „eines kranken Gafwirthe. der in feiner: Jugend viele 

„Ausſchweifungen begangen , a aan verfhhrtes 
Mädchen. sanf Andeingen Ihrer Aeltern beiraspete, 
„feinem Weibe ftets uneinig lebte, auch guließ, daß Pr —* 
„Bafthofe mancher unfehkidiger Angling verführt warde,“ 


Die © hier dem 
vorgeſchrieben werden, ſind allerdings noͤthlg. Der Erkundi⸗ 
gungen nad) vielen ſchmutzigen Beſondernheiten, welche dir 
Schaamhaftigkeit beleidigen, möthte es fix einen 23* 
der niche tobenus iſt, —— 2* 







Bet Ir —** —** 

en e n. 

——— Shenkarem Be —*2 
dem hinnnltſchen Va 


bung einer: durch unehelichen Beyſchlaf erzeugten Frucht, und 
dadurch beganginen Diva hat die IR, 6. bahn. . 
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druͤcklich Gates :800 welchen Shhdenfa * — 
„chen, Se Eminens ſich vorbebalten haben“ S. ı7.). 
Bier von ſolchen Abfcheulichkeiten kann der gemeine Peieſi 
zwar nicht, aber doch der Kardinal» Bifchof, Iosfprechen? Und 
dieſe Losſprechung hat er ſich vorbehalten ? Warun demefich“ 
O Papfithum, Papſtthum! Was biſt du, nd was wigß 
an noch fange Meiben? — Mo. 2. Aus Dee 
durch welche Sragen kann man ein Hleines Minp a 
den Begriff von der. Allmacht Böttes fübtent.. 
weldde Anwendung von det Allmachtslebtze auf die 
Erwachſenen machen‘: Will nicht viel (agent >, 0.3 
Inhalt einer. Predint von der Gluͤckſeligkeit eines Kands 
manns in Vergleichung mit dem Städten üben Eur: 2, , 
so. Geht an... Do.4. aus. dem Kirchenredzt. Kom „Sm. 
‚Prof, Pebem. das. für ein Recht beſitze Her ALamness 
fuͤrſt über die geifilichen Guͤter der Zirdieiti.; Das 
Recht, über ihre fihere Berivahrung zu wachen ud bag 
Eineichtungen zu — ven Geiſtlichen davon ihrem Gehalt 
anzuweiſen, Die bettügerifch Damit umgeben , pubefitäfen, Aukh 
Stenek.und Gaben von den öeiftlichen , inie'don andern Die 
gern bes Staats, zu foder — Es find ſehr ernfihatte Bahr 
Briten; die Hr. & hier in einer Mote den Geiſtlichen in Ab 
dicht auf Unterwerfung unter obrigkeitliche Veriügungeninad 
dem Veorbilde der Apoſtel aus Herz len. Mein er | 
— ſagt er dabey geſtattet mir möcht zum ennehcheiden, 
„06 die erzbifihäfliche ‚Kicdhe: zn Wien ımehtene Nufbaiter 
„oder Zerſtoͤrer in ihrem Schonge ünrerhalte," = Den Auf 
Banren wird ein Work: ſeiner Seit zugetilfen. =. No, 5. 
“ I es billig und Kerecht, Dafder Kandesflirit dib \ 
rchlichen Verordnungen CHänftliche und biichärlihe). fich 
“ zus Kinfiebt vorle gen laffe, bevor) halle nen. 
Unter hanen — werden? Matürkicher Weite 
wird biefe HK: fchreibt zwar —— der 
„boben: lich it ———— Macht in Sochen 
* — — * Ei * — —* 
„mittel, an 88 gelftlichen: enzucht zu, Be 
aber, daß jeder. Biſchof, ohne: Ausnahm dos Fämifchen“ 
wenn es Auf Verutonumngen an Teihie.@eiftliche; bie alich 
ger find , ankͤmmt) win jeher Fach iner Eutſcheidung 
„ion koͤnns, wo ihin J andere. Cdie nlaͤndiſchen) 
of mer und Wiberſetzuchkeit ei —— 
Cradle fin ‚und doch übel dad Ausgeförinen I, UF bie J 















von den Wienerrunbeinrderin kaih. Schrift. a6 


laͤgt man die Wogmatik der kathoſſſchen — auf dem 
Gutachten der hohen — beruhen, und ertheite ht 
damit-auf der einen Seite me rang die "mia uhr Auf der 
ändern Seite dafür *5* En | —— An ** 


| ara — man für DR de m # u. , et 
Syinmiel Gingegen zum üintrliglicjen Richter mache. . Und fin 
— Rechte dir Mienfehbeit nicht eben fh heilig, ale 
— der Fuͤrſten Werben und muͤſſen Be ene nich 
— aufs ſchreck chte gekraͤnkt werden, —* * 
44 eine unumſchränkte lacht in Sache 
os: Glaubens und Gewiſſens anklebet? Sich begreife nicht, 
wie ‚man -In ſo einen Fande' don Aufklärung fprechent koͤnn⸗ 
te, wo man dergleichen mumſchraͤnkte Macht der Biſchs— 
fe noch dnerkennet. Vielmehr duntt mirs die ußerſte Wer 
ſtuſterung des menſchlichen VBerſtandes zu ſtyn fie mir als 
moͤglich denken, geſchweige aus Chriſti und der Apoftel. var 
herleiten zu wollen. Der heil. Paulus maßte ſich folche 
walt nicht * vielmehr ſchreiht er = Mor. 1.24. ansdrü 
— pie Apoſtel find nicht Zerren über Aa —6 
ben, ſon Gehuͤlfen eurer Freude 36 
fagen, wie der Verf. ©.31. fchreibt: ae fen * 
Erhaltung ihres bios eiſtlichen md Kbernathrlichen Be, 
„meinwefens Cein fonderbarer Begriff!) "keinen Priefter, 
‚ „ieinen Wenſchen toͤbten oder, ‘was eben fo biel ft, durch 
Aaugſame Söhitanen aus der Wele ſchicken, und ſchon bey es 
„sendigem Leibe durch Unthaͤtigkeit dem —7 todt mas 
„chen. Die Strafen det geiſtlichen Obrigkeit Aberhaupt ſollen 
*88 fo viel zuͤchtigen, als beffern und heiligen.“ Aber I 
ſteht das veftere zu verhindern, wenn, wie es kurz vo 
beißt: „Die Kirchenhaͤupier, als Bewahret dir Sitte 
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„beimniffen, die böchfte und von den Weltmächten un 
„abhängige Öbrigfeit find?“ Wir wenn. nun der Papſt 
und die Biſchoſe ſprechen: Diefer Priefter,, dieſer. Menſch 
muß aus der Kirche verbannt oder gar aus der Welt geſchickt 
werden, denn er iſt ein gottloſer, gefährlicher Menſch, e 
greift uns die Glaubensgeheimniſſe an, und. wir, als. dern 
Dewabrer, als die von euch Fürften unabbängige Wbrig 
keit, miüten ibn zuͤchtigen, damit er ſich beſſere, und menn 
er das nicht will, fondern hartnaͤckig bleibt, aus dem. Wege 
geräumt ,roerde,, Es iſt nicht abzufehen, was die Fuͤrſtes bar 
anf antworten wollen. Sie find ja, was ihren, Glauben der 
trifft, ſelbſt nicht mehr, ale jedes andere Mitglied Rus. foge: 
nannten übernathrlichen Bemeinwefens. Und do kann 
fie der | üchtigende Schlag aud) treffen, wenn fie ſich erdrei⸗ 
ſten, (hen ein Blaubensgebeimniß anzuräßren, oder AS 
der Eleinften Reberey verdaͤchtig machen. — Dean fiebt 

das mei, Büften,, ‚nad welchem die hohe -Gheilklic 
Iwar die herrichaft über den Blapben behalten, aber son 
der Macht kirchliche Landesverordnungen zu ertheilen, -ausge 
ſchloſſen feun fol, haͤngt noch pr nick recht zufansmeg , ſon⸗ 
dern ift voller Widerfprüche) I. Ob auch der Papſt und 
die Biſchoͤfe gleidıes Gegenrecht haben, nämlich eb’ 
Die Kandesfürftlichen Geſetze zu unterſuchen; ob felbe 
(felbiae) nichts dem Glauben, der guten Zucht, .oder 
den Rirchenrechten widriges enthalten?! — -: „MelgiP 
age Hr. K.. „denn de Slaubensgeheimniff: und Safranımt 
„baten als ſolche gar feinen natürlichen Einfluß in dieſe Lim 
„terwelt, weräber Fürften bereichen, koͤnnen alfo ale Wllttel 
„iu irrdiſchen Gluͤckſeligkeit gar niche gelten. — Der ri 
„liche Glaube Überhaupt it nur, was feine Ausäbung, gute 
„Bitten und Zucht betrifft, die Grundſtuͤtze der zeitlchen 
„Guͤckſeligkeit, welchen fein vernünftiger Fürft jemsts miß 
„handeln wird" (S. 33.) Wenn er es indeſſen &. 34. als & 
„nen möglichen Fall zugefteht. „daß ein katholiſcher Landes, 
„fürft einer Slaubenswahrheit fich widerſetzte,“ und auf den 
Hall behaupter: „Jeder Biſchof müffe alsdenn zum Beyſpiel 
„feiner Heerde, das Eoftbare ihm anvertraute Unterpfand des 
„Glaubens bis auf den legten Blutstropfen vertheidigen, 
„awar nicht mit — ſondern nach Jeſu Vorſchrift, 
„Matth. 10, 16:“ fo ſcheint ee, als obs denn doch, jur Ver 
hütung eines langen, oder oft erneuerten blutigen Krieges 
joifhen Landesfärften. und Wifchöfen, moͤcht' er auch noch fo 


Klug 


don d. Wiener undandern kath. Schrift. 271 


Flug und ehrlich geführt werden, wohl gut wäre, daß Papſt 
und Bifhäfe, vor der Bekanntmachung bffentlichee Landes 


gefeße, fie erft unterfuchten, um gewiß zu fepn, daß fie. 


nichts dem Glauben, der guten Sucht, oder. den Kir⸗ 
chenrechten zumider laufendes enthielten, "Denn es könnte 
ja doch leicht geſchehen, daß In dem Landesgeſez unvermerkt 
ein Wörcchen nit eingefloffen waͤre, welches nicht ganz zu dem 
päpftlichen oder biſchoͤſſichen Begriff von einem und dem an» 
dern Blanbensgebeimniß ſtimmte. Und dies Woͤrtchen 
Eönnte ja leicht der Zunder zu einem großen Feuer werden, 
defien Ausbruch zu erſticken —5 waͤre, wenn man das 
Geſetz den Papſt und ben Wi 

Durchſicht zugefender hätte Wenigſtens duͤnkt dem Ötec. eine 
ſolche veranftaltete Nevifion das Beſte von Hrn, K. ©. 35, 
gewünfchte Mittel: „daß Färften und Oberhirten des Volks 
„ſich brüderfich mit Rath und That vereinigten, und einmal 
„das propherifhe Geſicht (Zach. 6, 13.) von ben Feiedlichen 
„Rarbfeblägen zwiſchen den beeden ( beiden.) allerhoͤchſten 
Waͤchten zu Stande und zur Dauer fäme.* Denn waͤre 
erſt durch ein unbehutfames Wort (und wie Teiche iſts, mie 
einem Worte gegen katholiſche Glaubenslehrer anzuſtoßen) ein 
Fuͤnkchen Feuer in das Affentlihe Glaubensmagazin gefallen, 
fo koͤnnte ja leicht das ganze Gebäude in die Luft fliegen, Dies 
fem Unheil würde vorgebeugt, wenn Papſt und Biſchoͤſe das 
Geſetz erſt zur Nevifion befämen, denn die würden ſchon fo 
vorfihrig ſeyn, das Eleinfte Fuͤnkchen auszulöfhen, ehe es 
Schaden thun koͤnnte. Ich ſchließe bier aus katholiſchen Be⸗ 
grifſen vom Glauben, von Zucht, Sitten und Kirchenrechten, 


chöfen vor der Publikation zue 


— 


die ſehr genau zuſammenhaͤugen. Daß ich als Proteſtant 


von det geſetzgebenden Macht des Fuͤrſten und ſeiner Geiſt⸗ 
lichkeit anders urtheile, verftehr fich von ſelbſt. Hr. K. wen, 
‚det hernach No. 6. feine Säge auf die Öfterreichiihen Ehever⸗ 
vrdnangen an. Nenn es fih aber fo verhält, wie er fich 


®& 36, erklärt, naͤmlich: „Das Sakrament der Ehe, in ſo 


„weit es auf die Seele wirkt, iſt allein ein Gegenſtand der 
- „kirchlichen Verordnungen. Hingegen In fo weit die Chr ein 
„bürgerlicher Vertrag unter fo vielen taufend Menſchen 
mund ihren ſo vielartigen Beziehungen und Umftänden iſt, fo 
„gehoͤrt es dem weltlichen Fuͤrſten zu, hierüber Geſetze zu mas 
nen!“ ſo zweifle ich, ob fi in irgend einem katholiſchen 
Lande Shegefehe, nach katholiſchen Religionsbegriffen, ohte 
Eoncurrens der Biſchoͤſe machen laffen. Das Ghefeg der The, 

D. Bibl. LXV. B. I.St. © als 
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als bürgerlicher Vertrag betrachtet, roied und muß mandhen 
fey Beftinnmungen erhalten, ‚welche mit dem Begriff "Dir 
Ehe, als Sakrament betrachtet, fich ſchlechterdings nicht 
vertragen. ul 
Ich fchreibe hier Feine Abhandlung über Ehegeſetze, def 
ih mich bey No. 6. aufhalten koͤnnte, worin gezelgt wird: 
Was für eine Befchaffenbeit er dermal um alles Das, 
was Ehehinderniß beiftt, babe, ſeitdem in Oeſter⸗ 
reich diesfalls ein pragmatiſches Befen erfchienen ifl, 
— und wo Herr 8. den Plan Chriſti, und den Plan des 
it regierenden Kaiſers von der Ehe vorlegt. Ik muß’ vieb 
mehr dies weitläuftige Kapitel übergehen, fo viel ſich auch 
fonft gegen den katholiſchen Beweisgrund des Ehefatraments 
aus Ephef. 5, 32. erinnern liege. Wer es gam durchlieſet, 
wird oft die Bemerkung machen, dag manches anftößige Ge 
fe der Kirche ven Earholifchen Ehriften als eine heilſame Wohl 
that diefer ihrer Mutter vorgefpiegelt wird, und daß die far 
tholiſchen Kafuiften noch immer eine und eben biefelbe Hand⸗ 
lung vor dem Gewiſſen für unerlaubt, werin aber des Biſchoft 
Difpenfation vorhanden ift, für erlaubt erklären. Z. B. &7. 
©.s2. Perfonen;, die mit einander im Ehebruch gelebt Gaben, 
„koͤnnen nach erfolgtem Tode des Segentheils“ (damit iſt dech 
wohl der rechtmäßige Ehegatte gemeynt) „nie eine —— 
„zuſammen ſchließen, ſoſern dieſer Ehebruch zuvor geri 
„erwieſen if.“ — Iſt ſelber aber nicht erwieſen, fo iſt Des 
Verfaſſ· rs Meynunq: „daß fo eine Ehe doch im Gewiſſen 
„nicht beftehe, außer fie erbalten hierüber von der 
„lichen Obrigkeit Die Difpenfation.“ Alſo das Gewiſſer, 
deſſen Stimme dem “Proteftanten die Stimme Gottes ii, 
dem man nad) der Dib.I folgen muß, felbft fo lang es ferig 
wäre (Rom. 14,23.), iſt bey Katholiken der geiftlichen Dbrig 
‚Leit untergeorduet. Diefe hat folglich über das GHeroiffin'ya- 
befehlen, kann aus dem, was an fih Sinfternif iſt, Licht 
aus dem, was an fih ſauer ift, ſuͤſſes machen. Jeböoch eb 
fert Hr. 8. $.13., bey Gelegenheit der Winkelehen ohme fs 
fentliches vorhergegangenes Aufgebot, wider dergleichen Dif 
penfationen.. „Wäre frine Difpenfation zu erhalten, fagt er, 
„fo roürde fich das furchtfame Lafter gewiß felten wagen‘, im 
„Angeficht des Pfarrvolks fo eine Kebsche zu Stande zu drin 
„gen 5 befonders da der gerechte Monarch eine dreyjährige Ye 
„reftiteafe, nebſt öffentlicher Arbeit auf dieſes Verbrechen ge 
ſchlagen hat.“ a 
" er . ‚ 7. 


4 


vond, Wiener und andern Bath. Schrift. 243 


. No. 7. foll aus der Dogmatifchen Theologie beweiſen, 
‚daß der beil. (Beift eine wahre für fich beftebende adız 
liche Perfon fey, und nicht blos eine Eigenſchaft und 
Benennung Gottes, und No8. daf der beilige Geiſt 
sicht allein vom Vater, fondern. auch vom Sohn 
ausgebe. Beyde vom Herrn Domherrn und Sonflftorfals 
zatb Polemann. Es iſt ein bloſſer Concilienbeweis In der 
darhoiiſchen Kirche gilt fo ein Beweis noch durchgaͤngig ſehr 
diel, in der proteſtantiſchen aber nur bey denen, die mir dem 
hebraͤiſchen und griechtſchen Sprachgebrauch der Bibel noch nicht 
Gefannter geworden find, als- man es auf den Kirchenver— 
fammlungen zu YZicäa, und der erften zu Eonftantinopel 
war. Gruͤndliche Theologen {eben wohl, wo er hinkt. — 
Nr. 9. aus der Wioralsbeologie, vom Hrn. Prof. Schan⸗ 
3a, handelt die Frage ab: Melche Pflichten baben die 
Aeltern ibre Kinder? No. 10. Ob man zur 
—— ——— der Sünder verpflichtet ſey? 
Nor. Voin Gebete. Lauter alltaͤgliche bekannte Sachen, 
wie fie ein Kathollk nach feinen dogmatiſchen und zum Theii 
monchſſchen Begriffen ſchreiben ann. Im Betreff der Stan⸗ 
Beswiffenfchaft foll ein Water (S. 70) „nicht cher ruhen. Gig 
„der Sohn die Doctorwuͤrde darin erhalten hat, weil bay 
„Austheilung der. Aemter auf diefen Titel Serben würde. = 
om Dies fen ein Lohn. der vollendeten Studlen, heißt es, 
„und ber Troft, der ermannet: wenn man auf. feine Jugend» 
„jahre suräcthieht, und dann fich erinnert, die Doctormwicde 
„errungen zu haben.“ Wenn ſich der Fr. Doctor nichts ruͤhm⸗ 
uchers, ale dies, aus feinen Sjugendjabren erinnert, fo beffä« 
ge Ich ihn fer, denn dieſer Troft ift niche welt ber. — Me 
gen dee Schtelbart des Hrn. Kauffer und Gehälfen erinnern 
Die noch, daß Re an hundert Stellen ſehr provinzlalmaͤßig und 

iſt. Auch in Wien follten doch die Leute niche 
eher fürs Publikum ſchreiben, bis fie wenigſtens sein deutſch 


u W 
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14. Kriegswiffenfchaft. 


Abhandlung über die Kriegsfunft der Türfen, von 
ihren Märfchen, !ägern, Schlachten und Bela⸗ 
gerungen 2c.; desgleichen derjenigen Voͤlker, wel 
che unter dem Osmannifchen Schuge ſtehen, als 
Griechen, Armenier, Araber, Drufen, Rurden, 
Jeſiden, Tatern, Wallachen, Moldauer und der 
gleichen, nebſt einer. militärifchen Gefchichte der 
drey legten Türfenbriege in Ungarn. In are 
Theilen von 3. C. G. Hayne, Koͤnigl. Preuß. 
Ingenieur. Mit zehn Kupfertafeln. “Berlin, 
bey Nicolai, 1783. 800. 1 Alpb. 6 Bog. 


Wir haben den ganzen Titel abgeſchrieben, damit der Leſer 
wiſſen möge, was er in dieſem Buche zu ſuchen hat. Alles 
was man daruͤber weiß, iſt recht fleißig aus den beſten Schrift 
felleen zufammmengetragen. Freylich Eonnte wohl. Auswahl, 
Drdmung und Schreibart oft beffer feyn. Auch follten billig 
gewiffe Nachrichten erft geprüft worden ſeyn, ehe fie eingepädt 
worden wären. Darunter rechnen wir dag 6.55.56. von ben 
Kriegsübungen. : Wach jenem laufen viele Türken in die $ 
‚te, hinter einander ber, werfen fich fo mit dem Wurf 
nach dem Kopfe, und der, nachdem er geworfen. wird, 
ihm. fuchen auszupariren , oder im Fluge auſzuſangen. 
kann einer laufen, und zugleich einen Wurſſpieß, d 

ein hinter ihm drein Laufender zumirft, auspariren oder : 
fangen? In dieſem ſteht, daß fie mit einem, 32 Pfund 
unferm Gewicht, wiegenden Wurffpieß, 700mal in 
Haufen Erde werfen, und dann noch mit einem hol; nen, 
doppelt fo langen als den gewöhnlichen, aocomal; dann erfb 
lich werfen fie mit ihrem gewohnlihen. Wenn man auch am 
nimmt, daß das mit einem Niemen an die Hand befeftigte 
Wurſſpieße find, wie DIE Lanze der Koſaken, wovon doc 
nichts geſagt wird, ſo iſt das doch alles ſehr unbegreiflich 
32 Pfund iſt Fein klein Gewicht, Las nur wenig Menſchen als 
einen Wurfipieß handhaben, geſchweige denn zoomal werfen ' 


p 
koͤnnen 





/ 
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Eönnen. Doch diefes fchabet der übrigen Brauchbarkeit des 
Buchs nicht; fo wenig, als wenn $. ı2. gefagt wird, Dias 
bomed der Il. Habe die Schriften eines Aleranders, Seipio 
Afrifanus, Hannibals und Eäfars am liebften geleſen. Wir 
rathen es jedem, dem daran gelegen iſt, die Türfifche Kriegs« 
verfaſſung Fennen zu lernen, es zur Hand zu nehmen, denm 
er wird hierüber gewiß alles finden, mas uns jet davon mit 
einiger Zuverlaͤßigkeit bekannt il. Freylich wenn fich jemand 
mit noch mehr Renntniffen, mit noch mehr Sefchiclichkeit das 
Gefammelte zu präfen, anzuordnen und vorzutragen, über Dies 
fen Segenftand machen wollte, fo würde dies Buch bald ver⸗ 
geſſen ſeyn. Allein bis dahin bleibe es noch immer das Beſte, 
und, an ſich immer Grauchhar. | Ä 
a De. 


Geſchichte der Kriege in und außer Europa, Nebſt | 
. Plans und Charten, a7 —ayfter Theil. Nuͤrn⸗ 
berg, bey Raſpe, 0. 09. 


So bald ſich ein Krieg unter den europaͤiſchen Maͤchten er 
hebt, ſo faͤngt irgend ein Buchhaͤndler an eine Sammlung al⸗ 
fer dahin gehoͤrigen Zeitungsnachrichten und Staatsſchriften 
zn verhnftalten. Dies iſt recht ſehr gut; denn die Zeitungen 
find. dem Schickſale fo ausgeſetzt, den Weg alles Papiers gu 
gehen, daß es nach Verlauf weniger Sabre ſchwer ſeyn dürfe 
te , Eomplete Eremplare von fo vielen zu finden, als noͤthig 
roäre, um die zu diefen Begebenheiten gehörigen Aktenſtuͤcken 
vollfändig zu haben. Freylich find Die Zeitungsnachrichtem 
der Begebenheiten von der Wahrheit ganz verfihieden. Sie geben 
davon das Bild, Bas jede Parchey davon zu geberi wuͤnſcht. 
Aber erftlich bleiben die Staatspapiere inimer wichtige Akten⸗ 
ſtuͤcke, die ohne ſoiche Samminngen ſchwer vollſtaͤndig zu 
haben waͤren, und aus dem Geſichtskreiſe der meiſten Ge⸗ 
ſchichtsſorſcher geruͤckt ſeyn wuͤrden. Und dann fo liefern Die 
partheyiſchſten Relationen ein getreues und eben darum wich⸗ 
tiges Bild des Deiftes der Parthenen, durch ben ber Geſchichts⸗ 
forfcher intereffante Blicke in das Innerſte der Angelegenhei⸗ 
fen zu thun im Stande il. Freylich wäre zur wänfchen,, daß 
eine folhe Sammlung immer Drännern. anvertraut wärde, 
de mit dem ‚Kopfe und nicht Kiss mit den Haͤnden arbeiteten. 
. . 3 . 
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Aber was iſt da zu machen. Ein Kopf muß theilter Beyaßlt 
werden, als ein paar Hände, und man läuft hier | 
üch nach den Wohlfeilften ‚. weil die Sache fa leicht. ſcheint. 


Eine folhe Sammlung über den Krieg zwiſchen England 
und feinen Kolonien, und allen Baraus erfolgten Haͤndeln mit 
beu Franzoſen, Spahlern und Hollaͤndern ift auch die gegen⸗ 
waͤrtige, mobon wir den 27, 38 und 29ſten Theil vor uns 
gaben Der zoſte wird das Werk beſchließen. Den Kopf 

t fich freylich der Sammler bey diefem Werke nicht zerbro⸗ 

&en’, und'iman Eönnte ihm nicht felten mehr Gprachkennenif 
oder mehr Fleiß bey dem Ueberſetzen aus fremden 
wuͤnſchen. Nar ein Benfpiel fey die Ueberfegung des (riglie 
fhen in confequence of; zufolge des, durch: In Gefolge 
Des — Indes iſt es nicht fchlechter als die, die man von am 
dern Kriegen hat, und bleibe immer brauchbar. Die Rie 
and Charten in ſolchen Werfen find gemeiniglich ſcheußlich, 
und fo ift freplich die dem often Bande angehängte Charte 
von Terrenetive oder Mewfoundland. "Aber der Kupfitſtich, 
der die ſchwimmenden Batterien. von Gibralter varficht /. iſt 
ganz a etraglich geſtochen. 

Wk. 


Ei Hiftoriqie für !’Art de la Guerre. pen- 
: dant la Guerre de trente ans, par /. Ma 

- villes, Capitaine au Service de Heffe, a Cal. 
: fel, gvo. 1784. 5% Bogen. . | 


Dur wohlgerathene Abhandlung iſt in dem biſtoriſchen Ye 
tefeuille von 1783. zuerſt in deutſcher Sprache erſchienen, und 
det Verfaſſer derſelben der: jetzige Braunſchweigiſche Majer, 
err Mauvillon hat auf Zureden ſolcher Perſonen, deren 
Verlangen fur ihn Befehle ſind, ich entfchloffen, felbige be 
fonders, und in franzoͤſiſcher Sprache abdrucken zu Yale. 
Mit faft übertriebener Befcheidenheit fagt der Werfaffer, er 
ube nicht, daß diefer geringe Verfuch auch fremde Mo⸗ 
irs interefficen konnte. Hr. M. bar ſich, wie befannt, 
um die militairiſche Litteratur auf eine fo berporftecgende Art 
verdient gemacht, daß man auch fchun daraus von dem Werth 
dieſer Abhandlung einen vortheilhaften. Schluß; machen Fanny 
| g 
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und in dee That iſt fie ein abermaliger Beweis feiner nicht ges’ 


meinen: taktiſchen und hiſtoriſchen Kenntniffen. Der Verſaſſer 
bat diefe. Abhandlung in F Abſchnitte getheilet. Der erſte 
begreiſet dm medaniihen 3 Theil der Kriegskunſt, und hans 
delt von der Werbung, Waffen der Eavallerie und Infan⸗ 
serie. Der zweyte Abſchnitt enthält den: —— oder ge⸗ 
lehrten Theil der Kriegekunſt, von — aͤrſchen, 
Schlachten , — — u. 8 w. Der dritte bear den 


feya kann, ſich zu. weit in dem Detail der Kriegekunſi zur Zeid 
des so. jährigen Krieges. einzulaſſen. Freylich iſt diefe Brote füs 
jeden ſorſchenden Sriegemann intereflant genug, daß ir 


Star. Adolph. per Gualdo, von welhen ee ©. 47. ‚faget: 
wjai emploje rt 

ments, quils fournit {ans pourtant los 1a es tranfcrire aveugie- 
. ment — und auf das ts Burop. Manches findet man 
aber auch, welches nicht aus dieſen beyden Werken genom⸗ 
‚men iſt, und wovon doch ber Lefer die Quelle zu wiffen wuͤn⸗ 
ſchen Lonnte. 3.8. ©. ı, ——— — nn 
. 30. jährigen Krieges 100 Dukaten Werbegelder . fü 

Reuter. zahleten, und eben fo (©. 14.) daß. Ye Difent ke ib 


der damaligen Bei keine Schuß freye Harniſche getragen, 
ſtark, daß fie dem Stoß widerſtehen Enitei, 


Seſonders, da man bey verſchiedenen Auteren bes damaligen 
Seitalters, das Gegenihei finder. · Wendun Schildkaecht für 
get, man muͤſſe im Zeughauſe —— — Bruſtharniſche für 
Ale Dilenis Haben. a) Det offer der Kriegsbibliothek gie⸗ 
hei den Pikeniren der damligen Zeit Diftoleufäus freye Heft 
‚Barnifhe, D) fogar verfihert Maizeroy, daß die Pitkenir noch 
ſchuß freye Harniſche zur Zeit Ludewig des aten trü⸗ 

geun. c) Hiermit ſtimmen die Milit. ſur _ 
‘ © 


—— a Oil, @; 
2 Bu — 8 — fer ve. 2 ag 
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do überein. 0) Auch das, was der V. S. 21. von dem gtoden 
Geſchuͤtz im drevßigjaͤhrigen Kriege anfuͤhret, erfoderte wohl 
noch einige Unterſtuͤtzung aus aͤchten Quellen. Denn fo gang 
roh war die Theorle von der Geſchuͤtzkunſt nicht in —— 
Zeiten, ſchon unter Kaiſer Carl V. proportionirte man die 
nons nach feſtgeſetzten Verſuchen, wie uns Rivius belehret, 
und wenn det Verf. ſaget, daß man zu den Selten Guſtav 
Adolphs, Feinen beftimmten Caliber für die Canong eingefühk 
yet hätte, fo Eannen wir fo wenig die Stände, woraus der 
Verf; diefes. zu erweiſen denket, errathen, als daß wir und. 
eines Schriftiellers von ber Geſchuͤtzkunſt der damaligen ' 
erinnern, der: von 34 Dfund.. 4 Pfund und 24 Pſund Call 
ber etwas ſeget. ern weder Fronsberger, noch Rivic 
wo Dambach, oder Zuͤbler, Schildknecht, Boͤckler, Mi 
Braun, oder ſonſt irgend ein anderer, nehmen dergleichen unſchich 
Uche Caliber in der Geſchuͤtzkunſt auf. Vermuthlich gruͤndet 
der Verf, eine Meynung auf das, mas bas Theat: Europ, . 
yon Vebergabe des Zeughaufes zu Colberg an .dle Schweden eu . 
waͤhnet, bey welchen Kugeln von gedachtem Kaliber norfomes 
men; wenn man aber bedenfet, daß die Schweden wahr ſchein 
Uch nadı ihrem Caliberſtab die Kugeln gemefien haben, und 
das Pommerſche Gewicht fih zum Schwediſchen wie se 58 
gı. verhält, fo Fonnten dadurch leicht die Kugeln des ‚Salben: 
giſchen Zenghaufes diefen unfchicktichen Taliber erhalten. Eben 
fo könnte man wohl dic Quelle zu wiffen verlangen, woran 
der Verfaſſer die Nachricht fchöpfet, daß man woch hin und 
wieder im dreyßigjaͤhrigen Kriege Lanzener zu Pferde gehabt 
dat (S. 26.), da man weiß, bafı diefes Corps ſchon in dee 
Sehlacht ben Hernthal 1597. den fetten Stoß bekam A), 
Der Herzog von Koban fihon zu feiner Zeit füget, daß man 
—— De ara Crelin, wo mund Ser We 
‚Blefen find nicht zigen en, wo Mm Leſer 
Quellen vermiſſen wird. er 
Der Veefaſſer bar Rebe, wenn er in der Note CE. A.) 
füget , dag Hr. von Stancheville in feiner Ucherfegung bei 
Gualdo fih in unnöchige Weitläuftigkeiten wegen ber Miete 
wechſelung ber Namen Haubald, Hubald, u. ſ. w. einlatt * 


ẽ 


4) Tableauxmilie, des dernieres Campag. de Guſtava Adelphi, 
E gar Guslde., p. 2. ) Hiſt. de Guerres de’ E 
e par Bentivoglio, T. Io. p.6$, 0 
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denn auch die Franzofen, wenn es auf Beſtimmung der deu 
ſchen Namen ankoͤmme, nicht fehr gluͤcklich And. Allein, 
wenn der Verf; dem Hrn. von Srancheville verweiſet: S’it 
avoit Sait des recherches plus approfondies,:fo wäre es 
auch billig die Auellen anzuführen‘, welche den Verf. berechtis 
gen, den franz. Meberfeger einer Nachläßigkeit zu beſchuldigen, 
denn fehläget man wegen dieſes Officiers den Puffendorf, Chem: 
niz, den Europäilchen Mercurius’Hiftoricus, des ab Hir- 
tenberg Hift. ptenior, polonica, Grunewalds Niederiaußni⸗ 
ger Ehrenpforte , den Ganchen, und nocd andere nach, fo 
wird man finden, daß er fih Chriſtoph Hubald, oder 
Houmwald ſchrieb, und nicht Haubald, wie Hr. Manvillon 
faget, uind_daß er auch wiemals General.: Feldmarfchafl im 
Saͤchſiſchen Dienfien gewefen, fondern 1634. als Generaf 
major in diefe Dienfte trat, die er ſchon 1637. wieder verlieh, 
er ftarb 1661. in der Niederlaußnitz, nachdem er 1658. als 
Polniſcher Senerallieutenant, außer Kriegsdienſten gegangen 
war. 


Wir glauben nicht, daB wie den Argwohn der Tadel⸗ 
Pacht bey unfern Leſern erwecken werben, wenn wir in mans 
hen Sräden mit dem Verf. nicht: einerley Meynung find, 
Eine für die Kriegswiſſenſchaft fo richtige Epofe kann nicht 
genugſam durchgedacht, bearbeitet, und ia ein gehoͤriges Licht 
geftellet werden, oo Ä 


SDen3. finden wir, daß der Verf. die Piken ber damall⸗ 
gen Zeit fo beſchreibet, wie wir folches bey Feinem pleichzeitigen 
Geſchichtſchreiber oder Kriegsichriftfteler finden. Es duͤnket 
und, daB es hier uöthig geweſen fen würde, die Schwe⸗ 
diſchen Piken, oder die Partiſan, und Diejenigen, welche ben 
den Kaiſerlichen, ober in Deutſchland gefuͤhrt wurden, befon⸗ 
Ders zu erwaͤhnen. Die Pike, welche der Verfaſſer beſchrelbt, 
bar eine Aehnlichkeit mit der Partifan, welche Karte anfuͤh⸗ 
ret. Die Kalſerlichen Piken waren In der Länse dee Schaf 
tes und bes Eiſens fehr von jenen werfchieden, 


S. 23. faget der Verſaffer „je ferais tentd de placer 
Vinvenfion de Y'Artillerie & cheval dans cette epogne, @ 
Man hätte wielleicht eben fo viel Grund fie noch meiter her⸗ 
aufzuſetzen. Fronsberger erzaͤhlet, daß bie Gothen und 
Schweden, Vuͤchſen auf Wagen fuͤhreten, wobey ſowohl Pfer⸗ 
be ats Fuhrleute verhecutſcht voren. Zur Pördkeaung Die 

3 t 
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Staͤcke warn 8 Mann angeftellet, welche ihre Zeit ſo gut ab⸗ 
zupaſſen wußten, daß ſie in dem Augenblick, wenn ihre *4 
pallerie auf den Feind anbauen wollte, Beuer gaben. . Die 
Menneroagen., weicher ſich bie Magdebutger gegen dem Herrez 
Georg von Medienburg 1550. bedienten,, find unferee reiten 
den Artillerie in manchen Stuͤcken ähnlich. =). Haro in. der 
Schlacht bey Ullars ı523. hatte nur Meuterep. bey A, 
demohngeachtet führte er Artillerie mit. 6) . Ia.mir. finden 
im —— — Kriege in der Salecht bey Mittweges 
ein Beyſpiel s ‚daß Eavalleriften asfafen, und bie Eanons be 
Bienten. c 


Bey det Gelegenheit, da der St e (©. 29.) 
Ser Untermilchung der Snfanterie unter die Reutetey, nach der 
Buftavifchen Stellungsart redet, vermiffen wir dem, weferitfße 
Sen Umftand, daß bie zwiſchen der Cavallerie geſtellte My 
ſtetir, Muſketen von groͤßerem Caliber hatten, wovon Aril⸗⸗ 
nibens ſaget. In primo agmine dextri —5 quod * 
ipſe ducebat, üisque pedites, cum maioribus fc 
mixti erant. d) Was der Verfaſſer (©. 43.) von den 3% 
teen ſaget, muß ala bi bis auf bie Reuterey ausgedehnet uch 
den, wo wir bey. dem Beorg Bafle, das ‚engel 
finden. 


Nach des Berfaffers Mennug war die ‚Belberfhanzung 
Zunft zu den Zeiten Guſtav Adolphs, zu einem faft fo heben 
Grad der Vollkommenheit geftiegen , als, wir fie zu unſern 
Zeiten fennen (©. 48.), enthuſiasmiret won dieſer 
iſt er mit dem Verſaſſer dee militaleifchen Anmerkungen ‚über 
die Geſchichte des Gualdo nicht zufrieden, daß er. faget, wen 
Horn bey Bamberg den Nutzen der Redouten, fa wie ik ie ie 
neuern Zeiten davon Gebrauch zu ‚machen. wiſſen, -gefaumg 

tte, .fo würde er ſich nicht. hinter ein Retranchement von einer 
ufammenbangenden Linie geworfen haben. Da wir ſelbt 
der Meynung ſeyn, daß ſowohl der General Horn, als feine 
Nachfolger nidyt Den Gebrauch von den Redouten zu machen 
wußten, die uns die neue Feldbefeftigung lehret ſo wollen 
wir die Stelle etwas genauer pruſen. „ll eſt vrai que Im 


Bahr after Bericht von der Belagerung ber tert l 
8 urg, Ban, en 156. db) Ro 
bertfon Hilft. de Charl. V e) 23 
dorff Schwediſch. —8 Seien, ey Arlanibei‘ Arms 
ſuecica, p. 186. 
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eellent auteur des notes militaires furla tradulion frangei- 
fe de l’Hiftoire de dernieres Campagnes de Guftave Adol- 
he par le Comte de Gualdo, avance qu’on ne connöik 
Bir pas alors la manicre de fortifier par des pieces deta- 
. ehtes et par des redoutes placdes devant.le front... Sĩ 
Horn dit ıl avait vecu r nos Jouss, et quil -eür connu 
‚ Pujage ei la confirullion des redontes, il eft croyable qu/il 
les auruit preferdes ä un retranchement .continu,  Quel- 
que haute opinion que jaye de cet Ettivaıı — je,me 
vois oblig& de combattre icı fon opinion et, je m’&tonne 
qu'il ait pu la concevoir. Car ilallegue lu meme ie 
retranchement de Guftave Adolphe a Nurenberg „ devant 
le Spietelthor (v. Tab. Milit. B 313.) qui conſiſtoit en de 
les redoutes, Er il n’eit pas crojable que cet illu- 
se Guerrier n’ait invente qu’alors Ja conftrudtion et l’afa- 
ge de ces lortes d’ouvrages. En .ce cas aumeins, il fau- 
droit que cette invention fe für promtement repandue et 
ionnd. Car le Camp retranche des Imperiaux près 
e Wildungen (foll wohl heißen des Allices ſons le Gen, 
“ Bannier) confifte tout entier en reduures plactes de- 
vant le front erc, ’ | 


Das der General Horn nicht mit den Vortheilen befannt 
war, welche die Theorie der neuern Feldbefeſtlgungskunſt, von 
der Anlage und dem Gebrauch dee Redouten lehret, erhellet 
ſchon daraus, daß er eine ſchwache zufammenhangeride Vers 
ſchanzung denfelben vorzog: Die Anlage der Redo uten vor 
Nuͤrnberg machet der Einficht ‚des großen Guſtews Ehre, 
man entdeder darin manche Maxime der neuen Feldbefeſti⸗ 
zungskunſt, und wenn der Geiſt dieſes großen Feldherrn auf 
"feine Generale geruhet hätte, fo wäre. kein Zweifel, Horn 
würde in ſeiner Feldverſchauzung vor Bamberg feinen Meifter 
eopiret haben. Allein auch felbft bey der Anlage ber Redouten 
vor Nürnberg, bemerket man noch nicht alle die Vortheile, 
welche man in neuern Zeiten, denfelben ſowohl nadı Beſchaſ⸗ 
fenheit des Terrains, als auch bey Trazirung derfelben zu ges 
ben pfleget. Es fit alfo wohl nicht fo fehr auffallend und uns‘ 
richtig, wenn man vermuthet, daß ſie ein Schuͤler tes Guſtav 
Adolphs nicht fo, wie wir in neuern Zeiten, kannte. Und 
dann das promptement repandu er perfettionnd dieſer 
Redouten nad) 8 Felözügen , fo ein fehr rapider Fortichritt im 
der Zeldbefeftigungskunft zu nennen fey, kann man. dem Ders 


falge 
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. faffee wohl nicht glauben. Was aber noch das Schlinnnfte 
tft, fo läße fih aus der Anlage diefer Nedouten im Lager bey 
Wildungen, die Perfectionteung diefes Schanzwerkes von den 
Zeiten Guſtav Adolphe gar nicht herausfinden ; im Gegen: 
xheH erfcheinen fie bey Wildungen noch voller Fehler und Maͤn⸗ 
gel. Nur einige anzuführen: fie liegen in gerader Linie, gek 
gen dem Feind nur eine Fage, find zu einem wechfeltweifen res; 
chenden Feuer ganz ungeihidt, u.a.m., wobey zu verwumn⸗ 
dern iſt, daß die Schweden uicht darauf aufmerkſam gemacht 
wurden, diefe Nedouten en Treffle zu legen, da fie doch vor 
Noͤrdlingen an Nedonten, welche auf diefe Art angelegt wa⸗ 
ren, fich die Köpfe zerſtiefen. Diefes alles berechtiget ung 
body wohl zu glauben, daß Korn fo wenig als feine‘ Hachfels 
ger den Nutzen und die Anlage der vieredkichten Redouren in 
der Feldbeſeſtigungskunſt fo kannten, wie wir ſolche iu newer. 
gen Zeiten kennen. 0 


In dem Xrtifel: über die Mittel, Nachrichten von dem 
Beind einzuzieheu, bearbeitet der Verfaſſer diefe Materie fehe 
einleucheend und intereffaut.. EinZufag, ben wir aus dem 
Santacruz entlehnen, und der eine befondere Beziehung auf 
Guſtav Adelph har, koͤnnen wir uns anzuführen nicht ent⸗ 
brechen, „Guſtave Adelphe, Roi.de Suede, ajant projet- 
tẽ de faire la äguerre l'empereur Ferdinand pafla en Ab 
jemagne, deguife, pour examiner l’Empire , la Gtustion 
de previnces le genie des princes la force de places et 
generslement tout ce que lui importoit de Icavoir pour la 
guerre qu’il meditoit.* 4) - . 

. Der Verfaffee verweiſet auf den in Kupfer geftochenen 
N lan, denman im Theatro Europaeo , von der Belagerung 
von Preßburg findet, um zu beweifen, daß man die Breche 
in.den Werfen von oben nach unten legte, de haut en bes, 
legte er diefen Rupferftih aber‘, wo die Belagerung und Bat⸗ 
terien perſyektiviſch gezeichnet And, iſt diefe Art Breſche zu ſchieſ⸗ 
fen, nicht deutlih, umd überhaupt fo legte Guſtav Adetp$ 
feine Breſchbatterien, nach folchen Gruͤnden an, weiche Vau⸗ 
Yan ſelbſt in feinem Belagerungsſyſtem aufgenommen fat. 
Man werfe nur einen Blick auf die Belagerung von Braun . 
furt an der Oder. or 


Ä u.” 
i 0) Reßexions Mit de Sarra Crox. T.L pP 208, 
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Wir wünfchen, daß wir unfere Leferi durch biefe weni⸗ 
gen Bemerkungen moͤgen aufmerkfam gemacht haben , biele 
fonft wohl ausgearbeitete Abhandlung des Hrn. M. mit Nach⸗ 
denken, über eine fo wichtige, fo hervorſtechende, und intereſ⸗ 
fante Epoke der Kriegsmwffenihaft, zu Ermeiterung Ihrer 
Kenntniffe zu lefen, und erwähnen nur noch, daß’ von dem 
Verfaſſer der leiste Abſchnitt diefer Abhandlung Äber den po 
litiſchen Theil der Kriegskunft, worin er von dem Verhlaͤltniß 
des Soldatenflandes der damaligen Zeit mit dem Staat, und 
von dem Kriegsoperatipnsplan redet, ungemein wohl abgefaßt 
und wohl gerachen iſt. Was er &. 74. von den älteften 
Brandenburgifchen Regimentern, welche noch jetzt beſtehen, 
als Bornftäde umd Alt» Stutterheim fager,, hat, in Bestes 
hung auf diefe Regimenter feine Nichtigkeit, nur der Chur⸗ 
fürft Friedrich Wilhelm hatte vor 1655. auch noch einige Re⸗ 
gimenter, als Trotha, Ribbeck und Burgsdorff In beſtaͤndi⸗ 
gem Solde. | 


. Muͤnzwiſſenſchaft. 


Schwelerifches. Muͤnz⸗ und Medaillenkabinet, bes 
fehrieben von Gottlieb Emanuel von Haller, 
bes großen Raths des Freyſtaats Bern, Torres 
fpondenten der Königl. Gefellfchaften der Wiſſen⸗ 
fhaften zu Paris und Goͤttingen, Mitglied der 
Kayſerl. Geſellſchaft der Naturforfcher, und ber 
oͤbonomiſch⸗ phnfifalifchen Gefellfhaften zu Zürich, 
Bern. und Bafel. Erſter Theil, mit acht Ku 
pfern. Bern, in Verlag der neuen typographis 
{hen Gefellihaft, 1780. 535 Seiten, und 
Ein Bogen Vorrede, nebft Inhalt. Zweyter 

Theil, mit vier Kupfern. Ebendaſelbſt, 1781. 
sgo Seiten, und zehen Seiten Vorrede, nebſt 
inhalt, in gr. 8. 


Der 


‘ 
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Der beſcheidene Herr Verſaſſer ſchreibt In der Vorrede, „mit 
„der aͤuflerſten Beſcheidenheit, wage ich mic in ein fuͤe mid 
„neues und uͤberhaupt von wenigen bearbeltetes Feld.“ De 
ſto mehr‘ Ehre und Dank für ihn, daß er auch ein wichtiges 
Stuͤck zur Muͤnzkunde, mit fo. großem Fleiß der gelehrten Welt 
geliefert hat. — Des Heren Verfaffers elgene Sammlung 
an dreytaufend Stuͤck Schweizeriſchen Münzen, fremde Un 
terſtuͤtzung feßten ihn in Stand, diefen erſten Verſuch fehon 
der Volltommenbeit näherne zu liefern. — Ob wohl Kerr 
von H. nur eine Defchreibung Schwelzerifher Muͤnzen ver 
ſpricht, fo leiſtet er doch vielmehr, da er fehr öfters die Muͤnz⸗ 
als Thargefchichte erläutert und aufklaͤret. Er ſchraͤnkt fich in 
dieſen beyden Theilen nur auf die goldenen und ſchweren &ils 
berſchaumuͤnzen ein, und verfpricht erft Pünftignach Hrn. Sch 
zens Vortritt, von den Scheidemuͤnzen zu fchreiten. In 
Kupier geitochen flud einige feltene und noch nicht bekannt ges 
weſene Münzen. — 


Die Weitlaͤuftigkelt dieſes ſchaͤtzbaren fchweizerifchen Muͤny 
und Medaillenkabinets nd. et ung allhier nur den kurzen 
inhalt deijelben bekannt zu machen. — Das Werk ift in 
6 Abſchnitte getheilet, welchem eben fo viele Abfchnitte beyger 
fäge find. — Im erften Theil liefert der erfte Abſchnitt von 
®&.ı — 70. die Schaumünzer, welche die Eidegenoffenfchaft 
überhaupt, oder einige Stande derſelben zugleich betreffen. Der 
ste Abichnitt &. 71 — 100. die Münzen der Privarprrfonen, 
als erſtens: der heilig. und feliggeiprochenen — bier hätten 
mir von der thebaifchen Legion Etwas vollftändigers zu lefen 
vermuthet, — und hierauf der Staatsmänner, Beldherreu, 
Gelehrten, Kiünftler, u.a.m. — mit verfchledenen ſchoͤnen 
Ängeftreuten hiftorifhen Nachrichten. Der zte Abfchnitt von 
S. 181 — 472. die Münzen der löblihen dreyzehn Can 
tons, als von Zuͤrich, Bern, Lucern, Schweiz und Unter 
walden, Zug und Glarus. — Die Folge diefes Abſchnitts 
llefert der 3weyte Theil , wo von S. ı — 176. der uͤbrigen 
als Baſel, Freyburg, Solothurn, Schafhaufen und Appen⸗ 
zell, Muͤnzen befchrieben und gelehrt erläutert werden. Der 
ste Abſchnitt von S.177 — 296. von M. der löblichen zuge 
nandten und verbünderen Orte. — Der fünfte Abfchnitt die 
M. der geiitlihen Stände, f6 mit der Eidgenoffenfchaft, oder 
einigem Theil derfelben in Verbinnung leben. 6ter Abſchnitt 

. 4405 — 455. von einigen weltlichen Ständen, fo mit der | 
Schweij⸗ 
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Schweiz In Verbindung ſtehen; — ben jedem Canton oder 
verbundenen Orte, giebt der. Sir. von H. eine bald weitiäuf: 
tige bald kürzere Diünzgefchichte. Aber Medaillen und Muͤn⸗ 
zen find , fe viel als möglich war, nach der Zeitordnung ans 
geführet, und haben ununterbrochene Nummern, — bier hätte, 
weil es auf die Vergleihung ähnlicher Muͤnzen von verfchie 
denen Jahren ankoͤmmt, zur Bequemlichkeit des genauen Muͤnz⸗ 
forfcherg, jedesmal die Nummer der vorhergehenden Muͤnzen, 
ſtatt des mühfam zu fuchenden angezeigten Jahres follen ans 
geführet werden. — "Die Befchreibungen der Münzen find 
genau , der Legenden pünktlich, Mänzkennermäßig verfertiget. 
Die dfters vergeflenen Anzeigen der Größen und des Gewichts 
bedauren wir. — Der Inhalt der ſechs Anhänge iſt folgen⸗ 
der; als ıfter von S. 473 —.482. der dem Herrn Verfaſſer 
befannten und benugten Münzfammlungen. ater, ©. 485 
— 502. Nachrichten von Medailleurs, Muͤnzmeiſtern, Kuͤnſi⸗ 
fern, u. a. fo in diefem Buche vorkommen, und deren Mo⸗ 
nogrammen. zter, ©. 503 — 535. kurzes Verzeichniß der 
gebrauchten und angeführten Schriften. Am Ende des zweh⸗ 
ten Theile S. 457 — 539. folgen die Zufäge und Verbefferuns 
gen zu beyden Thellen, — Bier ſiehet man des Seren von 
H. lobenswuͤrdigen Eifer und mähfnme Bemuͤhungen fein 
Merk volllommen zu machen. Bon ©. s40— 554. Fin 
Verzeichniß der auf den M. vorkommenden Pegenden und In⸗ 
fehriften, und endlid) von &. 555 — 580, tas unentbeßrliche 
Regifter der Sachen, uw. te ee 

Am, 


16. Handlungs: und Finanzwiſſenſchaft. 
Schubart's oͤkonomiſch⸗ kameraliſtiſche Echriften. 


Zweyter bis ſechſter Theil, Leipzig, in der Muͤl 
lerſchen Buchhandlung, 1784-— 1785. in 8. \ 





Der ate Theil fol eigentlich der erfte feyn: und dann gehe 
erft alles in der einmal genommenen Richtung fort. Es ifl 
uns leid, daß wir hey dem mancherley guten auch fo — 

| ee 7 ||| 7 
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tadelnswerthe Bemerkungen finden ; und eben fo leid thuts 
dem Recenfenren,, daß er genöthiger ift, folches zu fagen: er 
hätte vielmehr gewuͤnſcht, daß ihm dieſe Schriften, da der 
Mecenfent vom vorinen Theile, die Beurtheilung der jetzigen 
Theile aus Zeitmangel abgelehnet hat, nicht aufgetragen wor 
den wären. Frey mus er indeffen von der Bruſt reden, und 
anzeigen, daß Hr. &. ein feltener und dreiſter Schriftfieller 
fen, mit dem nicht gut zu flreiten ift, wenn man ihm Wahrs 
heiten fagen muß: eis Mann, der durd die Erhaltung eines 
einigen Preifes fehr dreijt zum Intoniren gemacht worden, und 
zwor durch einen Preiß, über den ſchon fo lang zur Genuͤge 
gelehrten Surterfräuterbau. . Lehren, die man von dem 
Pfälsern, Zweybrüdern u.a.m. fo zur Genüge vorgetras 
gen findet, daß man nur abzufchteiben braucht, um folch eis 
nen Preiß zu gewinnen! 


Wire dürfen unferm Collegen eben nice den Vorwurf 
machen, daßer Schubarten über feine Preißfchrift und erw 
ften Theil oͤke nomiſcher Kameralfchriften zu vielen Weyrauch 
geftreuet Habe: nein, wir glaubten ſelbſt, Hr. S. würde nicht 
zu ſtolz auf etwas ob werden, zumal da aud) wir fanden, daß 
Kr. ©. mit der Kurfaͤlzer, und befonders einee Guͤgenmu⸗ 
fes Kalb gepflüget hat; dachten auch, da Recenſent det 
Preißſchriſten (im 56 B. S. 565.) es Hr. S. ſanft gefagt hat, 
daß er ſo gern ein Lob von ſich ſelber ſpreche, er wuͤrde es fuͤhlen, 
und ſich kuͤnſtig zur Regel dienen laſſen. ») In dieſem ten 
vor ung liegenden Theile wirds beynahe zu arg. Kr. Schu⸗ 
bart miederholt mit fonderbarer Selbſtgenuͤgſamkeit Dinge, 
die andere mit mehr Ehre fiir ihn bereits zur Genuͤge gefagt 
harten. Nur z. B. deſſen Boldener Sarg, der doch ſchon 
in der phyſikaliſchen Zeitung angekuͤndigt war: den ılmd 
a.m, ftelle der Verfaffer felbft auf. Es iſt iminer ſchoͤne, 
nenn andere von uns fo etwas fagen: ſelbſt geſagt, Ift es eb 
gen Koo! 


Die weitſchweifige Schreibart, wornach man erſt ordent⸗ 


lich neuerdings leſen lernen muß, wenn man den —A— 


einigermaaßen verſtehen will, abgerechnet — ſo iſt Herr 


* 


auch in vielen Sachen nicht Kenner, und wagt's Döch, 
Säge 


*) Rielenmäßige Hinderniſſe fchräden ihn nicht ab, fügte ee 
aa IA ER, umd noch alles das, .. ur d. ausgesor 
en“ baf. a . 


von der Dandfunge u, Binanpoiffenfhaft, ⸗87 
@äge zu enticheiben , denen er, nicht gewachſen SE, und dabey 
träge er folche Möfultare noch Öffentlich dor. "Darunter “Ik 
vorjaglich eine Entſcheidung Aber den Klee, db et ein Bras 
‚oder eine Frucht ih, zu zäͤhlennn 
. Bir wollen uns, und auch unfer Leſet vlt erm iden, 
alſo pon biefen Schtiften weiter anzeigen? v8 seht ßi wenn 
man vVielſchreiber wirdt anfaͤngiich war det Verfaſſer beh⸗ 
nahe nur zu kurz, denn ſeine Preißſchrift war der Kuͤrze we⸗ 
gen wirklich mangelhaft; und nun wird er zu lang, und. Jies 
- fert Band auf Band. Der Leſer entſchelde, ud wähle‘ 
- wäg er will: wir brechen ab, und bemerken nur noch ben eins 
zigen Hauptfehler des Verfaſſers, daß es recht ſehr um 
Streit und Aerger zu thun ſeyn muͤſſet denn Nicht genug, 
daB er mit einzelnen ſich einlaͤßt, fondern auch mit einer gan⸗ 
zen Geſellſchaſt ſucht er anzubinden) Der Nee. dachte, Hert 
Schubart von Zleefeld IteBe feine Feder ein wenig ruhen. 
Wenigſtens, wenn er ja fortfehreiben will, teird er wohl thun, 
ſich felbft ideniger zu (oben, und andere verdiente Maͤnner 
wicht fo plump anzuzapfen. bh. | 


Kaupenfalender, oder Verzeithniß aller — 
in welchen die von Roͤſeln und Kleemann'en b 
hriebenen und abgebildeten Raupen, nebſt ihrem 

Futter zu ſinhen find, Denen (den) Liebhabern ges 
widmet, von J. Mader == Berausgegeben von 
C. F. C. Kleemann. Zweyte und’ verbefferte 
Aufiage. Naͤrnberg, in der Raſpiſchen Buch⸗ 
handlung, 73 Bogenind. - . 

OH 18 Necehfent zum Bode der erſten Auflage Ein: Kumfeter 
Dibl. Anha . S. —— Mr ke wie 
bey diefer verbeſſerten Auflage Im vollen Maͤaße gelten laſſen. 
Era 
’ em u 
ſq̃ qee⸗ ilfern were —— Mo: * “ 
“ [7 
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Beriwe der Unterſuchungs- und Reviſtons-Com⸗ 
., miſſion des im Jahre 1783. entdeckten Caſſ⸗ 
Mangels: von dem Zuſtande ber Koͤniglich⸗Daͤ⸗ 
*8* AIſanſoen Compagnie. Aus dem: Däni- 
ſchen. Ham 8 und Kiel, de Bohn, 1785. 
140 Seiten, 


Beantwortungen, durch den Bericht der zur Une: 
fuchung und Revifion des bey der Dänifchen A 
tifdyen Compagnie im Jahre 1783 entdeckten 

fa» Mangels niedergefegten Commiflion, veranlaf, | 
ſet. . Aus dem . Dänifchen uͤberſetzet. -Altona, 
1785. LXIV. und 398 Seiten, ingleichen 143 Ä 
Seiten Beylagen. Altona, 1785. 8. 


Dieſe beyden Schriften find niche nur In Auſchuug des Zu⸗ 
ſtandes der Daͤniſchen Aſiatiſchen Compagnie, ſondern auch 
überhaupt allen denen, welche mit Handlungs» oder öoͤſſentli⸗ 
‚den Caſſen⸗ Angelegenheiten zu thun haben, aͤußerſt wichtig. 
Als im May des Jahrs 1783. der Caſſa⸗Mangel bey jener 
Compagnie durch die Entſernung des Buchhalters Battier 
and durch die Entraͤnkung des Juſtiz ⸗Direktors Kanber | 
bekannt geworden war: fo gab fich zwar die Negiernng gleich 
‚anfangs alle Mühe, dem Laͤrmen und Gefchtey, was dat . 
. aber unter einem Theile der Compagnie gegen die üßri 2 
rectoren entflanden war, durdy einen Vergleich ein 
“machen, und that in diefer Ruͤckſicht der Compagnie d 
theilhafteften Vorſchlaͤge; aber man lehnte dieſe ab, * 
den Weg Rechtens gan die Directoren vor, von denen man 
alle Erſetzung des Schadens. verlangte. Es ward daher‘ ene 
Commipion zur Unterfüchung des Caffen + Mangels, der. darch 
- ein Verftändniß fener fchon genannten untrenen Leute und des 
. &affirer Holm entjtanden war, niedergeſetzt, und der Bericht 
„derfelben, weicher nur Auszugsweiſe uͤberſezt worden iſt, * 
die erſte oben genannte Schrift aus. Kr ward gedruckt, 
daß man auf die Vorſtellung der Directoren, mit dem 
fe zu warten, bis auch ihre Beantwortung fertig fey, und zw 
gleich mitgedruckt werden koͤnne, Ruͤckſicht nahm. ieſes 
Verfahten iſt, fo gut es auch den Neberſeher deon der 
am 
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Kammerhert Zennings, zu vertheidigen gelucht hat, nicht 
zu entſchuldigen; und was der Ueberſetzer der Beantwortung, 
bet Hofagent Kawdaͤtz, darüber geſagt hat, muß eines jeden 
Unparthehiſchen Beyfaͤll erhalten. Was hey einem Aevbdea⸗ 
ten, det die Echrift feiner Partheh, vhne bie Veantwot⸗ 
fing der Gegenparthey abzuwarten, gelten kann, das yifk 
nicht bey dem dilligdenkenden Reviſor eines Handlungs vder 
Rechnungsgeſchaͤftes. Hier ſind Falle, bie vor der Beant⸗ 
wortung oft it einer ganz andern Geſtall erſcheinen, nach der 
Beantwortung aber in ihr Nichts zerfallen. Indeſſen aber, 
und bis die Beantwortung erſcheinen kann, iſt vielleicht ber 
Credit und das Anſehen des beſchuldigten Kaufmanns, der 
durch die Anklage In ein falſches Licht geſtellt wurde, gefallen, 
and fein Wohlſtand zerrättet. Dan died In bem gegenwaͤrti⸗ 
gen Falle nicht geſchehen IR, war wenigſtens gewiß Nicht Die 


Schuld derer, melde mit den Drücke des Berichts fo ſehr eiD . . 


ten, und erweiſet nur, wie feit gegruͤnder dee Credit der 
Männer wär, bene ein fülches üunbilliged Verfahren TeldiE 
Richt ſchaben konnte. . 


Ree. kann den Inhalt diefer Schriſten unmoͤglich Ins Kur 
ze faſſen, da der aanze Bericht nach den Handlungsduͤchern 
abgefaßt iſt, vielerley Capitel begreift, und mit vielen Be⸗ 
—ã a in bie Dein port aber zum De te 
von Zeile Ju Zeile folgt. Er her nur einiges ausziehen. 
Der — folite deweiſen, daß die Dirertion thells die Ihe 
Andefohlne Aufficht über die Bedienten bee Compagnie, durch 
beten Untreue ber Caſſa ⸗Mangel entfiänden war , theils bie 
ihr unmitelbartäufliehenden Pflichten verſaͤnmet hätte, und 
Daher zur Erſetzung alles Schadens, der nach Adzug dern, 
was aus Demftioch vorhandenen Vermobgen def tteuloſen Be⸗ 
dienten Adrig ſeh, verbunden waͤre. Dagegen ſuchen nun di⸗ 
Directoren in Ihrer Beantwortung die Intereſſenten zu uͤber⸗ 

sen, daß der Caſſenmungel ihnen nicht beyzümeſſen ſey, 

B Re ihn nicht haͤtten verhindern koͤnnen, bhne ſich unmit⸗ 
delbar In Geſchaͤfte zu miſchen, welche die Octroi, bie Con⸗ 
vention, und die Beſchluſſe det Generalverſammlung blos de⸗ 
Het aufaelegt hatte, deren Untteue den Caſſenmangel verun 
chte. Die Directoren zeigen hiedey, wie viel die Compagnle 
zu verdanken habe, und bier kommen werichledene Um⸗ 
-Kände vor, bie angemerkt zu werben verdienen. Die Unkve 
Rem bey Dem. Mandel der Anden Afarinten Her 
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den, Vornehmlich rathen fle, ben Tompagniebedlenten allen 
mittelbaren und unmittelbaren Handel zu verbieten, Dies 
haͤtte ſchon hey Abfaſſung der Convention gefchehen füllen, 
wenn man damals die nun befchuldigten Directoren "hätte 
hören wollen, und dann würde diefer Vorfall gar nicht ges 
ſchehen ſeyn. Aber es gieng bey der Abfaifung der Convention 
ſehr unregelmäßig zu. | 
Daß beyde Meberfegungen biefer Schriften, von denen 
die erſto nur Auszugsweiſe, die andere aber vollſtaͤndig geliefert 
worden, vollfommen gut und richtig find, darf bey fol 
Leberſetzern, wie die gegenwärtigen find, kaum einmal engen 
führt werden, | Ä 

Zg. 


Sur la formie des gouvernemene, et: quelle: on 
eſt la meilleure? Differtariofi, qui a étè 
lue dans V’aflembl&e publique de P’Academis 
de Berlin le 24. Janvier 1784. paur le jour 
anniverfire du Roi, par M. de Herszberg, 
‚ Miniltre d’Exar er Membre de l’Academie, 
ee in groß 3006. Iſt auch ins Deurfche 
Uber W 


fen 


dr Herr. Verfaffer giebt ber Schrift des Herrn yon Mom 
tesqulen den Ruhm, daß fie wietes in diefer Materle ins ‚Helle 
gelebt, behauptet aber, daß Gefchichte und Erfahrung darin 
die unitreitigften Orundfäße darreichen müßten. Ex weile wit 
Montesquien afle mönliche Negterungsformen in dieſe drey 
Gattungen: die monarchiſche, defpotifehe und. vepubli⸗ 
Fanifche. Der Monarch) handelt nach feften, wohlgeotdne⸗ 
tea Regeln, die er vicht ohne Urſache ändert. Der Defpat 
handelt nach Willkuͤr. (Nicht im philoſoyhlſchen Sinn, bean 
da giebt es ein ſeht vollfommenes Willkuͤr, das anf deutlich 
erkannten, richtigen Gründen beruhet, ſonſt würde Die Hanb⸗ 
hungsart des Deipoten von der monarchiſchen nicht verfchleden 
ſeyn.) Sondern Willkür im gemeinen Sinn, da das Be— 
kießen durch dunkke, irrige, Kleine, verächttiche, eingebikdete 
Er inde beſtinint wird. DasDrfatnatfagt: un ſeal homme 

zegis [Etat vniquement felon fa volonte, fang obferver 
" mM 
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J „ni ſormes ete. So ein Wille verdlent nicht frey 
Sen "Gachit ſklaviſch genannt zu werden, (Sollte u hie 
aupt Defpotismus nicht bloffer Ausmuche, Scheufal beyder 

alerungsarten , der Bee and republikanifchen, ge⸗ 
nannt werden muͤſſen? Es mag Einer, oder &8 mögen mehr 
tere in der Regierung aus Dummheit oder. Bde den eingle 
Zweck, die Gluͤckſeligkeit des he verabfäumen.: fp enz 

ht "Defpotismius, det det tepublikanifchen —— bey’ weiters, 
am natärlichiten ift, ie —A ie. und Demos 

(en Re 5 fie siehe. 3 y 9— en der er 

tung € m ım Rechte als 
Pr beſtehen, wie fe tiemus) 
rd fih bie republifandiche Regierung der monarchi⸗ 

—* naͤhert, deſto glaͤclicher iſt ſie. Die monarchlſche iſt die 

alteſte und natuͤrlichſte. Jeder Patriarch war ein Monarch. 

HABE aite Staaten von Briebenland amd — welche nach⸗ 

ee warden: a nfänglig ou urch Kinige ws 


.. Die etbliche Mon gema — ke Grund 
— Kr Fage * ai, um q N \Shaflöhelharafter dl 
net J ſich auch in der Geſchichte als die sehe 
Es ft bie größte te Bermuthung, daß bei 

eſten 
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de Me Dicken BEE: 


gen Stanrdeiinft I Eintopa, (rich weil ſlherlich In eber Peo⸗ 
I, ein Monarch, bald unter diefem, bald jenem Namen ger 

ft}. Im oA und Frieden kann der Monach leichter Cha 
‚tigkeit nd Nacht — verbreiten, Mißbraͤuche und Kabale 
wegraͤumen, ef — tzt auch das Eigenchum der Unterthanet 

—— weil et of, dabey feine Rechnung 6 De 
Yanı reyſtaaten gebührt —* den Repi 


acitus weht neh ee 
weiſt, dab. ing: 
obgleich Such 
aut libera poteita pe. 
rio praelunt. I 
zücht unter Ariſtoteles Fo — — has eng A ‚ehnit 
keit mis dem Syſtem der verb * Staaten, und.ift eine 
oriſtokratiſche Monarchie,  (Diefe Verfaffung iſt nothwendig 
denn, dies Reich von — ——— 
—* wärde;dem Vergroͤß erungsſucht ankl e verſchluͤnge 

gr Puropäifce Deonarelen, cr sechtiet bet geleht 
te Herr erfaſſer zu Bahn a eineg wohlgeorbrieten 

monaxchiſchen HL, Mittelgewal 
I der Laudſtaͤnde —J v geſe 


























cht iu — — pe 
— an den 
— aus 
und Bauern. 
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el der Achrung an 


sen 
* F u * rn ber ie 
übten Kriege die preubifc  Monaraie hit, 


N ar ui 
" Rule hricht der verdlentvolle Or. Werl‘; —* oe 
nen gatigen akademiſchen Woriefangen,, in ein gearündrie# 
oh feines großen Königs aus, uud giebt zunerlänlge Machkiche 
den den mancherley Wolthaten, die inseher —“ von pie . 
Millionen und flebenzig taufend Thalern dem Lande innberk 
denen Jahre zugefloſſen, mu * den ucberſchuß 3 
ner ordentlichen Einnahme, noch — 
ausgaben, zum Flor feiner Laͤnder gro bie angepae 
Statt der ame aieartiſhen Cern —* —— 
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Bein Ghakot unserfihpte, fie, durch "ein Sruccheheer Ahr 
germände geſetzt au ſeyw. nn ig f 
ı W r, 


de Pflichten der Geiftlichfeit und Weitbeamiten tn 


Anbetrocht der zeitlichen und ewigen Oldfelig: 
„Beitz nach den Örunbfägen der gefünben Delono: 


mie und Staatsklugheie, ſammt den.’guten- und 
wldrigen ¶Wirthſchaftsgruͤnden. Vom Berfaffen 
en decktet Geheimniſſe ber Land⸗ und Hauswirth⸗ 





9 





Abi 
HAB 


EEE re 


ein formliches Gtaatslameraliuftem vom Mandel, Ackerban, 
Fabriken, Geldumlauf u. f. w. wir würden kaum Bergleidhen 

Ber gefucht haben, wenn wir nicht aus dern Titel er ‚dv 
‘er auch für Weltbeamte nefchrieben habe. Das ganze Wer 
Bat vier Hauptabtheilungen. 1) Ueber dle weſentliche Pflicht 
der Geiſtlichen. 2) In melden Stuͤcken die Geiſtlichkeit ies 
Pflichten für die zeitliche Gluͤckſeligkeit. auszuüben babe, .'3) 
Die falſchen Srundfäge der verwerflihen Oekondmie verbeffert. 
H Die Welfe und Art wie bie Pflichten der Gelfklichfeir: für 
das Allgemeine In Ausuͤbung zu bringen, Wir mäffen-aber 

a. ie ung = — —— | 
nicht gefällt‘, ec Eommt fo gar oft auf ganz unver ı Dies 

benwege ab, und die Durchleſung feiner —R kwuns 
ſehr ermuͤdet, weit wie, ohnerachtet der vielen herrlichen nd 
durchgedachten Säge, doch Keinen Leitfaden finden. onnten, 
um mit ihm durchzukommen. re 


\ — lungsbibliothek ‚Herausgeaehen von he. Be 
— om. Cheling, 1784. Deittes —* 


NMaſere Erwortungen von dietem nählichen Werke, Finden Fl 
uch in ‚getianuten behden Städen volllommen.. befrlebig 
Qute Auswahl der. Materien und Sründlichkeit in { 
ung der ſelben if} ein vor zͤgkches Eigenthum des erivähnten 
Dournals. In dem Dritten Stuͤcke liefern die darch Settn 
Ebeling geſammleten Pruchſtuͤcke über der ruſſſſchen Handel 
auf dem ſchwarzen Meere intereſſante Iachrichten liber bie 
— erige Lage dieſes Handels, und eine Abhandlung des Hrn. 
= ch Aber Handlunqsuſanzen iſt fehr Ichrreidh Für Nichter, 
denen Hankimmgsftreitigkeiten zur Tutſcheidung Borgelegt met- 
en : Dekiben Aufſatz über. den ‚wahren. Örumb bed Wech⸗ 
. Telrchts, fammt einem Beytrage zu deſſen Chefchichte „ aelgt 
. A vierten Srüde einen ganz neuen Gefichtspunfk jur Be 
werheilung „ber. Strenge diefes Rechts, und giebt wichkige 
. »BBintefüc. Dieienigen , welche durch neue Geſetze die Wirfun- 
‚gen und Verbindlichkeiten des erwaͤhnten Rechts näher beflim- 
an wollen. Micht wenigere Auſwerkſamkelt verdiener pr 
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lich auch de Sefinwplichen aus dem des 
Lord Sheffield 36 berfeßten Anmerfun —— an 
der vereinten Staaten in Moremerifi. 





37. Vermiſthte Machrichten. 
Berichtigungen beruͤhmter Staata⸗ Arany- Wolle 
cey- Kameral⸗ Kommerz · und $ronomifder 
Schriften diefes Jahrhunderte, von dem Ber. 
faller des Lehrbegriffs ſaͤmmtlicher ðlonomiſcher 
und ·Kameralwiſſenſchaften. Fuͤnſter 


—* in der Enltzecſchen ——— 
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Be — * 
Sin jung; 


‚gen dee Bela ar Sr * 
. Aurlobphaleaten aeleien — * vr 


Syahalt. dießer Berichtigung m Km de, 
| —— det dorſten die ae 


—— un gg Mr Oi 


3. Pinleitung in die Zebre von A 
Necht wird hier des ungenannten ——ã— Beine Tre e. 
gen die Inden getadelt. Bey Gelegenh⸗ 
wein Verechnung vom Ertrag —ã —* * ungenann⸗ 
te Verfaſſer ale ein Meiſterſtuͤck aupteißt, gepruͤſt, und in 
gar anderm dichte dargeſtellt. 
4, Traite des Communes- imgleichen —* 
3. Locke vom bürgerlichen Regirnent i: Beybe Ders 
" * lberden an manchen Stellen richrig und beſcheiden wider 
t. 
6, een von Sabersfelo Arndwirrbfibrtt 
‚ mit-ibren Sebleen und —— mit dieſem Bus 
due ſcheint der Verſaſſer gar vicht zufrieden zu ſeyn? es wirk 
" gldge. me manches getadelt, fendern * on Buch An 
ts 
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überhaupt ben oiefoerfprechenden Tirel nach Gerkn von Pf. 


Urtheil, gar nicht 


Wilhelm Penn’s, Stifters und. Gefeggebers ber 
Golonie Pennfilvanien, Fruͤchte der Emnſankkeit, 
‚in Gedanken und Maximen über den menfchlidyen 
Lebenswandel. Aus dem Anglifchen. ° Tübingen, 
bey Kotta, 1785. 2086, in 800... . 


Eine vortrefflihe Sammlung herrlicher Marimen morafifchen 
und ‚politifhen Inhalts voll Wahrheit, und mit Präckfion, 
Schoͤnhelt und teeffeuden Witze vorgetragen, und:unter gewiß 
fe Titel gebracht. Ueberall erfennt man den Verfaſſer,wel⸗ 
‚chem es. weder am Kopf noch am ‚Herzen fehlte, und welcher 
mit einem tiefen Blick in das menfchliche Herz, eine aucge⸗ 
breitete Kenntniß der Welt im Großen und Kleinen , und ef 
nen glücklichen Beobachtungsgeift verband. Seine Moral iſt 
ſtreng, aber nicht uͤberſpannt, feine Geſinnungen find religiös, 
aber nicht ſchwaͤrmeriſch. Diele feiner Marine find neu, 
andere zum wenigſten neu eingekleidet. Was er von der Ei 
ziehung der Jugend fast, iſt fo, daß unfere beften neuen GE. 
Dagegen ihre Grundfäge aus ſeiner Seele gefcheleben zu Gaben _ 
feinen, Ba Auszüge aus bieſer Sammlung ſich nicht füg- 


lich machen laſſen, fo mäfen wir uns begnügen, fie blog. zu 


empfehlen. | m. 


Principles of Politenefs and of Knowing the 
world in two Parts, containing every .Io- 
ftru&tion necefläry to complete the Gentle- 
man and Mann of Fashion, to teach him 
a Knowledge of Life, and make him well 
received in all Compänies. For the impro- 
vement of Youth yet not benearh the Ar- 
tention ofany. By the reverend Dr. John 
Trucler. Berlin, Mylius, 1784. 11 Bogen 
in 800. nn 

" Kegeln 
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Tegeln der‘ feinen: Lebensart und. Weltkenntniß. 
Zum Unterricht für die Tugend und zur Beher⸗ 
Agung für Ermachfene von D. John Trusler. 
Aus: dem Englifchen überfegt mit einer Zugabe 

« von Earl Philipp Moritz. Berlin, bey Mylius, 
1784. 152 Bogen, in 800. .,' 


Wenn gleich feine Lebensart von denen, die fle beſthen, nicht 
leicht aus bloffen Bächerregein erlernt worden ift, fo wenig 
als der Dichter und Redner biefes durch Poetik und ihetorik 
orden ift : fo haben dennoch Anweiſungen zur feinen Les 
ısart, eben fo wie Poetiken und Rhetoriken den Mugen, 
daß fie das Talent gefehwinder entwickeln, dem Weg ber Nach⸗ 
abmung ficherer führen, vor Fehlern der Unwiſſenheit khäßen, ' 
und die Dildung des guten Befchmads von diefer Seite beſor⸗ 
dern. Die gegenwärtigen find auf Chefterfields Grundfäge 
ebaut, und zum Theil aus feinen Briefen gezogen , defleh 
ildniß daher dem Buche in beyden Ausgaben vorgefegt iſt, 
und find, außer den gewöhnlichen Lebensregeln, fo voll feiner 
DBemerfungen Äber Wohlſtand und Schicklichkelt, daß niche 
ein Lofer fie ohne Belehrungen für ſich wird lefen fünnen. 
ir wollen die Rubriken, unter die der Verfaſſer feine Regeln 
gebracht har, kurz herſetzen. Beſcheidenheit, Lügen, Wohlge⸗ 
zogenheit — oder äußere Höflichkeit im Umgang. Anſtaͤndi⸗ 
ges Betragen (in Geſellſchaft, bey Tiſch, im —* Sitzen 
30.) Reinlichkeit des Körpers. Kleldung — Eine Regel 
heißt: wenn du einmal angekleidet biſt, ſo denke nicht mehr 
daran. Feinheit im Ausdruck, Anrede, Wahl des Ausdrucks, 
kurzer Woriwechſel (d. i. kleine Unterredungen Aber unwichti⸗ 
ge Gegenſtaͤnde, z. E. Speiſen, Wetter n.ſ. f. Beobachtung 
Canderer, um die Kunſt zu gefallen du lern. ) Abwe⸗ 
ſenheit der Gedanken, Zerſtreuung. tkenntniß => zumal 
in Anfehung der Freundſchaften. Wahl der Geſelſſchaften. 
Rachen — es fey weiter nichts: „als ein plößlicher Ausbruch, 
der aus einer fchnellen Vorſtellung irgend eines Vorzugs, die 
wir bey uns felbft bemerken, verglichen mit unfern vorigen 
Schwachheiten, oder den Schwachheiten anderer, entftcht.“ 
Diefe zu eingeſchraͤnkte Definition wird von dem Ueberſ. durch 
feine Anmerkung gepräft. Beſondere Feinheiten des Umgangs, 
die ſich in Kleinigkeiten zeigen, — 33 an ber Zahl. a 
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find nohdirtg und harten befondere Rubriken verdienet. Ueber⸗ 
hanpr;vermißt Man an dern Verforfer Das. Talent der Anord⸗ 
Aung und Üederficht des Ganzen, und Vertheilung ſelner Ge⸗ 
Banken in die ſchicklichſten Fächer. Wir empfehlen befänders 
feine Frinnerung gegen das Kartenfpiel, und den Gebrauch 
des Tabackk —— find dleſenigen, welche 
alle Augenblicke eine Priſe Taback nehmen, ſchale Köpfe, die 
ſich dieſes Huͤlfsmittels bedienen, um ihrem Gehirne gleſchſam 
einen Naſenſtuͤher zu geben. Auwendunq der Zeit. Würde 
im Betragen — „Ein wohlerzogener Menſch Ten befcheiden, 
ohne Bloͤdigkeitz frey und offen, ohne Srohheit; Höflich und 
verbindlich, ohne zu krlechen; froͤlich nd bey guter Laum 
‚ohne wildes Geraͤuſch und Lärm.” Segeln file die geſellſchaft 
liche Unterhaltung — ſehr ſchoͤn! Vom Betragen hegen 
Vornehmere. Leber das Schuͤldenmachen. Ber andere 
Theil von S. 181. iſt beſondere jungen Damen gewihmet, 
und hat ſolgende Ueberſchriſten ; Sittſamkeit. Won dein Ars 
tigen Betragen eines Frauenzimmers im Allgemeinen — ©) 
malde eines eiteln Frauenzimmers. Liebe und Heyrath. Die 
Ueberſetzung lieſt ſich, einige kleine Nachlaͤßigkeiten anusgenom⸗ 
‚men, ſehr gut: Die einzige Redensatt ©, 163, In 
feyn, halten wir nicht fuͤr rein. Die auf dem Titel werfen 
bene Zugabe des Ueberſetzers iſt — ‚Und ſoll ih 
einem beiondern Buche nachfolgen. Darin wird Boch auch 
die Stelle, wo det Engländer ©. 74. ben Zweykampf dey eb 
nem Angriff auf die Ehre zu billigen und zu rathen ſcheint, 
ihre Adſertigung erhalten. — | 


| Bf 


Der Freymuͤthige, eine’ Monatsſchrift von einer 
Geſellſchaft zu Freyburg in Breisgau. '- 
Kabrgang:. Frfter Band. Jaͤnner bis Junius. 
1782. Ulm und Srenburg, bey Wohler.: Zwey⸗ 
ter Band. Julius bis: December, Das 
von 4, 3, bis 6 Bogen.) 8. 

Es muß jeden. Menſchenfreund , und yotzäglich jeden Det 

ſchen erſreuen, went man von Allen Orten ber das Licht 

der Aufklärung ünmer allgemeiner verbreitet ſieht, die Otim⸗ 

me det Frepmätbigfeit immet lauter, ertöheh hört, Dis J 
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Freude denieht man and) Bey dieſer Monatechetſe, und bie 
Verfaffer Haben das große Berdienft der Ausbreitung nüplicher 
Wahrheiten, vorzüglich in Ihrem beſtimmtern Kreiſe, die aber 
wahrlich auch anderwärts noch nicht allgemein genug gekannt 
‚werden. Sedes Städt bar. 4 Abtheilungen: ı)-landegs 
herrliche Verordnungen; 2) Abbaublungen; 3) Recenſtonen; 
4) Üitterarifhe Neuigkeiten. 
Wir wollen den Inhalt einiger Stuͤcke aufgeichnen. Die 
Verordnungen find vorzüglich foldhe, die Aufklärung. und 
Toleranz verbreiten, Zwang und Aberglauben einſchraͤnken, 
ale einige vom Kaifer Joſeph II. Dahin zielen auch die Abe 
bandlungen. Bey der. Preßfreyheit wird fehr gut nicht blos _ 
huf Theologie geſehen, (wie fonft gewohnlich, ſelbſt In der 
übrigens vortrefflichen Dinziſchen Schrift üder Duldung u 
Preßfreyheit gefchieht,) fondern auch auf Politit. Na 42 
daß einem bey politiſchem Preßzwange aller Greuel yon Mies 
jeſtaͤtsverbrechen, Schmeichlern und Angebern (&. 30.) eins 
fallen muß. Diefe Uebel wuͤteten ſchon unter Liber zuſam⸗ 
mens ſchon damals wurden Bücher, die dem Defpoten miß⸗ 
fielen, verbrannt; aber fle blleben dennoch, und machten die 
Thorheit der Tyrannen laͤcherlich, die durch gegenwaͤrtige 
Macht auch das Andenken bey kommenden Jahrhunderten vers 
tilgen zu koͤnnen glaußten. ) — Vaſt ale Abhandlungen 
| —5 — auf FR en 2 und ie vom Poor ⸗ 
phiſchen Geiſte ter Gelehrſamkeit, und ſehe gutem Au 
Are Die Keienflonen betreffen faſt lauter Bücher des das 
tholiſchen Oberdeutſchlandes, die man Dadurch denau und un⸗ 
ftändlich kennen ferne, Die Recenfenten find in der That Maͤnner 
von großen Kinfichten In Pädanogit C man ſehe ihren Tabel 
der fo lächerlich gebrauchten Tabellenmethode), von wahrer 
Selehrſamkrit Uman ſ. ihren Entwurf einer beſſern griechiſchen 
Orammatik), von tieſdringendem Blicke, mehrern Wiſfen⸗ 
ſchaſten, und von vortreffliche Freymuthigkeit. Das Motto 
ihres Buches iR aus Taeitus: "Raid felicitas tamporum, 
- abi ſentiro gane velis et quae fentias dlcere liest. Wohi 
ihnen, daß de dies Gluͤck haben!“ Moch nicht aber, daß fle 
es Ägen! ⁊ 
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Yusıng eines Briefes aus Sranffurt am Mayn vom 
aaſten Aug. ‚1783. | 


— Der Herr Fuͤrſtbiſchof von Bamberg und Wurzonrz 
wendet nach dem Exempel feines Hin Bruders, des Kürfir⸗ 
ſten von Malnz, aufe neue feine Sorgfalt auf die Univerfitt 
Wouͤrzburg. Heck von Dalberg in Mainz tft zum Recter 
derfelßen erwaͤhlt. Auch find vier neue außerordentliche Pros 
fefforen der Theologle auf einmal angeſtellt, nemlich ar 
nonikus Steinacher, der fon einmal Pref. ber philoſophl⸗ 
ſchen Geſchichte und der praftifchen Philo ophie war, Herr 
Feder und Herr Leibes, beyde Kaplaͤne im Jullerſpital, 
und Herr Berg, Praͤſes der Buͤrgerkonfraternitaͤt u 
"Seder wird morgenländifche Sprachen lehren. Die Juriſten⸗ 
facultaͤt Hat drey neue Mirglieder erhalten, Herrn Hofrath 
Bleinfedrod, Kern Steyer und Herrn. Willhelm; bee 
legtere wird zugleich Stariftif lefen. Der Prof, der Botanik, 
Herr Heilmann, iſt auf öffentliche Koften, nebft dinem jun 
gen Architekten und elnem andern, der für das Fach der Hin 
turgefchichte beſtimmt if, auf Reiſen gefickt. — Au iſt 
"man Willens, eine gelehrte Zeitung zu ſchreilben. (Vielleicht 
ein wenig zu feid. Man meint, wenn man alles thut, was 
Böttingen thut, ſo ift die Sache gefchehen. Aber es gelingt 
ſelten, wie nöd) X die fo verungluͤckte Mainzer gelebis 
te Seitung beweiſet. " 


Nur zu bedauern iſt, daß es den Beften und aufgeklaͤrte 
ften Lehrern an Ermunterungen zu einer freymuͤthigen und 
-ungejiwungenen Denk» und Lehrart fehlt, — Dem braven 
Gberthuͤr ift das Direktorium des Schulweſens abgenommen, 
und, unter dem Vorwande, daß Stadt» und u⸗ 
len gleichfoͤrmig eingerichtet werden müßten, 
eu Dann übertragen, det bisher die Landſchulen wifitigie, — 
or kurzem war zu Würzburg eine Leſegeſellſchaft errichtet, 
zu welcher Mitglieder aus allen Staͤnden traten, Der Farſi 
subere aber nicht, bis ſie wieder auſgehoben ward. — Ach 
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Auszug eines Schreibens aus ber Neichsftabe 
Schweinfurth vom a8ften September 1785. | 


&s {ft in dem Anhang zu dem 37ſten bis saften Baud der 
A. d. Bibliothek, pag. 1565. bey Recenſion der mikroskopi⸗ 
ſchen Entdeefungen des abgelebten Herrn Ritter Raths von 
Sleichen , der Wunſch geäußert worden, daß man das von 
ihm erfundene Mittel wider . deu Kotuwurm fundbar mache. 


öchte. 

Mir iſt diefes Mittel bekannt und er hat gegen mich kein 
Geheimniß daraus gemacht, weil er wußte, daß die Land⸗ 
wirchſchaft mein Lieblingsſach ſey, und ich fu meiuen Ges 
fchäfften öfters Umgang ‚mit ihm hatte, 

Ich habe feinen Anftand, Ew. 5. in Hinſicht auf daß 
gemeine Beſte, Erbffnung davon zu tum, muß aber geſtehen, 
daß ich Feine Probe davon gemacht habe, weil ich bey Annah⸗ 
me meiner dermaligen Dienfle, wegen der weiten Entſee⸗ 
nung meine Landwitthſchaft verpachten mußte. 

Das ganze Geheimniß .befteher —— ver ein 
über den von ben Wuͤrmern angegriſſenen 
leinene Zücher und läßt fie Aber Nacht —— le ben m 
been Tag nimme man fie ab⸗ und ſchuͤ —38 — 

geſetzten WÄrmer —* weg, ee ee — 

Ahr angenehme: Kofi. Diefe Operation wiederhohlt man * | 
Tage, toodurd die Würmer auf dem ganzen Kornboden vollig 
ansgerottet werden. 


Anzeige’ der. Abhandlungen über den Entwurf eines 
„allgemeinen Geſetzhuchs für bie Preußifchen Staas 
ten, welchen bie re Preife und Das or 
„ff zuerkannt worden. - 


—* Aufforderung vorm 24ſten m Dr vorigen Aben gemäß, 
welche hen ber Ausgabe des erften Theils von dem Entwurf 
eines allgemeinen Geſetzbuchs für die Preußlfchen Staaten an 
das fachverftändige Publitum ergangen, iſt eine beträchtliche 
Anzahl von Schriften und Abhandlungen eingetonmen, in 
welchen man viele (häßbare Beytraͤge zu VBetichtigungen und 
nähern Beſtimmungen der entworfenen Na it Vergnuͤ⸗ 
gen benerkt bat; ob es gleich auf der anden ie auch nie 
D. Bibl, LXV. B. I.St. 


Verʒeichniß — 


D. F. X. VNẽußaut Verſuch über die Frage: ob ein! 
katholiſcher Landesfürft das Recht habe, — — Ehen . 
zu trennen, 80. 


J. Abel Verſuch einer nähern Erläuterung verfihledener 
in das Juſtitzweten einfchlagende Fragen, 82 

Briefwechſel über die gegenwärtige Juſtitzreſorm in den 
„Preuß. Stasten, 82. 
Salz ‚und N vor Geriät, aus dem Framoͤſiſchen * 
von C F. Crsm 83 
J. 5. Gildemeifters ſtiche Encyklopaͤdie. 84 
Taſchenbuch für angehende Juriſten· -ı 36 
. J. €. Woltärs Grundf. der Hechtsgeleprfamfelt, 87 
erte, Auſſaͤtze mus den Naturrechte, "89 


‚De B,. vollſtaͤndige Einleitung ; zur ‚gründlichen 
enntnig aller bey Gericht vorkommenden Hend⸗· 
lungen, x Si 
F S. J. G. Könige beſondere Vo bereitung zu· der ge⸗ 
meinen In Deutkhland üblichen Privatrechtsgelehr⸗ 

ſamkeit, nn 99 
34.2. de Lugo — Handbuch für SJehremann, 

der Sefchältsauffäße zu entiverfen bat, 
5. ©. A. Cobethans Einleitung zur theoretifchen Ehe ” 


rechtsgelahrbeit, 
3. Maders veichevittehfchaftliches Magazin, ster BE: eco 
Parrisciide Senanen von den leibfälligen Baueragkiern . 
rim 
®: C.G. Bräbe über die Reformation berbeinllchen J 


ſede/ 
Ss. C. Haialein ai de actionis Paulianae natura, 99 
3.73. fen compendium juris public 5. 
: For’ 
3 Bright = *— 


®: Tallar Bericht von den fogenannten Blutfängern; 102 
D. 5. &. Pitfchels anatomiſche und chirurgiſche an 


merkungen 
Taſchentun fir Freunde der Eeſundheit auf: das gap 
-.,2394,, 
@:Prochäska adnotät: achdend "fall AL. III. r05 
Eu, er 


P.% 


der redenſirten Bücher. 


P. . üfch Verhaltungstegeln für Schwangere,107 

D. J. P. Burggrave auserleſene —— Bin 
: und Gutachten, 

Reinbergs Blicke und Wahrheiten auf und über die 


Krankenhaͤuſer — 108 
Neue Sammlung der- anseilefenften "and neueften Ab⸗ 
handlungen für Wundärjte, 3tes bis 66St. „109 


Zombard, über die Notwendigkeit; bey der Behandı” 
lung frifcher Wunden ausführenbe Mittel anzuwen⸗ 


den 109 
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finns, aus dem Engliſchen von O. A. 5. Be 
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ey v Add | 
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fangftüde „ ter Theil, Ä 148 
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titur, ster Theil ⸗ 
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E. W. Ruſt 24 Veränderungen für das Cavler über 
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haltigſten und brauchbarſten Bemerkungen geliefert. Aber 
auch ſeine Raͤſonnements uͤber Anene Stellen des Entwürfs, 
befonders folhe, wo von den bisherigen Geſetzen abgewichen 
iſt, zeigen den denfenden Dann, mit Welt: und Menfchens 
kenntniß verfehen. Mur haben, wie es ſcheint, Mangel an 
Zeit und Ueberhaͤufung mit andern Gefchäften, dem’ Verfafs 
fer nicht erlaubt, feine Arbeit mehr auszufeilen ; fo daß die 
Stüändlichkelt und das reife Nachdenken, womit der größere 
Theil der geinachten Erinnerungen abgefaßt iſt, nicht bey al⸗ 
len in gleichem Grade bemerkt werden. | 

Die Stimmen. der aus der Geſetzkommiſſion ernannte | 
Deputation find unter diefen drey Abhandlungen getheilt ges- 
wefen; die Mehrheit derfelben aber hat den größern in einer 
goldenen Medaille von so Dukaten beftehenden Preis, der 
dritten Abhandlung mit dem Motto: Inventis facile eft ad- 
dere zuerfannt. Um jedoch den Verfaflern der andern beys 
den Schriften einen öffentlichen Beweis ber Achtung für die 
von ihnen angewandten Bemühungen zu geben, iſt denfelben 
das Acceſſit mit eben diefer Medaille in Silber zuerkannt 
worden. 
Bey Eröffnung der yerfiegelten Zettel Hat fich gefunden, 
daß der Virfaffer der Preisfcheift fey: Herr Karl Ludwig Chris 
ſtoph Röslin, Ober »Amtmann zu Gochsheim ander Kraich, 
bey Bretten im Würtenbergiihen. Die Schrift mit dem 
Motto: Eft modus in rebus etc. iſt von dem Herrn Regie⸗ 
Fungsfefretär Bundelach zu Kaffe. Die Schrift mit dem 
deutichen Motto aus dem Afiufide hat den Herrn Hofrat 
und Stiftskanzler Senderlin zu Gruͤßau in Schlefien zum. 
Verfafler. _ ZZ 

“ .  * 

Unter den Schriften, welche ſich nur mit einzelnen Ts 
teln des Entwurfs beichäftigen, find aus mehrern guten, 
ebenfalls drey einer vorzäglichen Aufmerkſamkeit werth befuns 
den worden, 

Die erfte mit dem Motto: Suum ceuique (in Follofors 
mat) bat zum Hauptaugenmerk, den Entwurf nad) den 
Grundſaͤtzen des Naturrechts und der Beförderung allgemeiner 
Wohlfahrt zu prüfen. Diefe Prüfung iſt mehrentheils gründe 
lich und fcharffinnig ; obgleich zumellen Widerwillen und vore 
aefaßte Mennung gegen bieher angenommene Srundfäge und 
Begriffe den Verfaffer zu fehr auf die entgegengeſetzte Seite 


iehen. 
U 2 Der 
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Der Verfaſſer der Schrift mit dem Motto: Gloria"ex 

„, amore juſti, hat zwar über den ganzen erſten Theil des Ent⸗ 
wurſs Erinnerungen gemacht, vorzuͤglich aber ſich mit ber 
Einleitung und dem Erſten Titel beſchaͤftiget. Er iſt tlef in 
das Innere der neuen Geſetzgebung, beſonders der von den 
bisherigen Rechten abweichenden Vorſchriften eingedrungen. 
Ueberall zeigt er. wahre praktiſche Philoſophle, gruͤndüche 
Beurtheilungskraft und reiſe Welt» und Menfhenfenntnig. 
Haͤtte er anf die Prüfung der übrigen Titel gleichen Steig 
verwenden tollen, ‚fo würde er auf dem erſten Preis gegruͤn⸗ 
deten Anfpruch gehaht haben. 

Die Schrift mit dem Motto: Salus publica fuprema 
lex efto , hat hauptfächlich Berichtigung und Ergänzung ders 
jenigen Stelten des Entwurfs In dem Titel von der Ehe, wel 
dem Berf. nicht beftimnit und volfftändig genug zu ſeyn fh 
nen, zur Abſicht. Die gemachten Erinnerungen zeugen. von 
einer gründfichen und ausgebreiteten Rechtsfennteniß, und von 
einem wahren philofophiichen Geiſt. Verſchiedene Bemerkun⸗ 

sen haben zwar nur in einem Mangel näherer Bekanntſchaft 
mit der hiefigen Pandesverfafjung ihren Grund; dagegen "vers 
dienen aber die vorgefchlagenen Zufägt faft durchgehends nähere 
Beherzigunq. 

Die Mehrheit der Stimmen hat ſich, beſonders in Ruͤck⸗ 

ſicht auf die Vollſtaͤndigkeit und praktiſche Brauchbarkeit dee 
Bemerkungen, fuͤr diefe letztere Schrift erklärt; und bey Er⸗ 
zͤffnung des Zettels hat ſich der Herr Regierungs⸗Advokat 
Schneider zu Darmſtadt als Verfaſſer derſelben gefunden, 
weichem alſo die kleinere goldene Preismedaille von 25 Dufas . 
ten zuerkannt worden. u 

Dagegen haben die Berfaffer der andern beyden Abhands- 
lungen, wovon die erfte von dem Herrn Appellationsrarh 
von Blobig zu Dresden, und die zweyte von dem Herrn 
Chriſtian 1lrih Detlev Eggers zu Kopenhagen herruͤhtt, 
das Receffir, und zum Zeichen der befondern Achtung gegen 
ihee patriorifchen Bemühungen eben diefe Medaille im Silber 
erhalten, i r i 

Man befft, daf die Verfaffer vorfiehender Schriften fols 
che zu ferneiem Gebrauch bey Pünftiger Umarbeitung des 
Entwurfs überlaffen werden. Auch von ben Urhebern eini⸗ 
ger andern eingefommenen Abhandlungen, unter welchen bes 
fondert die mit dem Motto: Dum profim; Natura duce 
eundum; Absque juftitia et probitate nulla ſalus; In 

. Br magnis 
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- magnis voluiffe far et; und Suum coique (in. Quartfors 
mat) viele brauchbare Anmerkungen enthalten, wuͤnſcht man 
ein gleiches ; da hiedurch die vermuthliche Abficht ihrer Eins 
fendung am zuverläßigften erreicht werden kann. 

Die größere Preißmedaille, so Dukaten ſchwer, ftellt 
auf der einen Seite die Gerechtigkeit mic ihrer etwas zurück. 
gefchobenen Binde vor. Mit dem Schwerdt in der Rechten 
zeigt fie auf zwey feitwärts liegende Bücher, mit der Ueber⸗ 
ſchrift: Ordo judicialis. Codex legum. Su der linfen 
bäft fie die Mage mit Zepter und Krone in der einen, und 
mit Pflugfchaar und Hirtenſtab in der andern Schaale, die 
unter fih im Gleichgewicht fliegen; die Umſchrift diefer Seite 
der Medaille it: Quaere veritatem, er legem doce. Die 
andere Seite zeigt das Bruftbild des Königs mit der Umfchrife: 
Fridericus Legislator. ı784. Auf der Eleinern Preismedaille 
von 25 Dufaten zeigt ſich von der einen Seite die Gerechtig⸗ 
£eit mit ihren gewöhnlichen Attributen; in der Stellung, daß 
fie der zu. ihren Füßen liegenden Hydra mit einem Schwerdt⸗ 
ftreich die Köpfe abgehauen ; mit der Umfchrift: Jam non re- 
furger bellua centiceps, Auf der andern Seite das Fleinere 
Bruſtbild des Königs auf einem .felfen, unter weichem die 
Sphynx zerichuettert liegt, mit der Umfchrift: Fridericus 
Legislator; und auf dem Sußgeftell : Solvit.aenigma. Die 
Zeihnung iſt vom Kupferſtecher J. W. Meil, und der Stich 
von dem Kiniglihen Medallleur Abramſon. 


U. a 


Die akademiſche Buchhandlung in Straßburg, als itziger 
"Verleger des Magazius fürn Srauenzimmer, macht bes 
kannt, daß künftig das in Paris angekündigte: Cabiner:des 
modes mit dem Magazin vereinigt werben foll, un) daß die 
illuminirten Kfeidertrachten , künftig mit ſchicklichern Kupfern 
von den beften Meiftern vertauſcht werden follen. Ä 


| 3 —3— 

Aus Weltnar wird von dem Herrn Pegationdrach Ders 
tuch und Hrn, Ratb Kraus ein Journal der Moden ange 
kuͤndigt, welches mir dein Anfange des Jahres 1786 beginnt. . 
Zu Ende jeden Monats erkheint davon ein Stuͤck in groß 
Detav auf Schreibpapfer, mit 3 Kupfern, gebeftet, Es lies 
ſert blos Nachricht, genaue Beſchreibung, Farbe und Zeid)s 
nung von jeder neuen Mode Erfindung, fo wie fie in Iran, 

3. 


reich, 


nA 
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reih, England, Deutfchland und Stafien erſcheint, in wel⸗ 
chem Zweige von Luxus es auch fey, Die Gegenftände des 
Journals find daher 1) weibliche und männlihe Kleidun 
2) Puß, 3) Nippes, 4) Schmuck, 5) Ammenblement, 6 
alle Arten yon Funerefebier, 7) Equipagen , ſowohl Wagen: 
als Pferdogeug und Lioreen, 8) Käufer s und Zimmereinrich⸗ 
tung und Verzierung, 9) Gartens und Landhäufer. In An 
fehung der franzöfiichen Moden, wird außer eignen Aderichten 
aus Frankreich das Cabinet des Modes dem Sjonrnale fo eins 
Verleihe, daß die Lefer defielben entbehren Eonnen. 


u 0.08 


Die phyſtcaliſch⸗ öconpmifhe Zeitung, welche bis itzt 
woͤchentlich in Bre:an herauskam, fell von nun an monat 
lich und in Dresden ausgegeben werden, 


* * * 


Hr. Hauptmann Tielke in Dresden Bat durch feine 
Beyträge zur Rriegskunft und Befchichte des Arie 
ges von 1756— 63. mit Plans und Charten (davon dag 
Gte und legte Heft in Eurzem zu haben feyn wirb) ein voll 
fommnes Lehrbuch über die mit der Taktik verbundne Feldbes 
feſtigungskunſt, geliefert, wie er es in den letztern Ausgaben 
feines Feldingenieurs verfprach, nicht aber eine vollftändige 
Kriegsgeſchichte des fiebenjährlaen Krieges, wie mancher aus 
den Titel vielleicht fchließen möchte, da diefe doch blos zur de 
ſtaͤtigung durch Beyſpiele darin dienen foll. 

* * 


Der Graͤflich Stollbergiſche Bibliothekar Gr. I. C. 
Benzler zu Wernigerode kuͤndigt in Boͤhmens Verlag in 
Leipzig in einer Reihe von Bänden an: the poetical Library; 
being a Colle&ian of the beft modern Englifh Poems, 
chiefly didafick , defcriptive, romantick and allegori- 
cal, Dieſe poetifche Bibliechek wird blos die beften neuern, in 
den legtern Decennien erichienenen Werke diefer Art von mes 
ntger bekannten Berfafjern enthalten. . Kleinere Gedichte wer⸗ 
den für eine Anthologie am Ende jeden. Bandes bleiben. For⸗ 
mat, Druc und Papier wird fich zu pen Works of the en- 
gliſh poets und zu Herrn Rerzers Choice paſſen. 


Befoͤr⸗ 


der tecenfisten Bacher. | 


Betrachtung über dae Fundament der Kraͤfte, 149 
Verſuch über die Kenntniß des Menſchen, ıfler 


Theil, 150 
Gedanken über bie Harmonie der göttlichen Sk — 
15 


felen;, 
Verſuch über die Natur und das Daſeyn einer materiel· 

len Welt, 198 
Alles in der Natur lebt, - | 163 


8. Mathematik. 


S. A. c. michaelſens Anleitung zur juriſtiſchen, vol 
tifchen und oͤbonomiſchen Rechenkunſt, 16 
Ueber den Schachfpieler deg Herrn von Kempelen, 167 


9. Naturlehre und Naturgeſchichte. 


Abhandlung merkwuͤrdiger nuͤtzlicher Grundfaͤtze und Er⸗ 
fahrungen aus der Naturlehre. 177 
J. W. Schwarz Leſebuch für Kinder aus der Natur⸗ 
geſchichte, ster Theil, 178 
Theoretifch praftifches Handbuch der hohern Chemie, 17% 
I.$.. erbſt kurze Einl. zur Kenntniß der Juſekten, ebd. 
Demachys Laboränt im Großen, aug dein Franzhfifchen 


von &. Hahnemann, « Bände, II Te 
J. B. Bruͤckmann Bemerkungen auf einer Reife wo 

Carlsbad, 
C. F. Schroͤders Abhandlung vom Brocken, 193 
3. Elliots phyfiologifhe Beobachtungen über die 

Sinne, 185 
J. C. P. Erxlebens Anfangdgründe der Natutlehre, 

Neue Auf. von G. L. Aichienberg, - 193 


10. Gefchichte, Erdbeſchreibung, Diplomatik. 


A.F. W. Cromens Europens Produkte, j 197 
Friedrich VNicolai Beſchreibung einer Reiſe durch 
Deutſchland und die Schweiz im Jahr 1781. 3ter 

und oter Band, | 202 
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Nachrichten. 209 


Beförderungen _ 

Hr. Hofrath Baldinger iſt von feinem neuen Landes» 
herren mit Benbehaltung feiner Befoldung zum Prof. primar. 
medic. zu Marburg ernannt, wohin die meiſten Profeſſoren 
von Kaffel verfetst werden follen, und bereits, wie es heißt, 
auf die Anlage eines botanifchen Gartens gedacht ift. 

Hr Prof. Hennert zu. Utrecht Hat den mathrmatifchen 
Preis über die Frage von der Anwendung der Analufis des 
Unendlichen für Höhenmeffungen mit dem Barometer bey der 
Koͤnigl. Geſellſchaft der Wiſſenſchaften zu Göttingen erhalten; 
auch find bey derfelbigen zu auswärtigen Mitgliedern Hert 
Staatsr. Aepin zu Petersburg, Hr. Derghauptmann von 
Rhoden, und Viceberghauptmarin von Trebra zu Clausthal, 
Hr. Sr. Earl v. Sidingen, und Hr. Bar. von Dietrich zu 
Maris, und zu Correfpondenten Hr. Infp. Kloftermann zu 
Petersburg, Hr. Prof. Eornides zu Peft, Hr. Drof. Sibt⸗ 
horp der Sohn zu Orford, und: Hr, Prof. Merten zu Duis⸗ 
burg ernannt mworden.- . Ä 





To besfälte 


. ı 78.4. 

Der zuletzt als Paftor zu Mandelsloh im Churfürftens- 
hum Hannover geftandene Hr. Job. Fried. Mauch iſt 1784. 
den 6ten Nov. mit Tode abgegangen. Er bat ſich durch feine 
vermifchte Abhandlungen hber gemeinnützige Mate⸗ 
rien and auch Pl. Schriften ruͤhmlichſt Bekannt gemacht. 
Mehrere Kusarbeitungen , find in einem Feuer, das ihm alles 


das Geige nahm, mit datauf gegangen. ° 


on 17835. 
Dle Nachricht, weldye in verfhledenen Zeitungen ſtand, 
und daraus du) in LXIV.T. ©. 309. gefloifen iſt, daß der ver» 
diente Wundarzt Hr. Prof. Plenk geftorben fey , ift ungegründer. 
Zu Braunſchweig ſtarb anr sten November au einem 
bißigen Ficher in feinem 27ften Jahre der Sohn des dortigen 
Herzogl. Leibarztes, De. Stanz Hieronymus Bruͤckmann. 
Seine Keuntniſſe und ſein Fleiß verſprachen für die Folge er: 
was, and als Schriftſteller iſt er durch feine Briefe nach, 

dem Earlsbade bekannt. “ 
Zu Thorn verftarb 1785. Anfanas März der verdienſt⸗ 
volle Rector des dajigen Sipmnajii, Jab. Albinus Briee, 
| | e 


310 Nachrichten. 
der lange Jahre demſelben vorgeſtanden hat, und ſich befonders: 


durch Verbreitung litterariſchet Keuntniſſe In dortiger Gegend 
auszeichnere. 





Drudfehlen. 
Im LXL Bande IE Sthd, 


S. 395. 3.3. anſtatt des mannbaren und geſchwaͤn⸗ 
gerten Frauenzimmers — bes mannbaten ungeſch 
ten Frauenzimmers. S. 518— lles ſtatt —* — * — 
Prof. Fentowitz; Ratt illpriſcher Moͤnch, ir 
lebrter. — 


5m LXIT. Bände 11. Sch, . 


S. BR ‚8.: rapobraflita Iefe man napodraiſica. 
Eben 3.21 —— I. Haſtfern. 


Im LXIII. Bande J. und II, Stad 


©. 314 im Regiſter Palla lies Balla. S. 373. R.3. v. n. 
Gevolke lies Hevele. S. 374. 3. 10. v. u. Hr. S. ĩ he. H. 
©592. 3.1. vu. ſtatt oft nicht, leſe man: fe nicht gve 


Im LXIV. Bande I, and II. Stuͤck. 


&. 190. 3. 2, d. n. D’Arcat, lies d Arcet. Si92. 
8.7. v. u. Circa na lieg Ciccaffien. G. 198; 8. v. u 
idemann lies Tiedemann. S. 318. ©.10. oh den 
Duldfamkeit Ites Jon Suldfümkelt ©. 528. 3. der Ieb- 
ten Zeile, und in dem Inhalt vor diefem ven Na⸗ 
me des Verfaſſers der Abhandlung uͤber die Ded! xv 
Gorf, ſondern Bdof zu ſchreiben. Fan 


Im 1xv Bande J. Ste. 


&.73. 3.21. welches lies welche. 8. von unten!“ 
Katechumen lies Barecbumenen . 192. 3.14 
Ahandlung lies Abhandlung. & 25 α 
lies Breslau... Bu 
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ie. JOSEP H der Andere von Gottes 
Gnaden, ermählter Roͤmiſcher Koyſer, 
zu allen Zeiten Mehrer des Reichs, in Ger⸗ 
manien und zu Jeruſalem Koͤnig, Mitregent und Erb⸗ 
thronfolger der Koͤnigreiche Hungarn, Boͤheim, Dal— 
matien, Croatien und Slavonien, Erzherzog zu Defters . 
reich, Herzog zu Burgund und Lothringen, Großher⸗ 
zog zu Toscana, Großfuͤrſt zu Siebenbuͤrgen, Herzog zu 
Mayland und Bar, gefuͤrſteter Graf zu Habsburg, Flan⸗ 
dern u. Tyrol ꝛc. ꝛc. Bekennen oͤffentlich nie dieſein Brief, 
und thun fund allermaͤnniglich, daß Uns Friederich Nicolai, 
Buchhaͤndler in Berlin, allerunterthaͤnigſt zu vernehmen ges 
eben, was geſtalten er entſchloſſen ſeye das bereits ſeit zwaͤlf 
Sabre herausgegebene gelehrte Journal, unter dem Titels 
ie allgemeine teutfche Bibliothek, noch ferners fortzuſetzen ; 
meilen aber er beforge, daß ihme folches Buch von gewinns 
füchtigenYeuten unter veefchiedenenSormaten nachgebruchet 
und dadurch cr in Schaden gefeßet werden möchte; Als bies 
tete Ung derfelde unterthänigit, daß Wir ihme über folcheg 





Merklinfer Kayſerliches Privilegium.Impreflorium af 3%. 


ben Jahre zu ertheilen gnaͤdigſt geruben moͤgten. Wann 
ir hun gnaͤdiglich angefehen folche des Supplicanten un 
serthänigft - ziemliche Bitte; So haben Wir ihme, und ſei. 
nen Erben die Gnade gethan, und N — ihun! 
auch ſolches hiermit wiſſentlich, in Krafft diefes Brisfs, ala 
fo und dergeſtalten, daß Eingangsermeiter Friederich Rico⸗ 
lai, und feine Erben vorgedachtes Buch noch ferners in of⸗ 
enen Druck auflegen, ausgehen, Bin» und wiederausgeben, 
eil haben, und verkauffen laſſen, auch ihme ſolches Piemand 
ohne feinem Conſens, Wiſſen, und Willen, innerhalb denen 
naͤchſten Zehen Fahren von Dato dieſes Briefs anzurechnen, 
im Heiligen Roömifchen Reich nachdrucken, und derfauffen, 
noch auch etwas Daraus nehmen und zuſammentragen 
- folle, weder in kleiner noch gröfferer Form, unter oas "ges 
fuchtem Schein das immer gefheben moͤgce. Und gebies 
'tendarauf allen. und jeden Unferen, und des Heiligen Reichs 
Unterthanen, und Getreuen, infonderheit aber allen Buch⸗ 
führeren, Buchdruckeren, Buchbinderen, und Buchhaͤndle⸗ 
ren, ben Bermeidung Sechs Mark loͤthigen Goldes / die ein 
jeder, fo oft er freventlich hierwider thaͤte, Uns halb in Unſe⸗ 
ser Kanferlihe Kammer, und den anveren halben Theil obs 
gebachtem Friedrich Nicolai, ae feinen Erben unnachliße 
9 i 
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Verzeichniß 


der im zweyten Stuͤcke des fuͤnf und ſechzigſten 
Bandes recenſirten Buͤcher. 


WW. J. G. J. Breitkopfs — den Urfprung ber 
Spielkarten — zuerforfchen. IT. 311 

V. D. J. J.Xeiskens von ihm ſelbſt aufgeſetzte Lebens: 
befchreibung, 319 


- Kurze Nachrichten. | 
1. Gottesgelahrheit. 


D. Williams Vorleſungen über die allgemeinen Grund⸗ 
ſaͤtze und Pflichten der Religion unt Sittenlehre aus 
dem Engl. von J. A. Eberhard 337 
Bittere Klagen der heil chriſtkathol. Firche uͤber die ver⸗ 
vlelfaͤltigten Wunder, 34 
D. C. Baſtholm Verſuch einer verbefferten Einrichtung 
r des efientl. Gottesdienſtes, 35 
Ausführung des Plans und Zwecks Jeſu, ster u. 6ter D 


M. A. Gehlers Bevrtraͤge zur. Befbrderung eines se. 
- Sinnes und Berbaltens, 
! Selomons Denkſoruͤche, aus dem Daniſchen, von D. 7. 
€. Bschönbeider, 





Hiones S. 367 

" 369 
 entlichen Lehrern in den Her⸗ 

Holen, 369 

” .. 3709 


2, Rechts⸗ 


lich zu bezahlen, verfallen fen ſolle, hiermit ernſtlich, und 


woollen, daß ihr, noch einiger aus euch felbft, oder-jemand 


von euretwegen obangeregscd Buch innerhalb Denen obbe⸗ 
ſtimmten Zehen Jahren nicht nachdrucket, diftrahiret, feil ha⸗ 
bet, umtraget, oder verkauffet, noch auch ſolches anderen u 
thun geftattet, infeine Weiß, noch Berger alles bey Vermei⸗ 
dung obbeftimmter Straff der Sechs Mark Idthigen Gols 
des, auch Verliehrung deſſelben eueren Drucks, den vielge⸗ 
dachter Friedrich Nicolai, und feine Erben, oder Deren Des 
fehlshabere, mit Huͤlff und Zuthun eines jeden Orte : Obrige 
keit, wo fie dergleichen bey euch, und einem jeden finden wir 
- den, alfogleich aus eigenem Gewalt ohne Verhinderu 
männiglichg zu fi) nehmen, und damit nach eigenem Gefal⸗ 
len thun, und handlen mögen, jeboch folle mehr ernannter 
Sriedrich Nicolai Ichuldig, und verbunden ſeyn, von mehr 
‚ernanntem Buch, und zwar ſowohl von allen bereite vorhin 
in Druck erfchienenen — als Fünftig herausgebenden Theis 
Ien die gewöhnliche FünfExemplaria zu Unferem Kayſerli-⸗ 
hen Teiche: Hof⸗-Rath ben Verlufl diefer Unfer Kayferlis 
chen Freyheit zu lieferen, und dieſes Privilegium anderen zur 
. Nachricht, und Wahrnung dem Buch. vorandrucken zu laf. 
fen. Mit Urkund diefes Briefs befiegelt mit Unſerm Fapfır 
lichen aufgedructen Secrer -jnfitgel, der geben ift zu Peft 
den Neunsebenden Augufti im Jahr Siebenzehen Hundert 
Eichen und Siebenzig, Unſers Reiche im Vierzehenden. 


. Sofens, 


Vr. Fürft Colloredo. 
Agq Mandatum Sacrae Caeſareae Majeſtatis proprium. 


Johann Georg Reizet. 


Privilegium Imprefforium ad 10. Annos über die allgemeine deut⸗ 
gie Dibtiothet für Sriedrich Nicolai Buchhändler in Ben 
‚ collg, 
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Verſuch den Urſprung der Spielkarten, Die Ein 
führung des Leinenpapiers, und den Anfang 
der Holzfthneidefunft in Europa zu erforfchen, 
von Joh. Gottl. Imman. Breitkopf. 
- 1. Theil, welcher die Spielkarten und Das 
Feinenpapier enthält. Mit XIV. Stupfertas 
feln, Leipzig: bey demſelben. 1784, 8. 
G die Stuͤcke, welche die Unterſuchungen betref« - 
fen, find fo wichtig für die Geſchichte der 
Buchd rucketkunſt, und hauptſaͤchlich für die Zeit der, 
Erfindung, daß fie der Mühe, folche zu unfernel;men, 
um defto mehr werth find, je nörhiger es war, Daß 
dergleichen Erfindungen vorher rochen, ‚mußten, wenn 
dig Erfindung der Buchdrückerkunſt geſchehen folls 
te. — „Er ſagt ferner — da eg unleugbar iſt, 
daß bie Kunſt in Holz zu ſchneiden, und dieſe Holz⸗ 
ſchnitte auf Papier abzubrucen, der Buchdruderen 
vorgegangen fey; fo bleibe nur noch zu unterſuchen 
übrig, weldyes dann die erſten und gewiſſermaßen 
volllommenen Producten diefer Kunſt waren, und. 
um welchen Zeitpunct dieſe hervorgebracht ſeyen moͤch⸗ 
ten?“ Dieſes iſt, was hier in drey Unterſuchungen 
bearbeitet wird. Die erſte betrifft den Urſprung bes 
D. Bibl. LXV. B. I.St. * Kar 


anz recht ſagt der Hr. Verf. in der Vorrede — 
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Kartenſpiels, und die Zeit der Bekanntwerdung 
derſelben in Deutfchland, und den benachbarten Laͤn⸗ 
dern. Meneftrier und Bullet eigneten die Erfindung 
den Franzofen, einige Sjtaliäner ihren Landsleuten, 
und der. Abt Nive den Spaniern zu. Alles diefes ifl 
bier gründlich unterfucht und geprüfel. Die zwote 
unterfucht die Einführung des Leinenpapiers in Eu- 
ropa, befonders in Deutfchland. Hr. von Meer 
man, und was die Königl. Acad. der Wiſſenſ 
zu Göttingen befannt gemacht hat, hat hierzu die 
Materialien geliefert, die hier zufammen geordnet, 
und mit neuen’ Entderfungen vermehrt find. Die 
dritte fische zu entdecken, ob die Holsfchneidefunf 
durch Verbindungen der beyden erftern entftanden 
fey, und ob fie in Deutfehland ihren Urfprung habe 
nehmen Eönnen, ohne fie von den Ehinefern zu ent: 
lehnen. Ben diefer Frage, muß nad) des Hrn. Verf, 
Urtheil, mit Worficht unterfchieden werden der. 
rohe Product des erften, unausgebildeten, nicht ge⸗ 
adhteten Handwerks, von dem nachherigen erſten 
Producte der verfeinerten ausgebildeten Kunft, von 
welchem leßtern aber Bier die Rebe nicht iſt. Er hat 
die Unterſuchung in 2 Theile getheilet, wo in der ers 
fen die Entftehung und Ausbildung der Europäifchen, 
in der zwenten aber der finefifchen Holzfchneidefunft 
bearbeitee ift, fo im II. Th. folgen wird. j 
J Abſchnitt, über den Urfprung der Spielfar- 
ten ©. 1— 45. Der ältefte Holzfehnitt mit einer - 
angegebenen Jahrzahl ift vom J. 1423; er zeige bey 
aller feiner Roheit, aber doch fo viel, daß noch large 
vorher fchlechtere Verſuche vorangegangen find, und 
nach des Verf. Meynung möchten ficher noch ein paat - 
hundert “jahre vorher diefe nach und nad) geichehen 
feyn, bis. fie zu der Ausbildung 1423 gefommen find, ö 
» | . Er’ 
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Er glaubt, daß die Stampillen. von Holz, womit 
man die Monogrammen der Fürften unter ihre Dis 
plomen gedrudt, und die Holzſtempel zu den Bleche 
müngen vielleicht die erfie Gelegenheit dazu gegeben, 
die man ficher ins XIIte Jahrhundert ſetzen Fönne, 
(mir ven Stampillen zu den Monogrammen iſt wohl 
zu weit ausgehohlt, weil die gar zu alt, von den an⸗ 
dern koͤnnte man es eher glauben.) | 

Die Spielkarten find fehr alt, doch fucht ber 
Verf. zu bemeifen, daß fie vor Anfang bes XlVeen 
Jahrhunderts nicht in Deutſchland befannt waren, 
weil man von ihnen in den alten Stadfgefeßen vorher 
feine Nachricht finde. Es find bier einige alte Ger 
feße angeführt, : allein man müßte nod) weiter: dar⸗ 
nach forfhen, auch in alten Chronifen des Xlilten 
Jahrhunderts, Won Frankreich ift bewieſen, daß 
fie ebenfalls dafelbft nach der Miete des XIVren Jahr⸗ 
hunderts erſtlich gebräuchlich waren S. 10, und . 
von Stalien im J. 1299. nach Tirabo/shi, Storsa 
della Litter. Italiona Tom. VI. P. LI. p. 402, 

Die Spanier nennen die Karten Naipes. Ihr 
Gebrauch in diefem Sande ift auch nur vom J. 1832. 
zu erweiſen. König Johann Z. von Kaftilien ver⸗ 
both fie 1387. ©. 15. Die Benennung Naipes lei⸗ 
tee Hr. B. aus dem Arabifchen her, worinnen das. 
Wort Zauberey, Wahrfageren re. bedeutet ,. wenig⸗ 
ſtens ift die Ableitung wahrıcheinlicher, wie Die, ſo 
ber Abt Zive von den 3 Anfangsbuchftaben des Na- 
mens Nicol. Pepir des Erfinders gegeben hat, Hr. 
D. zeigt hierauf S. 17 aus der Mefchlchte, wie die 
Araber im VILL. und Xlten Jahrhundert in Italien 
und Spanien eingedrungen, und fid in dent legten 
Sande bie 1492, behauptet haben, mithin alaubt er, 
daß die Spanier und Italiaͤner das Karsenjpiel von 

zu & 3 ihnen 


314 Breitkopf vom Urfürung der: Spielkärten 
ihnen gelernet hätten. ©. a0: u. f. w. wird ausführs 
lic) von der Meinung des Court von Grbelin gehan 
delt, der in feiner Monde primitif analyfe et compared 
axecle Monde moderne in der Diff. VI. für Ya. jew de 
Tarocs ©. 365. darthun will, daß bereits im Vllten 
Syahrhunderte bey den alten Egyptiern eine Art ron 
Karten gebräuchlic) gewefen.,. Davon die Wilder noch 
zu ung gebracht wären. Diele Karten find wirklich 
die alten Tarockkarten, die nur noch an einigen Orten 
gewoͤhnlich find, und nach Gebelins Erflärung eine in 
alter Egyptiſcher Bilderfprache entworfene Allegorie, 
die mit ihrer Verfaffung, Philoſophie und Religion 
übereinfam, enthalten ꝛc. Man leſe hiervon weiter. 
©. 20. 21. und die Noten, fo diefes alles mehr auf: 
Elären. Doch' :diefes alles feheint mebr Witz als 
gründliche Wahrheit zu ſeyn, wahrſcheinlich ift dieſes 
Tarochſpiel mit feiner doppelten Art von Bildern 
und Figuren nicht in einer, fondern in verfchledenen 
Zeitaltern und von verſchiedenen Völfern zuſammen. 
gefegt werben. Die Erfindung ber ‘Bilder.ift wahr: 
ſcheinlich fpäter, was etwa nod) vom erfien Oriento 
lifchen Urfprunge übrig feyn möchte, Fönnten allen: . 
falls die bey dieſem Epiel fo genannten 4 Farben fepn, 
fo durd Degen, Becher, Pfennig und Staͤbe he 
zeichnet find ;. und ihre Eintheilung in König, Meuter 
und Fußknecht. nebft den übrigen gemeinn Zahlen 
blättern- jeder Urt, läßt fo viel Aehnlichkeit, wie 
der Verf. fchreibt, mit der Einrichtung des Schach⸗ 
fpielz in König,. Springer oder Reuter und Bauen: - 
oder Fußknecht bemerken, daß man das Original da 
bey nicht verfennen Fann, von weldyem dag Karten, 
fpiel eine Kopie ift, nur daß die Partheyen verdop 
pelt, und ſtatt zwoen, ‚viere zum Örunde gelegt. find. 
Auch die Veränderung diefes zweyten Qriginals bey 
den’ 
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den nachher entftandenen Nationalfartenfpielen ber 
Deutſchen und Franzoſen, find nicht größer, als die 
Meränderungen bes Schadhfpiels bey den verfchiede- 
nen Nationen find, und nicht fo groß, daß man: nicht 
noch immer diefe ehemaligen orientalifchen Karten 
-barunter wahrnehmen, und unfer dem Pique, Coeur, 
Treflle und Carreau, oder ben Schellen, Herzen, 
Grin und Eicheln, nicht die Orientaliſchen Degen, 
‚Becher, Pfennige und Stäbe erkennen follte. Die 
"Weränderungen bes Schadhfpiels find in der Mote (a) 
nachgewieſen. Diefes find Die Gedanfen bes Verf. 
und die Graͤnze der Unterfuchung in auffteigender 
Forſchung nach dem Urſprunge des Kartenſpiels 
©. 22. f. die in der dunklen Sache viele Wahrſchein⸗ 
- lichkeit Haben. Nun folge die Unterfuchung, wie eine - 
Nation nach ber andern ſolches angeneommen, und 
durch einige Veraͤnderungen neue Arten vom Karten 
und Spielen erfunden hat. 
Von Italien hat man die erſte und aͤlteſte Nach⸗ 
richt unter allen Europaͤiſchen Nativnen, nehmtlich 
vom J. 1299. (nach dem Tirabofchi 1. c. p. 409) 
-Damals hatten fie. außer dem Namen Nai- anch 
ſchon bey den Italiaͤnern den Namen Karten. Das 
erſte Spiel damit hieß bey ihnen Trappela, und. 
beſtand wie das Arabifche aus ben 4 Farben Spa, 
Copi, Denari, Baflexi, deren jede aus Re, Cavallo, 
Fante und 6 gemeinen Zahlenblättern.z;3.7,8.9. 10, 
die zufammen 36 Blätter machen ©. 34: - Alte und 
‚neue Schriftiteller halten es für. das. ältee: Epiel: in 
Stalien. Auch in Schlefien foll die alte Trappolier⸗ 
Karte unter den Bauern noch gebräuchlich feyn, wie bie 
Namen: das Reh, das Cavall, bas Sanrel 2 ac. 
verrathen. Das Tarosco Spiel iſt nicht ſo alt, S. 
26. doch ſoll es ſchon im xIv. ze gebroͤuchlich a 
n 
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ſen ſeyn, ſo alſo von der letzten Haͤlfte zu verſtehen iſt. 
In der Folge find die alten Farben Spade, Coppe, 
Denari, und Baflon?, in die neuern Farben Piqus, 
coeur, treflle, und carreaux verwandelt worden ©, 
37: Die Veränderung ſchreibt Hr. DB. den Franzo⸗ 
fen zu, fo auch die Gelegenheit gegeben haben fol, 
daß man glaubt, daß das Kartenfpiel felbft von ihnen 
erfunden fen, fo doch ber Zeerpee nicht gemaͤß iſt. 
Die Karten ſind indeſſen ſchon ums J. 1361. 
In dem ſuͤdlichen Theile von Frankreich ſchon bekannt 
geweſen, wie bereits S. 16. Not. (mm) gezeigt iſt 
doch nach orientaliſcher Art S. 28. und ob man wohl 
die Erfindung ihres National». Spiels, des Piquet 
unter ver Regierung bes K. Carls VI, angiebt, fo fell 
ſolches doch noch lange nachher mit den alten. Troppo⸗ 
lierfarten zu 36 Stuͤck (indem: die jegigen-nur 3a 
‚baben) gefpielet feyn. Mach wahrſcheinlichen Grin 
den hält Hr. B. dafuͤr, daß die Erfindung ber neun 
Figuren auf den Karten erft in die Regierung bes 
Königs Carls VIE fallt, Selbſt die Erfiärung ber 
Bilder beweiſet bie Regierungszeit dieſes Koͤn 
Ueber dem Bilde des Könige: Davids (bey den Kd« 
nigen) fol Carl VII. felbft vorgeſtellt ſeyn, weil er 
in Abſicht des Schickſals viel ähnliches mit David 
gehabt bat. Die Namen der Valets Stephas de 
Pignoles zugenannt da la Hire, und Hector de Gm 
lona find Namen berühmter Capitains bev feinen Ar⸗ 
mee. Die Damen waren alle von feinem Hofe, 
ine durch Werſetzung der Buchflaben Rıgize, Mar 
ria von Anjgu feine Gemahlinn, Kachel feine Male 
treffe Agnes Sarel, Pallas die Pucelle d’Orleans, 
and Judith die Iſabelle von Baiern, die hier ludith 
genannt wird, wegen Aebnlichfeie ihres Lebens mit 
der Indith, Gemohlinn König Ludewigs bes [rom 
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S. Memoir. pour P’hifloire des Scienc. et des beaux 
Artsvom J. 1720. Die Erfindung ift alfo eigent- 
lich zwifchen die Jahre 1430 — 1461. we ber König 
ftarb, zu feßen. ©. 29. Indeſſen ift doch die ganze 
Einrichtung des Spiels ſelbſt von dem Arabifchen 
oder der Trappolierfarte genommen. Dieſes ſucht 
der Hr. Verf. S. 30. f. zu beweifen, aus dem krie⸗ 
gerfchen Grundrif des Kartenfpiels, und deſſen 
Aehnlichkeit mit dem Schachfpiel, :wo die Unter. 
fuchung diefer Verwandtſchaft leicht auf den Urſprung 
der Veränderung in Bildern und Farben leiten Fann, 
wie auch ©. 3 1 fehr wahrfcheinlich durch Vergleichung 
und Gegeneinanderhaltung beyder Spiele gezeiger tft, 
md befonders: wie die Galanterie.der Franzoſen Die 
Damen mit in das Spiel gebracht Bat. Blos die 
Deutſchen find der erften Original» Erfindung treu 
- geblieben, und haben bie kriegerſche Einrichtung 
des Spiels beybehalten. 2 
Das Piquet⸗ Spiel foll durch die 4 Farbenblaͤt⸗ 
ter, wie bas Drientalifche, die 4 Stände des Volks 
‚anzeigen. Pique fell die Spitze einer Lanze feyn, das 
Gewehr des Ritters, und alfo den adelichen Stand 
vorſtellen. Coeur, das untadelhafte Herz des geiftlis 
chen Standes (ift etwas weit hergehohlt.) Trefle, - 
Kiee oder Futterkraut, den Nahrungsſtand, das der 
Sandbau war, ehe ver Bürgerftand in den Städten 
auffam, (auch zu weit, ba der Bürgerftand weit älter 
iſt.) Carrean die Spiße eines Pfeils, den Dienſt⸗ 
Fand, aus welchem der gemeine Soldat genommen 
ward. Die Farbenblaͤtter der deutfchen Natihnal⸗ 
karte werben eben fo erfläret, und aus den Genähl« 
ben darauf zu urteilen, fey es wahrſcheinlich, daß 
diefelbe weit älter, wie die Srangöfifche und wenig⸗ 
ftens ins XIVte Jahrhundert zu feßen ſey. Schellen 
T4 waren 
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fen ſeyn, fo.alfo von ber leßten Hälfte zu verftehen iſt. 
In der Folge find die alten Farben Spado, Coppe, 
Denari, und Bafton?, in die neuern Farben Piqus, 
coeur, treffle, und carreaux verwandelt werben ©. 
37 Die Veränderung fchreibe Hr. B. den Fran 
fen zu, fo auch die Gelegenheit gegeben haben fol, 
daß man glaubt, daß das Kartenfpiel felbft von ihnen 
erfunden fen, fo dech der Wahrheit nicht gemäß iſt. 
Die Karten find indeffen ſchon ums J. 1361. 
An dem füdlichen Theile von Frankreich ſchon bekannt 
geweſen, wie bereits S. 16. Not. (m) gezeigt if,‘ 
doch nach orientalifcher Art ©, 28. und ob man wohl 
die Erfindung ihres. National» Spiels, des Piquet 
unter ver Regierung bes KR. Carls VI, angiebt, fo fol 
folches doch nach lange nachher mit den alten Treppe 
lierfarten zu 36 Stuͤck (indem: die jehigen nur 3a 
haben) geſpielet fenn. Mach wahrſcheinlichen Sruͤn⸗ 
den hält Hr. B. dafuͤr, daß die Erfindung der neuen 
Figuren auf den Karten erſt in die Regierung bes 
Königs Carls VIE fälle, Selbſt die Erklärung der 
Bilder beweilet die Regierungszeit dieſes Koͤn 
Ueber dem Bilde des Königs: Dayids (ben den 
nigen) foll Carl VIE ſelbſt vorgeftelle feyn;- weil er 
in Abfiche ded Schickſals viel ähnliches mir David 
gehabt hat. Die Namen den Valets Stopkam de 
Fignoles zugenannt da {a Hire, und ‚Hector de Ga 
lan find Namen berühmter Capitains bey feiner Ars 
meer, Die Damen waren alle von feinem Hofe, Are 
gine Durch Werſetzung der Buchſtaben Regine, Me 
ria von Anjeu feing Gemahlinn, Rachel feine Male 
greife Agnes Sarel, Pallar die Pucelle d’Orleans, 
and Iudith die Iſabelle von Baiern, die bier ludith 
genannt wird, wegen Aehnlichkeit ihres Lebens mit 
ber Indith, Gemohlinn König $udewigs Des komme 
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S. Memoir: pour Phifkoire des Scienc. et des beaux 
Arts vom J. 1720. Die Erfindung iſt alfo eigent 
lich zwifchen die Fahre 1430 — 1461. we ber König 
ftarb, zu feßen. ©. 29. Indeſſen ift doch die ganze 
Einrichtung des Spiels ſelbſt von dem Arabifchen 
oder der Trappolierfarte genommen. Diefes. fucht 
der Ar. Verf. S. 30. f. zu beweifen, aus dem krie⸗ 
gerfchen Grundriß des Kartenfpiels, und beffen 
Aehnlichfeit mie dem Schachfpiel, :wo die Unter 
ſuchung diefer Verwanbtſchaft leicht auf den Urſprung 
der Veränderung in Bildern und Karben leiten kann, 
wie au) ©. 3 1 fehr wahrfcheinlich durch Vergleichung 
und Gegeneinanderhaltung beyder Spiele gezeiget ift, 
und befonders. wie die Galanterie.der Franzoſen Die 
Damen mit in das Spiel gebracht Bat. Blos bie 
Deutſchen find der. erften Original» Erfindung treu 
geblieben, und haben bie kriegerſche Einrichtung 

des Spiels benbehalten. u 
Das Piquet- Spiel foll durch die 4 Farbenblaͤt⸗ 
ter, wie bas Drientalifche, die 4 Stände des Volks 
‚auzeigen. Pique fell die Spitze einer Lanze fenn, das 
Gemehr des Ritters, und alfo den adelichen Stand 
vorflellen. Coeur, das untadelhafte Herz des geiftlis 
hen Standes (ift etwas weit hergehohit.) Trefle, 
Kiee ober Zutterfraut, den Nahrungsftand, das der 
Sandbau war, ehe ber Bürgerftand in den Städten 
auffam, (auch zu weit, ba ber Bürgerftand weit älter 
iſt.) Carrean die Spiße eines Pfeils, den Dienfts 
ftand, aus welchem ver gemeine Soldat genommen 
ward, Die Farbenblaͤtter ber deutfchen National» 
Farte werden eben fo erfläret, und aus den Gemäßl« 
den darauf zu urtheilen, fey es wahrfcheinlich, daß 
dieſelbe weit älter, wie bie Franzoͤſiſche und wenig⸗ 
ftens ins XIVte Jahrhundert zu fegen fen. Schellen 
T4 waren 
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"waren ehemals ber Schmid der Fürften:und: Hofe 
leute (diefes ift in der Note Te) erwieſen / wobey Re. 
noch hinzufuͤgt, daß dieſer Schmud ſogar auch auf 
Fuͤrſtlichen Siegeln in’ verfchiedenen Yahrhundertem, 
iauch noch: zuweilen im XVten Syahrbundert.und fd« 
"ter am Bruſtriem und auch am Zügel zu ſehen if, 
Auch an Kleidern fpäter, wie ber Verf. (ver die Schele 
len daran nur im XIIIten Jahrhundert ale gebräudk 
Tich haͤlt,) die den adlichen Stand anzeigen, Herzen 
‚den geiſtlichen Stand, Gruͤn den Nahrungsſtand 
und Ackerbau, Eicheln den Knechtſtand. & 33.” 
. Die Wanderung der Karten aus. Italien nach 
Deutſchland, ſetzt der Verf. ©. 35. in die Fahre 
"von 1g16-und-1312, wo der Kaiſer Heinritho der 
VII mit feine deutfchen Heer ſich in Sytatiensbefand, 
md glaubt nicht unwahrfcheinlich‘; daß hex,-Iurnuefche 
Soldat diefes Spiel.mit nadyfein Vaterland gebracht 
bat, Bon dem Landsknecht« Spiel als dee teſten 
deutſchen Matiönalfpiele und beflen Benemüng ©. 
35 fe Die Spielfarten waren . Anfangs geigralt, 
nac)her wurden fie gedruckt &. 39 fi "Daß fie bey 
den Arabern von Papier gemacht find, iſt kaum zu 
zweifeln, weil fie ſchon damals ſolches von Baum⸗ 
wolle gemacht, und daher erſt in. Europa? bekanut 
geworben iſt. In den hierunter geſetzten Noten fire. 
det man· S. 4 1. von den verſchiednen Gattungen Pia 
pier recht gute Nachrichten. Die erſten Producte 
bey den gemalten Karten find vermuthlich nach Ast 
der Schreiber damaliger Zeit, durch Patronen wer 
fertiget worden, und auf gleiche Art auch bey dem er⸗ 
ften Anfang der Holsfchneidefunft, wie die Alfefeh 
Abdruͤcke ver Holzſchnitte zu erkennen geben. 
Es koͤmmt daher auf bie Unterfuchung an, meh 
che die erften Kuͤnſtler in Holz zu ſchneiden 
- ind, 


und Einführung des Leinenpapiers. ICh. 319 


find, die dag Gefchnittene auf Papier abzudrucken 
verfucht, und durch die erfte Alnmendung des Ver—⸗ 
fuchs auf die Spielkarten, den Grund zu ciner fo 
nuͤtzlichen Kunſt gelegt baben. Und da gejtehen bie 
Ausländer felbit, Bullet, Bettinelli ꝛc daß die 
Deutſchen die entſtehende Holzſchneidekunſt bey den 
Karten zuerſt angewandt haben S. 43. Ob dieſes in 
der Mitte des XVten ahrhuinderts geſchehen iſt, foll 
in dem IIten Abſchn. unterſucht werden. 
ILII. Abſchnitt uͤber die Etnfuͤhrung des Leinen⸗ 
papiers. S. 45 — 109. Zuerſt Nachrichten von 
Schriften über die Erfindung dieſes Papfers, und be⸗ 
fonbers von dem ‘Papier aus Baumwolle, fo weit 
älter. und deſſen Battungen ©. 46. und in den No⸗ 
ten (c) und (d) wo fehr ausführlid davon gehahbele 
wird. Eben biefes baummollene ‘Papier erfehmeret 
Die Unterfuchung, mann das Leinenpapier erfunden 
‚und aufgefommen ift, indem e8 gar zu: off verwech⸗ 
ſelt, und das erfte für das legte, felbft von Kennern 
»augefehen ift, wovon hier Proben ©. 49. angeführt 
‚find. Das erfte, nehmlich das Baumwollene, if 
vwvhngefaͤhr im XIten Jahrhunderte in Europa befannt 
: geiwörben; zuerſt in Spanien, wo die Araber noch 
- den XVten Jahrhunderte wohneten, und aud) in Ita⸗ 
Iien. Wahrſcheinlich haben fie auch. die Baumwolle 
ſelbſt, die jeßt ein eigenes Spanifches Gewaͤchs ift, 
dahin verpflanzt ©. 52, Die Bearbeitung zum Pa« 
pier geſchah aus der rohen Baumwolle, daher das 
Papier aud) wolligt, weil fie die Waffermühlen nicht 
‚gefannt, nody nad) den aflerneueften Reiſebeſchrei⸗ 
‚bungen fie jego in Arabien kennen. Man gläts 
‚tete es durch Schlagen, es hatte aber den Fehler, 
daß eg ſich nicht gut zufammen legen ließ, und auch 
fehr gelblich ausgefehen.. ©. 56. wird auch fehr 
%5 wahr⸗ 
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wahrſcheinlich gemacht, daß nach Abgang dr Maus 
- zen aus Spanien dafelbft noch fein Leinenpapier, fon 
dern jenes durch Anlegung der Waſſermuͤhlen und 
durch Stampfen nur verbeflert fen. ©. 57. non Lein 
‚und Leinewand, beflen Webereyen, fo ben nörblichen 
‚Gegenden von Europa am meiften eigen find, Die von 
fpanifchen Gelehrten, befonders von dem Majanſius 
angezeigten Codices, fo angeblich auf Leinenpapier 
geichrieben feyn follen, bat man ben einer genauen 
Unterfuchung auf beummollenem Papier gefunden, 
©. 63. 64, Eben fo mit Diplomen, wovon ein 
Vertrag zwifchen dem König Ildefonß IL. von Arra⸗ 
gonien und dem K. Alphonß IX. von Kaftilien vom 
J. 1178. ebenfalls für Leinemandspapier angegeben, 
weil es charta communis genannt iſt. Alle Proben 
‚von Papier, fo Majanſius, “Perez ic. an ven Hru. 
‚porn Meerman gefaröt, und zwar von Codicibus 
Saec. XIII. und XIV. hat diefer zuſammen nach 
genauerer Unterſuchung von Baumwolle gefunden, 
S. 66.f. Noch nom J. 1339 eine Probe, aͤſt von 
Baumwollenpapier geweſen. Aber vom J. 336%. 
hat Majanſius eine Probe geſandt, bie fuͤr Leine⸗ 
wandspapier erkannt worden, ˖ weil menige Begen 
aber verſchiedene Papierzeichen hatten, ſo iſt zu ver⸗ 
muthen, daß fie nicht in Spanien gemacht worden. 
©, 71, Im RXVten Jahrhundert hergegen bleibe as 
unbezmeifelt, daß man in Spanien aud; Papierfa« 
brifen von feinen gehabt hat. Die erfte Druckerey 
in Spanien ift zu Barcellona 1473. angelegt, in 
eben dem Jahre auch eine zu Madrit, und 1474. 
bie dritte zun Valencia. Mach der Zeit verfielen bie 
— Fabriken bie fehr, theils weil Plantin zu 

ntwerpen alle Bücher feines Verlags nadı Spanien 
ſandte, theils aber wegen dev niebrigen Oruckerton | 
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und Genua 309 ben Papierhandel nad) Spänien an 
fich. Anjetzo macht.ein Spanifcher Papiermacher 
Francisch Guarro das ſchoͤnſte Papier, mie bie 
Spanifche Ueberſetzung des Salluſtius vom‘. 1772. 
in El, Folio uͤberzeuget. Hr, B. macht am Ende den 
Schluß, daß Spanien vor der Mitte des XlVten 
Jahrh. fein $einenpapier gefannt, foldyeg auch noch 
nachher auswärts eingeführt, und daß es erftlich kurz 
vor Erfindung der Buchdruckerey dafelbit gemacht 
worden, mithin fönnte es auf die Erfindung deſſelben 
feinen Anfpruch madıen, ©. 74. Ä 

Bon Frankreich erweifee der. Verf. nach allen 
feinen Unterfuchungen ſehr wahrſcheinlich, daß man 
in diefem Sande faum vor dem XVten Jahrhundert, 
die Kunſt Papier aus $einewand zu machen., verſtan⸗ 
den hat, Alles was man daſelbſt findet von Cadici- 
bus chartareis und gquch von Urkunden, ift von baum⸗ 
wollenem Papier. Anjetzo wird daſelbft das mehrefte 
und auch wohl bas beſte Papier gemacht. ©. 
78 n 80. 4 

Bon England hat er Feine ältere Handſchriften 
auf Papier als aus dem XIVten Jahrhundert engbedkt, 
und dennoch führt er aus des Caßley Catalogue of 
{he Manujer, of tha Kings Library ( Tond. 1734. 4.) 
einen Codicem an, fo die Carmina aurea Salomanis 
vegis enthält in griech, und lat. Sprache, der nod) 
im XIVten gebrbunderte auf baummollen Papier 
gefhrieben iſt. ©. 81. | Ä 

Italien bat gar frühe baumwollen Papier aufzus 
welſen. Am Archiv des Stifts Gandersheim fin. 
det man nad) der Werficherung des Harenbergs in 
Hifor. eccleſ. Gandersh. p. 50. 61. 107. 2c. Päbfk« 
liche Bullen aus dem IX. und Xten Jahrh. die auf 
Daumwollenpapier gefchrieben find, ©. 8% age 

une 
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Bulle Victors IL, vom J. 1135. haͤngt an Baum, 
wollenen Faͤden. In dem Archiv.der Repuͤblick Ge⸗ 
hun fand Bjornflähl die Protokolle von 11797 
1417. in’3 gr. Fol. Bänden auf Baunnsvollenpapier, 


Noch 1331: mußten die Motarien in. Italien fchrod 


ren, daß fie kein Inſtrument auf carta bombycing, 
fendernauf Pergamentiausfertigen wollten. Der Abt 
, Trombelli, Arte di conoftere P eta de Codici C. IX, 

verſichert, daß er im Archiv und in ber Bibliothek 
des Stifte San Salvatore zu Bologna, fo an Urkun 
den reich ift, fein Seinenpapier gefunden, das übe 
1400: alt fey "Der alte Furiſt Bartolier befchreibt 
in feinem Ir. db infgniis ef’armis eine anfehnliche Pa- 
pierfabrife bey Dem adelichen Schloffe Kadriano in 
der Ariconitanifchen Mark, weil er aber diefes Buch 
zrwifchen den Staften 1340— 50 fchen 'gefehrieben, 
fo vermuthet Hr. B. mit Recht, daß nur Baumwol⸗ 
Ienpapier dafelbft gemacht ſey; vielleicht ‚aber hätte 
man nach der Zeit auch Leinenpapier dafelbft verfer- 
tiget, oder auch ein vermifchtes Papier von Baum 
wolle und Leinewand, wie @ Codices waren, bie-in 
ber Note (t) angefuͤhrt find.  - Tirabofchi hingegen 
macht es doch wahrſcheinlich, Daß bereits: 1340 zu 
Trevigio eine Reinenpapierfabrife gewefen, vie ein 


gewiſſer Pax de Fabiano dafelbft angelegt Habe. Doch 
bleibt es dunfel, ob er von diefer Gattung Papier 
der erfte Erfinder, oder ob er fie mahrfcheinlich nur 


zuerfi in Italien nachgeahmet hat. ©, 85. 86; 
Ehen ber Tirabofchi beweifet aud), daß der Rath zu 


Venedig diefer Fabrik 1366 ein ausſchließendes Pris-: 


vilegium ertheifet, daß aus den Graͤnzen 'ihreg Ges 


biets die Abgänge von Papier nirgend anders wohin, 


als zu diefer Fabrik ausgehen folllen — quod pro 
bono etutilitate Artis Cartarum, quaefitin Tarvifo, 
gt 
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et maximam confert utilitatem Communi‘noftro, 
ordinetur, quod nullo modo potlint extrahi_ratie 
a Cartis de Venetiis pro portandis alio quam Tarvi- 
fi. Diefes beweifet nicht allein, daß jchon parher 
Leinenpapier dort gemacht ift, fondern auch nad) Des 
Recenf. Einſicht, daft man damals: Abgänge von 
Papier und Papierſchnitzeln zum neuen Parier 
wieder gebraucht und angewandt bat. Am deutlich⸗ 
ſten ‚aber ift das Zeugniß eines großes Kenners, Des 
Maffei (for. diplom. Lib. I) der eine Urfunte vom 
J. 1367. anführt, worin der Bifhof von Verona 
an jemand feiner Vorfahren gewiffe Zehenden zu Lehn 
giebt, die er felbft befeffen, und völlig für Leinewand⸗ 
papier-gehalten hat, weswegen er aud) die Erfindung 
Sstalien zuſchreibt, darinn aber fehr irret, zumal der 
Beweiß fehr ſchwach ift, daß es folgt, wo man ein 
Document im Archiv findet auf Papier, dafelbit ift 
auch das Papier gemacht S. 87. Die Sabrif zu 
Trevifo muß in ter Solge fehr ftaıfen Abgang, aud) 
ſelbſt nach Deutſchland gehabt haben, mithin ſehr bes 
rühmt gemwefen feyn, weil aus dem Deutfchen Mufeo 
vom J. 1777.X Stuͤck ©. 233. bier Beweiß ge: 
führer iſt, daß die Stadt Goͤrlitz in den Jahren 137.6 
— 1426 ihr Papier aus Venedig erhalten, wovon 
das Rieß von 25 Buͤchern 40 Gr. in den letzten Zeiten 
gekoſtet hat, (dieſes aber haͤlt Recenſ. auch fuͤr 
Deutſchland verdaͤchtig, daß daſelbſt noch wenig Pa- 
pier in dem Zeitpunct gemacht ſeyn muß, weil man 
es ſonſt fo weit mit großen Koflen nicht würde haben 
kemmen faflen.) Noch anjego find daſelbſt, und zu 
Fabriano, aud) im Kirchenflaat zu Tivoli, Viterbo, 
Ronciglions etc, im enetianifchen ?c. viele Papierfa- 
brifen, die Genueſer aber Haben vor allen fomohl in 
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der Menge als auch in der Güte ihres Pabiers den 
Vorzug, und den flärkften Handel ©. 88. 89. 
Deutſchland kunn unter allen Europäifchen Laͤn 
bern am eriten mit Italien wegen der erften Bekannt⸗ 
fhaft mit beyden Papierarten ftreiten. Der Merf. 
glaubt, daß das Baumwollenpapier, unter dem Mar 
men des griechifchen Pergaments eben fobalb hier, 
wie in Italien bekannt geworden, und will diefes aus - 
einem Werke, fo Tutilo ein Mönch im Klofter St. 
Gallen im Anfange des IXten Jahrhunderts gefchrier 
ben de omni ſcientia artis pingendi erweifen, work 
das Pergament pergamenum vituli, und das 
Baummollenpapier parcamena graeca, quae fit x 
Jana ligni. — Es foll aus ber Tartariſchen Bu⸗ 
charey nach Griechenland, von dort über Venedig 
nad) Deutfchland gefommen feyn. Ein Plenarium 
aus dem Xten Jahrhunderte in dem Dem zu Gans 
dersheim ꝛc. foll dieſes aud) erweifen. Ferner Urkun. 
den auf Baumwollenpapier, wie eine fo in Deurfche 
land vom Kaiſer Heinrich IV. zu Worms gegeben, - 
1077. für das Stift Utrecht, (bey dem Heda Hiſt. 
Traj. Epife. 1642. p. 137. Im Xten Jahrhun⸗ 
dert foll man auch ſchen in Deutfcland Baumwolle 
und Lein gefponnen und verarbeitet haben, weil in 
einer Urkunde des K. Otto II. vom J. 976. bey vum 
Gudenus Cod. dipl. Tom. I. p. 349. feßr. u = 
ficut dieta ecclefia mafculorum utitur oblequio, fie 
etiam in Jineis, laneis vel fericis eeclefiae ornamens 
tis femineo quandoque honoretur artiſicio. Allein 
diefe Zrelle ıjt wohl zum Bemeis etwas zu bunfel 
Bom XI. und Xillten Jahrhunderte kann man diefes 
eher alauben, und ı:on dein feßfern iſt e8 gewiß, wie - 
auch hier angeführte Stellen ermeifen, wozu man noch 
mehr angeben koͤnnte, wenn es beaweifelt wirde. 
ug⸗ 
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Augfpurg war ſchon im Anfange bes XIVten Jahe- 

unberts Die Parchenttveberen , wie auch die vom 
Zwilch ſehr ſtark, die dahin aus den Niederlanden 
gebracht war. 


Die Urkunden, ſo auf Papier geſchrieben ſind, 
die aus dem Anſpachiſchen Archiv, fo vom Rector 
Longolius bekannt gemacht ift, und die fo Hering m 
* Stettin bekannt gemacht, vom J. 1315. find. bende 
noch zu verdächtig, als daß fie den angeblicyen Zeit. 
punct richtig erwiefen, wie Hr. B. auch in den No⸗ 
ten ©. 95. gar wohl bemerfer bat. Sicherer ſcheint 
die Nachricht, die der Kanzelendirector von Gutten⸗ 
berg zu Kaufbeuren von 2 Urkunden auf Seinenpa- 
pier im Archiv dafelbft vom J. 1318. gegeben hat. 
Nach der hier ©. 96. gemachten Befchreibung ha- 
ben fie alle Kennzeichen der Aechtheit. Die Siegel 
hängen an Pergamentriemen daran. In ſelbigem 
Archiv find noch brey andere Urfunden auf wirklichen 
Leinenpapier von ben jahren 1324. 1326. und 13311. 
Rec. glaubt, daß auch vielleicht in Schwaben die dr 
teftenteinenfabrifen inDeutfchland find, weil man fülches 
von uralten Zeiten bis jeßo dafelbft verfertiget har, 
fo ſich von dort bis über den Bodenfee und S. Gal⸗ 
len verbreitet hat, und befonders damit zu Ulm und 
in S. Gallen ein großer Handel getrieben wird, das ' 
ber auch vielleicht dort die erften Dapierfabrifen ent⸗ 
ſtanden ſind. S. 97. | | 


Zu Nuͤrnberg bat vom J. 1319. Hr. von Murr 
ein Blatt keinenpapier in einem Staotbudye entdedt, 
worauf Die Rathsglieder defjelben Jahres verzeichnet 
find. Inden Niederlanden ift eine Bibel in nieder: 
ländifchen Keimen im J. 1322. von Job Märlant 
gebracht, in der Bibliothek des Jacob de Long auf : 
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dergleichen Papier als das ältefte gefunden. S. 97. 
In ver Hulfianifchen Bibliothek war ein’ deutſches 
Bienenbuch, ſo 1330, nefchrieben, auf eben dDergleis 
chen Papier. Hr. Danfelmann hat aus dem Hohen, 
lohiſchen Archiv ein Document auf Leinendapier vom 
5%. 1333. abdrucken laffen. Der Lehnbrief K. Karls. 
IV. den er auf Papier 1339. der Quedlinburg: Abs’ 
tiſſin Ermengard gegeben, ift noch wegen des Namens’ 
ber Abtiſſin zweifelhaft. Bohusl. Balbinus ver 
ſichert, daß er im Archiv a Prag verfchiedne Urkui⸗ 
den auf Papier geſehen, die vor 1340 ausgefertigt 
worden. Die uͤbrigen Urkunden nach 1340, ſo hicx 
angefuͤhrt ſind, haͤtte man ſicher weglaſſen Fönnen, 
weil man fie von ı 550 an nicht mehr jo felten i 
reichhaltigen Archiven findet, und Recenſ. felbft ei; 
che in Haͤnden en hat. 

Nuͤrnberg ift der erfte Ort, fo-viel anjetzo — 
kannt iſt, wo im J. 1390. die erſte Papiermuͤhle von. 
einem daſigen Rathsgliede Ulm. Etromer (der vers. 
muthlich in Italien gereifet, und die dortigen Papier⸗ 
muͤhlen zu Tr evifu und Fabriano gefehen hätte). ange⸗ 
legt werden, eine Stadt, der die Kuͤnſte in ‚Deutfchr. 
and überall viel zu verdanfen haben. Er ließ drop. 
Sttaliäner Dazu von Fabriano fommen, dod) bafte $., 
auch Deutfche dazu genommen, die zufanmen in def. 
Hrn. von Murr Journal zur Kunftgefchichte V The. 
©. 136. angezeigt find, wo überhaupt ausführlich , 
alles befihrieben iſt, daß darüber ein Zweifel miche 
obmwalten kann. Weil alle feine Arbeiter eidlidy ger 
ſchworen, Zeitlebens ben ihrem Herrn zu bleiben, und 
auch niemand die Kunſt zu entdecken, fo läßt ſich 
mit vieler Wahrfcheinlichkrit fchließen, daß damals. 
nod) £eine Papiermüßte in Deutfdyland weiter gewe⸗ 
fen ift, und weil man Staliäner dazu mit Koften kom⸗ 

. Min 
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men ließ, fo follte man wohl mit Gewißheit glauben, 
daß die Kunft von da her nach Deurfchland uͤberge⸗ 
gangen if. Denn hätten die genannten Deutfchen, 
Kleß und Georg Thiermann die Kunſt ganz und 
pöllig verftanden, fo würde man bie jtaliäner ſchwer⸗ 
lich haben kommen laſſen, zumal fie gleich im erſten 
Jahre Meutheren angerichtet, fd daß Sttomer fie 
lange in den Thurm fperren, und fie hernach ron neuen 
beeidigen faffen ꝛc. Die Papiermühle zu Augſpurg 
iſt fpäter angelegt, und die Zeit ungewiß. 

Wie die Druckerey erfunden, und mehr In Aus⸗ 
acht war, fo haben fich die Papiermuͤhlen 

mei sr iſe nach und nach fehr vermehret, und 

} rechnet man in Deutfchland 490, wovon allein 
fachfen der vierte Theil vorhanden feyn foll, ſo 
unmabrftheinlich if. Anfänglich find alle Pas 

e geleimet, und erft im XViten Jahrhundert bat 

gemerfet, daß aud) auf ungeleimtes Papier ges 

t werben Eönnte, und der Buchbinder es hernach 

s leimen müßte. ©, 109. | u 
Dos Reſultat von allen dieſen fehe muͤhſamen 
Unterfuchungen findet inan S. 106. wo Hr. B. fo 
ſchließt: weil Deutfchland ſchon vom J. 1308. mit 
Sewißheit Seinenpapter aufmeifen kann, Italien und 
Spanien aber , : (mo doch die Baumwollenpapierfa⸗ 
brife am fruͤhſten aufgefommen,) erſtlich 1367, fü 
muß man daraus fhließen, Daß ſowohl des mehrern 
Eigentums des Seinen, als des ältern Gebrauchs des 
einengefpinnftes wegen, Deuffehlande die Erfindung 
bes Leinenpapiers ohne Widerrede zukommen muͤſſe, 
Frankrelch und England Baffelbe aus Deutfc)land, 
panien aber aus Italien erhalten habe Wenn 

n hergegen erwäget, fagt er weiter, daß Italien 

eits 1340 anfehnlidhe Papiermanufasturen, viele 

Dibl. LXV. B. II.St. P leicht 
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leicht Anfangs nur von Baumwolle, und ohne Pa— 
piermuͤhlen gehab, Deutſchland aber erſt 1390 eine 
eigentliche Papiermuͤhle, und zwar durch Ital. Bau⸗ 
und Papiermeiſter erhalten, die ſich verbindlich ma⸗ 
chen mußten, ihre Kunſt niemand zu lehren, Görlik 
von 1376 — 1426. nod) Papier aus Wenedig kom« 
men laffen,; fo muß man geftehen, daß Stalien ein 
dem Anfehen nad) größeres Recht zu der Erfindung 
des Leinenpapiers zu haben fiheine. Und bicfem 
leßtern tritt Recenſ. bey, fo lange, bis wir für 
Deutfchland noch ftärfere und deutlichere Beweiſe 
haben. Mithin bleibe diefer Punct noch unent⸗ 
ſchieden. 


Der dritte Abſchnitt liefert Zuſaͤtze, zum erſten 
Abſchnitt; von den Srielkarten, und zum zweyten, 
pon der Einfuͤhrung des LZeinenpapiers, fo nod) vie 
les aufflären und deutlicher machen, allein wir duͤr⸗ 
fen unfere Graͤnze nicht überfchreiten, fonft würden 
wir aud) daraus etwas mittheilen; diefes aber müffen 
wir noch geftehen, daß wir den mühfamen Fleiß, und 
die große Beleſenheit des Herrn Verfaſſers bewun⸗ 
deen, und ohngeachtet freylich einige gemogte Ver⸗ 
muthungen mit unterlaufen, wie es bey dem Object 
nicht anders feyn fann, fo muß man ihm doch Die Ges 
gechtigfeit wiederfahren laffen, daß er alles mas möge 
lich, geleifter har. Hierbey find noch XIV. Kupfers 
tafeln von den älteften Spielfarten, von Papierzele 
chen, Papiermühlen ꝛc. und ein Negifter, 
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D. Johann Jacob Reiskens von ihm ſelbſt 

a te Eebensbeſchreibung. Leipzig in 
der Buchhandlung der Gelehrten. 1783. 
816S. in kl. 8. | 5 


‘fünnen dem fellgen Reiske Feine. ſchoͤnere 
J Slume auf fein Brab legen, als wenn wir 
aus biefem Buch einige Scenen feines verdienſtvollen, 
und dabey doch groͤßtentheils aͤußerſt kuͤmmerlich ge⸗ 
fuͤhrten Lebens meiſt in feiner eigenen naiven Sprache 
‚ welche verbunden mit der Offenpersigkeit, 
in ber ee von ſich redet, die Lectuͤre uns aͤußerſt inte 
reſſant gemadyt hat, und jedem Leſer von offenen und 
Des Mitgefühls des Guten und unverbienter $eiden 
— Herzen wichtig und unterhaltend ma⸗ 


Reeiske war der Sohn eines Lohgerbers, und 
1716 zu Zörbig gebohren, Bon feinem 1 2ten Jahr 
en, erhielt er feine Bi:dung fünf Jahre im Waifen 
zu Halle, wo. feine Mitſchuͤler der verftorbene 

bft Baumgarten zu Berlin.und der noch lebende 
Mitter Michaelis waren. Ueber die. gute und ſchlech⸗ 
te Seite dieſer Erziehungsanftalt urtheilt R. ſehr uns 
partheyiſch. „IH (ſchließt er) hatte zu Halle das 
Ungluͤck, meiftentheils unter Lehrern zu ſtehen, bie 
keine Sitteratoren, feine wahre Schulleute waren. 
„Sie konnten mir den Cicero nicht recht ausſchelen; 
„ich befam alfo einen Edel an den alten lateinifchen. 
„Autoren, bie ich nicht verflund, und. die mir nie⸗ 
Y 2 mand 
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„mand erklaͤrte. Boͤſe Exempel verführten mich zum 
„Muretus, Buchner, Cunaͤus, Cellarius. Die 
„laß ich fleißig, denn ich konnte fie leichter verſtehen. 
„Das war ein Unheil für mi. Zwar hatte ich aus 
„ben neuern $atiniften eine fo ziemliche Latinitaͤt gs 

„ſchoͤpft, daß ich fertig Satein reden und fchreiben 

„Fonnte; felbft fo, daß Leute, die Kenner der guten 
„Latinitaͤt waren, mein Satein für fchön hielten: Aber 
„die gute Satinität der alten ächten Autoren babe ich 
„erft im goften Jahre meines Lebens kennen gelernt, 
„da es zu fpäte war, das Verwahrloßfe. wieder ein⸗ 
„zubringen u. ſ. w.“ Am Schluß fage R. fegar 

(was wenige von ſeinem Ruhm aus Eigenliebe von 

ſich zu ſagen ſich erlauben würden:) „wenn ich mein 

„Latein gegen den Cicero halte — o wie.lalle ich da, 

„wie ein Kind!“ Kiner ernftlichen Betrachtung if 
das werth, was er am Schluß von ber Befchreibung 
ſeines Aufenthalts zu Halle fagte: "der zweyte Stein 
..gdes Anftoßes, über welchen id) zu Halle fiel, war: 

„Im meinen ı2ten jahre mad)ten mic) die Bet— 

„Runden, die ich vor mir hatte, fahe und hoͤrte, und 
‘„folglid) aus Neugier, aus findifcher Nachahmungs⸗ 

„ fucht und aus Zwange mit befuchte, zum Narren. 

„Ich warb ein Betnarr. ich fonnte zu ganzen 
„ Stunden cus dem Herzen beten. Itzt fälle es mir 

„ſchwer, euch nur eine Viertelftunde mein Herz wor 

„Sort auszuſchuͤtten. Allein die Hiße verrauchte 
„bald; id) fam in die Welt, furz, ich warb nicht 
„viel.beffer, als ein Naturalift.“ 

In Leipzig, das er 1733 befuchte, flubirte er 

Jahre nach feiner Phantafie, ohne Eolfegia zu hören; 
R. gefteht aber offeuherzig, auf welche Irrwege er 
dabey gerafhen. Zu ihrer Warnung mögen Das bie 
fruͤhzeitigen Genies (fi Dis placet) merken, die ist 

| . haͤufi⸗ 
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häufiger ale ehedem auf Univerfitäten gefunden were - 
den, welche aus allzugroßer Weisheit, oder vielmehr .: 
aus Gemaͤchlichkeit, um ſich nicht beym ernfthaften „ 
Sctubiren angreifen zu dürfen, die ernſthaften Wiſſen- 
ſchaften mit Verachtung betrachten, und fid) felbft ge= 
nug zu feyn duͤnken. Selten find bie großen K soft 
die ſich felbft den Weg gu bahnen verftehen; haben 

fie erſt ihre Lehrer mitmöglichftem Sleißegehört; dann - 
mögen fie immerhin eigene Wege verfuchen. Reiske 
wurde ein Avtodidactus im Rabbinifchen und Arabi- 
(chen, der edle Mann ift offenherzig genug, einzuges 
ſtehen, da ihm. ſchwer geworben, die Fehler eines 
Hotodibactus zu vermeiden. A. 1736. hatte er 
ſchon das meifte gelefen, das von arabifchen Schrifte = 
flellern gedruckt war. In 3 Jahren lebte R. beynas . 
be blos von 200 Thlr. und dieſe reichten ihm üben. 
dieß noch zum Anfauf arabifcher Buͤcher Hin. 

1738. ward R. vm dem Verlangen entzündet, —* 
den, ſeiner arabi Handſchriften wegen, zu beſu⸗ 
chen. Ohne Geld, von allen Huͤlfsmitteln entbloͤßt, 
gegen den Willen und den Rath ſeiner Freunde, ohne 
beſtimmten Plan, ohne hollaͤndiſch oder franzoͤſiſch 

u ſprechen, trat er muthig und froͤhlich die Reiſe zu 
Fuße an, und hatte öinen Frachtwagen zum Weg⸗ 
weifer, ber von $eipzig nach Hamburg ging. Wolf, 
Reimarus, Winkler und andre Hamburger unter. 
flügten den guten R. zur Fortfegung feiner Reife 
Zu Amfterbam bot ihm gleich d' Orville die Stelle ei⸗ 
‚nes Amanuenfis mit 600 hofl. Gulden Gehalt an, 
die aber Reiske geradezu mit der Antwort. ausfchlug, - 
daß er nicht nach Holland gefommen fey, fein Gluͤck 
zu machen, fonbern mehr arabifch zu fernen. Den⸗ 
* unterflügte ihn b’Orville nachher; und R. erin- 

uert fih mit Wärme und I; ber guten Sectionen, 
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bie ihm dOrville von Zeit zu Zeit gab: Balb bar 
auf mußte er fid aber in Leyden, mo Feine Stipenbis 
für ihn zu. haben waren, mit ſchwerer Arbeit burdı» 
zuarbeiten, fuchen. Die $enpnifche Manufcripten 
bibliochet ‚brachte er in Orbnung, und faßte einen 
neuen Catalog darüber ab; wofür ihm Schultens im 
Damen der Leydenſchen Euraforen 9 baare holl, Gul 
ben gab. Aeußerft naiv erzähle R. feinen Werdruß, 
den ihm fein willführliches Aenbern im Burmanııa 
ſchen Petronius zugezogen hatte - Aufrichtig wefteht 
er, daß er zu unvorfithtig von Echultens Urt das 
Arabiſche zu treiben, Öffentlich geſprochen und ſich | 
ben Unmillen feines Wohlthäters zugezogen habe 
Auf Schultens Anrathen ftubirte er bie Iehten 4. Kabrk 
Medichn und nachdem er promovirt hatte, reiftteee 
U, 1746 von Holland .ab, , Es iſt rübrend, feine 
Apoftrophe an Hollan..bey ber Erwähnung feine 
Abreiſe zu lefen; fie zeigt.ben gutmüthigen und banlı 
‚baren und offenen Character , des Mannes al, 
„Liebes Holland, wie off denke ich an Dich mit einem 
„bitterfüßen Gefühle, Ach wollte Gott! Daß ichbic 
„nie geſehen, ober daß ich dich. mie verlaffen, ober 
doch wenigfiens, daß ich dich befier und meislicher 
benutzt haͤtte! Du haft an mir als eine wahre Mut 
„ter gehandelt! Habe id) mic auch allemal gegen 
„Did .als ein danfbarer Sohn bewielen? Ach £ a 
„mir body mein Gewiffen hierauf mit “ya antworten 
Wergelte dir Gott an meiner ſtatt das, woran mel 
„ne Ihorheit, mein Mangel an Gefühl und Ka 
„niß der Achten Dankbarkeit, es bat ermangeln laflen, 
„Gott fegne dich und laß es bir wohl gehen! Cüles 
„tand, Wohnpla$ der Freyheit und Eprlichkeit! 
„Von dir habe ic) viel Gutes genoffen! Ben dir 
„be ic) viel Butes gelernt! Naͤchſt Bott haft du mia 
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„dazu gemacht, was ich nad) ber Zeit geworben bin. 
„Meine Danfbarfeit zu beweiſen, kann ich mehe 
„niche thun, als daß ich fuͤr dich bete! Gott nehme 
„dich in ſeinen Schutz; Gott decke dich mit ſeinem 
„Schilde! Gott erhalte und vermehre dir deine Klei⸗ 
„nobien, Freyheit, Rechtſchaffenheit, Gewerbe, Kuͤn⸗ 
„ſte und Wiſſenſchaften! Ach koͤnnte ich dich doch we⸗ 
„nigſtens noch einmal in meinem Leben ſehen! Ach 
„koͤnnte ich mich doch wenigſtens mit bir wieder ausſoöh⸗ 
„nen! Ein Pfeil gieng durch meine Seele, als ich dich 
„ verlaffenmußte. Mein Herz ward zerriffen, alsich von 
„Dir geriffenmward. Wie oft, wie ſehnlich, mie ſchmach⸗ 
„tend fah? ich nad dir mit thränenden Augen zuruͤck, 
„bis deine Thürme und Paldfte aus meinem Geſicht 
„verfhwanden. Jedoch bein Anbenfen verſchwin⸗ 
„det aus meinem Bewußtſeyn nie. Die Vorſtellung 
„ber trüben fowohl als der heitern Tage, die in dei⸗ 
„nem Schooße über mich kamen, flellt ſich noch. im- 
„mer meine Phantaſie vor, und verkuͤrzet mie bie 
„lange Weilemüßiger Stunden und fchlaflofer Nächte. * 
In diefer abgefchriebenen langen Etelle zeigt füh das 
Herz und ber Character von Reiske, wie in einem 
‚Spiegel: und wir hoffen deshalb wegen ihrer Aus⸗ 
zeichnung Vergebung, 
Mit nahen Antheil wird jeder bie Schilderung 
(efen , die der Verf. von feinen Schickſalen in Leipzig 
madıt, bie, bis er an bie Micolaifchule kam, hart 
genug waren. Man erfährt bey biefer Gelegenheit 
mandye Cabale, und litterariſche Anechote. Mir 
—* daß die Leipziger Univerſttaͤt laͤngſt den Grund⸗ 
6 wird haben fahten laſſen, durch den der gute Reisfe 
gepeiniget und von allen akademiſchen Vortheilen ent⸗ 
fernt wurde, daß der nicht mehr Magiſter noſter wer- 
den koͤnne, der ſchon in einer hoͤhern Facultaͤt promos 
u 4 virt 
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virt habe. War die Chicane gleich Eindifch, Tome 
terdruͤckte fie doch einen fähigen. und ehrmärbigen. 
Mann. In Reiske's Zufägen zu dem Regiſter über. 
die Memairgs de l’Acad, des Infcription, bie bieg. 
nur mit dem Negifter einen Band zu füllen gugefegt 
wurden, war auch die Frage erörtert, warume bie. 
Kanzelberedtſamkeit fo geringe Wirkung auf die Men⸗ 
ſchen und ihren Wandel äußere. D. Joͤcher ließ fih 
erſt die ſchon abgeſezten Bogen: zur. Cenfur bringen, 
und ſtrich gunze Stellen aus, bie, weil ber Setzer 
ben Bogen nicht umbrechen wollte, jegt mit Geben 
Fenftrichen ausgefüllt find, . J 
Erneſti, der damals alles in Leipzig vermochte, 
war dem ſel. Mann auch zu keiner Unternehmung 
recht guͤnſtig; die Anthologia graoca , welche Reicke 
ihm mit der Bitte übergab, ihm einen Werleger zu 
verfchaffen, lag ein Sjahe lang bey ihm, und zuleht 
mußte fie Reiske ihm mieber abfordern, und-fie auf 
eigene Koften drucken laſſen, weil Erneſti fich kohl 
Damit entfchuldigte, daß er feinen Verleger finden 
koͤnne. Man lieft mit Erftaunen, welch ein Euthu⸗ 
fiosmus den guten Mann für die alte und 'arabiſche 
Sitteratur beſeelt hat! Weil er fo.oft Feine Verleger 
. zu feinen Werfen finden Eonnte, fo ließ er von bem 
Geld, das er fauer hatte verdienen müffen, biefelben 
bruden; und daran hinderte ihn fogar der. harte Weri 
luſt der mit Schweiß errungenen Eleinen Baarfchaft 
nicht, Won feiner griechifchen Anthologie hatte er 
ums Jahr 1770 noch feine so Eremplare verfauft, 
von den. Anualibus Moslemicis, bie er un dieſelbe 
Zeit ſelbſt verlegte, Feine 303 und doch ließ er balk 
"darauf feine Animadverfiones ad audtores Grascos 
in 5 Bänden auf feine Koften nach und nad) drucken, 
fo sole es feine nach und nach erfparte Baarſchaft en 
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laubte. Der Druck kam ihm über 1000 Rthlr. und 
als er fein Leben ſchrieb, hatte er noch nicht 100 Rthlr. 
Daraus gelößt. Don feinen Anmerkungen über den 
Sophocles hatte er nur 100 Eremplare Drucken laffen 
und gluͤcklich verkauft, worüber der genügfame Mann 
ganz vergnügt geweſen zu feyn feheint. (ob er gleich, _ 
fo meit wirs ungefähr beredynen koͤnnen, bey einem 
Abfas von 100 Eremplaren noch faum feine Koften 
Eonnte herausgefcd)lagen haben.) Die Animadverfio- 
nes ad auclores graecos werben einſt unter die Sel⸗ 
tenheiten gehören, da nur 200 Stüd abgezogen wor⸗ 
den find, bie der Verf. doch nicht abfeßte. Frey⸗ 
lic) war er an vielen feiner verdrießlichen Zufälle. zum 
Theil mit Schuld. Er Hatte zu viel — wie follen 
wirs nennen — Unbiegfamfeit, ober Eigenfinn und 
mwenigftens einen Mangel an einer gewiffen Geſchmiei⸗ 
digkeit, die felbft dem ehrlichfien Mann, ber Reiske 
in fo vollem Maaße war, leicht burd) die Welt hilft. 
Ben feinem Scyarffinn,: feinen Kenntniffen, feiner 
ausgebreiteten "Belefenheit — mas hätte er nicht bey 
etwas mehr Nachgiebigkeit nüsen Fönnen? Hätte er 
fid) nur nad) dem Geſchmack feines Zeitälters befler 
bequemen mögen: wie viel hätte er nicht für die bis⸗ 
ber fo verlaſſene arabifche Litteratur leiften Pönnen ? 
Seine ausgearbeiteten Handfchriften wuͤrden nicht fo 
lange zum Schaden der Sitteratur in feinem Pult ha⸗ 
ben ruhen bürfens; und die Welt würbe einſt nicht fas 
gen dürfen: Reiske hatte mehr ale Pocod und Go« 
fius und Erpenius, und wie die übrigen flatores ber 
srabifchen Gelehrſamkeit heißen, leiſten koͤnnen: fie 
würde dankbar fagen: er hat mehr als alle feine Vor⸗ 
sänger geleiſtet. Zu bedauern iſt es freylih, daß 
der Neid eines arabifchen Mebenbuhlers eine große 
Unternehmung zum eſtenge arabiſchen Litteratur, 

auf 
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auf welche eine, vermuthlich der Schonung des noch 
lebenden Gelehrten wegen, cafhirte Stelle S. 127. 
128. hindeutet, zu hinterfreiben gewußt hat. — Syn 
bem $eben vermiffen wir nichts, als die Schilderung 
feines Charafters, von Reiske's Hand felbft. 
Wenn er, der fo offen und unpartheyifch, und ohne 
ſchonende Selbftliebe in fo manchen Stellen von fidy 
gefprochen bat, bie einzelnen: an fich bemerften Züge 
gefammelt und zufammengeftellt hätte, wie lehrreich 
würde die Zeichnung geworben feyn! Ein Verzeich⸗ 
niß der hinterlaffenen ungedruckten Werte bes feligen 
Meiste macht ben Befchluß bes Lebens. Man er 
ftaunt über den eifernen Fleiß, mit welchem der ges 
Lehrte Mann gearbeitet, und über bie Menge von 
Handfchriften, die er neben fo mandherley Brodar⸗ 
beiten, wie Ueberfegen aus neuern Spradyen, Cor: 
recturen, Negiftermachen u. dgl. bat ausarbeiten und 
zuweilen mehr als einmal ins Reine ſchreiben Fönnen! 

Reiske's Briefwechſel mit einigen nunmehr audy 
verftorbenen Gelehrten, macht den Beſchluß, und 
füllt den größten Theil des Bandes. Der Humanift 
wird am meiften daraus lernen. Nur Sammer 
Schade ifts, daß von Reiske's Antivorten fo wenige 
fih gefunden haben, Der einzige Brief an den fel, 
aber in Jena zeigt, wie ungeheucyelt und offen er 
an feine Gorrefpondenten gefchrieben und befonders 
jungen Gelehrten als biederer Freund geraten hat. 
Mecenfent hat die ganze Sammlung mit Vergnügen 
Burchgelefen; wer Gefühl und Sinn für diefen Ge 
genſtand hat, wird auch die eigene Are, wie mans 
cher Gelehrte den fel. Reiske behandelt, wie er an ihm 
geforfcht hat, und andre dergleichen Bemerkungen 
zu machen Veranlaffung genug finden. " 
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1. Botsegelabeheit 


— uͤber die allgemeinen Grundſate und 
chten ber Religion und Sittenlehre, von Day, 
illiams. Aus dem Englifchen in einer deut. 

fen Ueberfegung mit einigen Zufäßen, und einer 


orrrde ꝛxc. herausgegeben von J. A. Eberhard. 
1 bey Fe 1785... ı Theil, 17 B. 
Theil. 17 Bes in gr. 8. 
1 
" Vorrede vertheldig et Eberhard die 

* —5 eines —38 —E nach * 
Grundſaͤtzen ber Religion. Alles was man 
Ki m Biden ae —* gem koͤnnte, iſt freplich 
Behauptung, daß er uͤberfluͤßig fen, weil Die Lehren tee 
nn Religion, fi fhon in den tens gottesdienftlichen 
— vorgetragen werden. Sr. Eberhard mache 
einen Verfuch beyde Theile mit einander zu vereinigen. Er 
fast ; es ſey dach ausgemacht , daß die Chriſten an Erkeantniß 
und Kuitur von einander ſehr verfihleden find, und die Zahl 
Bee teren fen groß genug, um Ahrens verdienen, 
‘Man Einnte freylich fordern, def ſich die Verftändigeren zu 
ben Untiffnden ber laſſen, aber man könne auch eben fo 
fordern; daß ſich die Unwiſſenderen die wnfchuldigen Verbeſſe⸗ 
rungen der u Tnrtnen — laſſen, und doch habe bis⸗ 
Ber ein jeder Verſuch der Hinderniſſe gefunden. Auch fie 
hatten ja ein Recht einen Gottesdienſt zu erlangen, Ber ihres 
Erkenntniß nicht voiderfpeicht , ihre Andacht nicht ſtoͤhret, und 
Ihre Erbauung befbrbert. Zumal da bie ſtets fortzufegende- 
3 der Religioncerkenntniß, dem Geiſt einer ver⸗ 
wänftigen iellgien, und Infonberpek des Pröteflantismue 
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volltommen gemäß fen, und den eigenen Vortheil des gemei⸗ 
nen Chriſten befordere. Ja, es fände fich fogar, daß Die Aufs 
geklärteren In den chriftlihen Gemeinen mit einer vollkomme⸗ 
neren Erfenntniß auch inggemein eine ungeheuchelte Froͤmmigkeit 
und Menſchenliebe verbinden. Man koͤnne es ihnen alſo auch 
nicht verdenken, wenn fie einen reineren Gottesdienſt wuͤn⸗ 
Shen. Das müßte nun aber nicht nothwendig ein nature 
liſtiſcher ſeyn. Aber auch diefer fey zuläßig, wenn man Darum 
ter die Lehren der Religion und Moral verftehe, in fofern fie 
blos nach den Srundfägen der Vernunft und des Gewiſſen 
vorgetragen werden; denn nur die Art der Mitchellung und 
Der äußeren Beglaͤubigung, mache fie doch eigentlich zu chriſt⸗ 
lichen Lehren. Diefes ganze Raiſonnement ift fo bündig, daß 
man, wenn man Hrn. Eberhard recht verfteht, wehl mit 
Grund nichts damider einwenden kann. Eine andere Frage 
würde es freylich ſeyn, 0b ein folder Gottesdienft zu Stande 
kommen würde. Da er doch unmoͤglich nach dem Sinn eines 
jeden denkenden Kopfs, der fi) von den Unwiſſenden abfons 
dern will, eingerichtet werden kann; weil de Meynungen der 
Menichen auch in den wichrlgften Dingen verfchleden find, . 
und ein jeder doc) das Recht Haben foll, Bott audy oͤffentlich 
nach feiner Weiſe zu verehrten: fo möchte es fcheinen, als ob 
viele denfende Köpfe zu einer folhen Veranftaltung nicht vers 
einiget werden Eonnten. Allein es gehet hier wie es in andern 
ähnlichen Fällen 3. B. bey der Glaubensreinigung gegangen 
tft, die Abneigung gegen das Alte, was man für falſch oder 
onftoßig hält, und der Enthufiasmus für das Nene, was 
man für beffer und richtiger erkennet, vereiniget die fo ver 
fhieden denkenden Köpfe, freylidy dadurch, daß der eine fi ' 
zu der Denfurigsarc. des andern berablaflen muß, (welches er - 
vorher nicht wollte) weil fonft kein gemeinfchajtlicher üffentils - 
her Sottesdienft möglich wäre. So lange nun diefer Enthu⸗ 
ſiasmus dauert, dauert auch die ganze Einrichtung — wein 
nicht politiihe Urſachen ihr mit der Zeit zur Stüße dienen. 


Ein folher Sottesdienft, nah den Grundfägen ber Me 
tuͤrlichen Religion , iſt nun in England wirklich zu Stande ger 
kommen. Hr. Williams bat nehmlich ein Haus gemiethet, 
yoorin. die Verehrer dieſer Religion zum gemeinfchaftlichen Got⸗ 
gesdienft zufammenfommen,, und nach einer von ibm entwor⸗ 
fenen und von ihnen gebilligten Liturgie denfelben abwarten, 
In der gegenwärtigen Schrift lege er der Welt die Vortraͤge 
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einjelne Dichten, Boran ſteht Insgemein ein Motto aus 
—3 oder aus einen Jateiniichen Klaſſiker, worauf aber 
nur beyläufig Niidfihe genommen wird, Man muß ihm 
allerdingsbas Zeugniß geben, daß ſie mit vieler Aunehmlichkeit 
and Öründlichkeit gejchrieben ſind. Sie zeichnen ſich befona 
ders Dadurch aus, dab der Verf, In das Gebieth beynahe allee 
ilfenfhaften hinübergehet, um ſſch Beweiſe, Beyſpiele, Er⸗ 
Jäuterungen ‚und Gledniſſe zu borgen, und. aus angeſehe⸗ 
uen Scheififtelleen, vornehmlich dem Shakſpear, lange Stellen 

nführer, und auch wohl widerlegt, nachberp es die Umſtaͤnde 
Ä Bi 4 beingen. Man ftögt auch Hin’ und wieder auf Ges 

banken unb Sefichtspunfte,.bdie wirflih nen und bemerkens⸗ 
oerth find. Hr. Eberhard urcheilt mit Hecht, daß der Verf, 
ein (charifinniger aber Dreifter und nisht felten paradoxer Schrifte 


Eben beebalb hat er auchfür noͤthig erfunden, ihm eini⸗ 
gemal durch eine Anmerkung, datin er die. Sache beſſer aus« 
einander jet, zurecht zu helfen... 3. B. bey dem Begriff von 
der Toleranz. Dieſe dehnet, Hr. Williams bis zu einer völlie 

Oleichanlrigkeit aus, und will fogar den noch für einem 
Gokespetehrer gelten laffen , der nur erfennet, daB die Welt 
weile Abfichten zum Gluͤcke Ihrer Bewohner enthält, ohne zu 

eiden, ob Sort die Natur felbft oder. ein von ihm vera: 
iedenes Weſen ſey. Hr. Williams gehet unſtreitig zu weitz 
ee Dive Eberhard, der ihn wiederlegt, fcheint ebenfalls zu 
weit zu geben, Man kann doch allerkings den niche für einen 
Spottesleugner- halten, der ſich eine Vorftellung von Sort macht, 
weſcher die Stüge feiner Tugend und Zufriedenheie if, und 
menn auch bdiefe Vorflellung nach der Meynung eines andern, 
noch fo irrig, ja durchaus falfch ſeyn follte, indem es hier nicht 
ſewohl auf Richtigkeit in den Vorſtellungen (denn welche Vor⸗ 
fellungen find bier ganz durchaus richtig?) als anf den Eine _ 
lub anthumt, den fie auf das Verhalten und auf bie Zufrie⸗ 
denheit des Dienichen haben. Iſt nice der immer noch ein 
Chrift; der eine ſolche Borftellung von Chriſto hat, die ihn def 
fee. und zufriedener mache, und wenn auch dieſe Vorſtellung 
nach dee Meynung eines andern falſch, ja-gar Feine Vorſtel⸗ 
lung feyn follte, warum follte es denn mit bem Gotteswereße 
ser nicht Bleiche Dewandniß haben? Ein anderinal — 
1} 
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Verf. zurecht gerolefen, in der Lehre vom Gebet, weldes er 
in fofern verwirft, daß er nur die Danffagung für Pflicht 
hält. Und dieſes gefchiehet mit der dem Hrn. Eberhard eigenen 
Sründlichkeit, obgleich R. geneigter wäre, das eigentliche Ge⸗ 
ber für eine chriftliche Pflicht zu alten, 9 


Indeſſen moͤchte es noch ſehr viele Stellen in dieſen Vor⸗ 
leſungen geben, die nicht weniger einer kurzen Zurechtweiſung 
bedurſt haͤtten, worauf ih aber, da fie nur zufällige Gedan⸗ 
Een oder Mebenfachen herreffen, Hr. Eberhard nicht eingelafr 
fen hat. Sp iſt es z. B. fiher fall, wenn der Verf. (ver 
neinend) fragt: &. 179. „welcher unpartheyiſche ehrliche Wann, 
wird bey einem Blick auf proteftaneifche und Earholifche Pier 
der, durch des erftern Anfehen, und ben Anblick, an Privan 
tugend und Gluͤck entdecken konnen, ob ein Lied katholiſch oder 
proteftantifch fen ? denn jeder unpartheyiſche aber einfichtevolle 
Mann wird das in den mehreften Fällen ſogleich entdecken. 
Man darf nur aus England nach Frankreich kommen, um fi 
auf die auifallendjte Weiſe davon zu Überzeugen.“ Eben fo un 
richtig iſt es, wenn es ©. 280 heißt: „der ehrliche Arme, ber 
feinen Pflichten nachlebte, feines Näciten- Such niche an ſich 
riß, ob er gleich dazu verfücht wurde, der feine Familie gottes⸗ 
faͤrchtig und fleißig erzog, fein wohlgebrauchtes Leben In nuͤtzll⸗ 
hen Arbeiten zugebracht, und feinen Geiſt feinem Schöpfer 
empfohlen hat* — muß in Ewigkeit vorgezogen und geehret 
werden, wenn Könige, Priefter und Staatsmänner, den 
Hügeln zurufen werden: fallet über uns, und zu den Gergen, 
bedecket uns! Denn wenn diefe thun, was Amt und Pflicht ber 
fehlt, baben fie fich nichts vorzumerfen; zumal wenn es wahr 
feyn foflte, was der Verf. behauptet, daß fein Menſch in der 
menſchlichen Sefellfchafe ganz ehrlich feyn kann. Auch wird 
wohl nicht leicht jemand dein Verf. beyſtimmen, wenn er ©, 
292. fagt: der Unterſchied von moralifcher und gefegmäßiger 
Gerechtigkeit , ift alfo nichts anders im Ganzen genommen 
als der Unterſchied zroifchen Tugend und Lafter, und Gefells 
ſchaften find für das Wohl der Menſchen nachrheilig, wenn fie 
auf diefe Diftinktion einen Werth ſetzen. — Der Verf. giebt 
doch ſelbſt zu, daß gefchriebene (pofitive) Geſetze in einem jeden 
Lande ſeyn muͤſſen. ind diefe Geſetze gut, und find die Rich⸗ 
ter, welche darnach fprechen, ehrliche und einſichtsvolle Leute, 
fo müffen fire in den meiften Fällen das für recht erflären, was 
auch moralifch recht if. Wie kann man alfo fagen, daß a 


von der Gottesgelaheheit. | 34 


terſchied zwiſchen moralifcher und geſetzmaͤßlget Gerechtigkelt, 
tm Ganzen genommen, nichts anders als der Unterſchied zw⸗ 
ſchen Tugend und Lafter fey ? Wehe dem Lande, wo es fo 
aber überall iſt es gersiob nice ſo. — Do es giebt 


toelches man ihm wegen des vielen Guten, was man bep ihm 
finder, fhon vergeben muß. a | 
Am meiften möchten indeffen dach dieſe Vorleſungen ale 
Rorträge beym öffentlichen Gottesdienſt, für Verchret der nas 
türlichen Religion gefallen. Wenn der Zweck eines ſolchen 
Gottesdienſtes Erbauung, das heißt Beſſerung und Beru 
gung ſeyn foll, fo wird bier offenbar viel.zu viel philofophire 
and polemiſirt — ein fehr gerneiner Fehler der Seiftlichen in 
England. So fehr er auch felbft dawider effert, daB than 
wicht immer bie zu den Tiefen der Metaphyſik hinabſteigen 
müffe, um einen Religionsgrundſatz sder eine Pflicht vorzutres 
gen, fo verfällt er doch fehr oft In dieſen Fehler, und hohle 
Insgemein fo weit aus, daß: ich zweiſle, ob ihm feine Zußärer 
beym Vorlefen feiner Abhandlungen in Gedanken allegeit haben 
folgen und beym Schluß das Ganze. gehbrig haben Überfehen 
fennen. Moch weit firengern Tadel verdient er aber wegen 
ber gehäßigen Seitenblicke, und Deftigen Ausfälle auf daß . 
Chriſtenthum und die hriftlichen Theologen (worunter er doch 
oft blos bie Drthodorte und die Orthodoxen verflehet.) Iſt 
bas nicht ganz der Sektengeiſt, dawider er fü ruͤhmlich ſtreitet, 
und kann er Duldung hoffen, wenn er fo wenig ſelbſt Beweise 
fet? Ja was noch mehr iſt, wird es der vernünftige Verehrer 
der natüclichen Religion billigen, daß der Verf. überall auf 
Chriſtenthum und alles was chriftlich iſt, loegehet, vor einer 
Verſammlung, wo er es am wenigſten noͤthig hatte, weil übe 
nehin ſchon ein. jeder dagegen eingenommen war, und nice 
erſt von der vermeintlichen Unrichtigkeit deſſelden überzeugt, 
fondern vielmehr aus der natürlichen Religlon belehret und ges 
beffere ſeyn voollte? Das komme mir gerade fo vor, als wenn 
Ka) manche ſchlechte Dorfprediger unaufhörlich mit den Arias 
nern und Socinianern zanken, obgleich nicht einer in der Ge⸗ 
meine ift, der fich dergleichen vermeintliche Irrthuͤmer zu ſchul⸗ 
den fommen läßt. Am allermeiften befremdet es aber, daß 
ex, wie eben diefe, bisweilen einen Trumpf darauf ſetzt, wenn 
jemand etwas nicht auch empfinden oder thun will, 3. D. 
‚336, 
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Randesherren nicht allein Gewalt uͤber die Kirchenbifeiplin ein 
räumte, fendern auch ſogar die Gewalt, feyerliche Gr: 
densgeluͤbde anſzuheben, zugeſtuͤnde — oder bie vom Pabſt 
gnt geheinenen Bruͤderſchaften, befonters die vom Herzen 
Jeſu, als ärgerlich und anſtoͤßig verwürfe (&. 213.) — 
sJirtenbriefe, welche den wunderbaren Urſprung des 
Porriunkulaablaffes zu einer bloßen Erfindung herabwuͤr⸗ 
digen, der durchans nicht mehr, „alfo weniger als hunbert 
„ketzeriſche Bücher und Sserlehrer“ zu dulden ſey — welche zur 
wuͤrdigen Empfanaung des h. Altarfaframents eine faſt ſittli⸗ 
ebe linmäglicdhkeit in ich begreifende Bedingniffe, 
Selbſtpruͤfung, Buße, rührende Betrachtung der Leiden 
CEhrift: u. dgl erfordern; — oder ben die bloße Nothwendig⸗ 
keit überjteigenden Aufwand für Kirchenzieirathen, und das 
Sepräug des Gottesdienſtes misbilligen; (©. 214. 215.) — 
welche der Marla das Vermögen, die Bitten der Menſchen 
zu gewähren, akfprechen — welche die Irrlehrer und ers 

(äubige, die offenbaren Scktiree und notoriſchen 

btrünnige von der wahren Kirche, welche bey Chrifto und 
den Apoſteln reiffende Wölfe heißen, nidt nur Des Aans 
Des, fonders auch des bifchöflichen Schaffialls Mit 
bewobner uennen — oder den Uneläubigen eine vollkom— 
mene Gewiſſensfreyheit anfündigen; da dech das Telerany 
edift nichts als eine Straffreybeir, bey welcher Das Be 
willen jederzeit durch das göttliche Glaubensgefeg 
verbunden bleißt, verleihen will und kann. (&. 217.) — 
Nun wiſſen die Proteftanten doch, was in katholiſchen Lan 
den ein Toleranzedift nach der Auslegung derer, die in des V. 
Geiſt denken, eigentlich fagen will. Sie follen bürgerlich nicht 
darum geftraft werden, daß fie Preteftanten find. Aber breiw 
nen müffen fie doch einmal in der Höhe, nach dem Urtheü 
ihrer Facholiihen Mitbürger, wenn fie ihr Gewiſſen nid 
den Glaubensgeferz der einzigen wahren Kirche untermots 
fen. Nehmt es euch doch ad notam, Ihr Abtruͤnnigen. Es 
denfe mancher Deiterreicher von euerm Glauben noch lange 
wie dieſer Schwabe. Hr. Prof. D. hatte die Gewiſſensfrey⸗ 
beit in Betreff der Religion ganz reiht „„durch eine Unab⸗ 
„bangigfeie von allem Vortrage oter menfdlichen Gebote, weis 
„bes uns der wahren Neligion, mithin aud) dem goͤttlichen 
„Geſetz zuwider zu fern ſcheint,““ erklärt. Unſer Send 
ſchreiber ſagt: „Dies iſt eine ganz fromme Motion von der 
„Gewiſſensfreyheit. — In dem wahren und durchge⸗ 


„bene 


E 
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vheride angenommenen Sinn, will dieſer Aus ruck in Glau⸗ 
„bensfachen eine Freyheit anzeigen, fi ehe Sund-- zn dieſer 

„oder jener Religion zu bekennen, welche Freyheit Sort ſelbſt 
„dem Menſchen nicht geben kann. “(&.2r8) Karn man 
ein einfältigercs Pfaſſenqeſchwaͤtz machen? Seh: ernſthait und 
des Aufmerkens wuͤrdig wird die Sache, wenn man ferner» 
den V. bitter klagen bört, über Kirtinbriefe: „worin man 
„jum Erſtaunen diefet, daß, weil die Mroteftanren die Frey⸗ 
„beit, nehmlich eine - bloße Straffreyheit, haben, in ihrer 
„Religion zu leben, fo fell ihnen auch die Freyheit gelaſſen 
„werden, in derielben ungeſtoͤrt und friedlich zu Fr erben, 
„und, daß es; in einen. Merfolgungsgeift ausarten toürde,, 
„wenn ’ein katholiſcher Seiftlicher einen in feiner Pfarrey 
„weßnenden Proteitanten, ‚der auf feinem Gterbebette läge, . 
„unbernfen befuchte, in der Ahficht, den. Sterbemden in dem. 
„Schooß der Kirche surhdsufübren. Wer kann es aber, 
„begreifen, daß derjenige im, Frieden ſterben Eönne, der in. 

„einer falſchen Keligion außer jenem Pfade flirbt, der. als, 

„lein zum Himmel führt?“ (Hier deckt fi) ber: kaihelifve 
Seit der V. und feiner Bruͤder ſichtbar genug auf, den ein, 
ige Proteftanten, ich weiß nicht durch was für ‚Erfahrung, ' 
und. Mienfrenfenntniß unter Katholiken beiehrt, dieſen gat, 
sicht mehr zutrauen, Daß die fich bier dußernde Berrdommungee, 
fucht unfers Pfarrers unter ſeinen Slaubensgenofiön. noch Igpe, 

mer fo ſehr als jemals die herrſchende ſey, beitätige.fich durch. 

Gundertfältige Thatſachen. Die wenigſten davon werden nur. 
bekannt, fonft würde. niemand einen Zweifel baran baby.) 
Man pre, was ber Briefitelter noch hinzuſetzt. Man wei 
„auch zugleich, ſchreibt er, Daß der Regent, (der Kaiſer) da⸗ 
„er durch das Duldungsgefet dfe Unkatholiſchen den zeitlichen 
„Strafen entzieht, wider bie ewigen ‚Peinen, welche ein 
„goͤttliches Geſetz den Srrgläubigen androbet, ſebe ſcͤben⸗ 
vweder wolle, noch koͤnne.“ S. 225.) — “. 


In dem fünften Schreiben, wird den Zeufelsbannern 
und Exoreiſten, dem feligen Diener Gottes Kabre, P. Gaß⸗ 
nern und ſeines Gleichen, das Wort geredet. „Wo ſich, 
„wird: unter andern den Water le Jeune nacgefagt,; in einer 
„Stade oder Gemeine ein Beſeſſener vorfinder ‚da richteg 
„Gott gleichſam eine offene ; Erfahrungsſchul auf, in wider. 
„aller Gattungen und Stände Perſonen ihre Lectionen bee 
„kommen, und alle Ertbolifche Claubonoſaͤtze, fo oft zus . 

32 Ran 
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„Beſtaͤtigung eines jeden derfelben dem befigenden boͤſen Geiſt 
„eine Handlung , die alle Kräfte der ſichtbaren Natur über 
„Reigt, anbefohlen und von diefem vollzogen wird, ficht*ar 
„ih und gleihfam zum KHandgreifen bewiefen worden.“ (S. 
263.) Damit die übernarärlichen Mittel gegen bie teuſeli⸗ 
ſchen Anfalle, wovon auch nach Gaßners Dinfcheiden niemal 
ein Abgang feyn wird, ihre Wirkung thun, fo follen die Leute 
auch daran glauben, „Denn welch gedeihliche Wirkung, fagt. 
„det B, wird man ſich von der fonntäglihen Waſſerweihung 
„overiprechen, wenn der mweihende Prieiter felbit nicht glaubt, 
„baß diefem geweiheten Salz und Waſſer, eine göttliche 
„Kraft mirgetheilt werde, Teufel und Krankheiten zu ver 
„treiben, vote doch bey der Weihung ausdrücklich gefagt wird, 
(man follte folhe ungereimte Dinge nicht mehr ſagen und trei⸗ 
Ben, wenn man die Kirche reforimiren wollte) „und der fi 
mdeflen gebrauchende Lie auch nichts von ber Bedingniſſe des 
„übernarütlichen Vertrauens weiß, die hier bey feiner Selts 
ꝓ„jzu einer"folchen übernatärlihen Wirkung erfordert wird? 
„roenn der Katholik fi) nad) dem Unterricht feines Katechis⸗ 
„mus (warum muß in einem verbeffert ſeyn follenden Katechis⸗ 
„mus noch immer ſolch Zeug ſtehen ?) in der Mitabfihe, den 
„Teufel von ſich zu verjagen, mit dem heiligen Kreuz bezeich⸗ 
„net, aber hoͤret und glaubt, daß alle Teufel in det Hole 
„mit unauflösiihen Banden ſich angefchmidet befinden, wird 
„wohl der Teufel vor einem felchen blos mechanifchen Kreuz⸗ 
„zeichen fliehen 7“ (Um wieviel gluͤcklicher iſt Doch vor dein Ka⸗ 
tholiken der Proteſtant, deſſen Kopf und Herz mit Feinem: 
ſolchen leeren Hirnlofen Schreckbilde von Jugendauf ange⸗ 
fuͤllt wird!) | 


In dem fechften Echreiben fireltet der V. mit Hem. 
Obernetter daräber: Ob in Eatholifhen Ländern durch Dul⸗ 
dung der Proteftanten die lieder der rechtgläubigen. Kirche 
in wahrſcheinliche oder gewifle, vermeidlicdhe oder unvermeidli⸗ 
he Gefahr der Verführung gerieben? Seiner Meinung nad) 
ift die fahr, „da die proteftantifche Sekt oder Ketzerey ſo⸗ 
„gar von den Kanzel geprebiget und durch gedruckte Schrif⸗ 
wien verbteitet wird, und alle andere Kafter, wenn fie dr 
„feutlich geduldet werden, bie Eigenfihaft einer Aergerniß 
„und eines Reizes zur Nachfolge an fih haben, (S. 429.) 
„unvermeidlih, und daher des katholiſchen Fuͤrſten Pflicht, 

wloiche bürgerliche und politiſche Toleranz durchaus “ zu 
° geſtat⸗ 
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„orftatten.“ Zwar unternimmt er es nicht, den. sweftphäfis 
fchen Briedensichluß, ducch den ben Proreftanten in katholl⸗ 
ſchen Landen, die freye ——— unter gewiſſen Be⸗ 
dingungen zugeſichert worden iſt, ſuͤr unerlaubt und ungültig 
zu erklären, : giebt aber nicht undeutlich zu exkennen, es habe 
mit der Duldung der Proteſtanten ohngefaͤhr die Bewandt⸗ 
niß, „role mit der Duldung gewiſſer Wälbsbilder In oͤffentli⸗ 
hen Käufern. Diefe ſey mir vieler Gefahr und Anreijung 
zur Verführung verbunden. Deffen ungeachtet gäbe es aber 
doch wichtige Beweggruͤnde, ſolche Luvanarlen zu dulden.“ 
(Was fagen meine au einer fo nieberträchtigen kannte 
hen Verglelchung 7) Auch leugnet er: „Daß es. feit deu 3 
Ken des weitphäliichen riedens zur Deförderung der Wohl⸗ 
farth de6.gemeinen Weſens nuͤtzlich oder gar nothwendi 
ſeyn koͤnne, fremde Glaubensgenoſſen nicht ılae in das La 
‚eines Bärften aufzunehmen, fondern ihnen auch Iffentliche 
Keligionsäbung zu gefiasten“ (S. 33%) welches N. 
Öbernetter behauptet hatte. Ihm duͤnkt fogar bas 
Gottes und der Natur „ber Dflicht zu volderfprechen, wodurch 
ein Regent 9 gehalten ſeyn foll, eine Sekte in feinen Schnutz zu 
‚nehmen, die er doch als ein In arbeit verwerfen muß, Deus 
Irrthum alle Gerechtſame ber Wahrheit —— Ian, 
und eine Anarchie, welche in dem politiſchen veraß- 
‚Süeue wird, inder Hechliden Ordirung einzufäßren, (S. 339 
Hätte Joſeph IL meynt er, bey feinen Toleranzebikten 
aus freyer B „ſondern aus landesherrilcher 
gehandelt: fe würden ja die tolerieten Abathollken ihm und 
‚feinem Staare „eelnen Danf fhuldig ſeyn. Wer flieht aber, 
fest er hinzu, die gefährlichen Folgen nicht — a de die * 
lerirten Irrglaͤudigen durch die Lehre eines aan! 
fors ſich überzeugt halten follten, daß a af kn 
vollliges, und gewiſſen Umſtanden 
Geſchenk des Landesfürften fey?° C®. rn er So! 
widerruflich iſt das kaiſerliche Toleranzedikt gewiffen Um⸗ 
ſtaͤnden nach? Oo hofft und wuͤnſcht der Ar, Pfarrer ale 
wohl, oder fieht es gar ſchon vorher, daß i Umſtaͤnde 
in den bſterteichiſchen Staaten ſich mit der GA und 
die dortigen Toleranzedifte dann ganz un gar widerrufen 
„ werden follen, wie fie ſchon einmal iemlich kaͤnkt wor⸗ 
den?) Auf die Hrn. O. vorgelegte Frage: um, wenn 
Duldung fremder Religionsorrwandten zum Beſten des Staats 
Regentenpflicht it, ſich jene Ime talelen Toleranzedlfte a 
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anf die darin Bekannten Religlenspartheyen erſtrecken, "alle 
andere fremde Relizionsverwandten aber, bey denen doch auch an 
Leuten, die dem Staate nuͤtzliche Dienſte leiden koͤnnten, fein 
Abgang iſt, hiervon äusgeſchleſſen ſeyn ſollen?“ (&, 338.) 
(Di einzige vernünftige Frage in dieſem ganzen Bude) iſt 
freylich ſchwer zu antworten. Der Rec. müßte nichts Sara 
zu ſagen. Bielkelht weiß Hr. Prof. O. etwas gültiges anzus 
führen, dem. es uͤberloſſen Bleißt! Dein wenn der Landes 
fürs aus weiſer Regentenpflicht Kurhaus tolerant feyn mil 
ud ſeyn muß, warum ſollt' er es nicht eben ſowohl gegen der 
Socinianer und Deiſten, als gegen den proteſtantiſchen 
Chritien und Juden ſeyn, da der Staat von jenen eben füs 
viel Vortheil haben kann, al von dieſen. So asenchenerlich 
‚ber. Gbernetterſche Sag: „„daß der Landesfürkt keinem fels 
„uer Unterthenen verbieten koͤnne, zu einer ihm ſelbſt beliebi⸗ 
„gen Sekte, ppm nur felche in Beziehung auf den burgerll⸗ 
Ichen Staat uuſchaͤdlich Ceiviliter innuxis) iſt, ſich zu beken⸗ 
nen,““ unſerm Pfarrer auch immer vorkommen mag, fo iſt 
und bleibt er doch ewig wahr. Nach geſunden Begriffen von 
Gewiſſensſreyheit und Nefigionzdulduug ſind alle dem Staat 
büraerlichh Und wmoraliſch uncchädliche Partheyen zu dufden, 
und dar! keine davon ausgeſchloſſen werden, als diejenige, 
welche Intoleranz lehren und ausuͤben darf, denn nur durch 
dieſe einzige leider die menſchliche Geſellſchaft, oder der Staat 
ſichtbar, birgerlichen und moraliſchen Schaden in großer 
‚Dinge, und zwar einen Staden, der etwas mehr beträgt, 
als der Uebelſtand, den der B, darin finder, „daß ſelbſt in dis 
ner katholischen Stefidenz fih) dem Negenten ein Miſchmaſch 
von alieriey Sekten täglih vor Angen ftellt, und des grofe 
fen Pabſtes Leo Worte von dem heidniſchen Nom auf eine 
ſolche Statt angewender werden Eünnen: „„da diefe Stadt 
nden eiquntlichen Urheber ihres Glanzes und ihrer Macht nicht 
„erkeunen wollte, fo machte jie fich ſelbſt allen Irrthuͤmern jes 
„Zner Voller dienftkar, welche von ihr Geberricht wurden; 
„td man, glauste even deswegen viele Religion zu babe, 
‚nweil Feiner Falſchheſt (Falſchen) der Zutritt verwehret wurde. 
(©. 338.]°% , Vergißt dann der V. daß ſelbſt Chriſten zu 
den Völkern, gehorren, die Rom beherrſchte und duldete? 
Wo waͤre daun das Ciriſtenehum aeblieben, wenn die Obrig⸗ 
keit es nid kim, Anfanze zeduldet haͤtte? Wie wutde je eine 
cheiſtkatholiſche Kieche haben en porkemmen koͤnnen, wenn die 
VRegenten in Rom fo intolerant gedacht hätten, als ein re 
ſcher 
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liſcher Priefter in Schwaben, und wie er will, baß unfere 
Landesfürften ietzt denken ſollen? Man ſieht, wie ein Zelot 
nicht uͤberlegt, was er ſchreibt, und in der Blindheit ſeines 
unduldſanien Eifers ſich ſelbſt mit feinen eigenen Waffen vers 
wundet. Man ſieht, wie von der katholiſchen Kleriſey noch 
immer das alte Lied aus den vorigen Zeiten wiederholt wird. 
„Wie? Laudesfürkten follen ſich der Gott Außerft misfälligen 
und der wabren Religion aͤußerſt nachtheiligen Spaltung zu 
solderfeßen feine Gewalt haben? Der oberſte Schughere der 
Eatholifchen Kirche fol gehalten ſeyn, zu geftatten, daß bie 
vermeintliche Wohlfarth des Staats (wenn doch ein unbes 
Deutender Dorfpfare, wie er ſich ſelbſt nenuet, der nach feinem 
Buch zu urchellen, die Welt nur aus dem Sefichtspunft eines 
einfaͤltig bigotten Priefters anſieht, fich nicht berausnchmen 
wollte; über wahre oder vermeintliche Wohlfarth des Staats 
au ureheilen) „dem Wohlſtande der Kirche, die fogenannte 
Gewiſſensfreyheit der Einigkeit in dem Glauben, und das zeit⸗ 
liche Gut dem geiftlichen und ewigen vorgezogen toerde ?“. 
(&. 339. 340.) Dergleichen Leute nennen Wohlſtand der 
Bieche, wenn die Keßer zum Lande Ginausgejagt werden, 
Einigkeit im Blauben, wenn die Laien vom Regenten bis. 
zum TIhorwächter huͤhſch einfältig glauben und thun, was die 
Pfaffen geglaubt. und gechan haben wollen, für fein'geiftliches 
and ewiges. Heil forgen, wenn man fi) zu ſrommen Bruͤ⸗ 
derſchaften, befonders vom Herzen Jeſu haͤlt. Sort bewahs 
re uns, daß die Zeiten je wiederfommmen, 100 foldye Leute bie 
Drakel der Fürften waren, und biefe, ihrer eigenen Sicherheit 
wegen, ober.aus eigenem Aberglauben, auf ihr Geſchrey ach⸗ 
teten! Wenn an den Inſtitutionen des Hun. Prof. DO. glelch 
noch vieles zu berichtigen waͤre, fo danf es ihm doch jeder ehr⸗ 
liche Chriſt, daß er die echte der Fürften und des Gewiſſent, 
wenigſtens forweit es ſein eigener Karbollcism:zulleß, gegen. 
Papſt und Klerifey verrheidiger hat. 


Das fiebente Schreiben urthelt ohne Barmherzigkeit 
alle Keger als verdammte Menſchen, und diejenigen, welche 
(ehren, man könne auch außer der katholiſchen Kirche felig 
scerden, als ſchreckliche Irrlehrer ab; namentlich die Monate 
fchrift des Sceymürbigen zu Sreyburg im Brisgau, wo 
der leichtalaͤubige Leſer nicht mehr das ſchoͤne Bild einer herr⸗ 
lichen, heiligen und unbefleckten Kirche, welche we⸗ 
der Mabkeln, noch Aunein, noch etwas dergleichen, 
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nach des h. Paulus Beſchreibung hat, In ber katholiſchen Kies 
che ſoll entdecken koͤnnen. Die Worte In der Kaiſerlichen Vers 
erdnung vom 7 May 1782. Gleichwie Die Aufrechthal⸗ 
sung der allein feligmacbenden Eatbolifchen Religion, 
deren Aufnahme und Verbreitung Seiner Maſeſtaͤt 
ebenerfte Pflicht und angelegentlichſte Sorgfalt hleibt ee. 
werden als eines katholiſchen Monarchens und boͤchſten 
Schutzberrns der wahren Kirche ſehr wuͤrdige Worte, 
herausgeſtrichen. „Iſt die katholiſche Religion die alleinſelig⸗ 
machende, heißt es S. 351, fo iſt außer dieſer Religion kein 
Heil, keine Seligkeit, auch fuͤr jene, die in ihrem ſonſtigen 
Hetragen eine beſtaͤndige Menſchenlſiebe, Treue und Recht⸗ 
ſchaffenheit erſcheinen laſſen, denn der goͤttliche Stifter hat 
pur einen Glauben gelehre“ und der V. bezweifelt ſogar die 
ewige Bellgfeit des armen (Beflerts, den er fonft: ruͤhmt, 
„weil doch jeine moraliſche Vorſtellungen, foviel ſchoͤnes 
und brauchbares auch darin wäre, Loch annebens fehr viele 
Lehren eurhielten, toelche der alfnemeine Kirchenrath zu Trient 
auedruͤcklich als kegerifch verdammte, teil man bey einem fa 
heruͤhmten Sittenlehrer und Echriftverftändigen doch Feine 
unäberwindliche Unwiſſenheit vermurhen koͤnnte, man auch 
von einem Widerruf feiner Irrlehren nie etwas gehört 
aͤtte; ja unfer Pfarrer zirtert in Anfehung jeden Leſers, der 
ch Gellerts eingemengte aͤußerſt gefährliche Saͤtze durch fei⸗ 
nen Beyfall zuelgnen wollte „für jenen ſchrekbaren Augens 
blick, der das Schtefful des Meuſchens, (Menſchen) für die 
anze Ewigkeit seffimmt* (&. 354.) — „Wenn der Keher, 
ft feine Meynung, in dem Zuſtande der Ketzerey fterben follte,. 
fo kann er der ewigen Verdammung niche entgehen — der 
wahre Katholik uͤberlaͤßt es den weltlichen Ber.chreitellen zu 
enticheiten, ob Ke&erey noch heutiges Tages als Staatever⸗ 
brechen, ale Verbrechen der beleidigten Maieftät, Gottes⸗ 
laͤſterung, Muͤuzverfaͤlſchung und Raub au betrafen fen, (S. 
367.2 Derjenige gehört nit zu den unfchuldig irrenden. 
der nicht als Wahrheit annimmt, worüber die katholiſche Kir⸗ 
&e ein enticheidendes Urthell gefälle bat. — Wenn biefe 
Kirche auch die mindeite Unwahrheit jemals gelehrt und für 
eine Glaubenswahtheit angegeben hätte, fo würde fie anfge⸗ 
hört Haben, die wahre zu ſeyn. Chriſtus hätte ihr ja alsdenn 
feinen zugeficherten Beyſtand entzogen, welches ſich ohne Ver⸗ 
meſſenheit nicht als moͤglich denken laͤßt. (S. 369.) (So 
argumentiren alle ſtupide Katholiken, um die Untri ehe 
rer 
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ihrer Ntee zu beweiſen. Einzuſehen, daß fie eine ganze 
Menge gräulicher Unwahtheiten gelehrt hake, und bis diefen 
Tag lehrte, dazu gehört nur gemeine Vernunft uud Schrift⸗ 
und Geſchicht fenntniß. Und die. Folgerung daraus, ergiebt 
fih von ſelbſt.) — Der furtrierifche Geheimerach YIellex 
bat In feinen principia, iuris publici ecclehafticı die GSaͤtze 
in Büchern, welche die kloͤſterlichen Geluͤbde, die Stis 
pendien für Das Meßleſen, die Bruͤderſchaften, Wall⸗ 
farıben und andere dergleichen ungebotene Andachrsübungen 
verwerfen. jür gortlofe Soͤtze erklaͤrt, und dem ſtimmt der 
elagende Dorfpfarrer mit Freuden bey. (&. 397.) | 
" Man kann fih, wenn man ein folches Buch gelefen bat, 
der Vorftellung nicht erwehren, wie fo ein Meufch, als die 
fee Dferrer,, wenn er Kalfer oder Pabſt roäre, und als Kalfer 
oder Pabſt die Gewolt hätte, nach fiinen Grundſaͤtzen zu 
henbeln, den Ketzern mitiplelen wurde, Marürlicher Weiſe 


ihn wir alle die alten Blutbuͤhnen und Ocheiterhaufen der 


‚Beie wieder ertichten. | 
vorige DIE weder errichten W. 


Verſuch einer verbeſſerten Einrichtung des oͤffentlichen 
 Gorteedienfies. Don Dr. Chr. Baſtholm, Koͤ⸗ 
rigl. Daͤniſchem Confeſſionarius. Ans dem Dä« 
nifchen. Kopenhagen und Leipzig, ben Faber und 
NMieſchke. 1785. u 


Dosteie dleſer Verſuch ein auelaͤndiſches Prodnkt iſt, fo ge 
hoͤrt er Doch, da er in einer deutſchen Leberfegirng erſcheint, in 
Ye; d. Bibliothek, und verdient in aller Abficht auch in uns 
ſerm deutſchen Vaterlande bekannt, überlege und als Veran⸗ 
iaſſung zu anderweitigen Verſuchen über dieſe Materie genutzt 
gu werden, Zwar gehet des Verfaſſers Abſicht hauptſaächlich 
auf Die daͤniſchen Kirchen; aber da in der ganzen Chriſtenheit 
ben der Form des öffentlichen Sottesdienftes Mängel ange⸗ 
‚waffen werden, and von Zeit zu Zeit Berbefferungen nothwen⸗ 
Dig find: fo können feine Erinnerungen und Vorſchlaͤge allge⸗ 
wein brauchbar werden. 

‚Hr, D. tbeilt feinen Verfuch in zwey Haupttheile; der 


we handelt von dem geroöhnlichen öffentlichen -GBortesdienft an 
Conv amd Feſttagen, det enbere von siner beffern und we 
3 m 
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mäßigern Einrichtung der Elcchlichen Handlungen der Taufe, 
Beichte, des Abendmals, der Konfiemation und Trauung, 

Bey allen feinen Unterſuchungen und Vorſchlaͤgen richtet 
er fein Augenmerk, wie billig, auf die Abfihte der Handlung 
und Pr) die Matur dee Dienfchen,, für welche fie nützlich wer⸗ 
den foll. 

Der Hauptgrundfaß, woraus er ausgcht, und worauf 
fih feine meiften Vorſchlaͤge beziehen, erhellet aus folgenden 
Morten des Verfaſſers. 

„Ich Kann nicht leugnen, fagter S. 15. daß ich 
„den Aruptgottesdienft in unfern Kobgefängen und 
„Gebeten, nicht aber in der Anbörung der Predigt 
ntelbft ſetze. Durch Verkündigung des Worts dienen 
„wir uns feloft, und mit Kobgefängen dienen wir 
„Bott.“ 

Können wir dann aber wohl im eigentlichen Verſtande 
Durch unfere Andachtruͤbungen Gott dienen? Und ifts daher 
tid;tig geredt, wenn wir diefen Unterfchled zwiſchen einem 
Dienft, den wir Gott und den wir ung felbft leiften, machen? 
Rezeuſent geſteht, daß er den Linterricht immer als den Haupt 
zweck bey den gottesdienftlihen Verfammlungen anficht, nur 
daB diefer Unterricht hauptſaͤchlich die weiſe und väterliche Guͤ⸗ 
te Gottes anpreiſe, woraus Dankbarkeit gegen Gott, Vers 
trauen auf ihn und Geherſam gegen ſeine Gebote, mit einem 
Worte, alles, was rel:giofe und moraliſche Pflicht iſt, und 
beißt, hergeleitet werden muß. Hiernach muͤſſen auch alle 
Geſaͤnge und Gebete eingerichtet werden. Und die Chriften 
müffen durchaus angeiviefen werden, day die würdigfte Verherr⸗ 
lihung Gottes, der einzige ihm wehlgefaͤllige Dienft, im dank⸗ 
baren Genuß feiner Wehlehaten, im Eindlichen Vertrauen 
auf feine Vorſehung und im willigen Gehorſam gegen feine 
Gebote befiche. Wenn diefer Geſichtspunkt den Chriften bey 
ihren Andachtsuͤbungen aus den Augen gerücdt wird, jo ents 
fichet die Folge darauf, daß fie Deren, Singen, Kitchenge 
ben ıc, als opera operata anſehen, daß fie zwiſchen Handlun⸗ 
gen des Gottesdienſtes und der Fuͤhrung des Lebens einen Uns 
terfchied madhen. Wer kennt Me ſchadlichen Wirkungen dieſes 
Irrthums nicht? Es wäre zn wünfchen, dar fribit das Wort 
Gott sdienſt, von unfern öffentlichen Zufammenfünften in der 
Kirche aebraucht, gegen ein ſchicklicheres vertaufrkt wiirde, das 
mit nicht feruer Mittel und Endzweck niit einander verwechfilt 


würden. 
Kenn 
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Kenn demnach der Hr. Berl. S. 6. ſagt: „der oͤffent⸗ 
„liche Gortesdienit bar eigentlich zwo "Haupt-bfichten 
„die Verbeiferung des Menſchen und die Verberrlis 
„chung Gottes,“ fo ift zwar die Sache an ſich feiber wohl 
richtig, nur muß man ſich in Acht nehmen, daß man dieſe 
beyden Stuͤcke nicht von einander, als zen verſchiedene Abe 
ti, trenne. Denn alle Beſſerung gereicht zur Verberr⸗ 
g Sottes, -gleichtwie Sort mit unfern Lobliedern und Ar 
derungen‘ ohne unfere Defjerung nicht gedient ſeyn würde, . 
Von ver Elnrichtung der Predigt giebt Hr. D. keinen 
Untetricht indem er ſich, was dieſen Punkt anbetrifft, auf 
PFine geiſtliche Beredtſamkeit beruft, die Rec. nicht bekannt iſt. 
a geht er die einzelnen Stucke des öffenelichen Gor⸗ 
tesbienes duch, und redet zuforderft von den Perikopen aus 
ngelien und Epifteln, wovon er drey Feh'er rügt, 
r) daß ſie ju kurz ſeyen, =) daß fie nicht Maserie und Ver⸗ 
edenfeit genug in ſich enthalten, (diefe beyden Eirüce ſagen 
Ai Srunbesinerfen) 3) daß verſchiedene Terre auf.die beſtimm⸗ 
ten Tage gar nicht paßten, und fehlägt vor, daß die hiſtoriſchen 
Bücher und die apoftoliichen Briefe, Cdie Apokalypſe fehließt 
wahg,y ie % ſo ie Sektionen” Nein werden follten, ats 
ab, und jene Seklionen des Vormittags, dieſe 
abet ber Radınittags erklaͤrt werden follten; um aber die 
febechührmgen der Evangeliſten zu vermeiden, follte aus allen 
eh Hamonie, aber mit ihren eigenen Worten, 


tlget 
Er beſteht naͤmlich darauf, baß in den Predigten eigent⸗ 
ih der "Tepe erkläre, und nicht nur vom Texte näbere oder 
entfeentere Belegeußeit zur Abhandlung irgend einer Wahrheit 
genommen werden füllte. Indeſfen, wenn von ‚Abänderung 
der Terre die Rebe ſeyn foll, fo waͤre es doch wohl der Frage 
werth, ob man nicht lieber anf die Ordnung der abzuhandeln« 
den Wahrheiten, als auf die Zeitfolge der evangeliſchen Ge 
ſchichten Rückficht zu nehmen hätte? Wenigſtens fehe ich nicht, 
was es fit Nictzen saßen koͤnnte, wenn das ganze neue Teſta⸗ 
ment füchdeiie erklaͤrt würde, da fo manche Paffagen, zus 
mal in Den Epiſteln vorkommen, die ſich blos allein auf dar 
moflge Zeiten, Umftaͤnde und Borftellangsarten beziehen. 
Wäre es nicht welt rathſamer, das mit dem ganzen neuen 
Teſtament fo, wie ber Derf. in Abficht auf die Evangeliſten 
den Vorſchlag thut, verfahren, d: i. ein feuchtbarer Auszug 
"ans demfeiben gemacht, und dieſer Auszug bey Eintheilung 
dev 
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der Perikopen zum Grunde gelegt würde? - May wendet 
mar ein, daß der. Ehrift die ganze Bibel kennen. lernen foll. 
ber der großen Schwuͤrigkelten mander hifterjihen. Thelle 
nicht zu gedenken, deren Erklärungen nicht wir auf immer 
verſchieden ausfallen werden ,. Ipmdern auch von Eeinem erhebs 
lichen Nutzen finds fo bliebe doch bieben auch noch. bie Frage 
Abrig: ob man nicht bey. dee Erklärung des D. Z. bauptläd 
Hd) auf den Inbegriff heilfamer und nuchmwenbiger IBahrbeiten 
fein. Augenmerk zu richten hätte? Dr. D. fcheine :biejer, Mel 
mung felbft gänftig zu ſeyn/ indem ex. ©, Bibehaupter, „bie 
Texte follten billig fo eingerichter ſeyn, daß alle Religiensichren 
nach Anleitung derfelben abgehandelt werben Fünntım,“ Ba 
‚müßte. man-alfo erſt einen Entwurf ber das ganze Jahr bins 
durch. abzuhandelnden Materien machen, und dann Stüde 
‚ausdem N. T. — ausleſen. Bey ber. Verfertigung bes 
Entwurfs duͤrften aber viele Bedenklichkeiten und 
beiten dee Uriheile vorſallen. Laſſet uns alſo lieber eym Abs 
‚sen bleiben, wenn das Neng ein abermaliges Joch auflögen 
follte, —— F 
Im Grunbe betrachtet, ‚Hätte es bann doch 
nicht auf ſich, wenn man einmal von den. 2 
Merikopen abgienge, und den Predigern die Wahl der. Terte 
uͤberließe. Was der Hr, Verf. ©, 6 und 7. Dagegen anführt, 
das kann eben ſowohl bey: den ein für alfemal vorgefchriebenen 
esangelifchen und epiftolifchen Abſchnitten ſtatt finden, Weun 
ein Prediger „chikaniren und pafiguillicen“ wollt, ſo wird 
er in diefen Abſchnitten eben fo veichliche Veranlaſſangen fine 
. im, als in gewählten Terten, Ueber bie Geſchichte des Chri⸗ 
ftenthums und feines preiswürbigen Stifters zu reden, dezu gps 
Ben die befondern Feſttoge und Die Baftenzeit genugſame 
onlaffungen,, und mer die Gabe befist, die Erzählungen dee 
neuteftamentifhen Schriftsteller recht praktiſch anzuwenden, 
‚dem wäre es dann unbenommen, größtentbeils hiſtoriſche Terre 
zu wählen; fo wie es einem Andern im Gegentheil frey fände, 
über Terre dogmatifchen oder moraliichen Inbalts zu predigen. 
Durch diefe gegebene Krenheit. allein kann der Fchler vermieden 
‚werden, wouon der Hr. V. ©. 7, redet, Wir wollen den 


Re 





Ralf ſetzen, daß ganze Kapitel zu den Abfchnitten gewählt wärs 


den: fo wuͤrde doch nicht der nanze Test, fondern ne ein 
Zeil deſſelben erklaͤrt werden Eönnen, und.bep, dem allen 


Finnten Ach doch leicht ganze Kapitel finden laſſen, wobey . 
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Rh „fo zn fagen peinigen mise, um Daraus eine An⸗ 
kitung zu-einer Kede zu erbalten.“ 

un fommt der Verfaffer auf den Thell des fogenannten 
—— Gottesdienſtes, der, nach ſeiner Cintheilung zur 

rhertlichung Gottes gereicht, und rechnet dazu Geſang und 
Gebet. Um deswillen verlangt er, daß alle gottesdienſtliche 
Geſaͤnge frohe Empfindungen bes Danks und Lobes Gottes 
ausdräden ſollen, und ſchließt hiſtoriſche, dogmatiſche und mo⸗ 
selliche Lieder. gaͤnzlich davon aus. Die Lobgeſaͤnge ſollen 
„durch lebhafte Vorſtellungen das Zerz erwärmen 
und heilige Empfindungen einfloͤßen, nicht zu lang, 
und allgemein feyn, daß fie von allen in allen Staͤnden 
und Umſtaͤnden geflingen werden Eönnen.“ Rec. bat 
fon geäußert, daß er an feinen Theile der Meynung feye, 
daß bie ganze Einrichtung des Öffentlichen Gottesdienſtes auf 
Anterricht und Weflerung des Menichen abzwecken moͤchte, das 
her kann er auch nicht durchaus hiſtoriſche, dogmatiſche und 
merallihe Geſaͤnge ausſchließen. Es iſt nicht zu leugnen, daß . 
din Died, welches zum Inhalt der Predigt paßt, als Votbe⸗ 
zeitung der Gemuͤther auf diefelbe, oder als Wiederholung 
von großem Nutzen ſeyn Einne. Hr. B. erklärt es S. 16, f. 
als etwas unnatuͤrliches, in Geſaͤngen Gebete vorzutragen 
e ıınd Gefühle des Betenden, fagt er, iaß 

fin fidy nie fo ausörhden. Ein Kind, fekt er hinzu, 
wird, wenn es feinen Oster um eine Wohlthat bitten 
will, eber weinend als fingend kommen. Sollen dann 
die Empfindungen beym Geber zur Traurigkeit geſtimmt ſeyn? 
Der Chriſt darf ja mit Freudigkeit hinzutreten. Welcher vers 

Vater wird es nicht lieber fehen, went feine Kinbee 
mit em Kerzen bittend zu ihm kommen und damit ihre. 
Sindliche Zuverſicht an den Tag legten? Freylich macht der 
Inhalt und die Veranlaſſung der Witte einigen Unterſchied, 
dieſe Verſchledenheit koͤnnte aber gar wohl durch die Meiodien 
ausgedruͤckt werden, worauf dieſenigen, welche dergleichen Lie⸗ 
der fuͤr den öffentlichen (Gottesdlenſt dichten oder fammeln, 
allerdings genaue Nuͤckſicht nehmen ſollten. Wenn es anftäne 
dig iſt, daß die ganze Gemeine lobſingend Gott preiſe und ihm 
für ſeine — danke, warum ſollte es unſchicklich ſehn, 
daß Me auch ſingend zu ihm bete? Sollte nicht das Herz ba⸗ 
durch m freudigen Zuverſicht ermuntert werden? | 

ber die Cinrichtung der Kirchengebete, die nicht zu 
weittänftig, algemein, in einer-funplen, wngeklnfuken Oprar 
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he verfaßt ſeyn follen, fagt der Hr. V. viel Gutes. Wenn 
er aber ©. ı9. in einer Anmwandlung von Eifer meint, Daß 
Ehriftus von unfern Rirchen nicht mehr ſagen Fönnte, 
daß fie Bethaͤuſer wären, da fie vielmehr den ZTamen 
Sing: und Predigthaͤuſer verdienten: fo gehet er offen, 
bar zu weit. Unſere Sing » und Prebdigrhäufer find ſicherlich 
weit zweckmaͤßiger, als der Juden Ihe Bethaus war. Daß 
das gemeinfchaftlic)e Gebet ein Theil Les Effentlichen Gottes. 
dienfies fene, wer wird dag leugnen? Aber wichtiger It dann 
Boch gewiß das Predigen, das muB den Ehriften lobſagen und 
beten Ichren, oder giebt es denn andere Selegenheiten, den ers 
machfenen Chriſten Unterricht zu ercheilen, als unfere Flcchliche 
Verſammlungen? or . 


S.. 20. f. verfangt dee Hr. V. daß der Prediger nicht 
nur zu dem Verſtande feiner Zuhörer reden, fondern auch ihré 
Einsildungskraft und Sinne in Bewegung feßen foll, und 
feiner Meinung nach follten fogar alle bes Predigens unfähig 
erklärt werden, die Ihre Predigt ableien, „wobey alles 
Sinnliche weafällt, wodurch die Vernunft in ibrer 
Arbeit aufs Herz unterftünt werden follte.“ Darin 
ber er weht Recht, daß die lebhaften Prediger auf ihre Zuhoͤ⸗ 
rer flärfere Eindruͤcke machen, denn das fieht man überall, 
daß dergleichen Nedner gerne gehört werden. Wenn immer 
fo alle Gaben in einer Perfon dereinigt feyn konnten ,. fo waͤre 
es frentich gut. Aber es wäre doch wohl einer ferafältigern 
Unteruchung werth, mo mehr ausgerichtet, erbaut und ges - 
beifert werde, Inden Küchen, wo die Lebhaftigkeit des Reb⸗ 
ners ftarke Eindruͤcke auf die Einsildungsfraft und die Sinne 
der Zuhbrer macht, oder da, wo der ruhige, ſanſte Gang der 
tichtvollen Belehrung vom Berftante zum Herzen gebt? Ob 
man nicht in’ Gefahr feve, feines Zwecks zu verfeblen, wenn 
man die Erregung der Einbildungsfraft und der inne zum 
Mirtel braunen will, den Verftand zu fefleln? Es wäre denn, 
daß der Zweck dahin gienge, nur darum Eindruck zn machen, 
um ein beliebter und gelobter ‘Prediger zu ſeyn. Das nicht fels 
ten der Fall fenn dürfte. Ein rechtfchaffener und verſtaͤndiger 
Prediger, der dafür in feiner Gemeine befanne iſt, wird duch 
feine deutliche, gründliche und zweckmaͤßige Vorträge, wo niche 
anfden greßen flatterhaften Haufen, dem die Ohren jucken, 
dach ſicherlich auf einen quren Theil feiner Zuhörer, tiefe und 
bleibende Eindrücke machen, wann er auch wegen Schwaͤche 

) des 
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des Gedaͤchtniſſes leſen follte, vorausgeſetzt, daß er feinem Lefen 

chdruck gäbe und es mit Lebhaftigkeit thäte. Aber frenlich 
ft der free und lebhafte Vortrag beffer. Mur dag alles ges 
ſchehe zur Beſſerung und der Prediger nicht fey als einer der 
in Sie Luft ſtreichet, welches ben freven, lebhaften Vorträgen 
nur gar zu ofte gefchiegt. Uebrigens ift der Grundſatz: daß 
die Vernunft in ihrer Arbeit aufs Herz durch das Sinnliche 
unterſtuͤtzt werden niuͤſſe, mur unter fehe großen Einſchraͤn⸗ 
tungen wahr. Das Sinnliche läuft öfter, der Vernunft zum 
Trotz, mit dem Herzen davon. 

Hlerauf ıhur der Hr. Verf. noch viele fehr gute Vor⸗ 
ſchlaͤge, die äußere Einrichtung des öffentlichen Gottesdienſtes 
betreffend... Man muß fi aber wundern, wenn er fagt, daB 
in den daͤniſchen Kirchen 8 Lieder arfungen, und überdies noch 
Evangelium und Epiftel von dem Küfter abgelefen werden, 
Härte er doch, anſtatt mehrere Veränderungen anzugeben, 
geradezu Verfürzungen vorgefchlagen. Das Abfingen vor dem 
Altar gefaͤllt ihm nicht. Es iſt auch eine fo fonderbare Ges 
wohnheit, die wir aus dein Papftchum beybehalten haben, 
daß man ſich wundern muß, wie fie an vielen Orten nody 
immer beſtehen kann. Zur Abivechf lung will er, daß man 
knieend beten , fichend fingen, und figend die Predigt hören 
fol. Das Rnieen beym Sebit, wenn es kurz iſt, ift freylich, 
nach den Gebraͤuchen aller Völker, eine ehrerbietige Stellung, 
aber es wird auch) zur Gewohnheit, wie alles. Das Aeußers 
liche , wenn es ein Ausdruck der Innern Empfindungen und 
Geſinnungen iſt, ift allerdings ſchoͤn und feyerlich, aber leider 
blelbt der finnliche Menſch gar zu leicht beym Aeußerlichen 
ſtehen, zumal wenn die Gebräuche überhäuft und ein wie alles 
maf Gewohnheit find. Unter den vorzüglichften Vorfchlägen 
ifE dee von der Abwechſelung. Da muß aber durchaus Feine 
völlig beſtimmte Form feyn. Denn es mögen der Abwechſe⸗ 
lungen noch fo viele vorkommen, wenn fie immer diefelben 
find, fo wird doch Gewohnheit darans, und Gewohnheit ges 
biert Langewelle, Stleichgültigkeit und Geringſchaͤtzung. 
Wenn Rec. feine unmaßgeblihe Meinung über die Eins 
richtung der Firchlichen Verſammlungen fagen foll, fo wuͤnſch⸗ 
te er, daß erfllich die gorhifchen Kirchengebäude niedergeriffen, 
und dafür einfache, geräumige, genug erleuchtete, und eis 
leichtes Anfehen habende Gebaͤude aufgeführt, wenigftene fo. 
lange bie alten Kirchen ſtehen bleiben, alle Logen und Winke⸗ 
leyen weggeſchafft wuͤrden, weil dadurch die. Kirchen le 
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fig und ſinſter gemacht werden. Wenn alle Chriſten frey öffent, 
lich unter einander ſaͤßen, fo würde auch wehlger Geraͤuſch 
und Unordnung, aber defto mehr &tille und anftändige Ehr⸗ 
barfeit gefunden werden. Zweytens, daß gleich mach dem 
Einläuten Die Kirchthuͤren verſchloſſen würden, mer nicht su 
rechten Zeit kommen will oder kommen kann, der mag lieber 
gar wegbleiden, als andere ftören und aͤrgern; auch der, wel⸗ 
eher nicht Bis zu Ende Bleiben will oder kann, thut beſſer darau, 
wenn er wegbleibt. Drittens, dann erft, went die Kirch 
thuͤren verfchloffer find und die Gemeine verſammelt If, wird 
ein kurzes Lied zum Lobe Gottes, aber nicht Immer daſſelbige, 
dad es nicht zur Gewohnheit werde, gefungen ; nach dieſem 
ein Eurzes Gebet vor dem Altar gebeter; abermal ein Lied won 
wenigen‘ Verfen, das fih zum Inhalt der Predige ſchicken 
mag, gefungen; hierauf gebredigt, doch nicht länger, als eins 
halbe Stunde , über eine Perikope oder beliebigen Text, nice 
nad) einerley zugeſchnittenem Reiten, ohne oder mit Exordium 
nach geendigter Predigt wird gebetet, wieder geſungen, und 
nun erft die Kirchthuͤren geöffnet und die Gemeine entlaſſen. 
Der Prediger koͤnnte auch wehl bie mm auf des Kapzel fie 
ben bleiben, mitfingen , zum Beſchluß den Seegen fptechen, 
und nıh eine kurze Ermahnung, nad) dem Hauptinhalt feiner 
Predigt, ertbeilen. | 

C Herr Baſtholm hat Recht, wenn er die hebräifche und 
unveritändliche Seegensſormel unbrauchbar finde. Sie If 
Ins Deutiche folgendermaßen uͤbergefragen: Der Here ſcheuke 
euch alt fein Gutes und wende alles Boͤſe von euch } | 

Der Hert habe ein Wohlgefallen an euch und fey gndblg 

gen euch! 
” Der Herr gehe beftändig In Gnade zu euch, und ‚made 
euch gluͤckſelig! 

Zwar beffet als die gewoͤhnliche Ueberſetzung, uber bad 
auch noch etwas hebräffchattig. Ob man nicht ſieber es einem 
jeden uͤberlaſſen ſollte, wie er feine guten Wuͤnſche gegen bie 
Gemeine ausdruͤcken wollte? Dies würde doch dei 
hoben, daß die aberglaͤubige Vorſtellung von ber 333 
Kraſt des ſogenannten Seegens ausgerottet wuͤtde.) 

Viertens, dem Prediger muͤſſen entibeder gar Beine ee 
Getsiormeln voraeſchrieben, odet es müffen deren fehr viele unb 
von verfchiedenem Juhalt ſeyn, damit ia keine Gewoh 
Baraus werde, Wie der Prediger auf feine Predigt ftuß 
fo tan er ſich ja auch jederzeit Gebete auſſchreiben, die dr 
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und nach der Predigt ablefen, und wo er die gewoͤhnlichen 
en des allgemeinen Kirchengebets mie einfchalten Ente, 
and wer das nicht thun wollte, dem fände es freu, fich der 
vorgeſchtiebenen Gebetsformeln zu. bedienen. Bünfteng wenn 
die Gemeine entlaffen It, fo würde des Herrn Abendmal ges 
ten, aber erſt alsdenn, wenn die Kirchthuͤren wieder vers 
ſſen wären. Sechſtens hielt es Rec. für ſehr zweckmaͤßig 
uud erbaulich, wen alle neugebohrne Kinder vor oder gleich 
Wach der Dredige In Gegenwart der verfammelten Gemeine gen 
tanft rolieden, denn da fie durch diefe Handlung als Mitglie⸗ 
bee der kirchlichen Sefeflfchaft aufaenemmen werden follen, ſo 
te bilg,, daß fle vor der ganzen Verfammlung vorgenommen 
goerde. Man brauchte dann eine Gevattern, weil genug 
Zengen vorhanden. wären. Statt der Fragen, die fo ums 
febicklicher Welle’an die Kinder gethan werden, Fünnte das 
Archliche Glaubensbekenntniß vorgelefen, und böchftens die ges 
ättigen Väter gefragt werden, ob fie ihre Kinder ale 
fien erziehen wollen? ' 
Was nun aber das Sinnliche beym oͤffentlichen Gottes⸗ 
denſt anverriffe, fo iſt es leicht, mit dem Verf. ©. a1. zu ſa⸗ 
gm „nur möfle man einen Mittelweg zu treffen ſu⸗ 
achen,“ aber deito ſchwerer, ihn wirklich zu treffen. Zuver⸗ 
derſt muß nur dafür geforgt werden, daß alle Stoͤhrungen und 
Setfireuungen , die zufälliger Weiſe entftehen könnten, wegfal⸗ 
len, daher ish das Verichliegen ‚der Kirchthuͤren und das Wege 
räumen der Logen vorgefchlagen habe. Wenn alle Zuhören 
fo frey oͤffentlich dafigen und den leichſinnigen Herumſchwaͤr⸗ 
mern die Gelegenheit, Stoͤhrungen zu veranlaflen, benommen 
it: fo erfordert es die Wohlanftändigkeit, daß ein jeder ruhig 
bleibe, und wenn denn auch Gebete, Lieder und Predigten 
von ber Ark find, daß fie die Aufmerkfamkeit unterhälten koͤn⸗ 
nen, fo wird zuletzt auch der Flatterbaftefte darzu gereizt, alle 
merbeu nach und nad) die Verſammlung lieb gewinnen, und 
man wird ficherlich großen Nutzen geivahr werden, ehne weis 
sere Deictel, die Sinnlichkeit zu befchäfftigen, auffuhen zu 
dürfen. Wenn das Ohr durch ſchoͤnen, melodiſchen Gefang, 
Durch die gute Stimme und ben zmedmäßigen Vortrag des 
Predigers; das Auge durch überall herrfchende Wohlanſtaͤn⸗ 
digkeit, Sittſamkeit und Ordnung gereljt wird: fo wird auch 
Bas Herz Theil daran nehmen, ohne auf Unkoſten des Ver⸗ 
ſtandes durch finnlihe Spielwerfe in aufbraufenden Affekt zu 
gerathen. Und dann ift bey diefer edlen Siwplicitaͤt waphrhafs 
D.DibLLKV.2. IL Gt. da sig: 
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tig fein vernünftiger Grund mehr vorhanden, daß wie, wie 
der Verfaſſer S. 25. meint: „den Katholiken und ers 
zenbutern ein Xergerniß ſeyn, ja felbfi- Mabometanet 
und Heiden fich über uns ärgern müßten.“ Rec. erin⸗ 
nert ſich mit innigfter Zufriedenheit on die Verfammlungen 
der deutſch reformirten Gemeine in Leipzig; wodurch die 
Reinlichkeit des geraͤumigten Saals, durch die Ordnung, durch 
die Wohlanſtaͤndigkeit, die hier auch der Leichtſinnigſte nicht 
Ibertreten kann, durch den gedaͤmpften Ton des Geſangs und 
uͤber das alles durch den ehrwuͤrdigen feyerlichen Anſtand und 
den vortrefflichen Lehrton des unnachahmlichen Zollikoſers eine 
Stille und Andacht veranlaßt wird, die weit mehr werth if, 
als alle durch ſinnliche Mittel befürderte myfteriofe und meiſt 
gedankenloſe Feyerlichkeiten. Br 


Wie gefagt, es iſt ſehr ſchwer, in diefen Dingen den 
Mittelweg zu treffen. - Alles, was zur Gewohnheit wird, vers 
Hehrt feine Reizbarkeit, eder das Sinnliche müßte fo kuͤnſtlich 
mannigfaltig und. geheimnißvoll feyn, wie beum Fathollichen 
Gottesdienſt, daß der gemeine Chrift nicht hindurchdringen, 
mie Mittel und Endzweck ſehen und unterfchelden, nie die Mi- 
niftros für das, was fie find, haften, immer lauter tremerida 
ahnden und beforgen muͤſſe. Davor bewahre ung lieber Herre 
Gott! Wenn bey dem gemeinen Manne nur für gründlichen 
Unterricht geforgt wird, wenn feine Lehrer fo find, daß er ſich 
an ihre Werke eben fomohl als an ihre Worte halten darf, 
wenn die Angefehenen und Vorgefesten mit ihm zugleich Ihre 
öffentlichen Andachten halten, (welches in der katholiſchen 
Kirche auf das Volk vielleicht ftärkern Eindruck macht, als 
alle Zerimonien) fo Bedarfs für ihn keiner weitern Sinnulichkei⸗ 
ten. Winn aber jene Stuͤcke fehlen, und der Sinnlichkeiten 
wären nod) fo viele, noch fü zweckmaͤßige; fo wuͤrden fie doch 
gu nichts helfen, als hoͤchſtens, daß fi das Volk mit feinem: 
Munde zu Gott nahete und ihn mie feinen Lippen ehrte, aber 
im Herzen ferne von ihm wäre. Zu 


Will und fall aber ja etwas fürs Sinnliche bffentlich 
veranftältet werden, fo_follten die Verordnungen mehr nega« 
tiv ſeyn, ale poſitiv; mehr nur die Graͤnzen feitfegen, über, 
welche hinaus man nicht gehen dürfte, als innerhalb der Graͤn⸗ 
zen foezielle Vorfchriften geben. Verſtaͤndige Lehrer und Vor⸗ 
fteher Eonnten dann ſchon nady Ort, Zeit und Umftänden für - 
ſchickliche und anſtaͤndige Gebräuche forgen, auch dahin rbunı 


& 


ab:rglänbige Anhänglichtrit daran rntiche. Ci wän 
} ändern, binzuiegen und abthum, je aachdem fi: cs dem 
Grif des wahren Chriſtenthums ned der Ardärfnüf det Ges 
auch einzelner Zeiten und B:ranlafungen, arımka 








Daß man alles Kirchweſen und and) die Prediger auf jo mans 
ns Art ferner Geringfhägung Preis gegeben bar, fo 


ehafehen lernt: fo iſts ein anderer Fall, wohey ein Neceu⸗ 
fentenwort doch nicht gehoͤrt werden wird. 

. un HR noch der zwente Haupttheil von der Tauf» Beichtr 
Abenbmahls Konficmations « und Trauhandlung übrig. Dies 
for beziehe fich aber ganz auf die bisherigen Gebraͤuche det daͤ⸗ 
Kirchen; und wenn man bie Schwierigkeiten kennt, 
Die. fich Bey vorhabenden Veränderungen verjährter kirchlichen: 
Gebräuche aͤußern: fo wird man des Hrn. B. Vorſchlaͤge ſehr 

umd gut finden. Tin anderes wäre es, wenn man 

pe von der zweckmaͤßigen Einrichtung dieſer kirchlichen 

Be eeden wollte. Aber auch dann würden Hrn. B. 
Age als Bruchſtuͤcke [ehr brauchbar gefunden werden. 


Moch ein Wort von der deutfchen Ueberfegung, naͤmlich, 
deß ſie ſeht undeurfch feye, es kommen die auffallendſten Feh⸗ 
ler wider die Grammatik darin vor. 

Dp: 


Aneführung bes Plans und Zwecks Jeſu. In Brie⸗ 
fen, an wahrheitſuchende Leſer. Fuͤnftes Vaͤnd⸗ 
chen. Sechſtes Baͤndchen. Berlin bey Auguſt 
Mylius. 1785. 28 Dog in | 
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tig fein vernünftiger Orund mehr vorhanden, daß wie, wie 
der Verfaſſer ©. 25. meint: „den Katholiken und „ers 
zenbutern ein Nergernif fern, is felbfi Mahometaner 
und Heiden fich über uns ärgern müßten.“ Rec. erins 
nert ſich mit innigſter Zufriedenheit on die Verfammlungen 
tee deutſch reformirten Gemeine in Leipzig; wodurch bis 
Reinlichkeit des geräumigten Saale, durch die Ordnung, durch 
die Wohlauftändigkeit, die bier auch der Leichtfinnigfte nicht 
Übertreten kann, durch den gedämpften Ton des Geſangs und 
über das alles durch den ehrwürdigen feyerlichen Anftand und. 
den vortrefflichen Lehrton des unnachahmlichen Zollikofers eine 
Stille und Andacht veranlagt wird, die weit mehr werth iſt, 
als alle durch ſinnliche Mittel befoͤrderte myfteriofe und meiſt 
gedankenlofe Feyerlichkeiten. | 


ie gefagt, es iſt fehr ſchwer, in diefen Dingen ben 
Mittelweg zu treffen. - Alles, was zur Gewohnheit wird, vers 
fiehre feine Reizbarkeit, oder das Sinnliche müßte fo Fünflikh; 
mannigfaltig und geheimnißvoll feyn, mie beym katholiſchen 
Sottesdienft, daB der gemeine Chriſt nicht hindurchdringen, 
mie Mittel und Endzweck fehen und unterfchelden, nie die Mı- 
niftros für das, was fie find, halten, immer lauter tremenda 
ahnden und beforgen muͤſſe. Davor bewahre ung lieber Herre 
Gott! Wenn bey dern gemeinen Manne nur für gründlichen 
Unterricht geforgt wird, wenn feine Lehrer fo find, daß er ſich 
an ihre Werke eben ſowohl als an ihre Worte halten barf, 
wen die Angefehenen und Vorgeſetzten mit ihm zugleich ihre 
öffentlichen Andachten halten, (welches in der Eatholifchen 
Kirche auf das Volk vielleicht ftärkern Eindruck macht, als „ 
alle Zerimonien) fo Bedarfs für ihn feiner weitern Sinulichkei⸗ 
ten. Wenn aber jene Stuͤcke fehlen, und der Sinnlichkeiten 
wären noch fo viele, noch fü zweckmaͤßige; fo würden fie doch 
zu nichts helfen, als hoͤchſtens, daß fich das Volf mit feinem 
Munde zu Sort nahete und ihn mit feinen Lippen ehrte, aber 
im Herzen ferne von ihm wäre ' 


Will und fall aber ja etwas fürs Sinnllche bffenelich 
veranſtaltet werden., fo _follten die Verordnungen mehr negas 
to ſeyn, ale poſitiv; mehr nur die Graͤnzen feftfegen, über. 
welche hinaus man nicht gehen dürfte, als innerhalb der Graͤn⸗ 
zen ſoezielle Vorfchriften geben. Verſtaͤndige Lehrer und Vor⸗ 
fteher Eonnten dann ſchon nach Ort, Zeit und Umftänden für - 
ſchickliche und anftändige Gebräuche forgen, auch dahin köm, 

| | | ur 
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daß nicht durch lange Gewohnheit Steichgültigkeit Dagegen, - 
oder ab:rgläubige Anhänglichkeit daran entjkebet Sie würs 

den ändern, binzufegen und abthun, je nachdem fiz es dem 
Geiſt des wahren Chriſtenthums und der Bedürfniffe der Ges 
meinen, auch einzelner Zeiten und Beranlaffungen, genräs 

fänden. Denn roürden die Zärimonien nie Hauptfache werden 

Eönnen, fondern immer Mittel bleiben und dafür gehalten 

werden, Aber genug bievon. Sec. wollte nur fein kleines 
unbedentendes Wörtchen dazu fagen, da itzt wider foviel das 
yon geredet witd, daß man für die Sinnlichkeit des Volks 

beyin Öffentlichen Gottesdienſt Sorge tragen follte. Wenn es 

um währe Religioſitaͤt zu chun iſt, ſo muß man die Sache ja 

recht reiflich überlegen: ſolls aber blos fo gemeine ſeyn, daß 
man dem Volk den Zaum wieder ſtaͤrker anziehe, der dadurch, 

dag man alles Kirchweſen und and) die Prediger auf fo mars 

nigfaftige Art ſeiner Geringſchaͤtzung Preis gegeben hat, fe 

ſehr nachgelafien bat, wovon man freylich nach gerade die Fol 
sen einſehen lernt: fo iſis ein anderer Ball, wohey ein Necens 

fentenmwort doch nicht gehört werden wird. 

Nun iſt noch der zweyte Haupttheil von der Tauf⸗Beicht 
Abendmahls⸗Konfirmations⸗ und Trauhandlung übrig. Dies 
fer beziehe ſich aber ganz auf die bisherigen Gebraͤuche det daͤ⸗ 
niſchen Kirchen; und wenn man die Schwierigkeiten fennt, 
die. fich bey vorhabenden Veränderungen verjährter kirchlichen: 
Gebraͤuche aͤußern: fo wird man des Hrn. B. Worfchläge ſehr 

am und gut finden. Tin anderes wäre es, wenn man 
rhaupt von der zweckmaͤßigen Einrichtung dieſer kirchlichen 
ndlungen reden wollte. Aber auch dann würden Hrn. B. 
rſchlaͤge als Bruchſtuͤcke fehe brauchbar gefunden werden. 


Noch ein Wort von der deutfchen Ueberſetzung, naͤmlich, 
daß fie ſehr undeutich feye, es kommen die auffaßlendften Sehe 
ler wider die Grammatik darin vor. 

Dp: - 


Ansführung des Plans und Zwecks Jeſu. In Brie⸗ 
fen, an wahrheitſuchende Leſer. Fuͤnftes Baͤnd⸗ 
chen. Sechſtes Baͤndchen. Berlin bey Auguſt 
Mylius. 1785. 28 Bog. in 8. 
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Dr vorliegende flinfte Hand enthaͤlt eine umftändliche Er⸗ 
klaͤrung des Anfangs der fogenannten Bergpredigt Jeſu aus 

b.s, 1 — 20. melde etwas mweitläuftig gerathen iſt, 
und noch eine ziemliche Reihe Bändchen ahnden läßt. Gefal⸗ 
len wird vielen Lefern daran, daß die Ausdrüce Jeſu zuerſt 
aus dem jüdlihen Sprachgebrauch erläutert; demmächit des 
Sinn der Worte in Dezlehung auf die damaligen Zuhörer und. 
ihre Denkungsatt , oder auf die Lage und Umftände der dama⸗ 
Iigen Zelt dargelegt; und zulegt der allgemeine Sinn ober die 
allgemeine Lehre, die für alle Zeiten und Menſchen brauchbar. 
jeyn fol, daraus gezogen und beftimmt wird. Auf dieſe Wei⸗ 
e werden vom 43 bis 51 Briefe die Tugenden, welche Jeſus 
n den erften Verſen dieſes Kapitels anpreifet, nebft den Vers. 
heiſſungen, welche er denen, die fie ausüben werden, zuſagt, 
erklärt und Ins Licht gefegt. Im 52 und 53. Brief with. 
dann auf eben die Art die Erflärung der Rede Jeſu von B.. 
13 — 20, fortgefege. Einiges merkwürdige oder auffallende 
wi Necen!. auszeichnen. 


Im 45 Br: S. 304. und an einigen andern Orten erklaͤrt 
ſich der Verf. gegen alle pofltive Religion, ohne doch Grün: 
für feine Dieynung, mie es wohl bey einer fo wichtigen Wer 
hauptung nöthig geweſen wäre, anzujühren. feheine 26: 
aber damit eben fo zu machen, als er es mit andern auffallen⸗ 
den Saͤtzen zu halten pflegt, die er bier und da, ale Koka 
zungen oder gar als ausgemachte Saͤtze einftreut, und ben Le⸗ 
ſer dadurch Überrafcht., fie als wahr mit gelten zu laſſen. — 
Im 46 Br. ©. 322. folg. legt er ein ſeht zuverfichtliches Oo“ 
kenntniß vor feiner Sinnes⸗ und Denkungsart ab; und Aha 
det dabey recht bange von einer gewiſſen, jeßt betriebſamen 
Sodalitaͤt, die alle vernünftige Prüfung und Freyheit zu den⸗ 
ten wieder unterdtücen tolle und werde. — Im 47 Pipi 
giebt er feine Gedanken über das Allmofengeben , die 
ſchon oft geſagt find, aber nicht genug gefagt werden innen. — 
Im 49 Br, ©. 376. folg. meynt er, der Zweck der Hinrich⸗ 
tung Jeſu ſey bey ihm Fein anderer geweſen, als den jüdifchen 
Mariorialftolz zu.ehtfräfeen, und die Haftung anf einem. 
diſchen Mefllas zu vereitein. — &. 396. f. im so Br. zeigt 
er. ganz richtig, wer und in wiefern, und unter welchen Uns 
ftänden man für die Wahrheit und ihre Ausbreitung leiten 
folle? — Daß nach S. 410 bis 416, im.5 i. Br. alte die Ver⸗ 
heißungen, welche den ®ı ı bis a2 empfohlnen Tugendend * 

in. a. | 
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* — werden, gar keine beſondere Beziehung auf die 
end, welcergede angehaͤngt iſt, haben, ſondern nur unker 
— juͤdiſchen Bildern Gluͤckſeligkeit überhaupt anden⸗ 
ten ſollen, will Recenſ. nicht recht einleuchten, ob er ſchon 
den Sinn derfeiben aus dem juͤdiſchen Sprachgebrauch herge⸗ 
zn gerne zugeſteht. Auch fcheinen ihn die Gründe 
426. f. nichts weniger als überzeugend, wodurch der Verf. 
we will, daß Jeſus die Unfterblicykeit Der Seele nie ges 
Ichrt, fonbern nur unter jüdlfchen Bildern vorausgefeßt habe; 
ja noch mehr, daß auch dieſe Lehre von der Yinfterblichkeit auf 
=. Kaufen weder Einfluß nod) Gewicht habe. Ju 
Behauptung der Verf, vielmehr die u verſtaͤndige Art 
mancher Prediger, die juͤdiſchen Bilder von dieſer Lehre zu bes 
handeln, angeſtochen, als aus dem Geiſt und Inbalt der Leh⸗ 
u a ſelbſt argumentire bat, 


..... Mebrigens faͤhrt der Verf, wie es ſchon zu ertvarten it, 
fort, die romanbaften Ideen von der Maurer⸗ und Bruͤder⸗ 
‚Ihaft, welche Jeſus errichtet Haben fol, und won ihren ver» 
J iebenen Klaſſen und Stuffen, allenthalben einzuflechten ; 
Lehrjäße, bie ihm nicht anftehen, aus der Bibel quovis modo 
ausjumärzen; auf diefelben, fo wichtig fie auch vielen Men⸗ 
kn Und, als auf pöbelbaften Aberglauben verächtiich herab⸗ 
‚ fie geradezu , nebft allem, roas man vom Anfang bie 

ber yr Chriſtenthum geehrter hat, für Prieſterbetrug und 
nerfindung auszufchtepen, fich felbft aber nicht er 

r ‚als einen zweyten Jeſus, oder Meifter vom Stuhl 

und als einen Maun, der Deruf dazu fühle, die Chriſten von 
allem Priefterwahn und Priefterbetrug zu befreyen, aufzu« 
fellen; det nicht etwa fo leichtfiunig hin, (wie man ihn 
voohl im Verdacht haben mag,) ums Geld ſchreibe, ſon⸗ 
Deren fih aus Wahrheits⸗ und Menſchenllebe für Aufklärung 
und Tugend aufopfern wolle. Ob aber unbefatgene und wohl⸗ 
bentende Leſer, die Wahrheit und Tugend fuchen und lieben, 
aber zugleich den. mit Wahrheit.und Tfgendfinn verflochtenen 
Jerthum kennen und achten, und von Aufklärung ber. Menfche 
Beit und den Beforderungsmitteln dazu vichtige Begriffe das 

. ben, in diefen Briefen ſolchen ehrwuͤrdigen Sinn finden, und 
das geſammte Verfahren des Verf. billigen werben, daran iſt 
doch zu zweifeln; fo bemprflih er es auch ©. 322. f. zu mas 
hen fücht ,. daß er exit ſeit etwa ſechs Jahrgn zu dieſem aͤchten 
and reinen Sinu felbft gefommen e n 
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In eben dem Ton und Geift ik mın auch im fechfien 


: Bändchen der folgende Theil der Rede Jeſu von Mattb. 5, 


L 


V. 21. an bis zum 48 V. alfo noch lange nicht bie Hälfte des 


Ganzen, erfläret, und alles, was dem Verf. dabey gelegent⸗ 


lich einfiel, umftändlich beygebracht worten. Da aber Rec, 
lieber gutes als fchlechtes auszeichnet, fo wird es an demjenigen 


. genug.fepn, was ihm gelefen und beherziget zu werben 


wert) 
ſcheint. Im.s7 Br, wird üßer den Eyd viel Heilfames gefagt, 


das jedermann, und auch Negenten und Obrigkeiten, die ben 


Eyd jo ofr misbrauchen und abnutzen, ernſtlich erwegen, unb 


die dabey begangenen haͤufigen Misbtaͤuche abſtellen ſollten. 
Auch die Ausfuͤhrnng und Erklaͤrung der allgemeinen Miete 


ſchenliebe im 59 Dr. welche Jeſus ®. 43 folg. a Di 


iſt andtingend und lehrreichj fo wie überhaupt der . m 


Entwickelung motalifcher Lehren eine vorzügliche Gabe hat, Pe 
ſaßlich, lichtvoll und anziehend darzuftellen. Wenn eg dber 


S. 614 und folg. zır zeigen fucht, daß Sure und Höfe nicht 


- weit auseinander find, und’ es bey beyden nur auf dat 


. ge und von dAßern Umfländen, micht aber ganz von. ſriner 


mebr oder weniger anfomme, fo bat er wohl bie inmete 
Quelie und Grundſaͤtze, woraus die Handlungen entſpringen, 
und den Einfluß, den fie auf die eigene innere Bildung bes 
Herzens haben und haben ſollen, nicht beſtimmt genug dabey 


ins Auge gefaßt, ob er ſchon im Ganzen genommen nicht Bis 
recht darin hat, daß viele Handlungen der Menſchen in As 


ſicht iheer Veranlaſſung und Beſtimmung ſowohl, als Is Abs 
ſicht ihres Erfolgs und ihres natuͤrlichen Werths von ſeiner kLa⸗ 





Freyheit abhangen. Aus Mangel dieſer ſattſamen 


mung kann daher auch ſein Roman Im 6ı Br. (weil er deh 


. einmal audy in die Bibel» Erklärung einen Roman einzufchler 


ben luftern war) fehe nachthellig für Tugend und 
gemißdentet werden. Ueberdem wird das menſchliche Se 
durch Darſtellung der graͤßlichſten Unmenſchlichkelten, welhe 
die Vorſehung ſelbſt zu guten Zwecken veranlaßt — — 
und die wahrer Tugend und Beſſerung wieder zur Entivick 
fung gedient haben ſollen, gar ſehr beleidiget. Boßheiten ven 
anlaſſen, damit Gutes daraus entſtehe; und Rauben sh 
Morden durch Wohlthaten vom geraubten Gute entſchulbigen, 






oder gar als den Vorbereitungsweg zur Beſſerung anſehen, 


will doch dem geſunden Menſchenverſtande nicht recht ein. 
Indeſſen mag. es der V. der oft nur leichtſinnig eiwas bins 


” 
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eil es parador klingt ind auffällt, wohl fo Böfe mit fe 
a he ae hi 5 ven 


[0 
. 


MHeytraͤge zur Befoͤrderung eines chriftlicden Sinnes 

: and. Verhaltens, in Predigten von M. A. Dehler, 

-- evangelifchem Prediger in Großftädteln und Groß⸗ 
Deuben bey Leipzig. Leipzig, ben Weibmanns 
Erben und Reid. 352 ©, 8. 


em ermuͤdende Weitſchweifigkeit und hochtrabender Wort⸗ 
ac Ran guter Predigten find: fo Eonnen wir diefe 
eis empfehlen. Unſre Lefer werden hoffentlich an fol⸗ 
oe Probe genug Haben. ©. 229 fängt die Predigt über 
7 15 —ı7 ſo an: „Ein Süngling, vor wenig Wochen 
„noch vielleicht in voller Jugendkraft, wie die aufbrechende 
‚. iur erquidenden Diorgenthau, glühend — auf der 
— entfeelt, dahin geſtuͤrmt, wie die Blume ‚som 
„Oturm entblättert, entwurzelt, keinen Thau mehr trinkt — 
„eiflafft , alles entfpannt, Eein Feuer im Auge, keine Roͤthe 
‚ „aaf die Lippen, Eein Wort im gefchloffenen Diunde; — bein 
„Uebilng, dein Einiger — die Freude deines Lebens, die 
„Bonne deiner Tage, deiner wankenden Schwachheit Stuͤtze, 
‚über Befchäter — entmannte, (meld. ein übel gebrauchtes 
„Bort!) verlafiene, einfam jammernde Mutter u. f. w.“ 
auf allen Blättern’. lieft man mit Eckel fo etwas vom 
. Bagern Yieide, von der eifernen Unbarmherzigkeit, 
som:Pürpurtbore der Morgenroͤthe, vom Knochens 
verge des Elephanten, von tbaubeperlien Blumen, 
von der liebewollenden Mutter (Maria) der ein taus 
ſendſchneidiges Schwerdt (ec. kennt nur zwey⸗ hoͤch⸗ 
ffens dreyſchneidige —) Die Bruſt Durchfchmettert, (ſollte 
wohl beißen durchbohrt) doch genug! Daß doch leidige 
Schongeiſterey und Modeempfindfamtelt fo manchen guten 
Kopf verwahrloſen mäffen! — benn wir geſtehen gern, im 
a a Spuren gefunden zu haben, die Fähigkeiten 
vderrathen. 


R Ein Übel verſtandener Benfall des Kirchenpatrons, Frey⸗ 
herrn von H. der gewiß mehr au unterung zum Fleiße, ale 
a4 zum 
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zum Autorwerden ſeyn follte, bewog den Verf. zu dem ſide 
Adereilten Entfchluffe, diefe (wie er fie ſelbſt nennt) jugendil⸗ 
hen Verſuche drucken zu laſſen. Aber das heißt doch vollmbe 
. alle Grenzen der Beſcheidenheit uͤberſchritten, daß der junge 
Mann in ver Zueignungsſchrift an feinen Goͤnnet nicht nut 
einen Brief beffelben an ihn (dev für ihn ſchmeichelhafte 

{en euchält) ohne Erlaubniß dem Publlkum Preis giebt, 
dern auch fogar afle weitere Beſoͤrberung verbittet, die er et⸗ 
wa durch dieſe Predigten veranlaffen möchte. — Wir 
Heichfalls, und hoffen, man möge ihn bamit verſchonen. — 


Salomons Denkſpruͤche, herausgegeben von D. Is⸗ 
hann Chriſtian Schoͤnheider, Prediger an der 
Teinitatis, Kirche zu Kopenhagen Aus bem 
Daniſchen uͤberſetzt. Flensburg und $eipzig, in 
der Kortenſchen Buchhandlung. 592,8. 8 


Salomons Gpräce find feie einigee Zelt unter den altteſta⸗ 
mentlichen Büchern befenderg oft, und von einigen. Gelehrten 
mit vielem Gluͤcke benrbeiter worden. Am J. 1781 gab He 
D. Schoͤnheider auch eine dänifche Ueberfekung heraus, die 
bier nun wieder von Hrn. J. Wolf, Hauptprediger zu Luͤtjen⸗ 
burg ins Deutſche Überfegt worden iſt. 0 


Ob ber deutfche Ueberfeger dem dänlfchen Originale treg 
geblieben ſey, Darüber können wir nicht entſcheiden, da wie bag 
Letztere nie gefehen haben, Dieß wird indeß unfern Landsleu⸗ 
ten ziemlich gleichgültig feyn, wenn fie nur überhaupt wiffenz 
was fie von dem Buche zu halten haben, Der tun des 
Texts iſt nach unferm Beduͤnken an den meiften Stellen ride 
tig ausgedrüdt, und-tolr wollen uns daher nicht bey kritiſches 
Unterfuchungen aufhalten Auch wären wir mit der Webers 
ſetzunq an ſich noch ziemlich zufrieden. Aber die Einricheu 
des Ganzen gefällt uns nicht. Auf jeden uͤberſetzten 
folge eine hoͤchſt langweilige, mäfferichte, groͤßtentheils unnb⸗ 
thige Erklärung oder eine noch unnoͤthigere Anwendung, die 
laut der Vorrede aus Hrn. S. über dies Buch gehaltenen 
Drodigten genammen iſt, und, twie der Ueberſetzer ſagt, dan 
Kern derfelben enthält. — Durch dieſen überfläßigen Auf 
wand von Worten hat das Buch die Stärke bekommen, bie 
- man 
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manchen Käufer und Leſer abſchrecken wird, befonders den, dee 
heym erften Blicke Recht, rule wenig er fich von diefen Erlaͤute⸗ 
sungen verfprechen darf, oder wie muͤhſam doch das Brauch⸗ 
bare unter dem vielen Entbrhrlichen beruorgefucht werden muß. 
Amn Ende bat der Berf. ein ſyſtematiſches Regiſter über 
Galomons GSitteulehre in feinen Denkſpruͤchen angrbangen, 
worin jaſt das ganze Buch, doch ohne Anmerfungen, noch 
einmal: wiederholt wird. Das in der Vorrede geäußerte Ur» 
cheil, daß Sirachs Sittenbuch und das fogenannte Wuch der 
isheit den Eprüden Salbmons am Werte weir nach 
nden, möchten wir in Anfehung des Erſtern nicht unter 
ſchreiben, und eben fo wenig mit dem V. behaupten: Salo⸗ 
mons Moral fey nicht unvolllommner als die der Apoftel, 
oder: es ſey Fein Gebot im der chriftlihen Tugendlehre, bas 
nicht -audy in den Denkſpruͤchen Salomons zu finden wäre. 
Ya, freplih wohl, fo mie mancher Geget allenthalben aleg, 

tens in fein Syſtem paßt, zu finden weiß — y 
8. 


Puri Grevii, Ecclefialtae Friderichsfortenfis in 
Aucaru Slesvicenſi, Exercitationes facrae. 
Fiensb. er Lipf. in ofl. Kortii. 8. 1784. 
1 Alpd. 4 Bog. 


J. 


De theoeratia gentium, Wir erwarteten, daß gezeigt wärs 
de, viele oder alle Volker des Alterthums hätten eben ſo, wis 
Die Hebraͤer, ihren Urfprung, ihre Verpflanjung, Staats- 
grändung, Geſetzgebung, Regierung,‘ der unmittelbaren und 
ganz befondern Einwirkung der Gottheit zugefhrieben. Ein 
pᷣhiloſophiſcher und nicht von Vorurtheilen eingenommener Ge⸗ 
fehichtforfcher hätte darüber viel Eiutes fagen kͤnnen. Aber 
darans har unfer Verf. fein arges; er giebt unter einen paras 
doyen Titel ganz gemeine Dinge, ein compilirtes Räfonnes 
ment über unerwartete große Begebenheiten in der Gefchichte 
der Völker oder einzelner Menſchen, die als Beweiſe für eine 
die Welt regierende Macht, und insbefondere für die richterliche, 
helohnende und beftrafende, Gerechtigkeit des hochſten Obere 
Bern der Menſchen angefchen Iperben thanen. E Hält * 
as Ä 
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Begriff, den er von hebraͤiſcher Theofratie anninme, nicht 
feft, wenn er von Theofratie anderer Völker fpricht, Indem 
er ihn dann viel zu welt ausdehnte, Beine ganze Abhandlung 
koͤnnte Äberfchrieben werden: Über den Nutzen ber Geſchichte 
zum Erweiſe der moralifchen Regierung Gottes. “Des Verf, 
Reflerionen aber find nicht immer ſehr treffend; er findet gar 
zu leicht göttliche Ahndungen der Sünden ber Wäter oder Fürs 
Ken an ihren Kindern und Nachkommen oder Unterthanen. 
Seine Begriffe von Gottes Reaierung und Gerechtigkeit ſind 
nicht ſehr aufgeklärt, und feine Urtheile über die zu Exempeln 
ermwählten Begebenheiten Häufig uͤbereilt, und vorgreifend, 
Der Stil it, wie in den übrigen Auflägen, declamatoriſch. 
II. Chriftus de hoftibus  ecclefiae triumphans, Dies Ue⸗ 
Bungsftüc müßte überfchrieben ſeyn de fatis et mertibus per- 
fecutorum. Davon handelt es, und diefelben Zehler, die 
man dem Lactanz vorwirft, bat ſich der Verf. wohl och viel 
mehr zu Schulden kommen laſſen, indem er zu den hoftibus- 
ecclefiae audy viele derjenigen rechnet, welche fich Luchern und 
der Reformation entgegenfegten, unter welchen doch une 
ftreitig viele rechrfchaffene Menſchen twaren, die nach Ueberzen⸗ 
gung und Gewiſſen handelten. Wozu dient es doch, durch 
folche Urtheile über die Strafen Gottes an den Feinden der gu 
ten Sache eine relinisfe Schadenfreude.zu befürdern? Il. De 
lucis et tenebrarum in religione Chriftiana temperatura. 
Die Ausführung fällt wieder ganz anders aus, als man vers 
muther. Erſt wird viel von der Unwiffenheit der Nichtchri⸗ 
fien, Insbefondre der Sinefer und alten Griechen, in Abfice 
auf Sort und Religion gefprochen,. die Unzutänglichkelt ber 
ſich felbitgelafjenen Vernunft, etwas gewiſſes und vollſtaͤnd⸗ 
ges auszufinden, behauptet, und dann geſagt, wie viel Klar⸗ 
beit die chriſtliche Religion habe; ſie babe aber auch ihre Dam 
felheiten, 3. €. in der Lehre von Zulafjung des Boſen, und 
von der Incarnation des Sohnes Gottes. — Nun weiß 
man doch, nie Licht und Finſterniß in der Religion gemiſcht, 
und gegen einartder gemäßlgt find! IV. De aberrationibas 
humani ingenil in rebus divinis ad duo extrema, a vero 
‘ef aequo remota. Daß Menfhen oft das in medio veriras . 
vergeſſen, daß fie befonders in der Hitze des Streits ‚viel verfe 
ben, wird mit einigen Exempeln dargethan. V. De vitiis 
Haereliologorum. Hier hat der Verf. feine Beleſenheit, wel⸗ 
che überhaupt fein eir ziges Schriftfiellertalent iſt, niche unrecht 
‚angebracht, Neue Aufklärungen über die Ketzergeſchichte darf 
v* man 
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wan hier zwar nicht ſuchen, aber wohl eine Sammlung guter 
anderswo zerfireuter Anmerkungen über fo manche fchiefe und 
undillige Nachrichten, Urtheile, die von Irrlehrern gefaͤllt 
“fmd. VI. Commentatio in Amos V, 25. 26. Der Berf. 
nimmt im 2 sften V. die Frage weg und überfest: In deſerto 
intra fpatium quadraginta annorum mihi vittimas er fertz 
obuuliftis, und dann erklärt er den 26ſten von der gegenwaͤr⸗ 
tigen Zeit: Nunc vero (quum non amplius erratis in incer- 
sis fedibus, quum terram promiflam incolitis) portatis 
aedicalam Molochi etc. Die Ertläcung fit leicht und gram⸗ 
matiſch, auch dem Zuſammenhange nicht zuwider. 


Die chriſtliche Moral zum Gebrauch für niedere 
- - Schulen. Frankf. und Leipz. bey Krieger dem Juͤn⸗ 
” gern. 1784. 4 B. 8. 

Bin und wieder find wir auf einige unbeſtimmte und ſchwau⸗ 
„Sende. Begriffe geſtoßen, ſonſt find dieſe wenige Bogen ſehe 
‚nüglih. Dee Eid ip vortrefflich behandelt, | 


Predigten und Neben, welche von öffentlichen Lehrern 
in ben Herzogthuͤmern Schleswig und Holftein ge⸗ 
balten worden. Mit einer Vorrede von J. Jo⸗ 

chims, Eonfiftoriale Rath und Kirchen » Probft 

—in Meldorf. Flensburg und Leipzig, in der Kor⸗ 
tenfehen Buchhandlung, 1784. 2306. 8, 


Tine, weil diefe Predigten aus Schleswig und Holſteln 
Sommen, (weswegen Hr. J. in der Vorrede für ihre gute Aufs 
nahme beſorgt fcheint) fondern ihres innern Gehalts wegen 
müffen wir ihnen unfern Beyfall verfagen. Mur die dritte 
Mredige: der Chriſt bey Tiſche, die Hrn. J. felbft zum 
Verfaſſer hat; empfiehlt ſich dutch Intereffante, populär und 
gut gefagte Wahrheiten, und kann befonders Randpredigern 
- zum Muſter eines leichten faßlichen Vortrags dienen. Auch 
Die jweyte: Weiſe Meberlegurigen eines Ehriften bey 
8 ver 
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Der ibm freygelafienen Wahl: wen er dienen weil, 
Bott oder der Suͤnde? iſt nicht ganz fchlecht, wiewohl Be 
auch nichts Worzügliches hat. Aber die übrigen verdienten ums 
ſers Srachtens die Sefälligfeit nicht, daß Hr. J fie neben der 
Seinigen ſetzte. Vielleicht follte es eine Aufmunterung fuͤr feine 
Amtsbräder in Schleswig und Holſtein feyn, daß es von eini⸗ 
gen Probeſtuͤcke drucken lied. — Gern wollten wir dieß als 
Entichuldigung gelten laffen, wenn nur das Publikum, dus 
ohnehin mie gedruckten Predigten uͤberſchwemmt wirb, micht 
Darunter. litte. ; 
Schon die einer jeden Predigt (mir wiſſen nicht warum? 

dorgedructen trodenen Auszüge ihres Inhalts werden dem 
Kunftverftändinen verrathen, wie wenig er von den Meiſten 
zu erwarten habe, Aber Mec. der alles ehrlich und auſmerk⸗ 
fam durchgeleſen hat, verficheıt, daß auch feine mäßige Ermars 
tung nicht einmal befriedigt voorden ſey. So wit auch faſt 
immer ausgeholt wird: fo wird doch felten eine Wahrheit.recht 
ausgeführt, und noch feltener auf eine eindringende Art darge⸗ 
flellt. Einige diefer Vorträge find fo fehr mit, nech dazu 
groͤßtentheils übel angebrachten bibliſchen Sprüchen, und gr 
ten, mittelmäßigen und fchlechten Werfen aus Sefängen über 
laden, daß man allenfalls Predigten aus der erften Hälfte die⸗ 
fes Sahrhunderts zu lefen glauben Fann. An Stellen, wo 
das dogmatifche Syſtem durchſcheint, iſt auch Fein Mangel. 
In der erften Predigt wird S. 10 bewieſen, daß alle drep 
Perſonen des görtlihen Weſens an der Aufermedung Jofu 
Theil haben. — Die Standrebe bey einem Vegräͤbniſſe, 
das legte Stück diefer Sammlung, in der, außer einigen 
ſchwuͤlſtigen und andern ganz unſchicklichen Stellen, die Wor⸗ 
te: es ift alles ganz eicel! bis zum Eckel wiederholt werden, 
Hätten wir vollends weggelajien. 


7 


Predigten zur Erbauung. Stendal, ben Franzen 
und Große. 1784. 204 S. 8. . 


Zur Erbauung follten einentlidy wohl alle Predigten gehalten 
werden. Ob es aber rathſam ſey, alle, die man für —8 
Hält, drucken zu laſſen, das iſt freylich eine andere Frage. — 
Dem uns unbefannten Derf. Diefer Samimlung ſehlt es nicht gu 
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Anlage und Predigergaben. Seine Vorträge enthalten viel 
SGelbſtgedachtes. Auch hat er den populären Kanzeiton ziem⸗ 
lich in’ feiner Gewalt. Aber mit der Wahl der Materien 
und mit der Art ihrer Ausſuͤhrung konnen wir nicht allerdings 
n ſeyn. Wir wollen den inhalt dieſer Predigten her⸗ 
feßen, und aus einigen etwas zur Beſtaͤtigung unſers Urtheils 
anführen. I. Die Pflicht, auch im gemeinen Leben als 
einen Derebrer Chriſti fich zu beweifen. Ueber das Ev, 
am 8. der Erſcheinung Chriſti. IL Wie zufrieden ein 
Chriſt an den Tod denken Kann. Ueber das Ev. am F. 
der Meinig. Dar. III. Chriftliche Bebarrlichkeit unter 
widrigen Umſtaͤnden. (zu unbeftimmt ausgedrückt) Ueber 
bes Er. am ©. Nemin. IV. Die Aimmelfarıb Jeſu. 
Ueber Apoftelaefh. IL. ı — 11. V. Suͤndliches Derbalten 
derer, Die fich vermeffen, Daß fie fromm find, und 
Andere verachten. Am Xi. S. nad) Trin. (dieſe hat ung 
am beften gefällen) VI. Wider den Ehrgeiz, befonders 
‚den eiteln Ehrgeiz. Weber die Ep. am XV. S. nach Trin, 
VII, Wie ein Ebrift fich recht verhalten folt gegen die 
ttliche Vorſehung. Weber das Ev. am XIX. &. nad. 
in. Eine Landpredigt (worin der V. um ja recht verftänds 
lich zu feyn, den Ton annimmt, worin bisher fo viele Pre⸗ 
digten für Landleute gefchrieben find, der ihm aber nicht ſon⸗ 
derlich gegluͤckt iſt. Rec. gefteht Äberhaupt, daß er das eckel⸗ 
te, mit ewigen Wiederholungen verknüpfte Schwatzen vor 
adleuten nicht leiden kann, und er ift aus zebnjähriger eig» 
ner Erfahrung überzeugt, daß man auch eine Dorfgemeine. 
am beften in Aufmerkſamkeit erhält, wenn man ihr etwas zu 
denken uͤberlaͤßt, und daß man populär predigen kann, ohne 
zu erwachſenen Leuten, wie zu Kindern zu veden.) VIIL 
Bottes gmkbige Treue und firafender Ernſt, als Ans 
seiebe für uns zum rechefchaffenen Leben. . Am Buße 
tage, über s Moſ. VI. 9— 11. (Es iſt übel, dab zu Buß⸗ 
texten nach immer folche Stellen aus dem A. T. gewaͤhlt, ober 
‚vorgefchrieben werden, die jene jüdlichen Begriffe vom Zorne 
Gottes und, von rächenden Strafgerichten unter ung. Epriften 
wider ben Geiſt unſrer Religion erhalten. muͤſſen. Der Verf. 
ſchraͤnkt zwar in diefer Predigt feine Vorſtellungen auf die na» 
tuͤrlichen Strafen der Sünde ein: aber was follen wir davon 
denfen, wenn er S. 152 alle den Iſtaellten wiederfahrne be⸗ 
ſondre Plagen hererzaͤhlt, und bann hinzuſetzt: goes wie 
ohirvon wiſſen, das iſt ach dem Aucſpruche der Bhehe au 
n‘ 
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„X, 6. ung fpäter lebenden Menfchen zum‘ Vorbilde geſchehen, 
„damit wir uns nicht gelünten laffen des Boͤſen, gleichwie jeme 
„gelüfter hat?“ Solche Vorftellungen und Beyſpiele ans der. 
jüdlfchen Gefchichte, die Paulus bey bekehrten Juden ſehr 
brauchbar und eindringend finden mußte, follten von uns me 
nigitens nicht ohne Kinichranfung gebraucht werden. Aber 
wenn werden Prediger aufhören, ihren Zuhörern ſelbſt Anlaß 
zu geben, alle Uebel in der Welt fuͤr gortliche Straſen und 
Zorngerichte zu erklären! — Die öfter vorfommenden Auge 
druͤcke: Gott haſſet die Uebertreter — Gott kann die Güte 
der nicht leiden — find der Lehre des N. T. und unfern chris 
lichen Begriffen von Gott entgegen. So fprah Jeſus richt 
bey allem aottlihen Eifer vwoider die Laſter. Matth. s, 45: 
Luc. 6, 35. —) IX. Krmunterung zur ebrerbierigen 
Beurtbeilung des Verfabrens Gottes in feiner Regie 
zung. Ueber Hiob XXXVHI und XXXIX. X, Ob die, 
Aebre von unfter Begnadigung um Chriſti willen Ans 
laß zum Suͤndigen gebe? J 


Der Indalt dieſer beyden letzten Predigten iſt fo deſchaf⸗ 
fen, daß wir fie aus dieſer Sammlung wegwuͤuſchten. Wir 
gönnen dem Verf. gern feine Anhänglichfelt an gewiſſe Lehren 
des Syſtems: denn jeder hat das Necht nach feiner Ueberzeu⸗ 
gung zu denfen. Aber wir konnen es unmoͤglich billigen , daß 
Zweifel rolder diefe Lehren auf der Kanzel widerlegt werden, 
ie Ledenklich tft es (wie Bier in der neunten Predigt gefchicht) 
ein gemifchtes Auditorium mi: den Einwendungen gegen die 
Ewigkeit zukünftiger Strafen bekannt machen; dieſe Lehre 
ftrenge behaupten, und doc) die Einwuͤrfe dagegen mit fo ſeich⸗ 
ten Gruͤnden abfertigen! Glaubt der Verf, denkende Zweifler 
damit zu beruhigen oder zum Schweigen zu bringen, daß er 
ihnen die Eingefchränfeheit menfchlicher Einſichten vorruͤckt ? 
— Dieß rodre fo ein ganz bequemes Mittel, einen blinden 
Glauben einzuführen und die kaum erft geretteten Rechte der 
Vernunft in Glaubensſachen aus Gefälligkeit gegen das Sy⸗ 
ſtem zu unterdruͤcken. So ganı nach: Unwiſſenheit ſchmecken 
doch die Einwendungen unſrer Weltweiſen gegen ewige Stra⸗ 
fen wahrli nicht. — War es nicht beffer, wenn der Verf. 
den Streit bey Seite geſetzt, ſeine Zuhoͤrer belehrte, wie ſie 
dem kuͤnftigen (immer ſchrecklichen) Elende entgehen koͤnnen? 


Noch weniger gefaͤllt uns das Thema der legten Predigt. 
Daß die Behre von der. Erlofung der Menſchen durch ůur 
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biblifch vorgetragen, niche nur keinen Anlaß zum Suͤndigen 
gebe; vielmehr die ftärfften Gegengründe gegen die Sünde 
und die wirkſamſten Antriebe zur Tugend darbiete, welcher 
vernünftige Kenner des Chriſtenthums wird das leugnen ? Und 
fo wäre dann diefer ganze Beweis überflüßig. Allein, daß 
die gemißbrauchte Syfierüsiehre, befonders die Vorſtellungen 
von Genugthuung, von gefchehener Abbügung und Aufhebung 
aller, allee Strafen nur gar zu. oft den Leichtfinn und Die 
Sorgloſigkeit befordern; daB bey diefen Vorausſetzungen die 
Foderung der Befferung (felbft auch als nöthige Bedingung 
der Gnade) auf das Herz die volle Wirkung nicht haben kann, 


da doch dem Sünder die fo willkommene Ausfiucht noch übrig 


bleibt: ee ſchade nun nicht, etlichemal mehr gefündigt zu has 
ben: daß felbft die unfelige Rechnung auf fpäte Beſſerung 
großentheils dadurch begünftige wird, und daß danu alles nach⸗ 
malige Deklamiren dagegen nichts hilft, — das find Wahr⸗ 
beiten „ die verftändige Beobachter längft angemerkt Haben, 
und die der Verf. in diefer Predigt gewiß nicht widerlegt hat. 
Wir hätten ihmıaud) hier gerathen, ſich auf Eeine Controverfe 
einzulaffen, und lieber zu zeigen, wie ſtark Jeſu Lehre, Leis 
den und. Tod, oder die durch ihm zu boffende Begnadigung 
und Gluͤckſeligkelt den Sünder zur Beſſerung verpflichte. 


Qg. 
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Bier Zugaben zu der im Jahr 1782 von der oͤkono⸗ 
‚mifchen . Sefellfchaft zu Bern gefrönten Schrift: 
von ber Criminalgeſetzgebung. Die drey Erften 
von Hannß Ernft von Globig, die Vierte von 
Johann George Huſter. Altenburg. 12785. 

510 S. 9.8. . . | 


Die Verf, Hatten zwar anfänglich bie Asfiät, eine“ verbeſſerte 
Ausgabe ihrer Preisichrift zu veranſtalten, allein durch beſon⸗ 
dere im der Vorcede angeführte Oruͤnde lieten fi ſich betvegen, 
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die Preisfeprift unverändert zu laſſen, und diefe Zufäge In de 

nem hefondern Anhang als Bortfegung heraue zugeben. Sm 
der erften Zugabe über die Allgemeinbeit und Beſtimmt⸗ 
beit der peinlichen Beferze erklärer fih der V. daß ihre 
Abfiche nur auf einen allgemeinen Entwurf der Sriminalges 

feggebung gerichtet feye, ohne auf die fo verfchiedene Regie⸗ 
rungsarten and Sitten Rücficht zu nehmen; wobey die wil⸗ 
den Völker glücklich gepriefen werden, welche unbefannt mit 
den Laſtern und Regierungstünften gefitteter Völker ohne Um 
teriwerfungsvertrag, ohne Befehlshaber und ohne Geſetze In 
der gläcklichften Unabhängigkeit fortleben. (Wir glauben nicht, 
daß ein ſolches zu finden ift, welches von den Bürgern eines 
gut regierfen gefitteten Staats zu beneiden wäre.) Alle zus 
fällige Verſchiedenheiten im Stande der bürgerlichen Gefells 
ſchaſt, Sitten, Gebräuche, Reglerungsform, find nach dem 
8. außer dem Bezirk des peinlihen Geſetzgebers, und erfor 
dern ihre eigenen Geſetze und Anſtalten, um den erften Vertrag 
zu erhalten, und ihre Fehler durch die gelindeften Mittel zu bef 
fern; fie greifen aber in die Verhältniffe der Verbrechen und 
Straſen nicht ein, fondern beyde haben ihren, Ihrer Marne 
und Entfiehungsart grmäßen eigenen Gang. Die Größe der 
Verbrechen liegt nach vem V. in ihrer eigenen- Natur, ohne 
daB es dabey auf beiondere Befchaffenheit jeder Marion, Him⸗ 
melsſtrich, oder natürliche Beſchafſenheit der Länder ankommt; 
nur der Polizey liegt es ob, die Nationalfebler, fie mögen 
von-der Natur oder von menfchlichen Einrichtungen berrähren, 
zu verbefjern, und daher find Polizeyanſtalten und Geſetze 
den Veränderungen der Bitten und anderer Localumflände 
unterwerfen; nicht aber die peinlichen Geſetze, melde voraus 
feßen, daß fchon alle Mittel, Verbrechen durch gelindere Mit⸗ 
tel zu verhüten ins Werk gefebt werden; und dag Werbätnff‘ 
zwiſchen Verbrechen und Strafen bleibe bey jeden Wolf und 
in jedem Fall unveränderlih; der peinliche Sefeggeher muß 
den Menfchen nur überhaupt nehmen, nicht wie er feyn fell, 
fondern wie er ift, mit feinen allgemeinen Fehlern, welche nie 
gebeffere werden koͤnnen; fo mie der größere Kaufen derfelben 
in einem aefitteten Zuftande und unter dem Schutz bet buͤr 
gerligen Freyheit zu Handeln pflegt; nur follen Mängel, wel⸗ 
he dur) Erziehung, Belohnungen und. andere gelinde Weite 
tel einer Verbeſſerung fähig find, durch Die Polizey dem pein⸗ 
lihen Richter aus dein Weq geräumt werden, ‚und der nachige 
Koſtenaufwand muß kein rund fepn, die Nation In Ken 
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- Oittenuetberinig zu laffen. Die zweyte (zwote) Zugabe: 
VNene Bedanken über die Verbrechen und Strafen iſt 
in drey Hauptſtuͤcke abgetheilt: 1) Allgemeine Verhaͤltniſſe 
der Verbrechen und Strafen ; 2) Anwendung der obfs 
gen Brundfäzze auf einzelne Verbrechen; 3) von 
gen Umſtaͤnden, welche Die Verbrechen und Strafen 
ndern. | | 


1 Hauptft. ı Abſchn. Polizeyverbrechen heißen bie kleinern 
Bergehungen:, welche nicht eine unmittelbare Werlegung eines 
oder mehrerer Bürger enthalten, eder doch Blejenigen Anftale 
ten ftören, welche die ganze Nation durch eine ſtillſchweigende 
Ausdehnung ihres Vertrags zur gemeinfchaftlichen Glaͤckſelig⸗ 
keit gewaͤhlt hat; und zu diefen Anftalten gehöre die allge 
meinen guten Sitten, in fofern fie zu Erhaltung ber politiſchen 
Vollkommenheit beytragen, und alle Dflühten, welche ben 
Mahrungsitand , die Geſundheit, überhaupt die moͤglichſt er. 
reihbare Stärke des Staats betreffen, in fo weit folche auch 
für jeden einzelnen Bürger vörtheilhäft iſt. Bey wirklichen 
Verbrechen, welche nicht unmittelbar den Staat betreffen „ if 
ihre Größe zu beſtimmen, nicht nur aus dem gegenwaͤrtigen 
Schaden des beleidigten, fondern auch aus der Furcht, daß, 
was einem gefcheßen, auch. andern wiederfahren möchte; die 
Staatsverbrechen überhaupt genonimen find größer, als andre, 
allein geringere Staatsverbrechen, weiche nicht auf Zerftorung 
des ganzen Staats zielen, ſondern nur Verlegung einzelner 
Majeftätsrechte enthalten, konnen geringer feyn, als andre- 
mittelbare Verbrechen; nad diefen Stundfägen wird ©. ss. 
eine Klaflification der Verbrechen gemacht. ater Abſchnitt. 
Für nothwendig Hält zwar dir B. die Strafen, ſchreibt aber 
ſolches mehr der unvollkommenen Cinrichtung der Regie⸗ 
rungsformen, als der Natur des Menſchen zu; im Grunde 
aber giebt er felbft zu, daB es bey jeder Negierungsform Men⸗ 
fchen giebt, die nicht anders als durch. Strafen bezaͤhmt wer⸗ 
den können; die größte Vollkommenheit der Strafe ft, wean 
fie dag Anfehen hat, als ob fie aus der Natur des Vergehens 
fließe , und. eine unvermeidlihe Folge deſſelben ſeye; Diele 
Strafen mäffen aber die moͤglichſt gelindeften Mittel ſeyn, und 
ohne die aͤußerſte Noth nicht Eorperlihe Zuchtigung, Verau⸗ 
bung der Freyheit oder des Lebens enthalten. zter Abſchnitt. 
Das Beyſpiel ift die wichtigſte Abfiche der Strafe; ein unere 
ſeblicher Schade (aber wie ſchwer wird dieſer zu brftimmen 

„Bibl. LXV. B. IIS. WB ſeyn ?) 
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ſeyn 7) virhiene lehrnswierlze, ein erſetzlicher gertigtwei@ttzafeir 
und in heyden Fällen muß ſie die groͤßte Aehnlichkeit. mit * 
Beileidigung haben; wie vlele Schwierigkeit aber. die Amoen; 

dung dieſer und. anderer theoretiſchen Regeln habe, 55* 
Be ſelbſt au. Neben dieſen giebt der V. noch anbese: 

an, nehmlich: 1) der Veſtrafte muß durch‘ ein Zeichen * 
ches mit andern nichts gemein hat, ſich beym erſten Anblick; 
von a — unteefhelben; 2 Jede —&e muß Bir 
chaffeh ſeyn, es allezeit Gewalt des Regenten 

— Folgen derſelben auszulbſchen; 3) Strafen,, die nicht uf? 
die ganze Leberiszeit des Verbrechers gehen, ſollen mict, voll. 
zeither mit einer immerwaͤhrenden ‚Schande verknüpft ſeyn 
Im aten Abſchnitt vertheldigt dei V. feine In * Preisſchrift 
geaͤußerte Meinang von den —— daß aſte nur we 
den Fall der. hchſtra Nothwendi einyufchräten fege 

führt noch mehrere Gründe für. diefelbe.. an; 3 ie —9 Fr} 
Todesſtraſe ohne Grauſamkeiten keine Gradation zulaſſe; auch 
ſucht der V. die richtigen Erfahrungen neuerer Zeiten von den 
Folgen der ſo ſehr geminderten Tobesktrafen ‚zu widerlegen 
allein fo lange wir nicht burchaus beſſer eingerichtete. Orca 
der Knechtſchaft Haben, wird diefer gründliche Zwrifel stimols . 
derlegbar bleiben. ster Abſchnitt. Leibesſtrafen Pürfen deu. 
Korper: des Verbrechers Nachtheil bringen, nur in ſoweit follen 
fie nicht geaufam ſeyn, daß fie ihm fein geben oder bie Mittel 
ſolches zu erhalten, nehmen. Die wiedervergeltenden Stea⸗ 
fen, welche det V. in Fall einer Verſtuͤmmlung anı 

hat, werden-nunmehr fehr eingefchränkt, und ſagt voraus, 
dag fie ohne weitern Schaden des Körpers geſchehen Einnt, 
daß fr in die Augen falle, und der Verbrecher abſichtlich einen. 
andern verſtuͤmmelt habe; der Zächtigung mit einer. Amahl 
Ruthenſchlaͤge auf den Ruͤcken, wird vor allen andern het 
Vorzug gegeben, und die genauere Beſtimmungen derſelden 
werden auseinander geſetzt; fie follen nie auf Lebenszeit, .j& 
nicht einmal auf eine gewiſſe Anzahl Jahre ausgedehne, Furt 
dern ben ſchweren Verbrechen, welche eroige Knechtſchaft ach 
ſich ziehen, ſoll eher im Anfang eine größere Züchtigurig ohne 
Zwiſchenraͤume erkannt werben. Der ste Abſchnitt enshält 
fehr gute Sedanfen und vortrefflihe Vorſchlaͤge über DBefänge 
‚niffteafe und Knechtſchaft, welche letztere bey dem V. ein Ans 
halten zur Arbeit beißt, und vernemlich in die ‚harte oder Ger 
Imte-ohretbriit. wird, wobeh auch vornemlich die. Gradoͤtionen 
für grober Verbrecher genauer- angegeben werden; —A 


a 
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für gewaltfame Uebelthaten beſtimmt ‚der. V. vier unterſchiede⸗ 
ne Sattungen der Knechtſchaft; die zu Verbeſſerung der Zucht, 
häufer gemachten Vorfchläge verdienen alle Aufmerkſamkeit. 
Sm zten Abſchnitt Scheint ung der V. nad) der heutigen V 
foffung- dee Staaten bie Verbannung aus dem. Staate für eine 
zu greße Sttiafe anzufehen, wenn er fie für die, Todesſtrafe aͤhn⸗ 
lich Hält; nach feinen Grundſaͤtzen daıf die Verbannung aus 
dem Staat nicht anders, . ale Lebenslaͤnglichz die aus einem 
geroiffen Drte des Staats aber nur auf el, gewiſſe Zeit ge⸗ 
ſchehen. Demjenigen, ber in einem fremden Lande, ein Dep 
brechen begangen bat, kann mau zwar nicht) wegen deſſelhen 
frafen, man muß,nidt ibn ausliefern, Aber Man am ihte 
als einen gefährlichen Denen vetbanren, Der, Ste Abſn. 
enthält fehr gute und bramdbare Bmetkungen Uber die 
Schaudſtrafen; fie nebſt Ehrenbelehäuugen würden allein hints 
reichend feyn, wenn eine vollkommene Itationaletjiehung meg ⸗ 
lich wäre; fie find an ſich, und ohne Berbudung mic. andern 
Strafen nur alsdann anmındbar, wenn die allgemein: Sitte 
lichkeit, wenn die Pflichten, deren Erhaltung der Birgeklis 
chen Gefellſchaft obliegt, verleist.werben; {la haben ihre Stu⸗ 
fenleiter, nachdem die Ehre bald. nlır. gemindert, bald dafız 
entzogen wird; beyde dieſer Fälle haben wieder ihre Stufen, 
welche genau angegeben uud erklärt werben,  Finbrennen eie 
nes Zeichens wird mißbilliat. — 3 alliu genommen 
ſoll nie auf Lebenszeit erſtregett werden, beſonders damit der 
Verbrecher Hoffnung babe ‚du: hefiere Auı hrung die Ach⸗ 
tung ſeiner Mitbuͤrger wieder zu erlangen. Wishandlung bes 
Leichnams eines Selbſtmoͤrbers wird mishilliat, Sach ben 
gten Abſchnitt find Geldſtraſen allein ſchicklich für Verbrechen, 
welche in Verletzungen und Misbraͤuchen des Eigenthums bes 
ſtehen, oder durch welche das Vermögen des Staats und eine 
zeiner Buͤrger in Gefahr gefekt wird. Der V. fleflt als die 
Hauptregeln auf: 1) Geldbuſſen dürfen fich nie auf das gan⸗ 
ze Vermoͤgen, ja nie ſo weit erſtrecken, daß der haͤusliche 
Wohlſtand eines Brgers dadurch su Grund gerichter wird; 
daher die Konfifcation verworfeu wird; =) Geldduſſen find 
nicht ale Einfünfte des Regenten oder Criminalgerichts anzu» 
feben , fondern zu Belohnungen und ähnlichen guten Ausga⸗ 
ben zu verwenden. Sie werden. entweder nad dem Vermoͤ⸗ 
gen des Beleidigers. oder nah dem Schaden des Beleid.gten 
feſtgeſetzt; allein im eriten Fall duͤnkt uns die Uufchidlidleit 
bey dem Verbrecher, weicher tein, Bermügen hat, nicht genug 
beſtaͤ⸗ 
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beftätigt zu feyn, vielleicht wäre das Beſte die Werordnung, 
daß wenn der Verbrecher nicht eine gewiſſe beſtimmte Eumme 
Vermögens hätte, alsdenn eine andere Strafe ſtatt der Geld: 
rofe erfanne werden ſolle. Im hoͤchſten Nothſall finder 

erwandlung der Strafe flatt, wenn 3. B. dee Verbrecher 
die verdiente Strafe auszuftehen, nicht im Stande iſt. Daher 
volrd im ıoten Abſchnitt von den allgemeinen Verhältniſſen 
und der Verwandlung der Strafen gehandelt, und jene wer⸗ 
den febr ſcharfſinnig auseinander geſetzt. Schr michtig ift des 
zıte Abfchnitt, von den bürgerlichen Folgen der Grafen, 
und enthält viele neue Beobachtungen; jene Folgen find vor 
nemlich die Schande, ‚und der Verluft mancher bürgerlichen 
Vorzüge, fie find bey Verordnung der Strafen immer aud 
In Anfchlag zu bringen; wer zu lebenswieriger Knechtſchaſt 
verurtheilt ift, Fann fein Vermoͤgen nicht mehr verwalten, 
welches Daher, wenn nicht gerechte Enterbungsurfachen vorbans 
den find, dem nächften Inteſtaterben uͤberlaſſen wird; bey 
langwieriger Knechtſchaft nimmt die Obrigkeit ſelbſt das Ver⸗ 
mögen in Verwaltung; im erften Fall kann jedoch ber, weh 
cher feine Inteſtaterben, oder fie zu enterben,, rechtmaͤßige 
Urfache hat, einen legten Willen machen; andere buͤrgerliche 
Folgen der Strafen mäffen fo gelind als möglich ſeyn, nur 
Pruͤfung und Beſſerung zur Abfiht Haben, nicht abſchroͤcken⸗ 
des Beyſpiel; bey groͤbern vorfeglichen Vergehungen erſtrecken 
fie ſich zwar anf die Lebenszeit des Beſtraſten, aber nur in fo 
weit es anf Vorzüge des Verdienftes, und oͤffentliches Zu⸗ 
trauen bey Verwaltung der Aemter anfommt; nicht in Ruͤck⸗ 
fie der Freyheit zu Erwerbung feines Unterhalts. Dem Leich⸗ 
nam eines verftorbenen Verprechers Fann die andern gewoͤhn⸗ 
lid) bezeugte Achtung entzogen, nicht aber derfelbe fchirpflich 
behandelt werden, | 


Iltes Hauptſt. Der ifte Abfchnitt, welcher allgemeine Be⸗ 
merkungen enthält, zeigt, auf wie mancherley Umſtaͤnde bey 
ber Anwendung der bisherigen Grundſatze auf befontere Vers 
brechen Nückficht zu nehmen feye? Der zte Abſchn. von ſel— 
hen Verbrechen, weiche ungewiffe Wirfungen bervorbringen, 

"handelt 5.8. von Craatsverbreihen, wohin aber der V. z. B. 
auch Widerfegtichkeit gegen richterlihe Auftalten rechnet, von 
welcher die mancherlen Stufen angegeben werden, und vom: 
Chebruch, wobey gerechte Klagen über den Sittenverfall. 
Der te Abſchnitt, von den Entwendungen giebt eine drey⸗ 

' fache 
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face Stufenleiter derfelben an, 1) in Abficht auf die Gegen 
ftände, e) in Abficht auf die Ausübung, und 3) in Abfiche 
auf zufällige Umftände, welche die Begehung des Verbrechens 
erleichtern; und beftiimmt hienach fo viel möglich die Strafbar⸗ 
£eit derfelben; uns dünfen aber bier die wiedernergeltendeg 
Strafen zu weit getrieben, wenn alle Gattungen der Diebftä- 
le mit Geld, oder bey armen Dieben mit Abverbienen beftraft 
werden, denn in den wenigften Fällen wird ber Diebftähl aus 
Geiz begangen , und alsdaun iſt Verluſt der Freyheit mit An⸗ 
„halten zur Arbeit gewiß eine wirffamere, und in den meiften 
Faͤllen angemefjenere Strafe, “ 


Des ten Hauptſt. iſter Abſchnitt beweiſt die Nothwen⸗ 
digkeit, Umſtaͤnde, welche die Verbrechen und Strafen aͤn⸗ 
dern, to genau als möglich in den Gefegen zu beftimmen, und 
nicht zu viel dem Ermeſſen des Richters zu überlaffen; beſon⸗ 
ders wo nicht individuelle Moralitaͤt oder Beſchaffenheit deg 
Körpers, fondern lediglich die äußerliche Einwirfuug der That 
auf die bürgerliche Geſellſchaft in Berechnung koͤmmt, laffen 
ſich den Modificationen der Verbrechen, und eben fo den Abs 
weichungen der Strafen gewiffe Beflimmungen geben, wovon 
der V. fehr gute Regeln vorangefchichtz zu weit aber wird bie 
Negel getrieben, daß Vermehrung oder Verminderung der 
GStrafe fo wenig als möglid) von der Marur derfeiben abtveiche, 
und die Strafe immer wiedervergeltend bleibe; es wirt hier⸗ 
auf ausführlich gezeigt, wie bie mancherley Gattungen ber 
Strafen , ohne verändert zu werden, vermehrt oder vermine 
dert werden koͤnnen; im aten Abfchnitt von Modificationen 
der Verbrechen, welche auf Localumfländen beruhen, wird 
befonbers auch von dem Unterfchied der Strafe in Ruͤckſicht 
auf Stand und Würde gehandelt. Der zte Abſchn. handelt 
vom Zufall, Nachlaßigkeit und Ähnlichen Umftänden, 
welche zum Theil individuelle Beziehungen bapen. 
Nachlaͤßigkeit und Bosheit mäflen allein aus dem äußerlichen 
Gewand der gegenwärtigen Handlung beurtheilt werden; von 
jener werden als bie beften Merkmale angegeben : die Unwiſſen⸗ 
beit allgemein bekannter phyſiſcher oder moralifcher Wirkungen, 
und die Unwiſſenheit ſolcher Wirkungen , melche eine: befondere 
Kenntniß erfordern; der V. will es nicht ale Fahrlaͤßigkeit ans 
ſehen, wenn jemand in einer unerlaubten Handlung begriffen, 
z. B. ein Wilddieb, ein Ehebrecher, jemand durch Zufall oder 
aus Nothwehr toͤdtet, ſendern aus jene unerlaubte Ymolnp 
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ſtrafen; es ſcheint ihm aber doch die Toͤdtung In fo welt zue 
Laſt zu fallen, weil er ſich ſelbſt unüberlegter Weiſe in die Lage 
geſetzt har, wo ſie leicht erfolgen Eonrite? Der gemohnliche Irr⸗ 
thum, als 06 die Römer die aus Fahrläßigkeit begangenen Vers 
brechen quafi delicta genannt hätten, koͤmmt audy hier vor; 
eben 'o unrichtig il ©. 258. dab ein Gaſtwirth, wenn die Säfte 
einander Gefichlen, den Schaden doppelt erfegen muͤſſe; dies 
geſchieht allein, wenn diejenigen den Gaſt beitehlen, welche der 
Gaſtwirth zu feinem Dienjt gebraucht; von Leidenfchaften, En 
ziehbung, Alter, Wahnſinn, Naſerey, Trunkenheit. Ends 
lich in dem gten Abſchnitt Modificationen der Verbrechen, 
welche von individuellen Beziebungen ganz frey find, 
wird vornemlich von der Verjährung gehandelt, wo lebende 
wierige Strafen von aller Verjährung ausgefchloffen werden, 
Die dritte Abhan Inng *) theilt fih in fünf Haupreftüde, 
») Allgemeine Grundſoͤtze, In welchen von den Gegen 
ftancen der Polizey und von dem Maasſtab der Poltzeyahı 
dungen gehandelt wird. 2) Sorge der Polizey für die Eits 
ten; bier wird von der Unfeufchhe.t, Trunkenheit und Schwel⸗ 
gerey, Beleidigungen der Sitten durch Echriften und andere 
Boritellungen, von Verlegungen der Familienpflichten, Der 
vortheilungen im Handel und Mandel, von andern Lafterm, 
welche die Pflichten der Geſelligkeit flüren, von Befhädigung 
der Mitbuͤrger mit deren Einroilligung , und von Verletzungen 
der Pflichten, die jeder Bürger ſich felbit fchuldig iſt, gehan 
delt, und noch einige Bemerkungen beygefuͤgt. Das zte 
Sorge der Polizey für den Yzabrungszuftand, und 
das hbrige pbyfifche Woblfeyn der Bürgers handelt 
ven Müuͤßiggange und Dettelmefen, vom Hageſtolz, von dee 
Uepp’gfeit und Verſchwendung, von der Auswanderung, von 
andern Beeinträchtigungen des Nahrungsſtandes, von oͤffent⸗ 
lihen Gefundheitsanttalten, und von Vorkehrungen zur Bes 
quen:lichkeit und zum Vergnügen der bürgerlichen Geſellſchaft. 


Das ate, Anftalten der Polizey, zu Bermeldung Eäuftiger 
Schaͤden handelt, nach vorangeſchickten allgemeinen Negelg 
von Erhaltung der öffentlichen Ruhe und Verhütung der Fahr: 
taͤßigkeiten. 

Enndlich das zte Hauptſt. von dem aerichtlichen Verfahren 
in Polizeyſachen erklärt die Abſicht dieſes Hauptſtuͤcks, beſchten 


*) Theorie der Strafgerechtigkeit in Doligeyfacher, 
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Die. Verfaſſang des Pollzeytribunals und feiner Unterbeamten ; 
beitimme die Abweichungen des Polizepverfahrens vom Ceiml 
nalproceß, und die kürzere Verjährung der Polizeyvergehungen. 
Wir bedauern, En der Raum uns verbietet, den Inhalt dies 
fer reichhaltigen Abhandlung ebenmäßig darzuthun. Wir ber 
gnuͤgen uns alfo mit. wenigen -Bemerfungen. - Polljeuftzafen 
—* lediglich auf bürgerliche Rechte und Vorzuͤge eingeſchraͤnkt, 
und endigen ſich alſo mit der ˖ Verbannung aus ber buͤrgerlichen 
Geſellſchaſft. Die Freyheit des Buͤrgers muß fo weniq als 
moͤglich durch Polizeh eingeſchraͤnkt werden. Wider die Um 
keuſchheit wird die Einführung her Ehe zur linken Hand var 
geſchlagen; fie müßte aber nicht nur vornehmen Mannsperſo⸗ 
nen mit Weibsperſonen geringern Otands, ſondern auch ums 
gekehrt geſtartet werden; auch Hurenhaͤuſer an großen Orten 
wären nach dem V. zu geſtatten. Blutſchande und Verkupp⸗ 
lung ſollen mit zeitlich oder lebenslaͤnglicher Verbannung, Hure⸗ 
tey anfänglich mit Schandſtrafen, endlich mie Verbannung 
befttaft werden ; vorausgeſeht, daß alle Hinderniſſe den Ges 
ſchlechtetrieb zu befriedigen, ans dem Weg geräumt. worden, 
"Bönnen auch andere Fleiſchesverbrechen beſtraft werben; auch 
Ausfdywelfungen der unnatuͤrlichen Wolluſt alsdbaun, mern 
fie durch Verführung anderer ein oͤffentlich Aergerniß geben. 
Jeder Zwang des Lurus, er geſchehe ducch Acciſen, oder durch 
Beſtimmungen der häuslichen Sparfamkeit, wird als mit der 
Staatsklugheit und einfachen Gerechtigkeit nicht uͤbereinſtim⸗ 
mend verworfen. S. 377 und f. find vortreffliche Beobach⸗ 
‚sungen über die Husiwanderungen ; eben fo S. 387. über Eins 


allgemeine. Srundfäge von den Kirchenſtrafen. Nah einem 
Verzeichniß der Druckfehler, deren diefes Werk ziemlich viele 
bat, fo daB z. B. ©. gır. gar nicht zu leſen iſt, folgen noch 
kurze Anmerkungen über einzelne &tellen der Preisfchrift, wel⸗ 
he theils zu deren Erläuterung dienen, theils auch auf die in 
einigen Recenfionen enthaltene Einwendungen gerichtet zu ſeyn 
feheinen. Unrichtig wird hier zu S. 53 Hofrath Hommel als 
ber neuefte Ueberfeger des Beccaria angegeben; er war nur 
Vorredner und Notenmacher zu der Fladiſchen Ueberſetzung. 


4° Joh. 


232. Kurge Magchrichten 
Joh. Deep. Steuholds, der Rechten Deftors, 


praktiſche Einleitung zum allgemeinen, in allen 
k. k. deutſch⸗ boͤhmiſch . und polniſch⸗ oͤſterreichi⸗ 
ſchen Erblanden gleichfoͤrmig beſtehenden Verfah⸗ 
ren in Rechtsſachen. Erſter Band. 530 Seit. 
Zweyter Band. (Ohne Regiſter.) 798 Seit, 
in 8. 1785. 


Dieſes Werk nenne der V. ſelbſt nur eine neue Auflage feines 
vohne Jahrzahl herausgegebenen. Verſuchs einer praktiſchen Aus 
leitung zur allgemeinen, feit den ı Way 1782 in allen oͤſter⸗ 
teichiſchen und bohmifchen . Erblanden gleichfermig eingefuͤhr⸗ 
ten Verfahrungsart in Rechtsfachen, welchen wir zu feine 
Zeit angezeigt haben,“) wovon auch die Ordnung ganz beyber 
halten warden iſt, ausgenommen, Laß einige neue Hauptftüde 
3. B. in der dricten Abtheilung von dem Verfahren in Strei⸗ 
tigkeiten zwifhen den Grundobrigkeiten und ihren. Untertha⸗ 
nen eingeräckt find. Den Hauptvorzug diefer Ausgabe aber 
machen bie eingefchalteten, feit dem erſten zwo Ausgaben erfchie 
nenen neueren €. €. Verordnungen, welche den Segenftand dieſet 
Werks betreffen. Daß es bey den Landsleuten bes V. großen 
Beyfall gefunden, beweifet der geſchwinde Abganz der zwo 
erſtorn Auflagen ; wir zweifeln auch keineswegs, daß es foldyen 
verdiene, unerachtet der V. fich fo fehr auf die f. k. Erblande 
einfchränft, daß nicht ein einziges fremdes Geſetz, und nicht 
ein einziger auswaͤrtiger Schriftſteller angeführt worden iſt. 


Die Entlaffungen der Räthe find nicht gar fo willführs 
lich, und unbefchränfe, wie eg manche vermeinen, 
Nenn Gott, der Dirs, wie mir, bas liebe Brod 
verleiht, Dir, mir, ja Fürften und felbft Koͤni⸗ 
gen gebeut, dem Nächften hold zu ſeyn, wie kannſt 
Du ihm jenes rauben, els Ehrift, als Neben 
menſch? wer mag bir dies erlauben! Frankſt. 
und feipz 1784. 38 8. 


©) LXIfen Bandes, Ic St, ©. M. 
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In Ber Hanptſache, welche der Titel anzeigt, mag der Verf, 
wohl.redyt Jaben, aber die Ausführung ift fchlecht gerathen, 
and die Schreibart ift, beionders wegen des abichenlichen Ge⸗ 
mifches von. deutfcher und lateinifcher Sprache unerträglich; 
man ſieht der Abhandlung bald an, daß ein durch feine Ent⸗ 
kaflung ums Brod gebrachter Beamter fie geſchrieben haben 
muß, wenn es auch aus S. 6o. u. f. niche fo deutlich zu erfes 
ben wäre, wo ber ®. fast, daß das obangeführte Beyſpiel 
eines feinen Nach befchuldigenden Prälaten kein Phantafieges 
- mälde, fondern eine ganz nicht alte, um fo mehr auffallende 

Driginalgefchichte ſeye, weil fich dabey nicht nur bie. allerges 
haͤßigſten Berlänmdungen und Ehrabfchneldungen, und zwar 
in einer ungeheuren Menge, ne quidem oftenfo probationis 
.$umo, fondern auch verfchiedne kaum glaublihe Grauſamkei⸗ 
‚een und bochft Ärgerliche Thathandlungen einmiſchten; cum 
.zamen charitas iuxta doftrinam- cathechericam patiens fit, 
- bengnia fit, omniaque fuftineat ete. Wenn der V. fo viel 
‚ fordert, als bdiefes fein Sprüchlein fagt, fo dürfte er wehl - 

Bienieden, mit feiner Kiage nicht viel Gehör finden. 


Mecheliches Gutachten in Inquiſitionsſachen wider 
bie Kindesmordes wegen peinlicd) proceflirte Mag- 
dalena Froͤlich von Boͤnnicken im Turgau, gebohr⸗ 

ne Jecklin von Schierfeh. Verfaſſet vom Herrn 

" Karl von Wocher, und auf Weranlaffung eines 
Loͤbl. Criminalgerichts Hochloͤbl. gemeiner dreier 
Buͤnden, dem Druck befoͤrdert. Chur. 1785. 
50 S. ing. ; 


Der hier abgehandelte Fall iſt nicht der gewöhnliche Kinder: 
mord, fondern eine von einer Mutter im Anfall der größtem 
Schwermuth an Ihrem ehlichen achtjaͤhrigen Mädchen began⸗ 
gene Tödtung, wie ein ähnlicher in Weſtphals Criminalrecht 
S. 25. zu finden il. Das Verfahren mag, fo fein es auch 
ber DB. des Gutachtens zu verbergen ſucht, nicht fehr genau 
geweſen ſeyn, da man um eine BVefſichtigung des getoͤdteten 
Leihnams ſich nicht bekuͤmmert, ſondern fi) damit begnügt 
hat, daß einige Leute — von ungefähr — das todte Kind 


p-haben; da man das won dem Churiſchen Otadtarzt 
| Dis mit 
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mit der Anquifition zu Unterſuchung ihrer Gemuͤthebeſchaffen⸗ 
beit vorgenommene Verhoͤr und die Defenfionsichrife den zu 
Einholung eines Gutachtens verfandten Acten nicht bengelegt 
bat, und überhaupr bie Eriftenz der legtern nur vermuthet 
voird. Dem B. wurden zwo Fragen zur Beantwortung vor 
gelest: 1) ob wider die Inquiſitin die ordentliche Lebensſtraſe 
nach den Rechten ſtatt habe? und 2) wenn poena ordinarla 
allenfalls nicht ftatt haben follte, was in ſolchem Kalle, wo 
zumalen Zucht und Arbeitshäufer, auch lebenslängliche Ver⸗ 
wahrungen bey der Randesverfaffung der Nepublik nicht fuͤgllch 
feye, und die Verwandten der Inquiſitin mir hen Verwah⸗ 
rungeunfoften nicht ausfommen moͤgen, für eine andere In den 
Rechten beftehende Strafe wider die Sinquifitin von Rechta⸗ 
wegen zu verhängen feye? und diefe. follten Icbiglich nach der 
Karoliniſchen Halsgerichtsordnung entſchieden werden , 

ber ©. 12 und 40 ſehr feine Beobachtungen gemacht werden. 
Das Yutachten überhaupt ift ein Meiſterſtuͤck; gründliche ju⸗ 
riftifche und mebicinifche Kenntniffe, feine Beurtheilungskraft, 
gefunde Philoſophie, lichte Ordnung der Gedanken, und eine 
der Eache ſelbſt und allen Umſtaͤnden angemeffene Schreibart 
zeichnen es ganz vorzüglich aus, und niemand wird dem ®; in 
der Entſcheidung feinen Beyfall verfagen koͤnnen, welche ſich 
theils auf Lie große Mängel des Corporis delicti, theils auf 
die aͤußerſte Schwermuth der Inquiſitin gruͤndet. Die Urthel 
geht naͤmlich dahin: daß die Inquiſitin wegen der begangenen 
und eingeſtandenen Mißhandlung geſtalten Dingen nach, mit 
der gewoͤhnlichen Todesſtrafe, auch peinlichen und ehrverleßli⸗ 
chen Strafen zu verſchonen ſeye; daß ſie aber billig allervorde⸗ 
riſt von der Amtsdienerin oder einer andern dergleichen Perſon 
in dem Gefaͤngniſſe mit Ruthen empfindlich auf den Ruͤcken ges 
ſtrichen, ſodann auf beitändig in leidliche, aber fichere Ver 
wahrung, auch in Ketten und Bande zu Ihren Brüdern ge 
bannet werde, damit fie weder fich felhft noch andern in Zu 
funft einigen Schaden zufügen möge, wofür gedachte Ihre 
Brüder nach Geſtalt der Umſtaͤnde zu fiehen haben. - 


Auserlefene Nechtefälle aus allen Theilen ber in 
Deutſchland üblichen NRechtsgelehrfamfeit in Des 
ductionen, rechtlichen Bedenken und Urtheilen, 

„sheils in der göttingifchen Juriſtenfacultaͤt, theils 

F " m 
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in eigenerh Namen ausgearbeitet von Johann Ste⸗ 
phan Pütter. Dritten Bandes dritter Theil. 
—3 1785. Von Seite 559 — 824 
l. L 


Dieſer Theil enthält 42 rechtliche Gutachten von 271 - 312. 
welche meiſtentheils in das Staatsrecht oder Privatfuͤrſtentcht 
einſchlagen, und von großer Wichtigkeit ſind. Die Lehre von 
"Steuern und andern Abgaben der Unterthanen erhalt durch 
"Sr. 271, 2727 278 und 312 vieles Licht. Eben fo werden 
"die fireirigen Mechtsmaterien von Einführung des Stempelpa⸗ 
"Her. in-Dec. 2746 vom iure fiſei abelidyer Erbgerichte in Dec. 
275. vom Impoſt auf fremde Waaren In Dec 276 und 277 
von den Koſten dee Peinlichkeit und Zuchthäufer in Dec. 282. 
won Beſteurungsrecht dee Reichsritterſchaft in Dec. 284. von 
‚der Wiedecheritellung aus dem Grund der Amneitie in Dec. 
‘39 1, von veränderten Dänzfosten is Dec. 294, von Rechty⸗ 
mitteln wider Eanmergerichtliche Lerrbeile in Dec. 205. von 
der Rechtswohlthat des Inventarium unter erlauchten Perſo⸗ 
nen in Dec. 296. von der Nichtverbindlichkeie der Lehensiol« 
er zu Vergütung der von einem Vaſallen bezahlten Lehen 
—* in Dec 504. von der Anwendung des grivilegli de 
non evotando grgen ein ausmwärtiges forum adminiftzatjonis 
in Dec. 305. von Execution einer von einem \remden Richter 
geſprochenen Urthel in Dec. 307. von nicht ſtandesmaͤßigen 
Ehen in Dec. 309 und 310. und von Wiedereinlofung ehedem 
veräußerter Güte in Dec. 311. fehe gründlich erläutert. 
Vorzüglich merkwürdig iſt Die z308te Entſcheidung über die 
‚Brage; Ob es vermöge der goldenen Bulle und der 
deutſchen Reichuverfaflung unumgänglich erforderlich 
ſeye, daß kein anderer als ein roͤmiſchkatholiſcher Kai⸗ 
fer erwaͤhlt werden Eönne? welche aus Veranlajjung einer 
auswärts geichebenen Wette dahin entfchieden wird: daß fole 
dyes nicht unumgänglich erforderlich -feye, fondern allerdings 
auch ein evanigelifcher Färft der roͤmiſchen Kalferwürde jähig 
feye; wobey vornemlidy das ı6te Acaument von den beyden, 
ehemals evangelifh geweſenen Reichevicarien ſehr einleuchtend 
iſt. In der 299ſten Entfcheidtung ©. 747. wird fehr unrich⸗ 
tig behauptet, daß nach den allgemeinen Rechten ein Glaͤubi⸗ 
‚ger, welcher ein Bauftpfand von dem Gemelnfhuliner in 
Haͤnden hat, fotches zwar zum Concurs feines Schulöners ab» 
0 zuge⸗ 
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zugeben ſchuldig, jedoch allemal zuvörderft die Befriedigung 
feiner Schuld iure feparationis daraus zu forderu bereihriget 
feye , die übrigen Gläubiger hingegen mit demjenigen, was al 
dann noch vom Werthe des Fauftpfands übrig bleibe, fich zu 
begnügen haben; nur wern jemand, der dem Gemeinſchuld⸗ 
ner fchuldig iſt, diefem ein Fauſtpfand gegeben, fo Eann er eg, 
wenn er feine Schuld bezahle, mit dem Abfonderungsrecht aus 
der Maſſe zuruͤckſordern; und nur in diefem Fall giebt der 
vom V. angeführte Gmelin in f. Ordn. der Gläubiger ein Ab⸗ 
fonderungsrecht zu; aber daß es der Gläubiger, welcher vom 
Gemeinfhuldner ein Pfandrecht befigt, wegen feiner Schulb⸗ 
forderung habe, enthalten weder die Gefege noch die angeführ: 
ten-Schriftiteller; nach dem gemeinen Recht haben vielmehr 
Fauſtpfaͤnder und Unterpfänder im Zweifelsſall gleiche Red 
te, und der Gläubiger koͤmmt mie einem wie mit den andern 
in die dritte Claffe; nur hat der Fauffpiandgläublger ein Recht, 
fein Fauftpfand dee Maſſe vorzuenthalten, (pignori infiftendi) 
fo lang ihn kein vorzüglicherer Släubiger beswegen in Anſpruch 
nimmt - | | 
Im. 


Reliquiarum iuris Canonici in regimine fcho- 
laltico excuflio, qua Prorectoris provinciam 
in Academia Regia Kilonienfi iterum in fe 
devolutam A. D. VI. Apr. 1784. eft aufpics- 
tus Joh. Dieterieus Mellmann, in Bibliop. Fr. 

‚dir. Deflav. 53 Dog. in 4. 


Nine gerade nur des canoniſchen Rechts, fondern überhaupt 
Urberbleibfel vom Papſtthum bat der Hr. ®. bier gut ange 
zeigt. Ungern aber haben wir 8. 2. die Bemerkung vermißt, 
daß vorzüglich die mehrere Kenntaiffe und Gelebrfannkeit der 
Geiſtlichen ihnen ehedeſſen, wie überhaupt in manchem, alfo 
auch in Einrichtung des Schuldweſens, einen Schwung über 
bie Layen gegeben haben. 


Jaeob Friedrich Doͤhlers Abhandlung von den Rech⸗ 
ten der oberſten Gewalt oder Majeſtaͤts, Rechten 
und 
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und Regalin. Non vtendum imperio, vbi 
legibus agi potelt. Tacitus L. 3. Ann. 
Zweyte Auflage Nürnberg, bey Stein. 1785. 
334 ©. in 4. Ohne 36 ©. Titelbi. Vorr. und 
Regiſter. 


Durqgehends Selte für Seite, Wort für Wort das nam⸗ 
liche Buß, das wir im 32 B. ©. 79. unferer Bibliothek an⸗ 
gezeigt haben. Sogar das Druckfehler» Berzekhniß, welches 
der Ausgabe vom J. 1775. angehängt werden, iſt das näms 
liche, und auch die Druckfehler felbft find, fo weit Dec. nach⸗ 
gefchlagen Sat, fleher geblieben. Sollte dies bey einer wirkli⸗ 
Gen zwoten Auflage möglich ſeyn? En, 


‘ 


Reichsritterſchaftliches Magazin erausgegeben von 
Johann Mader. Dritter Band. Frf. und 
‚ Leipzig. 1783. 1 Alph, 208. in 8. 


Mr Herausgeber fährt fort, Differtationen und andere Abs 
ndlungen, Deductionen, rechtliche Bedenken, Neferipte, 
läge und Nachrichten, welche die unmittelbare Reichs⸗ 
ritterſchaft oder ihre Dienerfchaft betreffen, zu fommeln. Das 
Verzeichniß ter in dieſem Bande enthaltenen Gtücde 
berzufeßen,, ift nad) der Adficht der A. B. nie mehr thuns 
lich. Das mäffen wir nur anführen, daB ber Herausgeber 
Kiütg eine beffere Auswahl treffen, und weder ganz unwichtige 
noch ſolche Stuͤcke einräden folite, die in Jedermanns Häns 
—783 beſonders ſolche, welche ſchon In andern Sanımlan» 


®. Joh. Bernd. Chriſt. Eichmanns Erklärungen 
des buͤrgerlichen Rechts nach Hellfelds Lehrbuche 
ber Pandecten. Dritter Theil. Berlin und 


. Stralfund, bep fange: 7784. 1 Alphabet 8 
Do.ind 


Dier 
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Dieſer nuͤtzliche Commentar uͤber das Hellſeldiſche Lehrbuch 
roͤckt langſamer fort, als Recenſent und gewiß viele mit ihm 
wünfchen. Denn der vor uns liegende dritte Theil geht nicht 
weiter als bie auf den fichenten Titel des erſten Buches ein. 
ſchlieblich. In manden Materien hätıe fi der V. unſers 
Erachtens kuͤrzer ſaſſen köͤnnen. So hätte z. E. vieles, was 
im ſechſten Titel von den Peculien, der Pupillarſubſtitution 
und andern in das Sachenrecht gehörigen Lehren geſagt iſt 
bier nur veniffivifch vorgetragen werden konnen. Die Iintees 
ſuchung ©. 261 — 281 06 die legitimirten Kinder in den Lehn⸗ 
gütern erben, gehört vielmehr ins Lehnrecht, als in die Pan 
decten. Zuweilen wuͤnſcht man wohl die Gründe einer vom 
Verf. behaupteten Meynung zu wiſſen, 3. €. S. 250. we 


von der Succeſſion der durch ein Reſctipt legitimirten Kinder 
die Rede if. | . 


Danielir Nettelbladt . Exercitationes academigge 
varii argumenti de annis 1739— 1779 Fafti 
culns 31. differtationes continens. Hal. typ. 
Hendelianis. 1783. 7 Alphabet 3 Bogen 

- in 4, . * 


Die Differtationen, welche hier zufammen gelegt und mit 
einem allgemeinen Titelumfchlage verfehen worden find, duͤr⸗ 
fen wir nur nennen, da ihr Werth bekannt genug if. Se 
find: 1) de Paulianae actionis fundamento. 2). De jure 
Imperatoris vicariorum etc. circa quaeftionem as? in ele 
&ione reg. Rom. 3) De doli incidentis et cauffam « 
in contraibus eſſectu. 4) De genuina (ponfalium 
praefenti er de futuro notione, 5) De ceronatione ı 
que eſſectu inter gentes. 6) An er quatenus mat m | 
nıum ad morganaticam, pa&to tale, licıtum fir? 7, 
variis cafus in foro obvios decidendi motlis. 8) De leı 
dotis conftituendae, 9) De fuccefione in expectiti 
fendalem. ı0) De imperii facri flarunm progeftantı 
Rom. Gern. vera natura et indole,. 11) De Decifio 
caluum fecundum annlogiam, 12) De neceffitate eiı us 
in iure efleftu. 135) De ſucceſſione expeitätivarionım 
feudem :pertvm. 14) De teltamento nuncupativo m 
ſceripturam sedacto. 15) De forma litterarum credentiz 
7. lium 
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uum legatorum. 16) De fumtibus concurfus ereditorum. 
17) De decifione cafuum, quae fit pro aullositate, ı8) 
Je oblatione feudi in fubfeudum absque confenfu domi- 
ıı invalid. 19) De homicidio ex ıntentione indireta 
ommiflo. 20) De efleitu feloniae valalli, quoad fuccel 
ores feudales legitimos innocentes. 21) De clericorum 
wangelicorum in feuda fecularia fucceflione 22) De 
uccellure ex pacto et providentia maiorum ad fa&ta ultimi 
lefundi, licet eius heres fit, praeftanda nun obligato. 
3) De eo, qui de iure dilputavis, haud indigno ad I. 5. 
. 5. etL. 24. D. de his quae ur indig. 24) De labitu 
ırbium ad rempubl. fec. ius publ.univ. 25) De refufipne 
lebitorum feudal, folurorum. 26) De vero fenfu L. 3. 
). 14. D. de acqu. v. amittend. poffes. 27) De expen- 
arum et pretii reftitutione in retrovenditione, 28) De 
Pntentia condemnatoria fine praevia ingüifitione fpeciali. 
29) De diflerentia matrimonii iuris nat. et civ. 30) De 
Hollicitatiune inpr. in fpecie fie dieta. 31) Theoria gene- 
alis doctrinae de iuse in re, quae ſit res nulliun 

Z 


” » 
Johann Niklas Brauers, Hochfuͤrſtl. Marggräfl. 
Badiſchen Hof. und Regierungsraths, Abhand⸗ 
lungen zu Erläuterung des Weftphälifchen Frie⸗ 
bene. Erſter Band. Offenbach am Mayn, bey 
Weiß. 1782. 381 ©. in. 


Ein fhöner Beytrag zur Erläuterung einer der ſchwerſten 
Stellen in dem Zriedensinftrumente, nebmlih des Art, V. 
I. 13. Der V. ſchickt einige Auslegungsregeln des W. Fr. 
voraus, und erklärt alsdann den befagten Paragraph in fünf 
Abhandlungen folgendes Sinhalte: 1) pragmatiiche Geſchichte 
yer Entftehung und Auslegung der Sanction über die Reſti⸗ 
utionen, welche Kraft der Amneſtie oder anderswoher geſche⸗ 
hen: 2) Theoretiſche Betrachtung der Wirkungen jener Neſti⸗ 
kıtionen, die Kraft der Amneftie oder andersivoher gefchehen; 
3) praktiſche Betrachtung der Wirkungen jener Reftitutionen, 
zie aus der Amneftie oder andersmoher gefchehen und ihrer Er⸗ 
'orderniffe; 4) ven dem Religionszuftand in fireitigen Terriros 
ien überhaupt, befonders dem dabey yorflommenden Full A 
14 
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kommen zu laſſen. ©. 44. 45. So natuͤrlich nun auch ra 
Aufammenhang des Kapitulationsrechts mit dem Wabl⸗ 
zechte zu feyn fcheint, fo hielte der V. doch nicht der Muͤhe 
werth, Über das legtere eine nähere Unterſuchurg anzuſtellen, 
fondern was er noch welter von ©. 45 bis 56. verbringt, um 
auf feine machherige Erörterung des Hauptpunkts der Lofer 
vorzubereiten, beſteht meift darinne, daß nemlidy die Verwal⸗ 
tung der erledigten Stifter fo wenig an die Kapitel Kraft eis 
nes obbabenden Miteigentbumes gefommen wäre, als 
fie auch von denfelben iure et nomine proprio geführt würde: 
mithin auch eben fo wenig den Kapiteln Kraft einer obhaben⸗ 
den Erb, und Grundherrſchaft gebühre, dem neuzumählenben 
Biſchof für feine künftige Landesregierung kapitulationsweiſe 
eine Vorfchrift zu ertheilen. So richtig aber das alles ſeyn 
mag, fo bleiben doch Iinmer In diefer Materie vom Kapitulas 
tionsrechte, noch von andern Seiten her, manche wichtige 
Fragen über den eigentlichen Grund ſowehl .ald den Um⸗ 
fang und die Grenzen deffelben übrig, die der V. ganz unbe⸗ 
rührt gelaffen bat, daß die Materie immer noch einer tiefern 
Unterfuchung und beſſeren Aufklärung bedarf, als vom Hrn 
Poſſe gefcheben iſt. Be 
Ä | IM .. -. 
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Allmanach für Aerzte und Nichtaͤrzte auf das Jahe 
1785. Von D. Chriſt. Gottfr. Gruner. Je⸗ 
na, bey Cuno's Erben 1785. 312 Octapſ. 


Hır Adſchnitte find 28, die wir des Naums wegen einzeln 
nicht nennen fünnen. Verſchledne find unbedeutend, Teer an 
nüßlicher Unterhaltung und zu geſchwaͤtzig. Es thut uns leld, 
dieſes zu fagen, da wir den Verf. als einen, ganz norzügfichen 
Schrifiſteller kennen, welches auch verfhledhe Auffähe In dies 
fem Allmanache beftätigen. Faſt [heine es, ale wenn man⸗ 
ches den Dand u füllen, fluͤchtig zufammengerafft wäre. Zus, 
weilen iſt die Spradyernicht waͤnnlich, nicht des Begehftane 
des würdig genug, oft zu kindiſch, zu muthwillig, quch nicht 

Ta ma 
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ſeſten zu Diftatertfäg,, zu entfcheidend,, zu vol von Machtſpru ⸗ 
chen. oe nicht fo denke, als der Verf. iſt ſogleich „Halbarst, 
Afterarzt, Oubalterne, urthefle wir der Blinde von der Far⸗ 
be.“ Er ſiſt ein großer: Freund der alten Aerzte, und will, 
Baß es alle andere auch feyn follen: wo nicht, fo find fie Halb⸗ 
‚Seite u. dal. Der erfte Zweck eines Arztes, deucht uns, iſt, 
Bas zu wiſſen, wodurch er Kranke grändlich Heilen ann. Um 
Diefes zu erlernen, muß er die Beobachtungen und Heilmetho⸗ 
"Den der beften Aerzte kennen lernen, und eigner, guter Bes 
obachtungsgeiſt wird ihm ferner glücklich. leiten. Eine Vevi⸗ 
achtung, die genau und gut gemacht iſt, iſt gleich brauchbar 
und nüglich, fle mag ein abe oder tauſend Jahe ale ſeyn. 
Und haben wir nicht ungleich vollkommenere und nuͤtzlicheke 
«Beobachtungen und Sellmethoden ſowehl im der Innern als 
dußeren Heukunde in dieſem Jahrhunderte aufgumelfen, als ha 
allen den vorbergegangenen? Hleruͤber kann wohl niemand 
pioelfeln. Der nuͤtzliche Theil der Wiſſenſchaft muß dem Arzte 
der Wefentlichfte feyn, und der angenehme, ber hiſtoriſche 
Theil, der weniger weſentliche. Wenn. der Arzt mie den Bes 
ften, vortheifhafteften Heilmethoden bekannt tft, und dadurih 
das menſchliche Elend nach feinen Kräften vermindert, fo iſt se 
kein „Dalbarzt, kein Subalterner und‘ nieniahd kann ihm 
einen gerechten Vorwurf machen, wenn er auch gleich miht 

weiß, „daß im vorigen Jahrhunderte zwey Kbnigsberger P 
feſſoren, Namens Tinktorius und Moͤller, ſich wie Wa 
ben, über mineraliſches Bezoar und Univerſalpulver, uf 
bein Katheder gezankt haben.“ Er iſt kein Halbarzt, vorn 
hm anch gleich „die Spießalasfehde, woruͤber Parlamente des 
kretitten“ und aller der medieiniſche Unſinn, der fich über Ach⸗ 
dam und’ Alkali In vorigen Jahrhunderten ergeffen hat, unbe⸗ 
Kanne il. Auch der thätigfte und arbeitfamfte Arzt, ber dem 
größten Theil des Tages auf Rrankenbefuhe verwenden muß, 
Bann ohnmöglich alles Iefen, was zu feiner Zeit in feinem, dem 
praktiſchen, Fache, und noch weniger, was In den, mit ihm 
verwandren Fächern, gefchricben wird, wie viel weniger kann 
or das leſen, was in allen Fächern ber Arzneykunde von jeher 
dacht und geträumer worden iſt. Es ift mir nleichgiiltig, 
te Lieutaud, wer der Erfinder iſt; wenn ich bie Sache nur 
weiß: Es iſt ein gewaltiger Unterſchled, Arzt in einer kleinen 
Staͤdt, und Arzt in einer großen zu ſeyn. Dem erſten bleibt 
viel Zeit, dem andern wenige, zum Nachleſen übrig. Dee 
nur feine wenigen oo unterbrochnen Sam 
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‚den den nuͤtzlichſten Beobachtungen feiner Zeit widmen. 
Das Vergnügen „über die Thorheiten nnd Schwachheiten 
feiner Vorfahren Herzlich fatt zu lachen, herzlich ſatt zu fpotten® 
‚muß er nun freplich dem erftern Überlaffen, der Zeit dazu hat, 
weicye defjen ohngeachtet nüßlicher angewendet werden konnte. 
‚Und überdies iſt das Lachen und Spotten nicht jedermanns 
Sache; ift des ernften beobachtenden Arztes unwuͤrdig. 


Auf der 143 Seite fagt der Verf. „die meiften neuern 
„Aerzte wiſſen oͤſters nicht, wer vor hundert Jahren lebte, mas 
er that und fchrieb, was er für eine Rolle fpielte; befigen Reine 
. ‚edle Neugierde, mehr zu wifien, als medichnifches Beduͤrfniß 
‚fordert * Don dieſem Beduͤrſniſſe muß fid) der Verf. einem 
ganz andern Degriff machen, als der unfrige davon iſt. Wie 
daͤchten, daß ein Arzt, dem feine Kunft wahrer Ernſt ift, der 
fie geroiffenhaft und gluͤcklich ansuͤben will, feine ganze Lebens 
‚zeit, mit allen den ruhigen Stunden, die ihm außer den bͤſſent⸗ 
lichen Gefchäfften übrig bleiben, auf dies mediciniſche Beduͤrſ⸗ 
ni verwenden forne, ohne es volltommen zu befriedigen. 
‚Der Arzt kann deinnach viel edle Ireugierde befigen, um das 
.zu erfahren, was ihm wahres Beduͤrfniß, was ihm am noth⸗ 
‚voendigften und nüßlichften ift, — ohne im alten Schutt, 
unter bemoßten medicinifhen Ruinen, mit vielem Zeitveriuf, 
‚einzelne Anekdoten, oder nur halb brauchbare Materialien, 
‚wähfam beyzuſchleppen. Mecenf. Eennt verichiedene große 
Aerzte und Wundärzte, deren Verdienſt allgemein eintfchieden 
It, welche bey ihren ausgebreiteten nuͤtzlichen Kennenifke, 
feine alte Litteratur beſitzen. Sind diefe dann and) Halbarite, 
GSubalternen? Aerzte, reich analter, und arm an neuerer Lit 
‚Keratur, verdienen nach unfern Gedanken eher diefen Namen, 
.da fie beym Krankenbette, das nicht leiften konnen, was jew 
wirklich leiſten. — Auf der nenlichen Seite ſaat der Verf, 
pehedem waren die meiften Aerzte Univerfalgelebrre, jetzt find 
die wenigften, was fie ſich zu ſeyn rühmen — Aerjte.* Gin 
‚univerfalgelchrter Arzt zu feyn, will gewaltig viel fagen. Da 
.e8 dergleichen — viele — ehedem foll geacben haben, glau⸗ 
‚ben wir nicht, wenn es gleich der Verf. behauptet. Dani ſch 
68 der Vorfehung, daß in unferm heilen Jahrhunderte nie 
mand mihr von. diefem Wahnfinne, ein univerſalgelehrter 
Arzt zu werden, befallen wird. Bey dem fchon fo ausgebre⸗ 
teten weiten Felde der mediciniſchen Wiſſenſchaften, die jedem 
Arzte eigentliches Beduͤrfniß find, wäre dieſer Gedanke der 
m... nn. ſchnur⸗ 
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ſchnurgerade Weg, ein elender verwierter Kepf, «in gun uma 

fauchbarer, annutzer Mann zu werden. Dieſes zu erinnere 

n wir deswegen vor Pflicht gehalten, damit nicht inaga 

nfändet) durch falſchen Ehrgeitz verbiendet, die alte medici⸗ 

niſche Litteratur, der aufgeklärten neuern vorziehen, = bie 

koſtbare Belt — anwenden — In ber, 
im Allmanach etzbe ſind oma 


de, mit, = ohne Vorſatz, zu kurz abgefertiges worden, 
3, €, vom Peibarzt — 2 — ſagt der Beth, „er iſt ein 
** rd (dies zeigen fei nen ei en > 


bas 

elta) Una Und Hallers Biog taph, —_ „Ber * hr 
ie —* Schriftiteller „und pbilofophifchen ‚Arzt miche felbfk. 
fon kennt, der —* durch dies ſchwach ae Bild keins 
wahre Vorftellung ‚von ihm bekommen. um 
Gier der Verf. nicht deffeu ganz vortzeffliches und init wahren 
philoſophiſchem Ba abgifaßtes Buch „not der Erfahrung, 

das einzige in feiner Art? Weswegen nic wicht. das Elaffiiche Werk, 
Frei die Einfamfeit ? * meht —— Lebensbefchrels 
Bungen von Lieutaud, fe Roy und Navler gut geſchrie⸗ 
— we be Wenders, Di Dede zuen B 5* 


N a —— Antwort —— mi e mb’ 
n b 


— ne Sofehr wir auch eh 2: ; 
ſem Strkite auf die Seite des Verf. zu treten, fo hätte 
doch gewuͤnſcht, daß die Gruͤnde mit weniger VBitterkeit, ne 
ze la rer 


dt on den Ialigen Eltern ii de 
reuß. Stadt Landecke, 5 der Grafichaft Glatz. 
Bon Anton Bach, d. A. D. Breslau, bey 
Korn. 1783. 3* 8. —— 
: iR, Drofperte des Dr 
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Haat Bogm nichtz aber doch gut genug fle’den Weunmbi 
Siem in die Hand zu geben. Ohne Kräfte If bas Waſſtt 
3 ie 


| | N. 
Medicinifche Beobachtungen. Drittes Heft. Queb⸗ 


lindurg. Ä 


Um eine Luͤcke zu fühlen, Bringt Herr Krebs bie Gefhichee 
eines Gallenfiebers an; Die ihm vom. medliinifchen Collegium 
war zur Probarbeit aufgegeben worden. Er lieſt uns alfe biss 
unftatt eine Beobachtung eine Lection über das Gallenfleber. 
Benin altes am fhlinmften ſteht, wo Puls und Ausfchläge 
geſunken find, ſoll folgendes Mittel nie im Stiche laſſen: Res; 
Rad. ſerpent virg. Unc. j. infund. aq. ſerv. libr. i@. Stent. 
in digeſt. p. aliquot horas (vel ebulliant leniter) adde Sab 
volat. C. C. drakt. ß. Mofchi gr. XV. Vin. rhenan. gene? 
roſiſſ. Une. Vj. Syrup. flor. Chamom. Une. 1j- m. ey 
einer galligen Podemepivemie bat der Verf: denes ge⸗ 
nau und gut beobachtet. Hierauf folgen einige andere Beste 
achtungen, die wirklich zu unbedeutend ſiud, um dem Pul 
kum mitgetheilt zu werden. *8 | | 
8. : 
| - end - . ut 
Joh. Andr. Murray opufcula, hi quibus comment’ 
tationes varias tam medicas, quam ad reg 
naturalem fpestgntes retractavit, emendavig,: 
auxit, cum figuris aeneis. Vol. I. Groetting: 
apud Dieterich. 1785: 8. 26 Bog. 57 


Den Anfang diefes erften Bandes macht commertatig ds 
uva uf. ©. 1 — ı01. e) Natura foliorum de arborikus 
cadentium ©, 103 — 140, aus den Schriften der Königkke 
chen Geſellſchaft der Wiſſenſchaften zu Goͤttingen. 3) Depu- 
ris absque praegrefla inflammatione; origine ©, 143 — 189. 
eine Schrift, die ohne des Verf. Damen zu Göttingen unter 
Schröders Vorſitz bertheidigt wurde. .4) De cognatione- 
Inter archritidem er caleilum ©, 139 — 225, iſt das er 
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nu GStockholm hielt. 6) 
is bionchiorung ©. 255 274: ——— 
* Geſellſchaft der Wiſſenſchaften zu 


di [yl De 
— OR 2 bendi ©. 307 Are zu dh 


Progtamm ; er bat'bie NMude —* 
mittel feße heilfem gefunden. 9) De — * 
tium cochleis bimaribusque praecilarum G. 317 — 342. 
De Sele Depidk von Thieren, denen, 
—— —— —— orte 
w nd, ſetzt die Atten, vornem 
ber Würmer, mit und an weichen he gemacht wurden, und 
Den Erfolg derfelbigen auseinander, und Par zuletzt die Vers 
—J— die er ſelbſi mit Acker⸗ Garten⸗ und Weinbergsſchne⸗ 
den gemacht bat, 10) Obfervationum et — 


friſhe Luft und 
ai fo.falt ſeyn, daß Fri das Fieber —S bie zuver⸗ 
Eßigſten Zeichen, daß das Einlmpfen angeſchlagen habe; Um⸗ 
Pe welche ben Ausgang bedenklich niachen, euſchwaͤ⸗ 
— ausbrechende Anlage zur Faulung, Wuͤrmer und 
vieler Unrath in den VBerdayungswegen; Mittel, dieſen Ge⸗ 
febeen auczuweichen. Ausführlicere Geſchichte eines achtjaͤh⸗ 
gen Knaben, und einiger anderet Kinder, denen ber V. die 
. eingelmpft hatte. Am Ende it noch ein Berzeichniß 
— und kleinern Schriften des V. beyecuai ihre 

07 3r.. 


Rad. ‚Ang. Vogel academieae praelectiones de 
| nofcendis et curandis praecipuiscorporis 
hnumani affefibus. Edic, Il. correſt. Goet- 

ing. apud viduam Vandenhoeck, 1785. & 
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Wir haben nicht noͤthig, unſere Leſer mit biefem ſchon vor 
15 Jahren zum’ erſtenmale erfchlenenen vortrefflichen Buche 
erſt bekannt zu machen: Eine kurze Vorrede von Ciſſot, uud 
eine tabellariſche Stellung der neuern pathologiſchen Suften, 
eines Sauvages, Segar, Kinnee, Cullen und Vitet find 
Hier aus der Laufanner abe binzugekonnnen. Si 


 Wene. Traka de Krzowits — Hiftoria ophthal- 
miae omnis aeui obfervata medica continens. 
Vindob. ap, Graeffer. 1783. 8 392© 


Der Verf. gehöre unter die wohlmeynenden Sammler, die 
es nicht immer fo genau nehmen, viel auftiſchen, aber ſich 
darum nicht befümmern, ob die Zurichtung ſchmackhaſt fen. 
Nach dem Leiften ehemaliger Sammlungen, wird bier von 
Der Augenentzändung gehandelt, und zwar im erften Thelle 
folgen auf die Erklärung die mancherley Arten, die gelegentib 
chen und präbdifponirenden Urſachen, die Symptomen, und 
die Vorhetſagung, im zivepten aber die Innern Mittel, 3. ©. 
Brech⸗ und Purgirmittel, auflöfende umd fehiweistreibende 
Arzeneven , die Rinde, das Queckſilber und der Mohnſaſt; 
dann die aͤußerlichen Mittel, 3. D. Aderlaffen, Klyſtire, 
Schröpftopfe, Schleimarzeneyen, Kopfſcheeren, kuͤnfilich⸗ 
Geſchwuͤre, Finimpfung des Trippers und der Kröge, eigent» 
liche Augenarzeneyen, Entfernung des Außern Reijes uub 

Ausrotten des Auges, endlich die Lebensordnung. (Bis hie 
bet fat gar nichts Eignes, fondern lauter zufanımengetrage 
nes Gut, dergleichen man bey manchen andern Vielſchreibern 
ohne Kopf finder.) Zum Beſchluß felgen ı7. Krankheitege⸗ 
Ihichten aus Deder. Soreft, Heifter, Hoffmann, “Janin, 
Schmuder und Sibbern. (Alfo abermals fremdes Gut, 
und damit fo viele Bogen angefüllt? &o ungern wir ſolchen 
Sammlungen, wenn fie mit Auswahl und Geſchmack ge 
macht find, ihren Nutzen abſprechen, fo wenig Eännen wie 
bergen, daß die Art, die der Verf. einfchlägt, gewiß nicht die 
beſte und ſchicklichſte fey. Wozu dienen die weitläuftigen Aus 
züge, und nod) dazu aus lauter Ältern Aerzten? &oll ja ders 
gleichen Arbeit ſortgeſetzt werden, fo wuͤnſchen wir mehr Kern, 
und weniger Schaale, mehr Litteraturkenntniß, als —* 
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—— weiſterhafte Schilderungen, als waͤſſe⸗ 
„mehr Achtung für das lefende Publikum, 
Gl Ben urbru, ae GR wolen wen sur Sorte 


N. Pr Ealdants D. und Sof FRE 
fiologie des: menfchlichen Körpers, aus dem 

.: $at, überfegt und mit Anmerfungen und einer Vor⸗ 
rede begfeltet von Franz Ambros. Meuß, d. W. 
Nund A D Prag, 5 bep Dar. 74. % 583 


ailero Srandfäte Im der —** betenut fiob, 
ber ml le In 3 


Hieberfegung he fi meiftentheils * deren ten 
idee — 


Commentationis medicae de — | 
t ,SeBlio prima, fymptomatologiam fiftens uud. 


Theod. Guil. 5 Schrosder , M. D. - ‚Getting. 
783 8. 146. Ä 


dem — Eiter —*— und ſtechend iſt, verbunden mi 

merzen, Aengſtlichkeit und Fieber, mit grauen ‚- bluti⸗ 

‚. eiterhaften Abgang, Verfiopfung oder Durchfall, mit 

farbigem Urin, A an Appetit, und Neigung zum 

Sauren, mit großer Schwäche, kurjem Athem, ftartem Hu⸗ 

fen und eaaden, mit eſchrun des Milzes, Dafenbiutn | 
un 
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und Irrereden. Dazu koͤmmt die ftete Lage auf ber rechten 
Seite oder auf dem Rüden, das Verfallen des Körpers, gribe 
oder ſchwarzgelbe Farbe, garftige Blättern oder Flecke, eine 
ſchwappernde Geſchwulſt in der Lebergegend: Chlerbey bie Zei⸗ 
hen der fogenannten Hepatalgiae Petitianae.) Die Zufälle 
des zweyten Zeitpunktes, da das Eiter ſich einen. Ausweg 
fücht, find zum Theil die naͤmlichen, 3. B. Fieber, Schmer 
u. f. w. zum Theil andere, wie ſich das Eiter hi Die Bauch⸗ 
hoͤle, in die Därme, in die Bruſt oder. Blutmaſſe ergleft, 
oder die allgemeinen Bedeckungen durchfrißt. Bieweilen find 
auch verborgene Geſchwuͤre vorhanden , allein ihre Zeichen find 
zweifelhaft. Muthmaslich gehoͤret dahin ein Schmerz in ber 
Lebergegend vom Druck oder Anrühren, in der Folge Ge⸗ 
ſchwulſt, garftige Farbe, unordentlidhes Frieren, — 
trockner Huſten, Herzklopfen nach Tiſche, und bitteret 
ſchmack im Munde. = He 


Fortſetzung bes Unterrichts von bem Nutzen unb be⸗ 
fonderer Heilungsfraft der Eicheln in Abficht: auf 
Die Dörrfucht oder Auszehrung der Kinder von 
Simon Heinrich Adolpf (b) Kaiſer, Med. Desk, 
Lemgo. 1784 ZZ 5 


Der Vorber. des. Verf; ſagt uns, „nicht Ruhmſucht und Ei 
telkeit, ſondern die Wahrheit feiner Erfahrungen habe ihm 
zum Leitſaden gedient.“ Wenn es dem ſo iſt, gut geſagt von 
einem praktiſchen Arzte, ‚der eigentlich beſtaͤndig dem. gleich 
denken und handeln ſollte. Cr ſchließt damit an Hrn. Safe 
medikus Marx Erfahrungen an, nad) ſolchen und anderen 
eigenen Erfahrungen, vermag man den Nuken der Eicheln 
in der Doͤrrſucht nicht abzuleugnen, beffer doch, ein wirkſames 
Mittel geben zu koͤnnen, wo man andere nicht beybringen 
Eann. Der Verf. liefert Hier zehn neuere Beobachtungen, uns 
ter welchen ausgebliebene monatliche Reinigung, hyſteriſche 
Zufälle, Herpes, Keichhuſten, Zurücdtreibung eines Kopfa 
ausfchlages, einer vorzuͤglichen Aufmerkfamfeit ung wuͤrdig 
ſcheinen und weitere Erforſchung verdienen, ' 
Rm, 


| D. Joh. 
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D.” Jap. Fotheroius ſammeuiche medicinſche wiß 
 phllfoppifihe Schriften, mac) den neueften Aude 
| be dem Englifchen und Lateiniſchen über, 
® mit Anmerkungen begleitet. - Erf 
D Altenburg, den Richter. 1785. 
Beh, in 8. * ater Band 3766, . 


* im Yapeı Rz ‚Moeffälee geboßten, um 
de einer Pflauzfchsle ber A Er lernte: 3 Di 
Apothekeckunſt, gieng darauf nach —ã* und nahm ba 
font im A7 v pie Dokterwärbe-an.. Noch einem kurzen 
ufenthalto in Leyden, Aachen und Spa, zog er im Jahr 1740 
au London; und erwarb ſich daſelbſt durch feine Schriften, die 
Damals außerordentlich gekhäpt wurden, und hurch —8* 
ſche — Ruhm und. Bermögen, Er wurde bald Mies 
gärd der. Königlichen Geſellſchaft det Aerzte zu London, zu 
—— — ‚ auch Mitglied der amorltaniſchen —— 
Dich der: Koͤnigl. mebicinifchen Geſellſchaſt zu Paris. Er fl 
Jahr 1790. Die Abhandlungen, Be er uns binterka 
bat, find in das Gentlemans Deagaziı , Inden philoſophiſche 
Abhandlungen und in den Edinburgiſchen medieinifchen Ver⸗ 
ſuchen und Beobachtungen meiſtentheils ale Societaͤteſchriften 
verſteckt. Der Verleger gab ſich die Muͤhe, fie zu ſammlei 
and zu uͤberſezen; und fo liefert er uns hler in dem erſten 
Dande ı: Abhandlungen, wovon bie erfie des Berf. trete - 
ſchrift üben den Gebrauch ber Brechmittel iſt. Es follen nun 
fuenfich einmal feine fansmtlichen Werke feyn, fonft koͤnnte Biefe 
@tveitfcorift ,. als ſchon uͤberſetzt und fehr bekannt, wigbleiben: 
Uberhaupt wird mancher ſich mit diefem Werke viel Dublertem 
ankaufen, und wir glauben deswegen, der Verleger häste bes. 
fir, gethau, wenn er nur:blos die noch anäberfehten, oder we⸗ 
niger bekaunten Abhandiungen ſich zur Arbeit gemacht haͤtte. 
Deuen, fo die. Streitſchrift noch unbekannt aͤſt, wollen wir 
zur ſagen, daß ße im Jahr 1736 erſchlen, und ob ſle ung 
eich jene nat mehr voͤllige —— —5 fe if fie 
dech noch Immer leſenswerth. Die ste: Abhandlung uͤber Wet⸗ 
ger und Krankheiten Londons von a751 bis ss möchte wohl 
weniger intereſfiren, beſonders da: biefe Beobachtungen nicht 
weiter fortgeſeht find. Die ste über die Mittelſalze der Seren * 
„un, enthaͤlt einige gute, aber ganz bekannte, bey Vereitu us 
er 
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Der blaͤttrigen Weiuſteinerhe zu 
ate aber det Urfprung bes Beni, 


— Dies Manna —* dafel 
ber Pflanze Al» Hagi, unter dem 
fet; fie it von (chreadhet Wirkung. 6) Bo 
Sung eines, dem Anſchein nach todten, en 
ſtickten, und eines vom ne gerübrten 

Bir zu der Zeit we Ani u een a 7) —— 

zerſprengtes Ziwergfell. 
wir fo kurz als moͤglich —5 5* van ‚junge: er 


Dame erlitt als 
die mit einem fapt tödtlichen —— y —* 
wurde von neuem ſchwanger, ehe fie. 
erholt Hatte, und war alfo die ganze 
oft ſiech und elend; doch gebahe ſie 
aͤdchen, wie leicht zu denken, klein 1% 
kraͤnklich. Sein Odembolen war ſehr en U) 
Nacht befonders ſchwer, und Öfteren, en — 
brechen mente daffıibige; indeſſen erreichte es 






n der 








ge aus Gmelins Nachrichten von SE 9) 
von der faulen Bräune: oßnftreitig des Verf. 
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ich roch. 10) Bon einer fhmerzhaften Verſtopfung. 
11) Einige Bemerkungen über Be Todtenliſten in London. 
12) Vemerkungen über den Gebrauch ber Balſame bey 
Oewindiucten. 13. 14) Lieber die Heilung der Schwind⸗ 
ſucht. ı5) Einige Nachricht von der Winterſchen Rinde, 
mit einer Rupfertafel. 16) Von einer ſchmerzhaften Kranke 
delt des Geſichte. Es war mohl erwas rhevmaiiſches; we. 
( gla 
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glanßte, das Uebel fen kebehafrer Areı der 
Zrauch des Schierlings heilte daſſelbe. 17) Bin 
der die javaniſche Erde hervorbringt. 18) Von ber 
lung der Frauenzimmer beh Auſhoͤrung des Monatlichet 
Die Geſchichte einer: Waſſerſcheu nach dem Biſſe einer, 
Katze. 20) Fälle von einer Druſtbraͤune. Eine ſeht ann 
tihe Benennung. Den Erzählungen na), war es wohl eine 
Schwindſucht von polypäfen Concrerionen und einer auherse⸗ 
deutlichen Erweiterung der Herzbehaͤlter und der großen E 
faͤhe 21) Beodachtungen Aber die Krankheiten dee Mahler 
mit Waſſerfarben. Es iſt die Bleykolik, die von der übeln 
Mode dieſer Leute, die Pinſel abzulecken, entſteht. 22) Kuh 
zuͤge aus. einer hiſtoriſchen Nachticht von dem Kaffee. Es IR 
* ec KH deſſelben, mit ——— 
23) Einige ten von Kollinſon. ar zu 
ner Zeit einer der größten —E und Voruriehrre 
Englands, er ſtarb im Jahr 1768. 24) Einige Diachrichten 
son Alex. Rüffel. Er lebte mic Koflinfon, und man’ Rreiiet, 
welcher von beyden der groͤßere Naturkenner gersefen ſey.25) 
Betrachtungen, die nordamerlkaniſchen Kolonien." betrefiend. 
Diefe Abhandlung ift noch immer einmal leſenswerth, ob fe 
gleich nicht mehr Intereffiren kann. Verf. fchrieb ie bey entſte⸗ 
Gender Gaͤhrung, und der Inhalt ift eine groͤßtentheilt 
Ä genan eingetvoffene Prophezeyung eines unpartheyiſchen Ing 
dere, j ' " 








Zweyte Sammlung der Nachrichten dom mebköinifihen 


Armen⸗Inſtitut in Hamburg; vom ı Jul 1787 
bis 1 Januar 1784. . Ä 1 


Drädend it Armuth felsft Fed Geſundhelt; aber- auf den 
Krankenlqger iſt fie ſchrecklich. Schauder durchfaͤhtt da, Kup - 
ihrem Anblick den Mann von Empfindung, und das MM 
blutet ihm, wenn er unvermoͤgend iſt, den: Elanden nal 
Wunſch zu unterftügen, Welche Seligkeit muß daher ber ber 
guͤterte Arzt genießen, wenn er die druͤckendſte Nothh, wenn 
Kummer und Krankheit oft durch einen Wink heben Beh 
und mit weichen leichten Herzen muß auch der Untegä 

ſeine arme Kranken befuchen, wenn er Quellen weis, "auB_ 


welchen er Densjungs» Nahrunge· und Erqulckungeniteel fü 





⁊ 


Gaben der. begiherten Einwopnet find fie un, 15* 
es Inſuitut danert, das heißt ſelt ſuuftehalb Jahren, 
tande geiweſen, 2404 notheidende Kranke aus einer Rafe . 

son 17783 EWR. mit dem Noͤthigen zu unter D 
edle Geſchaͤffte wird von zwey eben fo edlen M ‚ Dem 
Sn. Paſtor Sturm, uud Hrn, Profefor pre 6 bie 7 
Aerzten und einigen Wundaͤrzten, welche ſich jedes halbe Jahr 
ſreywillig dazu verſtehen, anentgeldlidy betrieben. Un 

Dies mit aller Treue und Oargfals * erhellet aus der 
a Maaß und Umſtaͤnden geringen Anzahl der Verſtorbenen, 
da nemlich von der eben genannten Krankenzahl nur 316 ein 
Raub des Todes geworden find. Won der 


falten erſt allgemeiner werden? Gewiß fiimme in biefen 
——— jeder Patriot, jeder Muafheafeane mit ganzem Her⸗ 
u 
| Pgr. 


Ioh. G. Walter de morbis Peritongei et Apo- 
lexia, c.tab. gen. iuflu academise reg. fcient, 
rolin, Berlin 1784 4 Bey Decker. 


Maar, ba ber dentſche Text zugleich beygehruckt worden, 
eigentlich nur 46 Seiten aus, aber bie ſeltue Gelegenheit 
5000 Leichen zu unterſuchen, die der Verſ. nun ſchon sehaßg 
Hat, macht fat jede Seite an plquanten, auatomiſchen, pas 
tbologifchen und praktischen Reflexionen reich. Die bernorftes 

chenden find diefe: das Nauchfell fen eine einfadıe Wiembrane, 
* nicht, wie uod) einige neuere getraͤumt haben, ©. 3. 
aus 2 Tafeln infammengefeht, habe ‚keine Nerven, fondern 
due erkaunende Menge Blutgefäße, und komme barin mit 
dem DBrufielle uͤberein. Wenn ber ** der Seflals eines 
Hauchs aus den legten Oeffnungen Be ausſchwißende 
Saft, und der die Theile ——— frich erhält, mehr 
tiebricht wird, oder ihn bie einjaugenben Gefäße nicht gehö * 


er 
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wieder 
8 ansehen, fo etfehen —* 
Dr ®. bat m —— den erien 25* 





einigli 
bleiben, weil durch den beſtaͤndigen Dh mehr- Dur: ‚nach bei 
Everfißchen bingelelter werde, und eine Verdickung der Wirup 
brang entſtehe. (O5 aber bey fehr fruchtbaren Maͤttern un 

verheyratheten Perſonen nicht eben fo oft ein Reiz dahin ges 
ſchehe, und doch feine: Unfruchtbarkeit entſtehe, migen vol 
nicht unterfüchen ; die Urfache Ber Unfruchrharkeit feheine ‚u 


te.Art von Bandwärmers (CT. Hyd e 
—— — gerichtet * er dii An 
allein aus dem Bauchfelle, und die Gefäße, welche Re erfab 


ſucht (Alcites) aus eben der Urfahe ©. ı7. In 
und neuer ift,. was der Verf. vom Rindbetterinnenfleher- iin 
merkt har. Die Gebärmutter ſey nichts anders als vie Bes 
feßung von lauter Blutgefäßen und von einem We 
aus elaftiichen: Zellgerwebe , weiches außer dem bes m — — 
Gliedes das allerfeſteſte im gonzen Körper ſey. Eimwaͤrſe des 
gegen von Wrisberg und Loder werden ©. 26, 
tet. Der Verf. ift nie fo alücklich geweſen, — — 
der Geba mutter zu entdecken. Unter der großen Menge Bl 
cher Perlonen, die am Kindbetterinnenfieber verſtorben waren 
und die Hr. W. groͤffnet, hat er nie eine eigentliche Enke 
dung dee Schärmurter, als Lirfache diefer Krankheit gefundene 
aber wohl nah geichehener Gewalt des Geburtsheiſers Aa 
die wahre Eutzundung der Gedaͤrme, welche einige ——— a 
Urfacde dee RAiadbetterinuenſiebers angegeben haben," ſey vial 
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Yochft feine Bäche, denn Bey mehr ale ſechſtehaltauſend Beb⸗ 
chen hat er fie nur smal Beobachten Einnen, In diefem Fle⸗ 
Ger fen vielmehr eine allgemeine Ausdehriung und Entzuͤndu 
Lalfo doch immer entshndlicher, den praktiſchen Arzt be 
benber Buflamt ich Unterleißel!) der Gefäße des Bauchfelig 
infe allen einen Fortgaͤngen: daher ſchwihze auch eine Feuchtig⸗ 
Teit, die einem wahren Eyter vollkommen ähnlich fit, und 
Die die Franzoſen mie dem fpußhaften Namen von Milch⸗ 
verſetzung belegt, und ber Deutſche getreulich nachgeahmt 
du. aus dem ganjen Umfange des Bauchfelle heraus. Diefe 
aterie, weiche män in jedem Alter, auch bey Männern for 
wohl als bey Weibern finde; Die einem wahren Eyter aͤhnlich 
iſt, ſondert aiich Bas Neb und Gekroͤſe, als eine Fortfekung 
des Bauchfells, ad,-und ans eben der Urſache feyn auch ans 
‚re Ihelle damit übergogen. (Wenn wir das, was Michae⸗ 
lis dep Gelegenheit Der Hiegenerarion der Rerven über eben 
dieſe Diaterie ganz kuͤrzlich gefagt bar, uns Kluzudenten, fo 
‘wären * ſegenannten Depors Laiteux doc wohl perfiffiice 
genug er 


Vem Schlagfiuf ©. 43. Der Derf. meint, daß uns 
glei mehr Menſchen am Schlaafluß fterben, als man ges 
woͤhnlich glaubt, vorzuͤglich aber faft alle alten Perfonen, buck⸗ 
ſichte Ochwangere, Chen denen Kr. W. doch allemal das Bes 
fen von gehoͤriger Weite gefunden) Ertrunkene, Erfrorne, Er⸗ 
henkte, Erſtickte. Wen diefen Unglüdlichen, beweiſet der V. 
daß fie alle am Schlagfluſſe fterben, und gründet fidy auf feine 
'nojäbrigen Unterſuchungen und Erfahrungen. Die Lungen 
Tonnen ganz allein die Urfache des Schlagfluſſes fenn, wenn 
fie.das vom Kopfe herabfließende Blut aufhalten, und es alfe 
in den Nerven des Kovfs ſtille ſtehet, dieſelben in die Arterien 
fehe ausgedehnt werden, oder wohl gar zerplatzen. Vorzuͤg⸗ 
lich umterfucht der V. S. 56. die Todesart der Ertrunkenen, 
da er aber dem Urtheile fo vieler andern Beobachter wider 
fpricht, fo wollen wir, ohne uns fär eine oder die andere Pars 
then gu erklären, feine Meynung trocken anführen. Sr. Bi 
bat niemals, weder Waſſer in dem Magen, nod ein ſchaͤu⸗ 
mendes Waſſer in den Lungen gefunden, und der Kehldeckel 
{ft fo geweſen, tie er bey allen Menſchen feyn muß; die Ges 
Füße des Gehlrns hat er mir Blur ſehr angefuͤllt gefunden, fo 
tie in den Ethangenen. (Man erinnete fih, daß dies nicht 
aus Raifonnement und Theorie; fendein von einem ſehr er» 
-DBELINV DUB, © Br ſaht⸗ 


v 
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fahrnen Zergliederer angegeben wird.) Der Kehldeckel kanns 
die Luftroͤhre nicht anders zuſchließen, als wenn eine draͤckende 
Kraft da if; liefe das Waſſer, bey foldyen, die erſauffen follen, 
durdy Nafe und Mund gegen den Kehldeckel, fo würde dieſer 
eben die Luftroͤhre vollig verfihließen, und das Eindringen def 
Waſſers in die Lunge hindern, zugleich aber viel Waſſer in den 
Magen laufen; im Magen finde fich aber nie Waſſer. Alle 
Lungen der Ertrunfenen hat der V. fo gefunden, als ob fe 
mit der größten Gewalt aufgeblafen wären, Die Luft bat die 
Zellchen, woraus die-ganze Lunge befteht, zerriſſen, aus wie 
len foichen Bleinen Zelihen Waſſerhoͤhlen gemacht, wodurch 
die Lungen bis zum Zerplaßen ausgedehnt werden; in den 
Heften der Rujtrchre jeiat fi alstenn, wenn man die Lungen 
zufammenpdrädr, ein roͤthlicher etwas ſchaͤumender Schleim, 
Der weiche Gaumen und der Kehldeckel verhindern den Eins 
tritt des Waſſers in die Lunge, die in der Lunge eingefchloßne 
Luft werde durd) die Wärme elajlifcher, (elaftifcher ?) zerreiße 
die Zeichen, das Blut koͤnne megen der ausgedehnten Lungen 
durch das veneufe Enftem aus dem Kopfe nicht fortgefchafft 
werden, die Blutgefaße prefien das Gehirn und die Nerven, 
und der Ertrunfene — ſterbe alſo am Schlagfluſſe, wie einer 
an der Bräune, auch. Um nicht alles abzufchreiben, uͤberge⸗ 
ben: wir die Zeichen , woraus der V. zu beilimmen ſucht, ob 
ein im Waſſer gefundener vorher todt geweſen — bey Ertrun 
kenen fey das Blut ganz fläßig. Das. Einblafen der. Luft ſey 
ſchaͤdlich, bey Schlagfluͤßigen Hingegen, und Exfrornen x. 
kraͤftia. (Aber hatte der V. nicht fo eben geſagt, daß Em 
trunkene auch am Schlagfluffe flerben? wie reimt fich alſo 
diefer Widerfpruch?) Auch die Tobackselyſtiere ſeyn nachtheb⸗ 
lig, alles Ecmme darauf an, das Blur vom. Kopfe wrgiulels 
ten, indem mın Venen am Kopfe ofinet, und zwar bie innere 
und dußere Droßelader, auf beyden Seiten. (Sollte dem 
V. wohi unbekannt fern, daß man nad) der Erfahrung des 
durch wenig ausrichtet? und follte das Reſultat feiner auf dem 
anatomiſchen Theater allein gemachten Beobachtungen wohl 
fo zuverlaͤßig ſeyn?) Kür den Zergliederer viel lehrreicher iſt 
das in der Folge vom Hrn, W. gefagte, über die Nerven des 
Gehirns, Über die Emiflaria Santorini, Der wahre Sig der 
Kopfihmerzen fey: nicht in den Blutbehaͤltern, (and) micht, 
” wenn fi) polypofe Verhärtungen darinnen finden, wie wie 
oft gefehen haben ?) fondern in den Venen des Gehirns, und 
fo laſſe fi) auch aus der Ausdehnung diefes Venen ne m 


von der Aryieygelaheheit. 409 
ERETTETTEHRE ARETER, Vefe vericchen ulede und 
das Gerausgefloßne Blut. dräde das Gehirn ꝛc. Gerade die 
alte Theorie des Schlagfluſſes, wogegen man in neuern Zei⸗ 
ten fo viel digewanpt: hat, uud Die wahrhaftig "auch nicht im⸗ 


p 7 


—— Kragen 

Die. el an n gen (ent, dat 
aeuiefle d und woren Dr VB. die Wiri omiſch 
klaͤrt. ‚Date Organ ot Er Bir haben nr nem 

geglaubt , mehr anzeig 

Duos fonft br: Sihuen oriäuhe Hätte; De Drkr Derbm nat, 
uhe-mms,ifchen das Urtheil fällen, Daß der Verf. mehr auf 

als am Krankenbette glänze, da 
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4. Schöne Wifſenſchaften. u 


" Der luſtige Tag, oder Figaro's Hochzeit. Ein luſi. 
ſpiel in fuͤnf Aufzuͤgen. Aus dem Franzoͤſiſchen 
bes Caron von Beaumarchais. 1785: 


Mecenfent bat von diefer Intereffanten Fortſetzung des Bar⸗ 
biers von Sevilla vier Weberfeßungen vor ſich Itegen::, bie 
Berliner, Deilauer, Bebler und Münchner, . Dom dem 
kuͤnſtlichen Intriguenreichen Gewebe diefes Luſtſpiels, das mit 
den gluͤcklichſten TIheatercoups, mit dern lachendften Malle, der 
frohſten Laune, der trefiendften Satyre auf alle Staͤude ange 
‚ Fülle it, von diefem fo außerordentlichen Phänomene auf ven 
Bühnen Frankreichs, worauf man feit fehe geraumer Zeit 
nichts. neues von Belang, hoͤchſtens ein halb Dutzend artiger 
Machipielchen zu fehen gewohnt war, jetzt noch einem: Auszug 
vorzulegen, wuͤrde viel zu fpät feyn. Wo wäre der Lefer, det 
damit und mit der meilterhaften Vorrede nicht ſchon bekannt 
waͤre? Rec. wendet fi} daher fo gleich zu den Ueberſetzungen, 
von denen er der Berliner und Deffauer den Vorzug einraͤu⸗ 
men muß. Erſtere iſt bey Unger herausgekommen, und 
traͤgt zwar hin und wieder Spuren der Fluͤchtigkeit. Man 
ſtoͤßt auf nicht ganz verſtandene Stellen, auf viele, die nit 
dialogiſch genug find, demungeachtet aber iſt fies im Ganzen 
genommen wert), der Deflauer Ueberſetzung zur Oefte ⸗ 
ftelle jun werden, die mit genauer Treue viel Geſchmeiditkeit 
Derbinder. Die Verfe in jener ober haben mehr Leicheiatelt, 
ſind viel fingbarer als die von Jünger in der Deſſauer. Was 
. nun bie Kehler und Münchner Ueberſetzung betrifft, weren 
. erfteve bey Muͤller dem aͤlt. fund leßtere bey Sreobl heraus⸗ 
gekommen ift, fo wetteifern fie mit einander an Schlechtheit. 
So etwas hölzernes , plattes, trivlalſchuͤlermaͤßiges erinmrt 

fi Ree. ſeit langer Zeit nicht geleſen zu haben. Erlauu 
ber Raum, fo würde er daven die aufiallendften Beweiſe 
ge en. 


Die 
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Die Heriehkch: ded Figaro.DEir Luſtſpiel in Srey "X 
zũgeih ala dem —ãE des Herrü hen? ae 
— isNucnberg, Bey Birättenauer, de 


11 11 PUREET Eee RT TE RT) 3, 


Sn Bine I fo lange zägerte, ehe er feine, Arbeit 
F " ' Ws ge ” 
ee ah, Bahn We Kati, 


ok 7 * aber Merl —— en * * 
er bar, Chan. ee a er 
e 
Bi Ba Mee an veſten geträumt bat fe 
— — rin detoemmen. Alle x 
eabiefe,: Der "Spas _ 


a ir Si e Mn Da 

ir Pr in der Silet befähdk; um Fhharo, dal bipde 

haͤrte —* denkt daben a B: ' 
—X —2 

Suldin;” and 67 das. Mäder“ "Eben fo Birke als .t. 

—— Da: iſt ·die Zu Bär die Abgehrefgenhäit 


Den ;Jämintrlichfteh. Karben: gemaktın Epäedkreed wird 
—* * nicht inkh eitien glůcklichen Zag 33 Aber: 
—— raden und’ Gatyee. Di uUrberſetung 
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Das liftige Stubenmaͤbchen, ober der Werrug vi von 
Hirte. ER Originalluſtſpieb in drey Aufsien, 
vom Verfaſſer des ge, ——— in 
Bien.» TBA. 28 ©: 5. - A Fi Ä 


di reist 
Seins Sn —— Ir 
fanfelnagelnene IAtrigue FE alter werliehter Kg E 


fein funge#' 

Bities i Oxuben Abcheus ——* J 
er ea 
un von hinten auf die Safe kommen kann, weſentliche 
Dina daher ber Vetrug vun Geo. Das — 


⸗ 





3 Kurze Nachrichten = 


chen fchließt dies Originalingfpdel mit ber’ eher: udie Min 
ner, Liebhaber und Vormuͤuder follen huͤbſch diskret ſeyn enu,, und 

wir betrfigen fie meder von vorne, noch von hinten. 
Wenn: fo das’ ſchoͤne Geſchlecht fich unſrer Armen been 
Bühne annimmt, fo iſt ihr mit einemmal geholfen, :. 


Zerl un dnde, oder: Ms irn Mana uf, 


Ein bürgerliches Trauerfpiel in fünf Aufzägen vor 


Ludewig Hempel. —— bey Iccrbaer. 208 | 
.8. | 


685. fi 


Kari bar auf Zureden feiner Familie gehentathet Enen 
Monat nach der Hochzeit erſcheint Loniſe mit eigem nempijährie 
gen Liebespfaͤndchen, um aͤltere Rechte geltennzu. ‚machen. 
Karl will fi von ſeinem guten Weibe trennen, ihm wird aber 
Verdacht beugebracht,, Louiſens angeblicher Bruder ſey eigent⸗ 
lich ihr Liebhaber. Veyde ſchießen ſich, der Bruder bleibt, 


und Karl wird als Moͤrder — — rt 


nen, macht — lange nicht den Ale A 33 
Vetfaſſer dieſes Trauerſpiels ſoll kein unbrauchbaret Per 
ſpieler ſeyn: Warum verwendet er feine Nebenſtunden nicht 
den Schauſpiels zu verderben? 


von demſelben Ver faſſer und gleichem Sat Andi; 


lieber auf fein Metier, ſtatt folche durch Sareihere eines fa 


Die Schwaͤrmereyen ber Siebe und bes Hafſes. Ein 
Bürgerliches Trauerfpiel in vier Akten. München, 
bey Strobl. 1785. 


Ein Trauerfplel innuce. Man koͤmmt, —* und Richt, 
Recenſent las, gähnte und ſchlief ein. Die ganze Arbeit ber 
Krise nur drey Veges. Das in aber auch ihr € Ver⸗ 


ws Er . Chr. 


von den ſchoͤnen Wifferikhaften. Pi; 
Chr. Dan. Fried, Schubarts Bebichte aus bein 


Kerker. Zarich, hey Orell, Sinn, ui . 
Comp. 2785: 278. S. 


Der Herausgeber — RU 

— = ertläre fie’ nemlich — —2— fuͤr 

Her a gefhäfftige Phan⸗ 
rufe he takımm Sernke’fiees Reken forte, - Det 


xader zu eingefchnlrt war‘, um — — Anſiedlern den 
whöchften (Rec. wiirde. liebet ſagen— einen: hohen) Grad der 
„Kultur zu geben.“ Der eiſie Abfchnlet enrhätt die geiſtlichen 
dichte. Maun vernußt aber darin ſehr den: freyen unbrfan 
denen Blick, des Schubarien fonft charakterifirt, man ver 
er intereſſante neue Gedanken, und finder ſaſt nichts/ 
at proſaiſche „denen hie und ba-Fühner iyrl 
ſchet Ausdrud eingemiſcht il. Scubart’s Ehre wegen hañ 
te dieſer Abſchnitt dis auf ein Paar ſich noch etwas auszeich⸗ 
nende Gedichte unterdruͤckt werden ſollen. Das Honorar = 
die ausfallenden Bogen hätte auf die zı Me Bei Einen 
geſchlagen und — die — die — 
— ——— ee Ballen 


efer: ; 
von 32* Pr zuverlaͤßig behalten, und fetie au! 
ſammeng Arbeit verworien haben. Kaſſirte doch ſe⸗ 
bes fein, des Mirgtked des Pubtikims die von Geißler 
Jufemm —— der Adltyfeben Gedicte, wie 
— —— rn ei bier follte * 
ts im nr des Beſſern echtere angeſcha 

Haben? Das läßt ſich nicht wohl dentent 


. Im weyten Abſchnitt dieſer — — na 
—— — Gewie in einem Grade, wie‘ man es aue ſeinen 
vochginellen profaiſchen Auffaͤtz en ertontteti fohnte. “Hier flammt 

wieder fein "Tüpner Enthuflosmus für die Frenbeft und für ähte 
| Dentſchheit hier beiche fein — "wntoeeföpnfdere tee = 


1: zu Kurze Nachrichten- - : ° 
Kroͤnkungen in den ſchoͤnſten Igeifhen Stellen aus, Hier zeigt 


ch ſein reiner Naturſinn, fein heißes Gefühl für alles mora⸗ 


liſch Schöne in voller männlicher Kraft. Man verzeiht ihm 
dafür gern den Kerkercoft, der bin und wieder durchfchimmert, 
das Inkorrekte, Matte, Weitichroeifige ; worauf man nicht 
felten ſtoͤßt, und welches unftreitig in einer behäglichern Lade 
waͤre ganzlich getilgte worden. Die ſchoͤnſten Stüde in dieſem 
Abſchnitt duͤnkeu ec. Die Palinodie an den Bacchus und 
die Fuͤrſtengruft, die durch etwas Nachhuͤlſe unſrer eriten 
Dichter koͤnnte wuͤrdig gemacht werden. Der Preis der Ein⸗ 
falt Hat treffliche Stellen. Minder gluͤcklich if Schubart 
in verliebten Taͤndeleyen und in RNomanzen. Auch aus dieſem 
Abſchnitt hätten einige Gelegenheitsgedichte gar füglich weg⸗ 
bleiben Eiunen. Daß übtigens Hr. Schubert, welcher 
felbft, nası der Vorrede, an biefer Yusgabe gar Erinen Theil 
bat, eine eigne Ausgabe feiner Gedichte: angefündigt hat, iſ 
bekannt. — 
| J TK. 


Shakſpeares Schhauſpiele. | Brengeßnter Band, 
Bon J. 3. Eſchenburg. Zürch, bey Orell, 
Gegner, Füßlin und Comp. 1782: 519 Edi 
ten in 8. = . Be 


Man muß dem forgfältigen Ueberſetzer ſehr danken, daß @ 
ung auch dieſen Band, mit feinem gewoͤhnlichen kritiſchen 
Fleiße bearbeitet, geliefert bat, welcher Stuͤcke enthält, die 
dem grofen Dichter (der, feiner eigenhändigen Unterſchtiſt 
beym Teſtament gemäß, Shakſpeare zu fchreiben iſt, - wie 
Hr. SE. fagt) von einigen beygelegt , von andern abgefprochen 
werden. Ducch diefe Ueberſetzung wird jeder Yefer in den 


Stand gefest, felbft zu urtheilen. — 1) Perikles Prinz 


von Tyrus. Wohl gewiß von Sp. wenigftens in den mei⸗ 
ſten Stellen. Webrigens hoͤchſt wundervoll, und höchft regel 
los. Per. wirbt um eine Prinzeſſin, die er hernach ſelbſt aus⸗ 
ſchlaͤgt, heyrathet darauf eine antere; und die mit diefer ers 
zeugte Tochter fpielt in den lebten Aften eine Hauptrolle, 
Der Schauplatz ift In Syrien, in Phoͤnikien, in Tarfus, auf 
Lesbos, und in Ephefus ; tft bald auf einem Schiffe, bald in 
einem Palaftı, bald in einem Bordelie, bald in einem Tempel 


von den ſchoͤnen Wiſſenſchaften. As 


‚Se ob afen Achte yoße Oxhünkeitendd, 578, harter | 


Wiedererkennung feinee Tocheer, —= . 2) Bin Trausefi 
in Norkſhire. Das’unvoll ftändigfte perl! allen: es Ik: mene 
ein rechtes Motitz zu der khauersoßen. That da, noch übers 
haupt ein Ende der Geſchichte. He SE, har: nähe angefäßeh 
(war der Rec. ſchon vor mehrer Jahren. in einem: engliſchen 
kritiſchen· Werke las) daß Ealveriy, nachdem er mit kafteih 
Blute Frau und Kinderspingebracht, und: unterwegs ergriffen 
ward, als er hinritt, auch das latzte ſaugeitde Kind zu ermor⸗ 
den, nun bedachte, dag fein Geſtaͤndniß der That ihm offene, 
liche Hinrichtung und Konfistarien feiner Guͤter zuziehen. Muͤr⸗ 
de, Dem leßten:mollte er, ‚wegen. feines: mach-Ubrigen Minden; 
gern entgehen‘, leugneie alfo die That, und Hre einem. tungfas 
men uͤnb ſchmerzhaiten Tod unter der peine forte er dure 
(einer damals in Engtand üblichen —5 Du — 3) Dee 
Iqnconiche Varichwender.: Brader Vedeich 
— 35 1 ga zu un 8* 
tuͤck sr Loſſings —** 
ſoll für ſich — Dieſe me —* ale ganz geflehert = 
die fetgenden 4 nur in Auszügen. — 4) CKokrin. Ein bo 
haſtiſches Trauerſpiel, gänzlich des graßen Namens —*8* 
mu einige Herausgeber ihm vorgeſetzt ‚haben. — ) Cu 
* Glocaſtle, erſter Theil. Ein Stuͤck aus der eng⸗ 
land. Geſchichte, unter K. —ãſ „.bas einzelne ſhãcio 
Stellen, 3 B. bey der Rebellion. — — * Lord Cronweil 
Unter K. Heinrich VIII. dem vorigen gleich: — 7) DE 
Puritaneriun. Wenn doch ala deurſcher Komiker den Abe 
glauben unter ung, nach Anfeltung mancher ſehr fchenen ces 
den und einzeluen Züge in diefem fonft nicht volkommnen Luſt⸗ 


fpiele, darſtellta? Er wiirde gewiß Weyfall erhalten, uns Das 
nihaͤft eisen 


Riften. —r : Auch dieſer Dans e keitiſthen 
nhang vom Neberſetzer, der bey fe menig bekannten Exrhtat 
deſto leſens werther iſt. 

Am Ende kommt noch eine Erklaͤrung an Das Pobib 
fum wegen des Manbeimer Nachdrucks. Dis finbere 
Geklkgete ſuchte Anfangs Hrn. SE. fehl in ihr Komplot zu 
Heben; und wie das nicht geben wollte, „Iprach fie ſehr vor 
nehm von den Porzuͤgen Ihres Nachdrucke, von beſſern Lesar⸗ 
sen, von eignen aufgeführter Gtäde Des ©. in Enge 
land, von vielen Fehlern unſers Ueberſetzers, und von meht 
als saufend Verbefierungen. Hier fieht. man mun die Dürfe 
tigkeit der Greßpraler, ihre —*— and Unwiſſenheit in Ka 

5 es 


. \ 
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Uches Licht geſtellt. Aber, was foll manj vonn der Schaam⸗ 
loſigkeit diefee Maͤnner fagen, die öffentlich LTachdeuck treis 
Gen, und fih für Belebrre ausgeben, und gar beritele find; 
Hofrath Beeke, und Profeffoe Eckert in Mannheim! 
Kreundichäften unter ſolchen Menſchen nehmen dann ein Ende, 
wie man vermuthen kann: jeßt nennt der Herr Profeffor deu 
Hofrach, „einen unverfhhämten, unwiſſenden gae⸗ 
„winnſuͤchtigen, und ſchaͤndlichen Nachdrncker ; und der Here 
Hofrath feinen Freund den Herrn Profeſſor, „einen vermeſſe⸗ 
„nen Boͤſewicht, einen moraliſchen Giſtmiſcher.“ (S. 468. 
die Note) — Zuletzt giebt Hr. E. noch Verbeſſerungen für 
die Beſitzer der rechtmäßigen Ausgabe der 12 erfien Winde. 


& ' 


Sans von Zanow, ober der Sandjunfer in Bell. 
Ein $uftfpiel in fünf Aufzügen. Hamburg, bey 
Bohn. 1785. 136 ©. el 8. 


Herr Johann Chriſtian Brandes erſcheint nach einem 
zehnjaͤhrigen Still ſchweigen als niedrigkomiſcher Dheaterinaler, 
denn dies Luſtſpiel ſoll, wie er ſagt, nichts mehr nichts werd 
ger als ein niedrigkomifches Theatergemälde feyn. „Barum 
ſpricht er ferner — erfcheint aber der Dichter, deffen Stüde 
fonfi mit Benfall gefehen und gelefen wurden, bey feinem neuen 
Eintritt eben mit einer Farce, und feßt fich ehne Noth dem 
Sffentlihen Tadel aus?* — Das Publitum hat wirklich 
verfchiedene Handprobufte des Verfaffers wegen ihres theatra⸗ 
liſchen Werths nicht ungern gefehen, und bie. dentfche ** 
hat ihm manche Verbindlichkeit; ſein Kind aber ſelbſt einen 
Wechſelbalg zu nennen, um ſich dadurch vor Tadek ſichern pu 
wollen, mit dem abgenüßten Kunftgeifl‘ fimmt Sans von 
Banow nicht duch. „Er hat ia — fährt er fort — meh⸗ 
. gere Manufctipte, deren einige ſich bereite durch bie 

che Vorftellung den Puhlitum empfohlen haben ?« Die Ber 
entwortung diefer Frage muß Ht. B. wie er ſagt, ſchuldig 
"bleiben, und er Eaun folche nur höchftens feinen Sreunden 
anvertrauen. Dec. weiß fie nicht, ſonſt würde er fie des 
Lefern ins Ohr fagen. Auf das Wohl und Wiebe eine Mor 
narchie wird es jedoch Hoffentlich m hinauslaufen. Sn 
ber fagt ledoch 9 B. die mehteſten ſeiner Manuſeripte bed pi 


von den nen Wiſſenſchaften. 487 






2 


ein —— Landedelmann, iſt die Hanptfi * | 
tan. Diefer verroechfelt feinen ——ã— —— 
aft nis dem Misberfächikhen, 


Ä ug 

ter für Die dortige aerdings interefjanter werden, und 
Rec. hat nichts VD ar iäen Aancıv Hr. B. 
die Gefaͤlligkeit erzeigte, dieſer Dialektverwechſelung wegen ſich 
einige Zeit daſelbſt auſnihaltei. Nach Berlin iſt er jedoch ge⸗ 
reiſt, um feinen Sohn in das Kadettenhaus zu bringen, und 


wovon der 
ein den Das. 


ei —— —— A und ber andere 
——AAXX | 





ter und feiner Oprache iſt übrigens auf allen 1 36 ven nicht⸗ 
anzütreffin,, was nicht ſchen, uud manches bis zuin Ekel, Gi 
Stehen — Dil due abır non ber tauben 
dem Öffentlichen Grähchter der Darren Preis zu geben? Der 
Autor tauß beit fo arm an philoſophiſchtrin Oinn, als an For 
mifcher Laune ſeyn, der, mie Lachei zu erregen, hierzu feine 
Buflucht nefmeri muß. Wer wird, den niedrigſten Poͤbel aus⸗ 


F 


118. Kun Nachrichten 


Ramler und. wie die Kerls alle beißen. Hak der VBeſ 
für große und würdige Männer nicht mehr Achtung; als ihre 

Mamen, gleihviel von wen, in dieſem Ton öffentlich ausſpre⸗ 
dien zu lafien? Und wenn fein befferes Städt bervorfommen: 
follte , waͤre es nad) alledem nicht gut, wenn Herr "Tohanss: - 
Chriſtian Brandes auch das .eilfte Jahr ſtillgeſchwiegen 








hätte? Ä 
Eu en 
5. Schöne Kuͤnſte. | 

Bildende Kuͤnſte. | 


Miſcellaneen artiſtiſchen Innhalts; herausgegeden 
von Johann Georg Meuſel. Zwey und zwan⸗ 
zigſter Heft. Erfurt, in der Keyſerſchen Buch⸗ 
‚handlung, 1785. 4 Bog. ing... 
— — Dr und zwan⸗ 
zigſter Heft. Ebendaſ. V 


1785. 4 B. gr. 8. 
Unter der Aufſchrift: Beytraͤge zur Kunſtgeſchichte, lie⸗ 
fert ein mit den Buchſtaben M. E. unterjeihneter Verf, 
— Bemerkungen uͤber einige von dem fel. Leſſing 
nicht völlig eroͤrterte Gegenſtaͤnde; nämlich, über den: fogen ; 
nannten borghefifchen Fechter, über die Art der. Alten. im. 
Stein zu fehneiden, Über ihr Naxlum, und über das Alter der. 
Deimalery. Der borgbefifche Sechter war, .nady det‘. 
Verf. Meynung, ehemals ein Diskobulus, und eine Kopie 
der beruͤhmten Statue dieſes Namens, die Myron aus Brom 
je verſertigt hatte. Das Schneiden der Halbedelſteine 
verrichteten die Künftler des Alterchume, wie er glaubt und 
darzuthun fucht, mit der noch it gewöhnlichen Vorrichtung, 
und mir dem Diamanten. Das Verfahren dabey, wird von. 
dem Verf. fo, wie er es muchmaßte, umftändlich beſchrieben. 
Das Naxium der Alten hält er für den noch Heutzutage ges 
wöhntichen Schmergel, und glaubt, die Benennung fey von 
Ber Inſel Naxos im Archipelagus hergenommen, — * 
te 


von Din ſchonen Küüften. c419 


-@namertn gron Menge gafunden wird:¶ Das In dieſer es 
.. genb; getegene Wergchlügen hat eben daher den Namen Capo 
ESweriglis bekommen.. Diss Alter der · Gelmalerey ſezt der 
Verf. noch weit hoͤher higauf, als Aefling char, in Ruͤckſicht 
auf eine Stelle beym Lacites;; det: von · den alten Deutſchen 
Jagt, fie hätten ihre Schilde mit ben. chteſten Farben 
schemalt; und dileſe haͤlt er nun für Delfarben. Wider diefe 
edte Muthmaßung wihchte freplich. wohl das melſte zu erins 
.nern ſeyn. Aus dem Schluſſe dieſes Aufſatzes vermuthen wir, 
Daß er ſchon var einigen Jahren geſchrieben ſey, weil det Verf. 
: :unch.den volftändigen Alkteud des Theopbilus Presbyter 
Wuͤnſcht, der itzt ſchon zw vorhanden iſt. ¶Unter den 
„übrigen Artikeln deſes Heſts bemerken wir nur. noch die aus 

Bernoullis Sammlung von. Reiſen mitgetheilte Beſchrei⸗ 
bung einge ſehr merkwuͤrdigen Sammlung von 240 Maler⸗ 
Bildnifen, die der Graf von Firmian befaß; und dann die 
Fortfegung der Chodowieckiſchen Kupferftiche biszur 529ſten 
Mummer. TEN “ 
u In dem zweyten bler anzuzelgenden Hefte findet man 
in den Nachrichten von netten Schweiserifchen Kunſt⸗ 
ſachen einen guten und brauchbaren Beytrag zur neuern Kunſt⸗ 
geſchichte. Mom ehen der Art iſt auch Die yon den letzten Ar⸗ 
beiten des Hrn. Sintzenich ertheilte Augtige, beſonders von 
feiner Kaſſandra. Auch die meliten übrigen Artikel Diefes 
Defts perdienen Aufmerkſamkelt. artonts Tod war ſchan 
if vorigen Kefte, ©, 255. aber unter dem falfhen Namen 
Bottant, angezeigt. N B ge 


Sriefe üher Mom,, nach Anleitung der davon vorhan- 
"denen Proſpecte von Piraniefi, Panne, «. a, bes 
rüßmten Meiſtern. Zweyten Bandes, zweyter 
Heſt Mit einer Blatt Kupfer. Oreßden. 1783. 
35 Bey Hilſchern, in 4 4Bog. A BE 


Vohn archlteeroniſchen Eifers und Liebe zur Eunſt, ſchreibet 
ber V. im 17ten Brief, erſt von dem bogen bes €, L. 
Sept, Severus, allwo eine genaue Beſtimmung und Ausmeſ⸗ 

Bing blelos: Gebaͤndes anzutreffen. — ‚Won Forum Romp- 
im und denen darauſ zu ſehenden reg Ghhaton, melde Din 
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Pfarre, aber die Bauern haben Leinen Reſpekt vor ihm. 
Schon foll er abgefegt werden, als feine Murter ſich ins Mit⸗ 
tel ſchlaͤgt, ihm im Schlaf das Haar abjchneider, und dem 
Gere ein Ende mache, Auch Serschen giebt ſich endlich 
Zzuſrieden. 


Das Geſpenſt. kin Gegenſtuͤck zur Stußperuͤcke. 
Leipzig, im Verlag der Dykiſchen Buchhandlung, 
| 1785. kl. 8. 136 ©, 


Einem verwittweten Dorfpfarrer, der Geſpenſter glaubt, 
und ein junges Maͤdchen heyrathen will, erſcheint feine alte 
Wirthſchafterin in Geſtalt der verftorbenen Frau, und bringe 
ton durch wiederholte Erfcheinungen dahin, das junge Maͤd⸗ 
hen fahren zu laffen, und ihr feine Hand zu neben. Alle, bie 
Sefpeniter laͤugnen, werden nun von dem Verfaſſer in die 
Pfarre gewiefen, um bey hellem Tage das Geſpenſt in Augen 
fein zu nehmen. 0 

Beyde Arbeiten des Verſaſſers laffen fih ganz gut lefen, 
amd verſchiedne Situationen find mit vieler Wahrheit geſchil⸗ 
dert. Warum der Verfafler aber fingt, und nicht Heber er 
zähle, ſieht Rec. nicht ein, da er nicht felten, nnd am meiſten 
in den Tadenzen einen heifern Nachklang der Stimme bat anı 
Hören muͤſſen, der nicht angenehm war. Der Sänger geiteht 
jedach am Ende des sweyten Romans felbit, daß er feinen 
Helden nice mit dem Glück befungen, womit Thämmel 
den Bräutigam der Wilhelmine befang, Und darin wird ihm 
Hoffentlich niemand widerſprechen. 


Anti- Romane. Eine Sammlung wahrer Geſchich⸗ 

ten und Scenen aus dem menfihlichen Leben. Erz 

ſtes Bändchen, Magdeburg, bey Creutz. 1785. 
7 Bog. El. 8. 


D ies Baͤndchen enthaͤlt die Geſchichte einet Mannes, der 
als Knade die Puder fuͤttern mußte, und in ſpaͤtern Jahren 
als reicher Obderamtmann ſtarb. Der Vortrag iſt freylich ein 
wenig matt und ıchfeppend, Situationen und Charaktere bins 
gegen find wirklich aus dem menfchlichen Leben genommen 

ie 


von den Romanen. 49 


Die Farben find rein und gut, nur auf ihre Miſchung verſteht 
fi) der Verfaffer noch nicht. Auch will er zu oft witzig ſeyn. 
Wozu z.B. die Anfpielung auf die Chargktere durch Dramen? 
als: Oberanıtmiann Biljhaufen, Amtsrath Scharſſcherer, 
Verwalter Grobhauſen u. ſaw. Demungeäßtet wird mans 
cher Leſer mis Dec. die Jortſetzung dieſer Sammlung wuͤnſchet 


of. 


Geſchichte Emma’s Tochter Kalſer Karls des Groſſen 
und feines Geheimfchreibers Eginhard. Jay, may 
fome ancierit legendary tale amufe delighr or 
move the wolifh’d mind’. _ Erfter Band, 
&eipzig, bey Weygand, 1735. 26 Dog, 8 . 


Dieſer Roman iſt gut geſchrieben, intereſſant, und bie Cha⸗ 
raetere find mit, Wahrheit gezeichnet; die Epifoden dehnen ihn 
aber ein wenig über dle Gebühr aus In Abelheits Geſchichte 
Scheint uns {hr geſchwindes Verlieben nicht ganz ihrem Cha⸗ 
racter, dee viel Würde und Stärke bat, gen Des Eine 
fiedlers Blicke in die Zukunſt hätten wir auch wohl wegge⸗ 
wuͤnſcht; doch, wer weiß wie ſich das noch aufklaͤrt! Sun | 
läge ſich voransfehen, daß Adelheit die wahre Prinzeffian, Ei 
ma aber, die unter diefem Namen untergefchobene Tochter 
der alten Dame Oberhofmeiſterin, und daß der gewaͤpnete 
Entführer, am Ende diefes Bandes, Herr Wittekind ſelbſt 
iſt, der das Ding mit ver guten Claudia verabredet hat; allein, 
tole e6 der Verfafiee anfangen wird, der wahren Befchichte 
Emma’s und Eginhards auf dieſe Are treu zu bleiben, das 
muß der zweyte Band lehren. nr 


Die Seiden der jungen Fanni. Eine Geſchichte unſe⸗ 
rer Zeiten in Briefen von F. G. d. Neſſelrode. 
Augsburg, bey Stage, 1785. $-Bog. 8. 


Mein Sort! Sollte das Leiden, Schreiben wieder Mode 
werden? — Das hoffen wir nimmermehr! Hier iſt die, in 
dem fchleppendften Brief + Styl gefchriesene Geſchichte eines 
Jungen Mädchens, das — wenigſtens war des Werfaffers Ab⸗ 
DDELLXKV. SB ILS Er 1 
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ſicht, daß role das aus ihren Briefen glauben ſollen — in % 
nen Juͤngling raſend verliebt iſt. Die Mutter dieſes Ri 
dens will ihre Tochter an einen andern reichen Maun verhey 
dathen, und der junge Herr räch feiner Geliebten, mit Bew 
nunft zu verfahren, im diefer unangenehmen Lage; ‚Allen das 
solle Maͤdchen bar dazu keine Ohren, erzähle ihm sit elendes 
Maͤhrchen, welches bie Hälite des ganzen Buͤchelchens füllt, 
von eier andern Dirne, die fi, wegen ähnlicher Umſtaͤnde, 
vergiftet habe, und darauf erſteigt fie einen. Thurm, ud 
Kürze id) hinunter, indeß wir wrber bie Gejahr fo grob, nad 
ihrem Gemuüthszuſtand fo gewaltfam finden, "daß bis noͤthig 
genen wäre. Indeſſen foll eine wahre Seichichte zum Eeun⸗ 
e liegen. | 
un Ye: - 


a 


Neue Driginal» Romane der Deutfchen, : Dre 
r . zehnter Theil. Lorenz Arnde von Blankenburg. 
Zweyter Band. Mon dem Verſaſſer der Emilie 

" Sommer. Leipzig bey Schneidern. 17784. 253 


Dog, in 8. 

ir zeigen dieſe Romanen: Sammlung nur fo oft au, «W 
. einzelne daraus abgedruckte Stücde uns vorkommen, und über 
laſſen dem Lefer, daraus auf das Uebrige zu fihließen. Diefer 
- Theil ift ad modum des erften Theile der Geſchichte des L⸗⸗ 
renz Arndt von Blankenburg doch vielleicht noch hie und 
da ein wenig leidlicher; eine Menge Anıkdoten vom Schau⸗ 
ſpieler⸗ Leben findet man Hier, welches nun frerlich Tür den 
Lebhaber iſt. Der Verfaffer der Emilie Sommer ſpricht wid, 
das läßt fich nicht leugnen; er muß viel unnüge- Zeit gu ver⸗ 
ſchwenden haben, | 


Neue Driginal » Romane der Deutſchen. Sechs⸗ 
zehnter Band. 1) Ferdinand und Luiſe, ein⸗ 
wahre Geſchichte. 2) Des jungen Sternheinn 
Leiden und Freuden, oder die Geſahren einer fraͤ⸗ 
hen Liebe. Leipzig, 1785, bey Schneidern. Zw 


ſammen 17 Bog. 8. 
Nat 


von den Romanen, 425. 


N.. r. iſt eine fade Mordgeſchichte, nach welcher zwey Ver⸗ 
liebte an der Auszehrung ſterben, herzbrechend zu leſen Nr. 
2, iſt ein geſchmackloſes Gemiſche von Empfindeley, Froͤmme⸗ 
ley und moraliſchen Gemeinſpruͤchen. Die Geſchichte tft ohne 
Plan, ohne Intereſſe, unbeſchreiblich ſchlecht ausgeſuͤhrt, und 
ſchließt auf die platteſte Att. Das Ganze ſcheint geſchtieben, 
um einen Ballaſt von elenden Verſen anzubringen, der bier 
auf jeder Seite ansgeframt wird. Doch iſt auch unter dieſen 
nöch geſtohlene Waare, fo wie, gleich im erflen Briefe ‚be 
Vermahnung des Vaters an feinen Sohn eine Übel gerathene 
—— deſſen tft, was im Hamlet der alte Olbenholm ſei⸗ 

nem Söhne Laͤertes beym Abſchlede mit anf den Weg giebt. 


Etivas wider die Songeweife, für die: fo 6. Grauchen; 
koͤnnen, und haben wollen. Bierzehnter Theil. 
Luͤbeck und er, bey Donatius, 1785. 30 
Bogen. 8, W yo Ta"? And m; Zr 


Der vorliegende Theil 8 eine —ER Alebech⸗⸗ 
ſchichte, die weiter keinen beſondern Titel hat. — Eines vom, 
den unzähligen Kloſter⸗ —— lerr, ‚sonen; 

derblich zu leſen, mehr gemachte Baugeniälle.ju: erzeugen, als 

zu vertreiben, in ſehr —— un peſcheuben, und vol 
platter Preoingal Spruͤchwoeterchen 6 


Spion? bes Gldes⸗ in der Geſchichte bes Joſerh 
Houdry. Won Gottlob Ludwig Hempel, Schau⸗ 
ſpieler der Bondiniſchen deutſchen Geſelſchaſt. 
Leipz. 1785.01. 8. 2 Theile. 


SB epnabıe zwey volle Tage über Durdlfang eines Romans 
zitzubringen, um, der Vollſtaͤndigkeit unſerer Bldliothek hal 
bir, Nechenſchaft davon geben zu koͤnnen, ſcheint eine wahre 
Zeitorefhtwendung zu fehn; da er aber doch num einmal durch⸗ 
gelefen werben mußte, und durdigelefen worden, fo koͤnnen 
wir unfern Pefern, nach reiflicher Ueberlegung verfihern, daß 
fie in diefen beyden Wänden Kr mehr und nichts weniger 
- zu 
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zu ſuchen und zu finden haben, als eine noch ganz erträglich 
zufammengereihete Folge von Abendtheuern. Der Held iſt, 
wie ihn der Titel neunt, Joſeph Houdry, nadher S. Wohl 
gebohrne Here Joſehh Nimburg, Erblehn und Gerichteherz 
auf P**Ddorf, ver aus einer fehr unmahrfcheinlichen Urſache 
feinen Eltern in der zarteften jugend geraubt wird, allerhand . 
Schickſale erlebt, feinen Water tiederfindet, heyrathet, ein 
Verſchwender und wieder arm wird. Hier haben nun unfera 
Lefer ein fehr weites Feld ihrer Phantafle freyen Lauf zu laſ⸗ 
fen, um zu errathen wie der Verf. damit 2 Bände anfüllen. 
werde. Der Epifoden find nur wenige, und die Geſchichte 
fäufe fo ziemlich In einem ruhigen Gange fort. Charactere 
fucht man vergebens, und wenn man ja auf etwas Ähnliches ſtoͤßt, 
fo erinnert man fich doch es vorhin, obſchon In anderm Ger 
wande, gelefen zu Gaben. | I 
Ä Rz. 
Neue empfindſame Reiſen. Aus dem Franzöfifchen 
uͤberſett. Hamburg, 1785, 8. 168 S. 


Hm: Noch mehr lebte Reden! noch empfindfame Reifen — 
das Wort tft nur für Yorick gemacht, und foll auch: für ihn 
bleiben. Der Vorbericht fagt: die neue empfindfame Reife, 
die hier in einer deutſchen Einkleidung — „ob das mehr oder , 
weniger als Ueberſetzung heißt“ — geliefert wird, iſt in Frank 
reich mit dem größten Beyfall aufgenommen worden — „ha⸗ 
ben nie etwas davon genommen“ — und fie verdiente auch 
diefe Aufnahme — „man laffe doc) das den Lefer beurtheis, 
len“ — ber originelle Ton und die natürliche Schreibart — 
„wenn fie hier anzutreffen wäre" — geben ihr vor anbern 
Nahahmungen — „originell und Nachahmung!“ — ber ems 
pfindfamen Reiſe des berühmten Engländers Stern einen 
merklihen Vorzug. Nie ik Sterns Manier, Wendung und 
Art fi) auszudruͤcken, fo volllommen als durch den Verſaſſer 
dieſer neuen Reiſe erreicht worden — „was man doc) nicht alle. 
glaube“ — ber Eleine Vorbericht, welcher vor dem Original 
ſteht — „warum ber wohl nicht mit überfeßt oder in deutfcher 
Einkleidung geliefert worden“ — ift von einem Herrn Gorgh 
unterfchrieben, der vorgiebt — „ja wohl, vorgiebt“ — Die , 
in engliſcher Sprache verfaßte Handſchriſt diefes u 
be 
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Gabe einigen von London gefommenen Waaren zum Umſchlag ges 
dient — „was das wohl für Waaren gemefen ſeyn müffen, 
da das befchrichne -englifche Papier zur Eyportation verboten 
iſt.“ — Ein Engländer, der beym Auspaden zugegen tar, 
babe SteraAs Hand daran zu erkennen geglaubt, und Dadurch 
fey Hr. Gorgy beroogen, eine Ueberfegung davon zu unternebe 
men; Hr. Sorgy bitte die Lefer dieſem Bericht Glauben bey⸗ 
zumefien. Ehe wir une nun den Zorn des Hrn. Gorgh und 
des Hamburgifchen Ueberſetzers auf den Hals laden, tollen 
wir lieber den Vorbericht in feinen ganzen Umfang glauben, 
und unfere Lefer ebenfalls bitten ein gleiches zu chun. Aber 
"Amts und Gewiſſens wegen, müffen wir boch fagen, daß nur 
fehr wenige Stellen Yorikifche Laune verrathen. Die Epifos 
den find viel zu gezwungen angefettet, 3. B. das Einſchiebſel 
mie der gefundenen Brieſtaſche. PYoricks Wechfelbriefe kom⸗ 
men nicht zur beftimmten Zeit an, und er arbeitet aus Noch 
bey einer Uhrmachers Wittwe. Wir wollen diefesmal nicht 
. „mehr nügen, Das ganze Ding Ift Äbrigens unanftößig gefchrie« 
ben, und kann, wenn ja Zeit» Vertreib ſeyn muß, ſehr ſchich⸗ 
lich auf einige Stunden dazu dienen. © 


7. Mathematik. 
MNeue aftronomifche Beftimmung ber Groͤße ber Son 
ne, und ihrer Entfernung von.der Erbe, mit bazu 
gehörigen mathematifchen Figuren, von Chriſtoph 


G. Benden, Rußiſch Kaiferl, Coll. Afteflor. 
Mitau, 1784. 62 ©. in 8. “ 


Daß unſere Erde der Mittelpunkt des Weltgebaͤndes ſey, kei⸗ 
ne eigne Laufbahn Habe, ſondern ſich blos um ihre Achſe vom 
Abend gegen Morgen drehe; ferner, daß dle Sonne weit Elch 
ner als jene, und von ihr nicht über 3000 geographiſche Mei⸗ 
Ion entferne fey , aber ſich durch den Thierkreis als ihre eigne 
Laufbahn bewege, und auf diefe Art die vier Jahreszeiten her⸗ 
„verbringe: das find die neuen Eyrdeaungen, welche der gr 
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bier befannt macht, und nach feiner Meinung zu Gewelfen 
fucht. Er würde nie darauf verfallen feyn, wenn er ſich ſorg⸗ 
fättigee auf die Aſtronomie gelegt hätte. Denn gegen die 
Wahrheit des chpernicanifchen Sonnenſyſtems, wird Erin ver 
nönftigee Menſch, der die von LTewoton angegebenen mathe 
"matifchen und phyfitalifhen Beweiſe zu begreifen fähig If, und 
Binlänglich kennt, einigen Zweifel begen. 

Der Rektor Snell in Riga, hat, vermuchlich blos aus 
beſonderer perfonlichen Freundichaft, diefe wenigen Bogen mit 
einer empfehlenden Vorrede begleitet: eine welt. wichtigere 
Sreundfchaftsprobe wäre «8 geweſen, wenn er dem Verf. driy⸗ 
gend abgeraten hätte, jemals ald Schriftſteller In. der Afıye 
nomie, aufzutreten‘. u 


Befchreibung ber Sternbilder von Friedrich Valen 
tin, Doctor der Weltweisheit und Adjunck der 
philoſophiſchen Facultaͤt zu Kiel. Bey Bartſch. 
7 Dog. in 8. .. 


Der 8. fagt in der Vorrede; „Meine: Abſicht iſt Bund) di 
„Bogen , meinen Zubörern die Wiederholung deffen zu erleidhe 
„tern, was fie bey mir gehört haben. Das vorreeffliche Werl 
„des Herrn Bode Über den geftirnten Himmel, hielt Id 
„meiner Abfiche nicht geſchickt, da es theils zu koſtbar, 
„ieden Liebhaber Der Aſtrognoſſe noͤthigt, nur die Wilder an 
„einem Abend zu betrachten, welche Hr. Bode für den Mu 
„net, ausführlich befchrieben hat. Da ich auf eı”2n andern 
„Plan verfiel, fo Eonnte id) noch genauer als Here Bode, ia 
„wenigen Worten jedes Sternbild befchreiben.“ .' 
| Diefem Zwecke zufolge, Hat der Verfaſſer bey 
Sternbild ſeine, allgemeine Lage und Abbildung au Mie)Ar 
zahl der Sterne angeführt, und wie man fie vor denen wer 
der erften Große an bis auf den leinen finden könne, dur 
Beſchreibung der Winkel und Figuren, die fie. mit einander fe 
miten, erffärtz alles mit ſo wenig Worten, als es die Denb 
lichkeit erlaubte. Diefes Buͤchelchen kanu für dem” Lledhahe 
der Aftingnofte nuͤtzlich ſeyn. Ba 
. It. 
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Die Aſtronomie nach Newtons Grundſaͤtzen erklaͤrt, 
faßlich fuͤr die, ſo nicht Diathematif ſtudirt haben, 
Vom Hrn J. Ferguſon, aus dem Engliſchen mit 
einigen Zuſaͤtzen von N. A. J. Kirchhof. Zwey 
Theile. Neue vermehrte Auflage. Berlin und 
Stettin, bey Fr. Nicolai. 1785. 1Th. 296 ©. 
I Th. Supplemente, 60 ©, 12 Kupfert. 


Ferguſon trägt die aſtronomiſchen kLehren fo vor, daß man 
fie mit mäßigem Nachdenken einfieht, worauf ihre ſchar⸗ 
fen Beweiſe anfommen müffen, daben er durch allerley Mas 
fchinen die Sachen finnlih macht. Herr Rathsherr Kirche 
bof hat feinen rühınlid) bekannten Eifer für eigne Unterfuchung 
der Natur und Ausbreitung dieſer Keuntniffe gemäß, den 
Deutichen ſchon längft mit feinen Bemühungen genügt. Gr 
Batte Supplemente zu einer neuen Auflage gefammelt, die er 
gehörigen Orts einfchalten wollte. Das Amt, das er In feiner 
Vaterſtadt erhielt, verhinderte ihn daran; der Verleger ließ 
die Supplemente fo abdruden, wie fie aufgelegt waren, und 
fo fönnen fie auch die Beſitzer der vorigm Ausgabe befonders 
befomnen. Vom Inhalte wird nicht nöthig feyn , hier mehr 
zu erzählen, da ſich ohnedem verfteht, daß Hr. K. durch Bey⸗ 
fügung defien, was neuerlich in der Aftronomie entdeckt wor⸗ 
den, z. E. Hr. Herſchels Planeten, die gehörige Vollſtaͤn⸗ 
digfeit zu geben bemüht geweſen ift. 


M. 


Gruͤndlicher Unterricht vom Bergbau nach Anleitung 
der Markſcheidekunſt, entworfen von Aug. Beyern, 
durchgängig vermehrt und verbeſſert. Nebſt 52 
Kupfertafeln. Altenburg, in der Richteriſchen 
Buchhandlung 1785. 4. 7 Bogen weniger als 7 
Alphabete. 


Durch die Bemuͤhungen des Hrn. Lempe, der ſowohl eigene, 
als ſpaͤtere Entdeckungen, Bemerkungen, Werbefferungen, 
“ u Ä er. ande 
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and bracht Kat, hat dleſes ſcho X 
—X —* 44 bon Fre nd Zeh 
ten erhalteen. on 


— — — — 
8. Naturlehre und Naturgeſchichte. 


Magasin für das Neueſte aus ber Phyſik und Natur 
geſchichte, herausgegeben von dem Legations⸗Rach 
ichtenberg zu Gotha. Zweyten Bandes View 
tes Stuͤck. Gotha. 1784. 8. mit drey Kupfer: 
platten. 328 ©. (nebft einem fehr vollftänbigen 
und ‚brauchbaren Regiſter über die zwey erfien 
Bände) Dritten Bandes erſtes Stück. Gorhe 
1785. 8. 182 S. nebſt 4¶ Kupfen, .. - . 


Wenn wir ung mie unfern Leſern über alle Artikel biefes vor 
trefflichen Magazins ausführlich unterhalten wollten, fo mäß 
gen toir eine Recenfion fchreiben,, die eben fo lang ſeyn wuͤrde, 
als das Buch felöften. Recenſ. freut fi) allemal, yoerm ihm 
ein neues Otuͤck zugeſendet wird, Da es nun, suveriägig, ans 
bern Liebhaberu der Phyſik und Narurgeichichte, eben fo gehen 
muß, fo begnügen wir uns, der Vollſtaͤndigkeit unferer Biblis⸗ 
thek Hafber, nur mit einer bloßen Anzeige der Artikel, Zwey⸗ 
ten Bandes viertes Stüd: ı) der Kahau, ein noch unbe 
kannter langgeſchwaͤnzter Affe von Borneo, den der Hr. Le⸗ 
gationsrath noch nicht in das Syſtem einzurangiren wagt. 
2) Ueber die tägliche Veraͤnderung der Magnetnadel vom Htu. 
Graf Caſſini. — Eine Entdeckung des letztern ee 
bie nad der neuerlich zu Mannheim gemachten Bemerkung 
den Maturforfehern befto willkommener if, 3) Leber die 
©tructur der Kryftalle vom Hrn. A. Hauͤh — ein ſehr ge 
Brängter Auszug aus des Abbe Eflai d’une Theorie fur ls 
Strutture des Cryftaux. 4) Bon dem Cautchouc und ber 
Kunft ein Ähnliches Harz (aus dem weißen Vogelleim) zug 
bereiten. 5) Won einer eigenen Ausdehnung der brennbaren’ 
Suft, 6) iger die in den Afchen der Pflanze enrpaltene DDr 
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talltheile. 7) Ueber geblegenes Eiſen In den Eidbeeren — wir 
fürchten, daß der ungenannte Naturfreund ein wenig au haftig 
sefchloffen Habe, mar das Eiſen wirklich in den Erdbeeren? oder 
war vielleicht der aufgeftreute Zucker In einem eifernen Moͤrſer 
seftoßen? 8) Vom Eaukafifchen Steinbock. 9) Wem phos⸗ 
phortichem Leuchten auf der Oſtſee, vollig fo, wie es Recenfent 
auch in dee Nordfee bemerkt har. 10) Einfluß der Lufts 
eleotricität auf das Steigen der Aeroftaren. 11) Electriſche 
Verfuche in Beziehung auf Werterleiter und Aeroſtaten — 
eine Bemerkung, die die errente Furcht wegen Leltung der 
Wetterleiter widerlegt. 12) Verſuch über das Sedativſalz. 
3) Ueber die Wirkung der Wohlzerüche auf die Luft — eine 
Berubisung für Liebhaber der Raͤucherpulver. 14) Bon ei⸗ 
nem ftatt Borax gebräuchlichen Salze. 15) Schlange cuf 
Madagaſear, die dem Erotalus des Linne nahe kommt. - 16) 
Bon Schmarozerwolken. ı7) Queckſilbermine — eine in 
Geſtalt eines feften Kalds. 18) Verwandlung des Waſſers 
in Luft. Dieſem folgen acht zur nähern Prüfung aufgeftellte 
Verſtiche, Beobachtungen, Borfchläge ıc. morunter wir die 
vorgeſchlagene Geißelung der Ertrunkenen der Aufınerkfamteit 
der Aerzte am liebſten empfehlen möchten. Nun kommen fechs 
neue phyſikaliſche Werkzeuge und Zurichtungen, worunter der 
Fenerſammler des Herrn Dü Earla befonders merkwürdig fit, 
und eben fo das Haarhygrometer und Neifehngrometer, Ends 
lich werden 23 neue phyſikaliſche Bücher theils ausführlich res 
eenflet, theils nur dem Titel nach) angezeigt. Vierzehn Biärter 
enthalten unter der Rubrik vermifchte Nachrichten, die neue: 
flen Bemerkungen aus der Naturlehre und Geſchichte, und 
bieſer Theil endigt fich mit literarischen Nachrichten von Einnee, 
Opielmam, Vergmann uud Hefe. 


» Deitten Bandes erfies Stuͤck. 1) Weber bie ſpreiſtſche 
Menge des Beiers in feften Körpern und berfelben Abmeflung, 
— Diefe Beobachtung ift ans der Ueberſetzung der ſchwedi⸗ 
ſchen Abhandlungen genommen iſt aber abgefürst. 2) Vom 
Misbrauch der Nahrungsmittel vom Hrn. Chardoillee — als 
Spekulation redys gut, aber bey der Ausübung möchte man⸗ 
&er gute. Magen etivas dabey zu erinnern finden. 3) Leber 
den Einfluß der Electricitäe auf die Gaͤhrung, vom Kran, 
Achard. 4) Zuſetzung der atmosphärifchen Luft durchs Bley. 
9) Ueber fie Neigung — Inclinstion — der Magnetnadet, 
— eine wichtige Bemerkung, © Ueber den Demant m 

e; 


wieder aus einer deutfchen Schrift, — 7) Leber ble Entfer⸗ 
nung des Auges von einem Gegenſtande, wenn er benfelben 
am größten erfcheinen fol — cin fehr einfacher Fall, aber ge⸗ 
lehrt betrachtet. 8) Meünze in einem Stein verwachfen — 
eben nichts befonders. 9) Beobachtung bey Gelegenheit be 
Kälte — 30 December 1783 — {ft unerheblich, 40) Wer 
fchreibung eines biegfamen und elaftifhen Steine. 12 Ray 
richt von dem See Palius in dem: Val di Noto in 23* 
Nunmehro kommen dreh zu nähern! Pruͤfnug aufgeſtellte Be 
obachtungen und Verſuche. Unter den Maſchinen findet fi 
ein franzeſiſcher Aufſatz quelques Vues fur les Machines a0- 
roſtatiques, welcher hauptſaͤchlich auf die Direction der Array 
ſtaten abzweckt oder vielmehr abzwecken ſoll. 2) Boſchreibung 
der von dem Herrn Haas und Harter verbeſſerten "Luftpumpg - 
worauf ſich die zweyte und dritte Kupferplatte bezieht, weiche 
mit einer wichtigen von dem Herausgeber ſchon vor mehrern 
Jahren erſundenen Verbeſſerung in einer Anmerkung noch brauch⸗ 
barer gemacht wird. 4) Herrn Barbaroux Electrometer. 
5) Beſchreibung eines Bienenſtocks zu hequemerer Beobachtunj 
der Oekonomie dieſer Inſekten. 6) Eine neue electriſche Die 
ſchine. Verſchiedene neue phyſikaliſche und zur Naturgefipicer 
gehörige Bücher werden cheils ausführlich recenſirt, thells nur 
fur; angezeigt. Und die ang-hängten Furzen Nachrichten, be 

fonders des Hrn. Achards Verfahren die Höhen - der Berge 

vermittelft des Thermometers zu meflen, find für einen Pig 

fer von der äußerten Wichtigkeit. Das Ganze beſchließt Kite 

rariſche Nachricht von 4 verftorbrnen Gelehrten. Recmfen 

bar fchon beym Eingange diefer Anzeige fein Verlangen: hab 

geſchwinderer Beſoͤrderung dieſer herrlihen Sammlung zu m 

fennen gegeben, und ba er überzeugt ift, daß noch meheen 

Naturliebhaber gleiches Verlangen hegen, fo erſugt er den 
Herrn Herausgeber für ſich und Namens des, Publikums, De 
Herausgabe der Heſte ſo viel moͤglich zu ae ! 


Ueber bie Electricität in Beziehtung auf bie Pflaupn, 
Vom Hrn, Abt Bertholon de St. Lazare. Trip 
bey Schroidert. 301 Octavſ. 3 Kupfer, 


Ber diefer Ueberfeßung war nicht fo viel abzukuͤrzen nich, 
als bey Hrn. Webers deutſcher Ausgabe non eben des Berk 
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Dreisfchrift über die Electricitaͤt nach mediciniſchen Geſichts⸗ 
unkten betrachtet. Es iſt ſehr gut, was von dieſem Gegen⸗ 
tande bekannt iſt, geſammlet und mit neuen Gedanken und 
Demerkungen bereichert zu haben. Nicht nur die Pflanzen 
elbſt werden electeifirt, auch mit eleetriſirtem Waffer beaoſſen; 
ine Daſchine, Die auglebt, wie viel Einfluß tie Electricitaͤt 
mf ihre Begetation babe beißt: Clekttovegetometer. Dee 
Jeberfeger bat'nue wenig Anmerkungen beygefügt, weil der 
'efer fich die meiſten, etwa nöthigen, ſelbſt machen kann, 


Miicrdeofmifche Worfpiele des neuen Himmels und 
Der neuen Erde; wie Gott dem Menſchen zugelafe 
ſen, aus bei alten verfluchten Erde eine neue vom 
Himmel gefeeguete Erde microcofmifch und quint: 
eſſential. berauszubringen. Det Welt vor Augen. 
: „gelegt, von einem Liebhaber goͤttlicher und natür« 
‚Ucher Geheimniſſe. Neue mit den ächten Origi— 
nalausgaben verglichene und mit einem Vorbericht 
begleitete Ausgabe. Frankf. und Leipz. bey Boͤh⸗ 
me, 1784. 8. 9 Bogen. 


annte, in mpftifchen roſenkreuzerlſchen Styl abs 

rs, an ber wir feine Kritik weiter verfchwenden 

jühren fie nur als einen Beweis an, wie weit 

m; Sohrhunderte die Liebe zu unverftändlichen 
' 
€ . Aw. 


Herrn von Buͤfſons Naturgeſchichte ber vierfüßigen 
Thiere aus dem Franzoͤſiſchen überfegt, mit Ver 
mehrungen. Siebenter Band. Berlin, ben 
Zaulı 1783. in gr. 8. 335 ©. Nebſt 34 Bog. 
Kupfertafeln. 
Ebendieſes Buches achter Band. 254 ©. nebſt 
35 Dog. Kupfert. | 
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Dee flebente Wand enthält die $ fofgendern 

füßiger Thiere , welche Linnee zweyren u vierten © 
nung zähle: nämlich, des Pecarıs, det 1 Ro 

des Vawmpyrs, des Polatucha, "Tag 3, ı 

fliegenden Eichhorns, des euffifchen fliege des 

des ſchwarzen amerikaniſchen, des langſch 3 ove 
fons » Eichhorns, des rothbäuchlgen, ves n 6 

chens, des Eichhorns aus der Barbatey, des 

des geſtreiften Eichhorns, des großen Ameiſe 7 
mittlern.. des Eleinen, des afrikanifchen, des kurz: B 

gef näniten Schuppenthiers, der Tatus ober Sr 
ed Sato’s mit s Bürteln, (Opar) mit 6 Gürtel‘ 

mit 8 Sürteln (Taturtie) des Tatus mit6, 7- 8° 

mit 9 Sürteln (Cachi came) mit ı2 Sürteln ( 

großen Kabaffu, des Tatu mit ı8 Gürteln (K qua 


Die Ueberfeßung biefes ſchaͤtzbaren Werks | gi 
Profeſſor Forfter in Caſſel angefangen und gegem x 
feung haben wir dem Herrn Profeffor Otto in 
zu verSanfen, welcher die Arbeiten der beften mi 
dabey genußt bat. Da Hr. Otto, wie er ‘fell 
aus Europa gereifet.ift; fe konnte er nicht, ü 
eigner Erfahrung gefammlete Bemerkungen in jo 
liefern. Indeß freuen wir uns, daß die Fortfeei 
Werks in feine Hände gerathen ift, da die Lebe 
und fließend und die Beinerkungen gründlich 


ſucht find. - | 
Zuerft ſchickt Hr. B. zwey Betrachtungen 1 
tur voraus, die manche fhäßbare Bemerfangenen u 1 
daß jede Materie fih nad dem verkehrten Ve f 
Quadrats der Entfernung anziehe, und daB dieſes je 
durch die Wirkung der Figur der einzelnen Beſtan 
den befondern Anziehungen verändert werde; daß nıe 
der Atomen, diefie anziehen, oft mehr als die Ma 
n.f. w. Der Pakari, welcher große Aehnlichkeit 
Iſareire bat, und ſich im füplichen Amerika In grı 
aufhält, kann aud) zahm gemadye werden. Sr. ı 3 
zeigt ausführlih,, wie die Vampyre, eine Art des 
‚Hundes, eine allgemeine Plage für Menfchen und x 
den meiften heißen Ländern von Amerika find, Au— 
Art diefe Thiere das Blut ausfaugen, ftnoch n « 
macht. Nah Gen, v. B. iſt es die Zunge. "(Sat 
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Aäugnet, daß die Dampyre der neuern Welt biefes durch die 
Zunge verrichten fünnten.) Es gebe nur drey verfchledne Ars 
ten Ameiſenfreſſer, die großen, mittleren und kleineren; flewoße 
‚nen in den hoißen Ländern der neuen Welt; indeß erwähnte 
Sr. Jimmermann u. a. m. noch eines afrikaniſchen Ameiſen⸗ 
jreſſers, welcher ſich vonden amerikaniſchen ˖ fehr auszeichnet, 
auch größer ift ale der Tamanoir. Das furzs und langges 
ſchwaͤnzte Schnppenthier, leben im ſuͤdlichen Aflen, find den 
Ameifenfteffern etwas ähnlih, auch in den Nahrungsmitteln, 
Dey den Sürtelihieren Überzieht ein Enochenähnliher Schild, 
den Kopf, Hals, Rüden, die Weichen, das Kreuz und den 
Schwanz; die Kehle, Bruf und Bauch find mit einer weißen 
Förnichten Haut bedeckt, welche Spuren von Schuppen zeigt. 
Die Schale iſt auf dem Leibe in verſchiedene Gürtel getheile, 
die durch eben fo viele Haͤute verbunden ſind: fie finden fi 
Blog in den heißen Gegenden von Amerika; fie find unfchädlich, 
naͤhren ſich yon Fruͤchten, ihr Fleiſch iſt eBbar. 


Der achte Band enthält die Maturgeſchichte folgender - 
—— Thiere: des Paca, der Opoſſum, der Marmoſe, 
Ber pollia, Coeskoes, Marfuplals, Faras, der Buſch⸗ 
ratie, des Krabbeufreſſers, des kurzgeſchwaͤnzten Beutelthiers, 
Des Fllanders, des Kengurah, des. Elepyhanten. — 

Paea lebt im ſuͤdlichen Amerika; er iſt größer als bie Kanin⸗ 
den, mit denen er oft verwechſelt wirdz fein Fell iſt ſchoͤn 
weißgrau und ſchwarz gefleckt, und giebt ein gutes Pelzwerk 
ab, er laͤßt ſich zaͤhmen, und iſt eßbar. Der amerikaniſche 
Opoſſum traͤgt ſeine Jungen in einer Hoͤhlung unter dem 
Bauche und ſaͤuget fie bier. Hr. Zimmermann nennt noch 3 
Dentelthiere der alten Welt. Sehr fonderbar iſt es, daß der 
Sarige In dem Zeugungswerkzeugen viele Thelle doppelt Bas, 
die bey andern Thieren einfach find. Es fcheint au, daß 
bey diefen Thieren die Schärmuster nur Der Dre der Cmpfaͤng⸗ 
niß und erften Bildung der Frucht fen; daß fle fruͤhzeitig ges 
boßren werden und in des Tafche auswachſen. Es if fleiſch⸗ 
freſſend, laͤßt ſich zaͤhmen, Kat aber einen voldrigen Geruch. 
Sein Beutel wird durch eine Doppelhaut gebilder, welche 
Muſteln enthaͤlt, wodurch ex verſchloſſen und geoͤſfnet wird. — 
Die Marmoſe iſt dem Sarige ſehr aͤhnlich, Bar aber ſtatt ber 
Taſche unter dem Vanche, blos 2 Falten in der Länge, in 
welcher ſich die Jungen ſehen. Vom Elephent, Biber u £.ro. 
und ihrem bewanderuswuͤrdigen Zuſtandr. Die Jadier beten 
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Der fiebente Band enthält die Beſchrelbungen folgender pier- 
füßiger Thiere, welche Linne e zur zweyten und vierten Otd⸗ 
fung zählt: nämlich, des Pecaris, der Roußetie, Mougsti, 
des Vawmpyrs, des Polatucha, Taguaͤns, des cavaniichen 
fliegenden Eichhorns, des ruffiichen fliegenden, des afdhgrauen, 
des ſchwarzen amerikanifchen, des langſchwaͤnzigen, des Hud⸗ 
fons » Eichhorns, des rorhbäuchlgen, des falmen Eldkim 
chens, des Eichhorns aus der Warbarey, des Schivelzers, 
des geftreiften Eichhorns, des großen Ameifenfreifers, bes 
mittleren. des kleinen, des afrikaniſchen, des kurz» unb lang 
eſchwaͤnzten Schuppenthiers, der Tatus oder Gürtelthiere, 
B26 Cato's mit s Bürteln, (Opar) mit 6 Guͤrteln (Gucubert) 
mit 8 Guͤrteln (Taturtie) des Tatus mit 6, 7, 3 Guͤrteln, 
mit 9 Gürteln (Cachi came) mit ı2 Guͤrteln (Kabaffu) dei 
großen Kabaffu, des Taru mit 18 Gürteln (Cinquinchum.) 


Die Usberfegung biefes ſchaͤtzbaren Werks hatte bet Kr, 
Peofeffor Forfter In Laffel augefangen und gegenwaͤrtige Forts 
fegung haben wir dem Herrn Drofeffor Otto In Greifowalbe 
zu verdanken, weicher die Arbeiten der beften Naturkundiger 
babey genugt bat. Da Hr. Dtto, wie er‘feißft fast, nicht 
aus Europa gereifet.ift; fo konnte er nicht, wie De. F. aus 
eigner Erfahrung gefammlete Bemerkungen in folder Menge 
liefern. Indeß freuen wir uns, daß die Korrfekung dleſes 
Werfs in feing Hände gerathen ift, da die Ueberſetzung treu 
und fließend und die Demerkungen gründlich und ausge 


fische find. - 
Zuerft ſchickt Hr. B. zwey Betrachtungen über bie Dia 
tur voraus, Die manche (häßbare Bemerkungen enthalten: ED. 
daß jede Marerie fi) nach dem wirfehrten Verhäteniffe des 
Quadrats der Entfernung anziehe, und daB dieſes Geſetz blos 
durch die Wirkung der Figur der einzelnen Beſtandtheile bey 
ben befondern Anziehungen verändert werde; daß die Figur 
der Atomen, diefie anziehen, oft mehr als die Maſſe wirken, 
n.f w. Der Pakari, welcher große Aehnlichkeit mit dem 
Iſareire hat, und ſich im ſuͤdlichen Amerika in großer Menge 
aufhaͤlt, kann auch zahm gemacht werden. Kr, von Buͤffon 
zeige ausführlich, wie die Vampyre, eine Art des fliegenden— 
Hundes, eine allgemeine Plage für Menſchen und Thiere in 
den meiſten beißen Ländern von Amerika find, Auf weiche 
Art diefe Thiere das Blut ausfaugen, iſt noch nicht aucge⸗ 
macht, Nah Gen, v. B. iſt: es die Zunge, (Hr. gr 
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Aäugnet, daß die Wampyre der neuern Welt dieſes durch bie 
Zunge verrichten fünnten.) Es gebe nur drey verfchlebne Ars 
ten Ämeiſenfreſſer, die großen, mittleren und kleineren; ſie wohe 
nen in den beißen Ländern der neuen Zelt; indeß erwähnt 
Hr. Zimmermann u. a. m. nod) eines afrifanifchen Ameifen- 
feeffers, welcher ſich vonden amerikaniſchen ˖ fehr auszeichnet, 
auch größer ift als der Tamanoir. Das kurz⸗ und langge⸗ 
ſchwaͤnzte Schnppenthler, leben im fhdlichen Aflen, find des ' 
Ameifenfreffern etwas ähnlich, euch in den Nahrungsmitteln, 
Dey den Guͤrtelihleren Überzieht ein knochenaͤhnlicher Schild, 
den Kopf, Hals, Rüden, die Weichen, das Kreuz und den 
Schwanz; die Kehle, Bruf und Bauch find mit einer weißen 
koͤrnichten Haut bedeckt, welche Spuren von Schuppen zeigt. 
Die Schale iſt auf dem Leibe in verfchiebene Gürtel getheilt, 
die durch eben fo viele Häute verbunden find: fie finden fich 
Blog in den heißen Gegenden von Amerika; fie find unſchaͤdlich, 
naͤhren ſich von Fruͤchten, ihr Fleiſch Ift eBbar. 


Der achte Band enthält die Naturgeſchichte folgender - 
vierfäßigen Thiere: dee Paca, der Opofum, der Marmofe, 
der Caypopollia, Coeskoes, Marſupials, Faras, ber Buſch⸗ 
ratie, des Krabbeufreſſers, des kurzgeſchwaͤnzten Beutelthiers, 
des Filanders, des Kengurah, des, Eleyhanten. — Dee 
Paca lebt im ſuͤdlichen Amerikas er iſt größer als die Kanin⸗ 
den, mit denen er oft verwechſelt wird; fein Fell ift ſchon 
weißgrau umd ſchwarz gefleckt, und giebt ein gutes Pelzwerk 
ab, er läge fich zaͤhmen, und iſt eßbar. Der amerikaniſche 
Spoffum traͤgt feine Jungen in einer Hoͤhlung unter dem 
Bauche und fänget fie bier. Gr. Zimmermann nenne noch 3. 
Beutelthiere der alten Welt: Gebr fonderbar iſt es, daß dee 
Sarige in dem Zeugungswerkzengen viele Thelle doppelt at, 
die bey andern Thieren einfach find. Es fiheint auch, daß 
bey diefen Thieren die Gebaͤrmutter nur der Ort der Cmpfaͤng⸗ 
niß und erften Bildung der Frucht fen; daß ſie frfihzeitig ge⸗ 
boßren werden und in der Tafche auswachſen. Es ift fleiſch⸗ 
frefiend‘, laͤßt fi zaͤhmen, hat aber einen widrigen Geruch. 
Sein Beutel wird durch eine Doppelhaut gebilder, welche 
Deuſteln enthaͤlt, wodurch er verſchioſſen und geöffnet wich. — 
Die Marmofe iſt bem Sarige ſehr ähnlich, bar aber ſtatt der 
Taſche unter dem Bauche, blos 2 Halten in ber Länge, in 
welcher fich die Jungen fegen. Vom Elephant, Biber u [. ro. 
und Ihrem bewandetuswuͤrdigen Zuſtandr. Die Zndier beten 
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die weißen Elephanten an, als die lebenden Thaten der Kalfer 
. son Sudien, man giebt.ihnen Palläfte, Bebienten, Tafelge 
raͤthe, Kleidımgen u. f.w. Das Trächtiggehen des Elephan⸗ 
ten dauert nicht, role Sr. v. B. glaubt, = Jahre, ſondern 
nad Hrn. Bles nnd Hrn. Zimmermann, 9 Monate. Sie 
bringt nur ein enges zur Welt; als —* ſoll ee noch 
nie ſich begattet haben. Sie leben im ganzen mirtaͤglichen 
Afrika und Aſien, und erreichen ein betraͤchtliches "Alter bis 
20 Jahr. Die Kriegselephanten werden aber’ burd das 
Beuer ınd den Knall des Geſchuͤtzes bald win gemacht und 
find mehr ſchaͤdlich als nuͤtzlich. Uebrigens können 
Veſchwerde 3 bis 4000 Pf. tragen, — 


Deren von Buͤffons Maturgeſchichee den Bierfien 


Thiere. Aus dem Frangöfifchen überfege, mit 
Anmerkungen und Zufägen. Neunter 


Berlin „bey Pauli, 1784. in gr. 8. 349 ©. mi 
34 Dog. Kupfert. 


—** Werks zehnter Band. 380 ©. wit it 
Bog. Kupfert. 


Der neunte Band enthält die Beſchreibungen folgender Vin 
füßigen Thiere: des Nafehorus, des Kameels und Dromedart 
des Buͤffels, Bonaſus, Auerochfen,, Bifonts, Zebu, Dante, 
des arunzenden Ochfen, des Mustusohfen, des afrikanifcen 
Buͤffels, eines Zebu, der tartariihen Kuh, des 

fen , des aftikaniſchen Buͤffels, des Mufflon, Argali und de 
dörigene Schafe, des Arie. 

Das Nafehorn, das gewaltigſte Thier nad dem 47) 
»banten, 12 fang, und 6 — 7’ body, ohne die natuͤrilchen 
Bähinfeiten des leßtern. Es bat ein oder zwey Han | 
der Naſe, (letztere fcheinen allein in Afrika zu Hauſe zu ſeyn 
auch ift diefer ihre Haut nicht fo faltia) Das einfache Her⸗ 
iſt oft über 3 Fuß lang, Man ſchaͤtzt fie hoͤher als das. Life 
bein. Kameel und Dromedar zeigen nur zwo befonbere, I 
der Kameelart vorhandene Rapen an, welche fi beſonders de 
durch unterfibeiden, daß jenes zwey, Diefes nur einen’ 

Sat; bende zeugen zuſammen, die Thiere, welche von dieſet 
ðoppelſch laͤchtigen rufe fallen, find die ſtaͤrkſten, anch plan 
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pflanzen ſich fatt. — Das Oromedar nimmt ſehr große Län- 
der or dos Kameel iſt nur anf einen Beinen Platz einges 
ſchraͤnkt. Die Dromedare find kleiner und ſchmaͤller, als die 
Kameele, änd werden haupt ſaͤchlich zum Reiten gebraucht. 
Die Ranreele können leicht an 1200 Pf. fortbtingen. — ; Ih 
re 2 wi niche knochigt, ſondern beftehen aus“ einer fetten, 
Subſtanz, die dem Kuheiter Ähnlich iſt. Das 
r wird verfponnens das noch junge Fleifch iſt gut und ger 
—* "Aus der Haut made man Chagrin. — Alle die 
verſchlebenen Arten des —— 8 fann man auf 
— des Ochſen, Buͤſſels und Bubals zurücheins 
Der. Biſont anterſcheidet ſich nur durch Hocker, 
ga ı ar und Form der Hörner, von dem Auerochſen. 
er it ein Sch zartes ſchmackhaftes Fieifh. Des 
Palins tangutiſcher Büffel mit dem Pferdeſchweif, 
Emm an r dem Ochſengeſchlecht den Büffel am nächften. 
uskusochs mac eine eigne Art aus. Sein Fleiſch 
und Kelonben das Herz tiechr ſtark nad) Bieſam. Er wohnt 
ar der Hadſonsbay. — Der afrikaniſche Büffel, den Det 
Bparracana befchrieben,, unterfcheidet fi von dem gemeinen 
lſehr. — Hier zeige Hr. v. DB. wie nuͤtzlich es wäre, 
* uͤffel in der Landwirthſchaſt zu gebrauchen; welches Hr. 
son Brenkenhof im Brandenburgiſchen ſchon verſucht hat. — 
Dre Moſchusochſe in Nordamerika iſt wahrſcheinlich das aus 
Siberien uͤbergegangene Arpali. Unſer europaͤiſches Schaaf 
— in behern dern die Wolle und wird mit Haaren 
bedeck 


Der Haten Band enthält die Naturgeſchichte fölgender 
vierfüßigen Thiere: des Tapirs, des Bebräs,; des Kiraggas, 
des Ziußpferdes, des Elen⸗ und Rennchiers. 

Der Tapir ift das größte Thier der neuen Welt. Er 
iſt ſo groß als eine kleine Kuh, ohne Hoͤrner und Schwanz, 
und lebt in Suͤmpfen und naͤhrt ſich von Pflanzen und Wur⸗ 
En — ‚Der Zebra hat die Bildungen des Pferdes und die 

chtigkeit des Hirſches, und ein fireifiges Welf mit ſchwarzen 
amd weißen Bändern. Es hält ſich blos in den Öftlichen und 
bliden THeften von Aſrika anf, und läßt ſich nicht zaͤhmen. 


iragga iſt eine Abart deffeiben. Beine Farbe tft vun 


-2elbraun und ſchwafz geſtteift. Das Flußpferd bat eine dicke 
. anducchdringliche Kant, iſt groͤßer ale Das größte Pferd, hat 
| eine ont wie ber Duͤffel, iſt an 16 1* lang, und J 
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Fuß hoch. Die Handszähne deſſelben find an 16 Zell lang 
und wiengen bis 13 Pf. fie find weißer, reiner und haͤrter, als 
bas Elfenbein. — Es wiegt an 39p0 Pf.. Ein villig ans 
geronchfenes giebt an 2000 Pf. Opeck, welches eingeſalzen 
wird. Das diennthier Hält ſich jept allein in den nördidien 
Gegenden auf, ob es gleich ehemals, in Frankreich um . 
Deutfbland lebte. In Lapplaud giebt es wilde und abe 
KRennthiere, man läßt die zahmen Weibchen in die Wälder 
laufen und von den wilden Männchen belegen, roodurch man 
eine ſtaͤrkere Art erhält. Das Rennthler hat mehr Fett, und 
ein größeres Geweih ale der Hirſch. Der Vielfeag in ſein ge 
fährlicher Feind, indem er von den Bäumen anf daſſelbe fpringe 
und es erwuͤrgt. Das Elendthier iſt größer , als dag Diewp 
thier; die Meinung, daß es die fallende Sucht —— 
mit Recht gelaͤugnet. — Sie laufen ſehr ſchnell, und 
an 8;Fentner. Mit ihren Haͤuten wird ein ſtarker Handel 
getrieben, befonders verſtehen die Tungefen bie Kunſt, fie gut: 
zu bereiten. Die gegrabenen Hacinche in Irtland (divole 
Deer) muß man zu den Rennthieren rechnen, Dey jeder Ve⸗ 
wegung mache das Rennthier mit feinen Selenten ein ſonder⸗ 
bares Geklapper. Starke Schneejahre, ſpaͤte Fruͤhlinge und 
Inſekten, ſind den Rennthieren ſchaͤdlich: beſonders die Renn⸗ 
thierbremſe, von welcher es 3 Arten giebt. Daher pflegen 
die Lappen im Sommer ihre Wohnungen zu verlaffen ımb in 
Die Schneegebirge zu fliehen. Viele Rennthiere flerben au 
den Bremferbeulen , welche Kurbma heißen. — 


Herrn von Buͤffons Naturgefchichte der Wögel, aus 
dem Franzoͤſiſchen überfegt, mit Anmerkungen 
Zehnter Band. Berlin bey Pauli 1784. ia 
gr. 8. 283 Seiten. Rebſt 45 Bogen Kupfen. 

.tafeln, 


Dirfer Band enthält folgende Vögel: den Kernbeißer, Kran 
ſchnabel, eoromandelſchen Kernbeißer, bl. amerik. Kerubeiße, 
den Talbit oder kanadiſchen Kernbeißer, den Kardinal, bei 
Roſenkehlchen, den ſprenklichten Kernbeißer, den rvthen und 
ſchwarzen Sernbrißer, den gelbgruͤnen, den. — 

deu Padda oder Steisvogel, den Tucnam Courvi, —* 
Nonuenkernbeißer, grauweißen, vielfarbigen Kerub. ae 


. % 
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Eobiner und den Dorimo, ben Bagfafecht, Ben abpfiinifchen 
Kernbeißer, den Guiſſo - Balito, den geflectten kapfchen Kerns 
heißer, den gefprenkelten. Kernb. mic der: Halsbinde, den 
Sausiperling, fenegatiihen Sperling, rothſchnaͤbligen ſenega⸗ 
Uſchen Sperling , den ſchwarzen Sperling, den Fetielſperling, 
Selöfperling, den grünen, den blauen Sperling, den Foubis, 
den gefchopften Sperling aus Karolina, den bumten afrifanls 
ſchen Gperling, den Graufink, den canadifchen Sperling, den 
daningiſchen, den. kapſchen oder Kernbeißer, den Kanarlenvo⸗ 
gel, den Zeifig von Mozambique, den Oſchorabe, den Laſur⸗ 
yogel, den furikhen Habeſch. “ 
Diefer Band iſt vorzuͤglich mit zahlreichen und nuͤtzlichen 
Anmerkungen verieben, und wir ſehen der Fortſeßung diefe® 
Weste mic Vergnuͤgen entgegen. - | FR Ä 


Miturgeſchichte im’ Auszuge bes Sinneifchen Syſtems 
mit. Erflärung’der Kunſtwoͤrter und dem DVergeich« 
niß fätnmtlicher Geſchlechter und Gattungen, nebft 
Bemerkung der europdifthien und innlaͤndſchen Are 
"ten, wie äuc) 7 zur Kenntniß berfelben dienenden 
Rupfertafeln, zum Gebrauch academifcher Vorle⸗ 
fungen von Eugenius Joh. Chrph. Eſper, Naͤrn⸗ 
berg, bey Raſpe, 1784. 8. 2a pi 


Die Abſicht des V. erhellet ſchon ans dem Titel, und da das 
Original’ vom Linneiſchen Syftemw Nature fo ſchwer zu has 
ben, und fo theuer iſt, als es if: To kann man den Gedan⸗ 
ten, einen Auszug zumachen, nicht mishilligen, "zumal da 
Der Verf. vorfäßlich blos den Einthkilungen Bes Ritters getren 
blieben, und fidy im Vorbericht darüber erkläre "Hat. Die 
age wäre alfo nur: ob die Ausführung deſſelben, die wir 
vor uns haben, der Abficht Genüge tue? Der Rec. kennt 
De Schwierigkeiten binlänglich, die ein ſolches Werk hat, und 
wir fhon von Erxleben, Keske, Blumenbach und 
Titius Handbücher. der Naturgeſchichte haben: ſo ſcheint ein 
neues fat uͤberfluͤßig zu ſeyn. Da aber bier die europaͤlſchen 
Arten von den auslänbifchen unterſchleden ſind, uud bey jenen . 
durch ein einzeln vorgefeßtes Sternchen, die Fraͤnkiſchen 
D. Bible LXV. B. IL 3} befons 
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beſonders bemerkt ſind: ſo iſt das Buch fuͤt die dortige Gegend 
zumal, als eine furze Fauna, Flora und Mineralogie zu ge - 
brauchen. Dies beftimmte mahrfcheinlih auch den SW. 
und Feine andern Gattungen zu waͤhlen, und. daher iſt Kies 
nichts zu kritiſiren. Die Kunftfprache iſt durch Lieb 

der Definitionen der Art m (der difierentia Ipecifica) erfldet, 
nachdem bey Claſſen, Drönungen und Gattungen das Rüge 
meine gelagt war. , 

Gleich im erften 5 Eonnen wir dem Verf. unmbglich « 
bingehen laffen, daß er Naturgeſchichte und Naturkunde fie 
Hleichgeltende Wörter. zu. halten ſcheint, ob er ſchon im 6. = 
jene von der Naturlehre unterfcheidet; denn nur vom ber ch 
teen ift Naturkunde pormals ale Synonym gebraucht worden, 
®. 129 bey Pleyraneftes iſt wohl nur aus Eile, Corpus com- 
preffum durch: „der Körper iſt eyſoͤrmig“ uͤherſcht; · dena 
das iſt er gewiß nicht, wenn auch compreflum epförmig hieße. 
Ueberhaupt ſind der Druckſehler ſehr viele angezeigt, die man 
nothwendig erſt aͤndern muß, ehe man das Buch gebraucht. 


Sonderbare Erzaͤhlungen aus der Naturgeſchichte, 
nebſt verſchiedenen Regeln und Kunſtſtuͤcken fuͤr 
Gartenfreunde und Oekonomen. Magdeburg, ber | 


Treu, 1784. 8. 65 Bog: 


Einen folgen Miſchmaſch Haben wir lange nicht geſehen; 
obachtungen, Erzählungen, Kunſtftuͤcke, Amerfungen, ' 

hen, Sympathie, alles durcheinander! an drep oder vie 
Stellen der Urheber angezeigt, üfterer nicht, und nie die Auch 
le, um unterfuchen zu fonnen, obs ein glaubwuͤrdiger Zeuge 
ſey, von dem eins oder das andere herfümmt. : Aber wyandhe: 
mögen aud) feicht genug feyn; Zeitungen und Chronifen mike. 
unter. Außer einigen okonomiſchen Vorfchlägen, 3. E: OB, 
zu bewahren, wüßten wir nice, wozu das Ganze dienen fol?- 


stm. a 





Entwurf der Naturlefre und Nacukgeſchichte zum 
Gebraud) der Schulen von L. A. Baumann- 
Brandenburg, 1785. 8. 5188. u 
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Wenn ein Bchulbuch dentlich, ordentlich und fd vollſtaͤndig 
iſt, als es det Endzweck erfordert, fo iſt es gewiñ ein ‚guten, 
ein brauchbares Buch, uud das koͤnnen wir mit Gewiſſenh Te 
tigfeit von dem Segenwärtigen jagen. In dei vorangehenden 
Naturlehre vder eigentlich fogenannten. Dhnfif, wird auf 10% 
n alles vrröetragen, mas zu biefer Wiſſenſchaft gehört, - 
und da der Verf. Krügers Naturlehre, Eberhards erſte Gruͤn⸗ 
de der Naturlehre, Eulers Briefe an eine deutſche Prinzeffin, 
und Chetts Nturfehre für die Jugend zu brauchen gewußt, 
und wirklich gebraucht hat, fo Hat diefe. Lehre eine große Voll⸗ 
ftändigfeit erhalten, aber freplich In einer Kürze, die beim Lebe 
rer audy etwas überläßt, und dem Süngling Gelegenheit giebt, 
etwas in feine Heſte einzutragen. Ber Verf. klagt, daß, 
es gemelniglich auf den meiſten öffentlichen Schulen an den une - 
entbehrlichſten Huͤlſsmittein fehle, den Vortkag der Jugend 
deutlich zu Machen; aber wir kennen leider) oͤffentliche Schu⸗ 
len, wo es an allen möglihen Huͤlfsmitteln nicht fehlt, und 
. bach der jugend nichts vorgetragen wird, wel — 

Die Narurgefchichte wird auf etwas mehr als 13 Bogen 
vorgetragen, und ebenfalls mit der größten Deutlichkeit und 
HOroͤnung. Im WMineralreiche find —5— Cronſtedt, Walch, 
Schrhter und Bruͤckmann ſeine Gewaͤhrsmaͤnner, und im 
Pflanzenreich bat er ſich der Fuͤhrung ber Munbergiſchen 
Kouttupnfhen Erklärung des Liuneiſchen Spftemg Abetloſſen- 
auch die Pflanzen nach diefem Buche geordnet, und bie vor⸗ 
nehmften und brauchbarſten Gattungen ängeführt und Befchries 
ben. Diefem folgt das Thierreich, welches ju unferm großen 
Wohlgefallen mit einer Eurzen Anthropologie deſchloſſen wird, 
Möchten wir doc viele Schofarchen durch diefe kurze, aber 
wahre Befchreibung aufmerffam machen können, diefes näglie 
&e und- brauchbare Buch in den Ihres Aufſicht unterworfenen 
Schulen einzuführen! . | & 


Dr. John Dulney’s Pharmaçopoela oſſieinalis et _ 
. eXtemmporanes. Ober, vollftändiges engliſches 
Apothekerbuch, in zwey Theilen. Theoretiſch 
und praktiſch. Aus dem Engliſchen, nad) der viel 
vermehrten und verbeſſern 1 sten Londner Ausgabe 

1 a 


von 
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von 1782. Mit Iitterarifchen und chemifchen 
Anmerkungen des Ueberfeßers. Leipzig, bey 
Schwickert. 1784. 356 Sin $. 


Don ber nenen Ausgabe diefes nun Äber so Jahr fon ber 
kannten Buches Fonnen wir, fo viel aus gegenwaͤrtigem erſter 
Theile zu urcheilen iſt, virfidern, daß der jetzige Herauegeber 
durch Weglaffung und Einfhaltung , auch eigne Anmerfuns 
gen den innern Werth deifelben erbähet bat, fo daß es neben 
Lewis Apothekerbuch mit fortlaufen kann. 


Des laͤngſt gewuͤnſchten und verſprochenen chymiſch⸗ 
philoſophiſchen Probier⸗ Steins erſte Klaſſe, in 
welcher der wahren und aͤchten Adeptorum und 
anderer würdig erfundenen Schriften nach ihrem 
-innerfichen Gehalt und Werth vorgeftellt und ents 
becfet worben, durch Hermann Fißuld. Dritte. 

- Auflage. Dresden, in der Hilſcheriſchen our 
handlung. 1784. 8 


Ein unter den Alchemiften fange bekanntes Verzeichnig von 
178 aldyemiftifchen Schriften, worüber Ficktuld bey jeder ber 
fonders fein orafelmäßiges Gutachten erıheilt bat. Wie ber 
Mocen die fogenannten Filios artıs, bie fich dadurch blenden 
laſſen. 
Heren. Georg von Welling Opus Mago - Cabbe- 
lilticam et Theofophicum, darinn der Un“ 
fprung, Natur, Eigenfchaften und Gebrauch des 
Salzes, Schwefels und Mercurü in dreyen Theis 
len befchrieben ꝛc. Dritte Auflage. Frankfurt 
und $eipzig, in der Sleifcherifchen Buchhandlunh 


1784. 4. 


Arten Myſtikern, Theoſophen und Alchemiſten, if dieſe Sa 
bekannt genug. Won vernÄnftiger Wiſſenſchaft iſt nichts darin 
u 


x 
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- zu finden. Den Roſenkrenzern, de isnrer Sre Serrakt 
über die Natur rühmen, ehne daß Me te rat: Arzong 
Haben, ja eft ohne daß fie ganz gem: :erite Berne 
machen verſtehen, wird fie miltemmen erz, Berr vrr 
nen fie daraus danfeln linfinn auıftre=wm , me ur ’r Tos 
beit ausgeben. Orandum efl, uz fr mem aa m epice 


ſano ! 
F. 


Gabr. Jars metallurgiſche Reiten ge Uirreriutbung 
und Beobachtung der — Zet- ad 
Huͤttenwerke in Edymeben, Tirmeger, Usa, 
Deutſchland, Engelland ur Elm, vom 
Jahr 1757 bis 1769, aus bez: Zrarpoikden übers 
feßt von D. E. A. Serbart. Berim, ber Dim 
burg. Dritter und sierter Bane. 175 5. £ 
Zween Bogen meniger als brez Alpkaiet, und a 
Kupferplatten. 


©» erhalten endlich bie Setheeber ber Bers⸗ ms. Slateriurte 
und die Damit verwantten Gewerbe, pie Bortiepung son te 
Ucberfebung eines für fie fo wideisen Berts, aus per Laub 
eines Mannes, der fo viele eigne Erfahrung in turen: Brite, 
und fo viele tiefe Eiufiten im ie fin übrıgen Ehyriften erur 
bat. Um mieviel Ichereiger and beaugterer hör very it 
werben müflen, (und grioifi has ber großer Then der bear € 
nicht anders erwartet) wenn es bem Lisberieger getalier hätte, 
ebelle ans ie en anhe zen Arne o ernenilich 
des deutſchen Berg⸗ nnd Huͤtteeſens, thelis aus Lew, ung 
uns ſchwediſche und deutſche Kunfverkimtiy, Serber, Ze 
iss, Cancrinus, CEbarpentier, Gacquet, v. Zope, 


gelehrt haben, Anmerkungen beyisfügen, die das, wie im 
Bert. ſchon vor 20 — 39 Jahren bey einem Euren Auer 
bafte bemerkten, berichtigten, ergänsen uud Die auf unge 
Zeit fortiährten! 

Diele zween Bände mtbelten bes, cas Im werrra Dub 
Bes Originals ſtehet; bie erſte Appeutiuse Gber 1: Wirte 
fibsibefun susgsusmmen , 33; Be 246 ———— 

I 


44: Rurge Nachrichten 


1Abh. S.1 — 66 hat die Gold « unb Stlbergruben fs 
Schweden und Tirol zu ihrem Gegenſtande. S. — ım 
Die Goldgrube zu Eckelſors, deren jaͤhrlicher Ertrag damals 
auf ı2 Mark Golds geihägt wurde, Aber mach der Angabe 
des Directors auf 100 Mark und nad höher getrieben wirken 
Fonnte, Das Er; iſt ein Kies, der im Zentner eip halben Loch, Hacke 
ſtens zweyh Loth Gold häfe, und in einem einigen Zölle yadde 
tiger Quarzgang eingefprengt ift; auf dem Heerde ft 
Siraupen, wie Erbſen oder Linſen mit dem feinen Pochwetk ver⸗ 
ralfcht zurück, fo daß, wenn das legte Waſchen meiter getrie⸗ 
ben würde, man vielmehr Gold gewinnen Eine; Gierauf 
folat ©, 14 — 36. Colliander's Abhandlung über bie Giolde 
grube, aus dem Schwediſchen überfegt. 8. 46-514. Dit 
- Salgsurgfche und Tiroliſche Soldgrube im Zillieibel;, Der 
Schlich wird ohne Zufag von Waſſer mit Angifiis * 
aus 20000 Centnorn Erz gewinnt man jährlich 2x — 3 t 
Gold, und davon 2800 — 2500 Thaler Ueberfchuf. ©..s« 
66. Die Schwediſchen Silbergrubens die Grube ju Kile⸗ 
fürs wäre ſchon längft eingegangen, wenn fie bie Welpen der 
benachbarten Eiſenhuͤrten nicht Bauen mnißren ; das Erz flafert 
nichts an Bley', und jährlich niche mehr, als om 45 Mat 
Silber zu Sahlherg, am Ende jeder Woche atis dem Werk⸗ 
bley so — 6a Mark Silver. li Abh. ©. 69 122. bereit 
die Gold. Silber⸗ und Bleygruben in SRorwegen, das us 
einem 1397 von ber Königin Margaretha ergangenen Mefchl 
ſchon damals Bergwerke gehabt au häben ſcheint; Die Beube 
au Roͤras giebt jährfich über 1 5090 Kentner Kupfer; in Zeit 
von ag Jahren hat fie nur an Zehenden soona Mei 
Thaler entrichten. Kin Kies mie eingefprengtem: 
Golde, demjenigen von Eckelfors gleich, auch im 
De Gilbergeuben zu Kongsberg , die zufammen >. 
32000 = 33000 Marf Silber liefern folen, man hat .ı) 4er 
wachlenes @ilber ohne Gangart, wo ber Ceutner 130 Merk, 
2) getsachfenes Silber mie Gangart, mo er 25 — 46 Mal, 
3) ausgehaltenes Erz, wo er ı4 Marf, und 4) Pudwarb; 
wo er. hoͤchſtens s—6 Korb, zuweilen nur sa Loth Gi, 
Die Silber⸗ und Bleyaruben von Jarlsberg, guter Art, abe 
nachläßig berieben. Die drey folgende III. IV, und V. Ah, 
S. 125 — 209 — 263 — 354. beihäfitigen fich miz dem 
und Huͤttenweſen zu Schemnit (wir errathen nicht, 
ber Urberf, immer Chemnitt ſchreibt) und Kremnig nie einen 
Nachricht von dem üfterreichifchen Bergwerke zu hr 
rn 343 
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© 345354. Die füberreihe Blende von Schemnitz, die 

iim Centner 100 Loth Silber hält, erklärt der V. für Glas⸗ 
. etz mit a und Kies uͤberdeckt; nur der Antonius von 
Padua Stollen ‚ liefert monathlich 100 Mark Silber und ıs 
Loth Gold in einem Jahre oder in sa Wochen; find in einem 
einigen Ofen zu Stadtgrand 22737 Centner und 70 Pfund 
Dep, und verihiedeng Rohſteine verſchmolzen worden, und. 
diefe baben zufımmen 8969 Ceritner und go Pfnnde golds 
il ea Hley nn Die VI. Abh. ©. 357— 387 
old s Are a Queckfilbergruben in Peru iſt ein 

— Frezier. VIL VII. und IX. G. 389 — 
re hat die Gold⸗ Silber» Kupfer - und Bley⸗ 
Harze zum Gegenſtand. Den jährlichen Ertrag 
fer und Altenaner Hütten berechnet der B.art- 

Bley Bien aaa Coritrier, an Kaufglätte sooo Eentner, an Kur 
y0 Sentner, und an Silber, den Ertrag von Ans 
euere inbegriffen auf 23000 — 24000 Marl. Die 
.%, ab XI. Abb. ©..535 —660— 764. verbreitet ſich bet. 
DE Berg: mb Huͤttenwerke; dag befcherte Gluͤck 
gad dawale (1757) zufammen auf das Vierteljahr 240 Thlr. 

- au wieder erſtattetem Verlag; ber Himmels fuͤrſt auf jede Kure 
as Thaler, und das gelobte Land kurz zuvor 31% Thaler, 
— — — Goties noch damals 64 Thaler Äasbeute. 

©. 767 — 828. betrifft die mansſeldiſche Sil⸗ 

pr nüb Rupfergruben m. Eisleben, und bey Liefer Gelegen⸗ 
heit die Huͤttenwerke zu Gruͤnenthal, dic in dieſem Kreiſe lle⸗ 
gende neue Gruben geben jährlih 4ooo — 5000 Centner Erz 
und haben 900. Arbeiter; aus jenen werden jaͤhrlich sooo — 
6000 Ken flberreiches Schwarzkupfer gemacht; die Hett⸗ 
Ay liefert jährlich überhaupt sooo — 6000 Eentner 

‚ und 7000 — soco Marf Silber. . In der XIH. 

ug ©. 831 — 906, find die meieniſch⸗ (S. 331 — 
24022.376 — 881.) und einige boͤhmiſche (von Idachimsthal 
©. 842 — 876 — 881 — 892 — 897.) Silber⸗ 
Siemnuith und Koboltgruben und Blaufarbenwerke, 
dag berbergwerk zu Idria S. 897 — 905. und etwas 
von der. hellaͤndiſchen Bereitungsart des Zinnobers ©. 906 
beichrieben. Jedes Vierteljahr kommen aus dem Annaberger 
— nach Öchnerberg 70 — so Centner Erz, und der Werth 
Sllhererzes von 20 Mark; das Blaufardenwerk zu Is⸗ 
ohne liefert jaͤhrlichvon 200 — 250 Centnern Kobelt 
mie 3-6 Theilen Kiefeln 7 ungefähr 1000 — 









— 
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Farbe, Die XIV. Abhandlung S. 569 — 995." erzäßft bie 
Bemerkungen des V. über einige Bleygruben in Srosbritan 
nien (909 — 955.) zu Bradhill in Schottland (S. 909 — 
920.) und zu Rampgil und Coal — Cleugh in Kumberland 
und Northumberland (S. 921 — 937.) Über die Gruben zu 
Winfter un? Wirckesworth in Derby (©. 938 — 955.) über 
die Bleyſtiftgruben in Rumberland (S. 956 959.) Über 
eine Bleyarube in Namur (S. 966 — 466.) über die Berei⸗ 
gung des Schieferweiſes und Bleyweiſes in England und Hol 
land (©. 947 — 983.) und ber die Wereitungsart der Men⸗ 
singe zu Cherkerfield und Reirckesworth in Derby (S. 984 — 
992.) die Gruben zu Bearhil liefern jährlih =o0o Tom 
Dlen, Die Gruben zu Ramvgill, ein Jahr in das andere 
s2000 Centner Erz, und diejenige zu Coal — Cleugh 1.2000 
Rentner, den Centner zu 110 Pfunden gerechnet. 


D. Friede, Heine. Wilh. Martin?g allgemeine Ge 
ſchichte der Natur in alphabetifcher Ordnung fort 
gefegt von einer Gefellfchaft Gelehrten und heraus 
gegeben von Friedrich Wilhelm Otto ꝛc. Fuͤnf⸗ 
ter Theil mit drey 4. und dreyßig 8. Kupfertafeln. 
Von Bachftelze bis Baniul. Berlin. 1785. 8 
Vorr. ꝛc. XXII. S. 7106. 


Wir haben zu ſeiner Zeit, die 4 erſten Theile dieſes Werkt, 
on welchen der fo fleißige als gelehrte feel. D. Martini gear⸗ 
beiter hat, indem XXV. 2; XXVIL 2; XXXIII. 2; umd 
Auh. IT. zu Th. as — 36, beurtheilet. Nach des Verfaffene 
Tore, erfüchte der Verleger, wo wir nicht irren, die Herren 
Serber, Georg Sorfter und P. &. Pallas ꝛc. zu der Fort⸗ 
ſehung diefer Arbeit zu bereden ; und es wäre auch von 

wirklich uͤbernommen worden, falls nicht einige derfelben, theilt 
andere Geſchaͤffte übernommen, theils auch andere Urſachen 
gehabt haͤtten, fich nicht mit diefem Werfe zu befaffen, — 
Nach einer Ruhe verfchiedener Sabre, bat der gefchickte Gert 
Sch, Sekr. Otto, mit Zuziehung der Herren Barfch in Wei⸗ 
mar, Proſ. Georgi in Se. Petersburg, Prof. Gmelin ia 
Sfuingen, Pred. Berbſt in Berlin, Sabitetefetee Ja⸗ 

ons 
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blonsti in Berlin, Prof. Orto In Greifsmwalb, und Dia 
Schröter In Weimar, wieder angefangen, an det Fort 
fegung dieſes verwaiſeten Werkes zu arbeiten, und uns den 
fünften Theil geliefert. — Die gefammten vereinigten Kraͤßf⸗ 
te fo vieler wuͤrdigen Maturforkher laflen uns freplich ein 
Merk Hoffen, deffen Fortſetzung nicht fo leicht wieder durch 
den Tod eines Mannes unterbrochen werden kann, Es 96 
winnt auch in fo ferne, daß LAte von ausgebrektefin Kenne 
niſſen In den Bächern daran arbeiten, in benen fie, fo zu fageny 
"ja Hauſe find. Allein, die Schrelbart, Einkleidung und der 
Maasitab der Voljiändigkeit und Ausführlichkile, müffen 
nochwendig haben verliehen; denn was einem Verf, ala hoͤchſt 
wichtig vorkommt, twürde der andere unftreitig als uͤberfluͤßig 
auslaſſen. — Beſonders Ift uns aufgefallen, daß z. E. ber 
Artikel aus der Wögelgefchichte, ſelbſt die Drerkzeichen gemeiner 
Boͤgel, als des Blankehlchens, nicht nach dem bekannten 
"Drigtnals, fondern Friſch, Zoen, Brißon ꝛc. beſchrieben worden 
find. Reeenſ. iſt uͤberzeugt, Hr. Dito der Prof. ſowohl als 
dey Geh. Sekt. befigen den Vogel, und es wäre daun befier, 
An kuͤhn, nach eigener Finficht befchreiben. Faͤnde man Abs 
welchungen bey andern, fo wäre es Zeit genug, die mit ein 
paar Worten anzuzeigen, Necenfent mwänfcht feinem Water 
fande Naturforſcher und Beſchreiber, die muthig herſagen, 
‚wand fie felgft geſehen, und daß ſie fremder Huͤlfe ſich nur da bes 
dienen, wo ihre Kenntniſſe nicht zureihen. — Es iſt auch 
ſehr ruhmwuͤrdig, daß man alle in die Phyſik, Feldbau, Gaͤrt⸗ 
nerey, Forſt⸗ und Vergweſen einſchiagende Artikel ganzlich 
ausgelaſſen hat; und es waͤre zu wuͤnſchen, daß die Kruͤnitzi⸗ 
ſche Encyklopaͤdie ſich eben fo nur auf die, in ihr Fach gehoͤri⸗ 
gen Artikel einfchtaͤnkte. — Die Kupfer find nicht alle von 
"gleicher Guͤte; die Vögel find ziemlich; die Inſekten und 
aafthiere Find ſchon weniger gut; die Pflanzen fhlecht, fo 

wie auch die Bandwuͤrmer; die Vorftellung des Geyſer auf 
$ iß unter aller Kritik. Ueberhaupt wäre es beffer, 
igere und nur recht ſchoͤne Kupfer zu liefern, als dergtels 
hen entehrende Werke der Kunft, die unferm Vaterlande und 
ſeinem Geſchmacke wenig Ehre machen. Drudfehler finden 
ih Befönders unter den Citaten in den Noten ſeht viele. 3.2. 
©, 7. brown fpolled für ſportod. ©. 56. Monranella 
für Möntanelto. ibid. Oenunthe für Oenanthe. ©. 57. 
Moönntanello für Montanello. ©. 40. Smallblack et wchi» 
te Cruper für Creeper. re gellow Titmonſe ger 
. ' $ Le 
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Titmouſe. S. 45. le Figuier vert el blanc für verd et 
blanc. ©. 5s3.Rzazzinski für Rzaczynski. Ibid. Willagby 
für Willughby. S. 54. Reccatico mit Beccafico, ibid. Fi- 
gogadlia jur Figojadla ibid, Figeales für Figeater. S. 67, 
Moucherales fur Moucheidlles. &. 59. Brunlequene für 
Branlequeue, ibid. Zurureyis für Zusersyis, ©, 110. Lare- 
tate für petite. ©. 117. Gharlet für Charleton. ©. 113. 
little yello-bird für yellow-bird.- ©. ı23. Ruberta fär 
Rubetra. &, ı53. Rubetro für Ruberra, &, ı6z. Vhe- 
sd-Ear für Weat-Ear. ©, 176. Sft-bey der Mo- 
tacilla ſutoria, ausgelaffen das Synonymon beym Walter 
Schouten Voy, aux Indes. le Tati on’ Oiſeau mouche. 
©. 185. fafeia für falcıa tbid. Matteux für Mottenx. ibid. 
Briſſon Auves für Aves. ©. ı86. Toune für Toume- 
motte. ©. ı92. The red Velly’d für belly’d.: ©, aoyı 
Motacilla Troglodites für Troglodytes. ibid. Paffer Tro- 
glodites. ibid. Trochlodites für Troglodytes ibid. Regulua 
fur Regulus, ibid. Sylvin Trochludytes für Tro 3* 
&. 212. Trochlius für Trochilus. & 220. Papilio Nym- 
phalis Gemmalicus Iris für gemmaius. ©, 290. Bale- 
num für Balneum. ©. 338. Vrfus lurcus für Iafcus. ©, 
389. Iacobaea africana, ftoabes facie für loebes. ©, 390, 
Ardtotis pabacea für paleacea.. ©. 437. Baxbaam für Buz- 
baum ibid Gerad für Gerard, herball für. herbal.: ibid. 
vicines für vicinas. ©. 498. Delibard für Dalibard. —. 
Dies wenige wird genug Beweiſes für unfere Anführung ſeyn. — 
Uehrigens gefteht Necenient gerne, daß wenn die Verfaſſer 
mit eben dem augefangenen Fleiße fortfahren; Dies Lericon 
der Naturgefchichte mit der Zeit, nicht nur Srauchhar, ſondern 
auch hoͤchſt müßlich werden koͤnne. Fa 
j I Ob. 


9. Geſchichte, Erdbeſchreibung 
Diplomatik. 
Verſuch einer Einleitung in die Staatsverfaſſung bes 


ver (dev) Oberrheiniſchen Reichsſtaͤdte, I Theil. 
Reichs⸗ 
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MNeichsſtadt Frankfurt, (Abſchnitt 1— 3.) von 
Zoh. Ant. Moris. Frankf. in der Andraͤiſchen 


Ton dem Plan dieſer Einleltung in die Staatsverfaſſung ber 
Dverrbeiniichen Reichsſtaͤdte giebt der Verf. in der Vorrede 
einigen Unerricht, Er roill dieſelbe Yon einer jeden Stadt in 
.g Bbfchnisten abhanden. Im I Abfchnitr giebt er ein 
Benatnis der die Stadt betreffenden Schriften, nach ger 
btheilungen, jedoch nac, hronoloy. Orbunng, Der 
U Abſchn giebt die Quellen an, werauf die Innere Verfaf 
‚fung einer. Reichsſtadt beruhe, nemlid, Aaiſerl. Privilegien, 
e Verträge, und Keichsgerichtliche Erkennt⸗ 
‚ie. Diele follen mit Erläuterungen und Nachrichten, wo⸗ 
(bee die Streitigkeiten entftanden find, verfehen werden. Der 
HT Abfehm. liefert die Grundverfaſſung oder das eigentlis 
kbe:Stantsrecht, von den Einwohnern der Otadt, ihren 
"Mechten;, von der Negierungsform, und wie weit die Bürger 
ipaft einen Antheil.an der Nenierung hat. Im IV. Abfchn. 
Aviro erſt von der Art und Weiſe, wie die gemeinen Stadtfas 
‚den keforst werden , und wie die Meglerungsgefchäffte unter 
verſchidene Abtheilungen des Rate und der Aemter verthels 
ist End, ſodann von den Privatgeſetzen, von der Polizey⸗ 
Selislens: Kirchen » und Echulverfaffung, von Kommerz» und 
dinenzweſen x, handelt, Der V Abſchn. betrifft die aus⸗ 
wärtigen Gtaatsangelegenbeiten, das Verhaͤltniß der Stadt 
.. ‚gegen Kaiſer und Reich, gegen einzelne Reichsſtaͤtide, benach⸗ 
. arte und auswärtige Staaten. 
I Abfchnitt, von den Schriften, fo die Geſchich⸗ 
te und Verfaffung Frankfurts erläutern. S. ı — 34. 
Dieſe Anzeige ift clafflich unter vielen Abthellungen eingerichtet, 
and auch ziemlich vollſtaͤndig, fo daß fle zur Kenntniß der 
Stadt Hrankfurt Geſchichte und Staatsverſaſſung fehr brauch⸗ 
Bar iſt, Indem jeder nur nachſehen darf, wo er ſich in jedem 
Gall. Raths erholen kann. Unter die S. 6. angeführten 
Dandſchriften find bie beyden No. 20. Job. Fried. Fauſt von 
.Mfichaffenberg Colleffanen Francafurtenfia in 3 Folio Bäns 
den, und No. sı. Job. Max. Zum Jungen de rebus 
-Fr tenfibus in 3 Foliobänden , die vornehmſten. Am 
| ften find beyde zur Genealogie der Pattieiengeſchlech⸗ 
arr Genscchhar , der Jehzte aber hat auch die Geſchichte der Otodt 
vom 


X 
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vom J. 172 (fo freylich fehr weit ausgehohlet und gewiß- noch 
an fein Frankfurt gedacht if) bis 1634 befchrieben, und 
auch die Kirchen, Klöfter sc. IL Abſchnitt, von den 
Gruͤnden, aufwelchen die innere Verfaflung der &. 
Stadt Frankfurt beruber, I Städ von den der Stadt 
ertbeilten Zaiferl. Privilegien. S. 88 — 115. Di 
‚tamen zum Theil 1614. in dflenzlihen Druck, (und flab 
hernach nod) genauer 1728 mit den in Kupfer geftochenen 
Siegeln unter dem Titel — Privilegia und Pacta der %, 
X. X. Stade Srantfurt in Fol. 1728. ediret woorden,) wie 
damals die Buͤr zerſchaft geg-.ı den Rath ſchwuͤrig, und ihre 
Privilegien felbft einzufehen verlangte, wie auch in dem ber 
kannten Bürgervertrag zugeftanden if. Das aͤlteſte Kailerl. 
Privilegium it vom K. Friederich UI. vom J. 1219. Ur 
berdaupt hat der Verf. bey jedem auch angezeigt, wo es ges 
druckt iſt, woran er fehr wohl getban bat. II. Städ, von 
den innerlichen Verträgen zwifchen dem Magiſtrat und 
der Buͤrgerſchaft, nebſt den darin ergangenen Raiferl, 
Keceffen und Decreten. &. ııs.u.f.w. Einen Tell 
derfelben hat der D, Müller 1776 — 79. in Fol. unter dem 
Titel: Volltändige Sammlung der Zaiferl, in Sachen 
Frankfurt contra Scankfurt eigangenen Reſolutionen 
und anderer Dabin einfchlagender Stadtverwaltungss 
grundgefetzen. Unter die Altern Verträge zwifchen Rath 
und Burgerſchaft gehoͤrt ı) dee Artikelsbrief vom J. 1297 
ber bey dem D. Orb in feiner III Fortſetzung der An» 
merE. über die Frankf. Reformat. &. 953. drücken laſſen. 
2) Der Vertrag zwiſchen Nach und Bürger wegen der Raths⸗ 
wahl vom J. 1358. fo auch beym Orth a. a. O. S. gse. 
ſteht, und vorzüglich 3) der Buͤrgervertrag vom J. 1613. 
fo in der D. Mullerſchen Sammlung &. ı8. wie aud 
bey dein Moſer im Reichsſtaͤdt. Handbuche J Th. &. 560. 
gedrudt if. Eine von dem Kaifer damals bey den Streitige 
Feiten ernannte Local» Commiffion auf Churmaynz und Heſſen 
Darmſtadt hat felbigen zu Stande gebracht, wodurch ein 
großer Theil der bärgerlichen Klagen gefchlichtet worden. &. 118, 
Doc die Unruhen dauerten fort, ein Lebkuchenbecker Fett⸗ 
milch, nebſt ſeinem Anhang machte die gröbften Ausſchwei⸗ 
fungen, fo, daß er in die Kaiſerl. Acht erklaͤret, und am 28 
Movemb. 1614. gefangen genommen, und 1616 executiret 
ward, mo damals 4) ein Kaiferl, Commiß Decret au 


de Junftverfaſſung abſchaffte. Nach Verlauf faft eines 
gan 
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ganzen Jahrhunderts entftanden neue Streitigkeiten, es 
ward wieder auf Churmaynz und Darmſtadt eine Losals 
Commiſſion erkannt, die 1713 ihren Anfang machen. “Diefe 
bat freulich lange gedauert, indem erfilih 1725, 5) Neue 


Baiferl. Hauptreſolutions in ber Sache ergangen find, die : 


als wirkliche Stadrverwaltungsgrundgefene angelehen 
werden müffen, und auch dey gedachtem D. Müller ſowohl, 


als auch. bey dem Moſer im Reichsftädtifchen Annöbuche 


Ich. ©. 660. abgedrudt find. 
Endlich erfolgten 1732 6) die Kaiſerl. Haupt» und 


Sinalrefolutionen, worin unter andern au Die Anords ' 


nung eines beftändigen Bürgerausfchuffes, und dee 


demſelben untergebenen bürgerlichen Begenfchreiberey die ' 


Dauptfache ift, und hiemit hatte endlich die bisherigen Com⸗ 
mifloen, die vom J. 1713 bis 1732 fange aenug, das heiße 
Kalſerlich, gedauert hatte, ihre. Endfchaft erreichet &; 133. 
Wie Recht aber fagt der Verf. von ihr, daß durch fie der abges 
zielte Zweck einer vollkemmenen Ruhe, Werftänduiß zwiſchen 


Rath und Bürgerfshaft, ficherer Wohlftand des Aerarii etc. 


erreichet. worden , womit das gemeine Stadtwelen gegen Kal⸗ 


fer, Maj, -verpflichter ift, daß unter allen Reicheftädten die 
©t. Frankfurt in die Zahl der Gluͤcklichſten (fo follte freylich 


zu. Nuͤrnberg und Ulm, auch die Verfaffuna eingerichtet : 
werden) billig zu zählen und zu ſchaͤtzen iſt. Diefe Sinalvefolus 
tions ftehen in Moſers R. Städt. Handbuche I1 Th. S. 


1071. und in der D. Muͤllerſchen Sammlung III Ab⸗ 
tbeilung. | 

‚Darauf folgen ©. 194. einige die nicht verbuͤrger⸗ 
te Zinwohner der St. Frankfurt betreffende Ordnung, 


1) der Juden Stätigkeit, das beißt, die Ordnung, tie die . 


Juden, dort Ieben, handeln, und fich gegen den Kath und 
Bürger betragen follen, auf weiche fie auch angenommen wers 
den. Die alte ift 1614, gedrudt. Die neue aber, fo die 
Kaiſerl. Commilfion verändert, 1616. die aber auch noch 1728. 
durch eine andere Kaiferl. Reſolut. ergänzer if. 2) Die Bey⸗ 
efensehnung &. 139. Dieſe ift zuerſt 1708. publlcivet, 

ernach aber 1735. verändert und erneuert gedruckt worden, 
ſteht auch in der Muͤllerſchen Sammlung. 3) Verträge 
Zwifchen der catbol. Beiftlichkeit, und dem Magiſirat 
za Frantfurt ©, 141. | | 


IC, 
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IIT Städt, von den:die Innere Verfaſſ. der R, St 
Frankfurt betreffend Erkenntniſſen der höchfien Xeihe 
gerichte. ©. 143. . 

ı) Reichsbofratbacontlufa, S. 143. 2) Eammen. 
gerichtliche Erkenntniſſe. ©. 183. en 
IV. Städ, HBerkommen. ©. 184. . Ber dem XIIT. 
Jahrhunderte glaubt der Verf. gar- Feine gefchriebene Stadt⸗ 
gefeße zu eriftiven. Bon Frankfurt kann man ſolches zuge 
ben, fonft aber iſt der Satz zu allgemein. EEE 


III Abſchnitt, von der Grundverfaſſung und dem 
Staatsrechte der Reichs St. Frankfurt, ©. 1385, Un 
ter dem K. Karl dem Br. wird zuerſt im J. 794. Grand. 
furt gedacht, mo damals eine Kirchenverſammlung bort ges’ 
halten ſeyn fol. Erollius, de Ducatu Franciae Ahanci/. 
Tom. III, Attor. Acad, Palat. $. 7. macht es fehr. wahes 
ſcheinlich, daß der erfie Koͤnigl. Pallaft dafeibft von Karl 
dem (Br. gebauet worden, ‚wie der. Hauptpallaſt zu 
. Worms im 3.791 abgebrannde iſt. K. Ludwig der’ 
Fromme bat hernach im J 822. einen neuen Pallaſt das 
ſeibſt bauen laffen, fo wahrſcheinlich auf der Stelle geftandeg; 
wo der jetzige Saalhof am Mayn befindlich, indem die Den. 
nennung Saal (don Palatium anzeigt, ‘auch die Rage daju 
geſund iſt. Der.ältere mag dort geftanden haben, mo anjehs 
die S. Leonhardakirche ftcht, und vermuthlich iſt der Mof 
und Thurm, den Kaiſer Friedrich II. 1219. der Stadt ge 
ſchenkt har S. 91. det Vu herref deſſelben geweſen, wie Ne; 
glaubt, mo er hingegen irrig haͤlt, was det Kr, Verf. auß 
den von Dblenfchlager anführt, daß das Palatium novum 
die erfte Grundlage des .fogettannten RFoͤmers geweſen fen,. 
indem erweislich iſt, daß auf dee Stelle, mo der. jehige Ade 
mer (das Rathhaus) fteht, Privarhäufer geftanden haben. 
Unmahrfcheintich ift es ebenfalls, daß der neue Pallaſt R. 
Rarl des Frommen jemuls der Römer geheißen Bat, indem 
die Benennung erſt weit fpäter bekannt geworden if. In den. 
Anna. Metenf. und im Chron. Reginonis ad A. 876.: beißt 
Stantfurt — Prineipalis fedes Orientalis regni, und e& 
iſt auch Nicht erweislich, daß die Stadt jemals unter einem 
Herzog oder Grafen geftanden, fondern alezelt unmittelbar 
unter dent Kaiſer S. ı91. Nach und nach brachte die Stadt 
die meiften Kalferl. Güter, Gefälle und Rechte durch Kauf :. 
und Schenkung an fih ©, 192. und Kaiſer Audewig 5 


d 
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ihe 1329 das Hrivllegium, alle von den Kalfern vrpndee 
in-und um der &tade belegne Reichsguͤter wieder einzuldfen. : 
Im 3. 1333. ward die Stade zum zweytenmal erwei⸗ 
tert, und erhielte damals den Almfang, den fie noch anjetzo 
. Dieſe Ertweiterung begreift Im Umfang mehr, wie die 
aise Stadt, und hat derfelben die beiten Saffen gegeben. - 
- N Stuͤck, von: den: Einwohnern und deren Alafı 
fen. ©. 195.10. Nach den Sterbeliften der Jahre 1565 — 
1570. mare ungefähe nur ı 7000 Einwohner alhler, nach 
andern von den J. 1709 — 1714. iſt die Zahl geftiegen nahe 
an 30,000 Seelen, und in den legten 12 Jahren bis 1784 
befinden ſich ohngefähr 31000 Beelen bier, wenn man 28 
Lebende auf ı Todsen rechnet. ©. 198. Diefes iſt aber von 
Eheiften allein nur zu verftehen. Die Anzahl der Juden 
kann auf. 7000 Seelen gerechnet werden, Auf den zur Stadt 
gehörigen Dörfern rechner man nahe ah sooo Seelen. 

Die Einwohner beſtehen in 4 Kiaffen, nemlich der Bar⸗ 

„ber Beyſaſſen, ber Juden, 2 und der Imteribanen 
ben Dörfern. 

Ben Bürgerrecht ©. 202. — fo bier eigentlich nur. 
von einem Fremden durch Heyrath einer Buͤrgerwittwe 
oder Tochter erlangt wird, es ſey dann, Daß der Rath ges 
wiſſer Urſachen wegen einen Fremden das Buͤrgerrecht ſchenkt, 
wie .. B. den Hen. Syndieis ꝛe. Recenſ. glaubt, daß die 

im Ganzen zu eingefehränfe tft, Indem viele ge⸗ 
ſchickte Männer und Kuͤnſtler dadurch abgehalten werden, ich; 
daſelbſt nieberzulaſſen. Won den Vorzuͤgen and Rechten der 
Bürger ©. 206, Nur Bürger können liegende Gründe in 
und uni der Stadt befigen, nur diefe können in den Rath und 
zu Stadtbedienungen gelangen, auch einen uneingefchränkten 
Detailhandel treiben ıc. 

Don der adlichen Befellfchaft des Anöfes Alt Lim⸗ 
burg e. 213. Von dee Sefelifhaft konnen: 14 Perfonen 
auf den Baͤnken des Magiſtrats ſeyn, fie haben 
and 24 * andere Vorrechte. von der Gerel ſchaft 
zum Aaufe Frauenſtein, ©, 217. Von ihnen fünnen 6 
Derfonen im Magiſtrat ſeyn. Von dem andels ſtand 
©. 222; von den Aandwerkern.: ©. 323. Von den‘ 
Beyſaſſen. S. 230. Dan nennet dielenigen Einwohner in 
Hrankfurt alfo, die ſich daſelbſt haͤuslich "wiedergelaffen‘, aber 
das Buͤ eche nicht erlangt haben, dem ungeachtet unten - 


gedoifen © ngangm bargerliche Nehrune treiben — 
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Die Bedingungen find S. 232. angezeigt. Von den "Juden 
S. 236. Vormals waren hier 3 Gattungen von Juden, 
Kaiſerliche, Maunzifhe, und ſolche, fo der Raih angenom⸗ 
men. Der Kaiſer Karl IV. überließ die Kaiſerl. Juden mit 
Leib und Seel 1349 umd 1372. plandesweile der Stadt, ven 
Churmaynz erhielte fie die Stadt au, und K. Leopold ers 
klaͤrte fie nochmals im J. 1685. für unabloͤßliche der Stadt 
angehoͤrige Hinterfaffen. Nach jetziger Ordnung follen eigent⸗ 


lich nur soo Familien in die Staͤtigkeit eingeſchrieben ſeyn. 


Ihre Einſchraͤukungen, Verbindlichkeiten und Rechte ſind 
©. 238 ıc. angeführt. Sin der Schatzung und fait in allen 
andern Auflagen, werden die Juden den Bürgern gleich gehal⸗ 
ten ©. 241. Von der Tudengaffe ©. 245. Bis ins. 
1462. mohnten die Juden zwiſchen din Chriften, damals aber 
iſt ihnen diejenige befonbere Judengaſſe angemiefen , die fie 
noch jetzo bewohnen, die. mit drey Thoren verfchlofjen wird. 
Im J. 1612. waren 195 Haͤuſer darin. 

Von der Stadt Srankfurt Angehoͤrigen auf dem 
CLande. ©. 259. Das Gebiet dee Stadt iſt zwieſach, ins 
nerhalb der aͤlteſten Kandwehr, und außerhalb derſelben. 
Im erſten ſind keine Doͤrfer, ſondern nur Hoͤfe mit Aeckern, 
Wieſen ꝛc. die nur eingeſeßne Bürger beſitzen Eonnen. Außer⸗ 
halb gehoͤren hieher die Doͤrfer Bornheim, Hauſen, Ober⸗ 
root, VNiederrodt, wovon nur drey Theile der Stadt 
gehören, Bonames, Dürfelweil, XTieder Erlenbach 
und Nieder Urſel, jo aber nur halb der Stadt gehört, Wie 
fie an die Stadt gefommen find. S. 265. Von den Nach⸗ 


barn zu Sulzbach und Soden ©. 266. Beyde Dörfer. 
liegen 3 Stunden von Srantfurt. Sie behaupten Keichss - 


frey zu ſeyn. Die angeführten Gründe davon find ſchwach. 
Epenfalls die, fo die St Frankfurt anführe (3. B. weil fie 
vor Alters ibre Urtheile und Rechte dort gebobler ze.) 
Aber aub Churmaynz behauptet über beyde Dörfer Gerecht⸗ 
ſame. Nach dem Bergleiiy vom J. 1657. fo vom Kaiſer bes 
ſtaͤtiget iſt, haben ſich beyde Thrile über Ihre Gerechtſame ver⸗ 
einiger, jedoch fo, daß die Doͤrſer bey ihren alten Freyheiten 
geihünet find. Indeſſen prätendiren fie noch beſtandig bey 
aller Gelegenheit Reichsfrey zu feyn, und die Sache ſelbſt 
ſcheint noch nice ganz ins Reine zu feyn. Diezu Soden be 
findlihe Salzſode gehörte ben dem Vergleich vom 9. 1657. 
dem Frankj. Buͤrger Davıd Malapart, ob defien Erben fie 
noch beſitzen, hätte des Verf. billig anführen follen, vn 

rem⸗ 


3 
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Fremden, die fich bier Aufbalten &, 272... Mas hier & 
274 von dem Schutsgelde derfelben angeführe iR, ſcheint 
nicht en zu ſeyn, ſondern es halten fich dafelbft ‚viele 
Ber eg — ar — ri 
geben wenigen. 

, toledemm Mesenf.Defanme 7 veg wenlger 


. mM. Sräd, von der Negierungsform der. R. Stade 
Srantfurt ©. 275. Nach jesiger Berfaffung haben die Bürs 
ger einen großen Antheil an der DBerwaltung des gemeinen 
Weſens daſelbſt. Daher ſchreibt der Verf. S. 277. ganz rechts, 
— Dende Theile zufammengenommen, (hemlid Magiſtrat 
und bürgerliche Collegia,) und feiner von ihnen allein, 
machen den eigentlichen iinmittelbaren Reicheftand aus, jeboch 
fo, da die Ausübung ber Meichsftändifhen und Lanbeshes 
is Rechte hut allein dem Magiſtrat zukomine, und dien 
fer nur im gewiſſen Faͤllen — D. ben Einnahme und Ausgabe) 
at Die Einwilllgung der Bürgerfhaft gebunden iſt. ) Pom 
Magiſtrat. Bon deffen älteiten Berfaffung läßt fich init Ges 
wiähelt nichts beftimmtes fagen. Sim XIV. Jahrhundert fiue 
bet man. ſchon Handwerker unter den Nathsgliedern. Das 
Keichafehultbeifenamt kam fchon 1372. dutch Kauf an, 
die Stadt, und in einer Urkunde 8. Wenzels vom S. 1390». 
wird Khan die bisherige Anzahl der Natheperjonen auf 48. 
angegeben, und die Anzahl der Schöffen auf 14 gefezt 
od vermmihlich ſchon die jebige Verfaffung in 3 Baͤnken ents 
Randen tft. O. 280. Diefe Einrichtung blieb. bis zu Anfang 
Bes XVN Jahrhunderts, ob aber die 2 erften Bänke blos mis 

chtern, oder vermiſcht, beſetzt geweſen, und die adliche 
Geſellſchaft Alt Limburg erſt nach und nach das, Uebergewicht 
erhalten, iſt ungewiß, bleſes aber richtig, daß ſich 16012. auf. 
den ⸗2 erſten Baͤnken 22 vom Haufe Kimburg, und 6 auf. 
anpern Sefellfchaften befunden haben. Der Bürgerverttag 
machte 16012 hierin eine große Abanbderımg, jo daß auf dee 
Schoͤffenbank allezeit 7, und auf der eten Band auch 7 Lim⸗ 
bütger, und die ı4 Übrigen der 2 erften Baͤnke Frauenſtei⸗ 
ner und andere Bürger geweſen find: Allein durch die Kaiſerl. 
tion von 1725. und 1732 erhielt eg eine -beftimmtere 

und eigentlidy die jeßige Verfaſſung. Nemlich die 43 Naths⸗ 
gleder ind in 3 Bänke eingetheiler.. Die erfte beſteht aus 14 
—* er feit ı — — Serien 
als vorfigenber Schoͤff gehoͤret. zwote beſteht eben» 
D.DIA.LXV. DB. ILS Ts falle 
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falls aus 14 Perfonen, und die dritte auch aus 14, fo von den 
Handwerkern genommen find. S. 283. Zur Rathsfäaͤhigkelt 
gehört, 1) daß er ein Bürger‘, und auch von einem Franff. 
Bürger fchon gebohren ift. 2) dag nicht ſchon fein Vater, 
Sohn, Bruder, Geſchwiſterkind, Schwiegervater, Tochter 
mann, Gegenſchwaͤher, Schwager oder Schweſtermann fi 
im Rath, oder auch nur im Syndicat befindet ©. 285. s$) 
Daß er fein genugfames Auskommen, und nit blos von fe 
nem Gehalt allein zu leben habe, und 4) die Eigeuſchaſten 
Babe, die nach den Gelesen und Kaiſerl. Refolutionen erfor 
dert werden. In Anfehung der 2 erfien Bänke, daß en enb 
weder ein Mitglied der Sefellfchaft Ale Limburg und Frau⸗ 
enftein, oder fonft ein anfehnlicher Bürger, ein Beaduits 
ser oder ein Kaufmann ift. "Won den vorgedachten Gefelle 
ſchaften ſollen jedoch nicht mehr als 14 von den Zimbuge 
ern, und 6 von den Frauenſteinern fih zugleich Im 
ach befinden, aber fonft wohl wehiger (wenn es an fählgen- 
Perſonen mangelt.) In Anfehung der andern anſehnlichen 
zürger foll vorzüglich auf Braduirte gefehen werden, 
(Kalferl. Reſolution von 1725.) und obwohl nachher andere 
Kaiſerl. Refolutionen zwiſchen Braduirten und Aaufleuren 
eine Gleichheit verordnet (wie fehr vernünftig war,) fo’ hat 
doch K. Aasl VII auf bie Vorfiellung der Gradulrten dahin 
erkläret, daß zwar Kaufleute zur Beförderung des Commerz 
nicht ausgefchloffen, vorzüglich aber auf Graduirte gefehen 
werden follte. In einer Stadt, deren wirkliche Beſtandtheile 
faft allein in der Handlung und in den Meſſen beftehen, 
nur Kaufleuten und Andern commerzverftändigen Bürgern zur 
Rathswahl ein Recht geben, hingegen Graduirten darin den 
Vorzug ertheilen, feheint dein Necenf. etwas ſehr auffallend, 
indem es unter den Graduirten nicht allein Dummkoͤpfe ge 
nug giebt, ſondern auch wirkliche Gelehrte von der Handlung 
und Commerz ꝛc. (wohl zu merken bey einer bloßen Handele⸗ 
ſtadt) wenige Kenntniſſe haben und auch haben innen. 
st ſcheinen die Kaiferl. Refolutionen nicht fehr weislich ab⸗ 
gefaßt zu leyn. | nr 
75Von der Rarbstonhl ic. S. 288. Diefes Recht übt 
der Nach, und zwar binnen 2 Monaten bey erledigten Stellen 
aus. Die Wahl ſelbſt geichieht mir der größten Vorſicht, ers 
lic) durch die Stimmen, hernach durch Loos, beydes uno adkı, 
Bey der erften und Schöffenbant, werden ſo viel hoͤlzerne 
Kugeln als Schöffen im Leben ausgerheilt, und unser foldhen 
zwi 
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Frei i verfilberte, Die ſo bie letztern befönmen, werden ſoglelch 
et umd in einem Gemach verſchloſſen, bis fie —* über 
Subietten der woten Bahf, nemlich einem ee, 
Es em Frauenſteiner und einem andem Buͤrger vergllchen 
AR erwählten Candivateh, werden ſogleich dem Hibrigeik 
Rath Fi * eine unter a ur Kugeln be⸗ 
—* ni —53*t— t ben 
len, oe nr Bar verpflichtet witd, 
* der Beh * —* 2* wlrd ed auf —* Art ge⸗ 
halten, und fo auch bey det dritten Bank, mir init dem Une 
tetſchied daß die 3 zu etwaͤhlenden von demjenigen Say 
n;, aus weldem ber verftörbene geweſen If. D 
vulcheiß mind die > erften Schöffen führen nach dein Kalſ— 
Driollegio vom J. 1243 —* Tirel als wirkliche Radferliche Räs 
©. 294. den rg des — Ma⸗ 
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die Regierungsform diefer Stadt eine. gemaͤßigte ofratie 
oder aus Ariſtokratie und Demokratie zuſaͤmmenge⸗ 
ſetzt fey. Der Plan des Hrn. Verf. iſt nicht übel gemählt, 
und auch ausgeführt , nur fiheint ung, daß noch einige Puncte 
übergangen find, nemlich von den Stadtforſten, SSagden, 
Meifen, Streitigkeiten mit den benachbarten Fürften zc. daſern 
diefe Puncte nicht noch in den 2 fehlenden Abſchnitten berührt 
werden. Wie fshen der Fortfegung diefes nüglichen Werks 
mit Verlangen entgegen. 


Johann Huß an den Royko aus ber Spuache des 
- Eiyfium überfegt von Melchior Stonfo im J. 1784. 
Gedr. zu Koſtnitz. 8, . 


Mod) etwas an ben Herrn Kafpar Moyfo von Anton, 
atom Gräg, 1785. Bey Weigard und 
uͤrſtl. 8. 


Einkleidung und Schreibart iſt In beyden vollig möndemk 
Big. Der erfte Verf. affectirt in der Worrede einen erhabnen 
Styl, und ftellet darin vor, wie er in drr Nacht am Ufer 
der Moldau faß, wo ihm der Geiſt des Johann Huß er 
ſcheinet, und einen Brief an den Hrn. Prof. Royko in Os 
viſcher Sprache zur weitern Beſtellung übersicht, welchen a 
deutich überfeget, und mit feinen Anmerkungen bier dem Hrn, 

Royko überliefert. 1 


Der angeblihe Brief ſelbſt ſoll zuweilen eine ſatyriſche 
Laune auf den Royko darſtellen, im Grunde aber fucht der 
Verf. unter gewiſſer Einkleidung demſelben die Fehler zu zeb 
gen, die er in der Vercheidigung des Auf begangen, umd 
glaubt, daß dieſes aus der Feder des Huß felbft bey feinen 
Lefern mehr Eindruck mahen würde. So ſagt Huß zu ihm 
S. 14. — „SH muß bekennen, daß ich mich mit meinem 
Bufenfreund Aieronymus überaus wundere, tie es die heil. 
Marronen von Voͤhmen zuließen, Sie auf eine Lehrfangel in: 
Boͤhmen iu ftellen. — Der gerechte Gott, fagte ein Buͤr⸗ 
ger dr Elyſium, muß über Boͤhmen ergrimmet fenn.* — 
Satyriſch lobt er den Royko in ber Mahl der Hiſtoriker 
bie er zu bemeifen gebraucht, weil es Proreilanten find, —* 
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ko ©. 42. — öl heilig iſt ihr Gedanke, dag Sie 
Sengniffe ans den boͤhmiſchen Hiſtorikern gehohler haben. — 
Nur ſchade, daß fie den’ kreuzbraven Cave nicht zu meinem. 
Beſten durchgeblaͤttert haben; er bar fo viel 3u meinen 
Ebre gelogen, daß ihm felbfi die Proteflanten nicht 
mehr glauben.“ Border ©. 16. fast er ſchon — Der Eins 
fall, den Sie gehabt, Beine böbmifchen Chroniken zu les 
fen, if lobenswuͤrdig — Ablich handeln fie, wenn fle bie’ 
liebe Wahrheit aus Quellen fhöpfen, die hundert Meilen 
von Böhmen entfpeingen.“ Denn diefen Hauptvorwurſ 
machen die Eatholiten dem Royko, daß er keine bahmifche 
Särifepiefler gebraucht, allein er hielte fie. verdächtig &. - - 
*8 muß man geſtehenn, daß der Verf. dem Hrn. 
Hoyko doch zumwellen Sinwürfe macht, die- erheblich feheinen, 
enigfiens zeigen, daß'derfelbe von Prag und Bohnen ſelbſt 
damais wie er ſchrieb, noch nicht Localkenntniß genug hatte ꝛc. 
iubefien-verräth bie ganze Schrift doch mur einen ſchuͤchternen 
© zukijckhaltenden Sechriftſteller, der nicht frey heraus mit 
Sthnden die Saͤtze feines Gegners Stuͤck für Stůck widerlegt, 
fohdern nur Immer ans einem Hinterbalte ausfaͤllt. Dieſes 
werzäth ſchon jene gute Sache, und macht feine ganze Wider . 
"Die Roten find zum Theil hierin noch auffallindee. So 
ſagt 3. B. S. 10 zu Hrn. Royko. — „Es hat das Aufes 
„ben , «ls wenn Sie aus Eigenfinn die hohe Bemühungen 
„des großen Joſephs, vereiteln wollen. — Sie werden 
„einfehen , daß fie zur Unzeit mie ihrem Eühnen Werkchen auf⸗ 
„getreten find. — Denfelben aber ist heilia forechen , eine 
„Banze Kirchenverſammlung der größten Maͤnner ſchimpfen, 
„und den gottesfürdhtigen K. Sigismund verläumben, 
„das beißt doch der Religion, dem Beſten des Staats, und 
„dem Wohlſtand zu nahe treten. — Die Proteſtanten haͤt⸗ 
„ten freylich Yrfache, aus bem up einen rechtfchaffenen from⸗ 
„men Mann zu bilden — aber einen karholiichen Lehrer — 
„einen Driefter. — — — Die geſchelde Welt Ift indeſſen ſo 
„aut, daß fie mehr ihren Leichtſinn, und kindiſche Authorſucht, 
„was neres und unerwartetes in fen, was noch keiner, wie 
J 83 
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e fiih daͤhmen, gewagt bat. — Das iſt Fein Katholit, 
weh den Bosbeit ibrer Geele zuſchreibt. Die Ver⸗ 
„nünftigen denken, daß Sie und der Cenſor ihres Huſſitenlob⸗ 
agedichts ſtracks wider die boͤchſte Willensmeinung des 
Igroßen Sohns der unſterblichen Therefien handeln, RB 
„diefer Monarch feinen Zwang des Gewiſſens dulden wi, 
„und die Toleranz deſſentwegen en gebe hat — 
„io feheint es dach, ein Seine höchtt Apoftol. Miai. bes 
aleidigendes Beginnen au ſeyn, wenn ſich Vrieſter unterfan« 
gen, dem Wicklef, Huß, Autber, Ealvin — — As 
ztäre aufzubauen, Aus diefer weitläuftigen Stelle, die ich 
Pia Fleiß anführe, toird man ſchon bie nieberträchtige Den⸗ 

ngsart, und Geſinnung des Verſ. .beurtheilen onen, Ay: 
eine fürmliche Widerlegung iſt nicht gedacht, Kein Kernen 
der damaligen Geſchichte, und der tachgierigen Denfungsart. 
der Kieriten yolrd wom Gegentheil durch diefe Schrift überzeugt 
werben, i j . 
- Der Verf. der zwoten Schrift iſt einen andern Weg elm 
geſchlagen, hat einzelne Stellen und Beweiſe des Hrn Royko 
angefochten, aber Überhaupt genommen, ſchimpft er mehr, 
als daß er gründlich widerlegen folte, Am Ende fchließt er 
alfo — „O möchte doch der Allmächtige alle — 
„den Weg deu Wahrbeit ʒuruckfuͤbren, Ste in ger 
„ben, und Ihre begangene Fehler, und alle mit ſelhigen were 
„bundne Aergerniffe bereuen laſſen, damit fie ſich von den 
„Streichen der verführeriihen Preugierbe und Irrthums, van 
„welchen Sie fo ftarf gefeffelt gebalten werden, loswickeln, 
„und größern Uebeln bey Zeiten noch entgehen Finnen,“ &% 
finfter ſieht +8 noch in den Earholiichen Köpfen aus, und ſo 
wenig fruchter es, wenn einmal ein vernünftiger Katholik wie 
KRoyko ein wenig Licht anzuͤnden will, He 


Anti. Mangeldus, five vindiciae hiſtorlae ecclè 
ſiaſticae Claudil Fisury, Ex monumentis ge 
nuinis, ac potiſſimuin ex nondum antea edi- 
tis et loeupletihus concinnatae. Amftelada 
mi et Ulmae, ſumtibus Stettinianis, 1784. 
pP — ı Alph. 8 ꝓlag. P. II. ı Alph. 21 plag. 
in 8. 
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vingebeangen wäre, und en ſich bemuͤhet 
haste. Diss waͤrde hinlaͤngliche Apologie für ben 838* 
ber, mb zugleich für die Leſer unterrichtender geweſen ſeyn, 
als die Unterſuchungen aͤber die Befinnungen Des heil. 
— Geſollſchaft Jeſu, über den Wider⸗ 
Beief des beruͤhmten und dem 

derſelbe anderowo den en bedgelegt 
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Streitigkeiten und Congregationen de auxilils grafiae. In 
ber Erzählung diefer Händel war P. Alexander vorzüglich dem 
Dominikaner Gerry gefolgt, und hatte freylich manches au⸗ 
Ders erzähle, ale es Muiten, bie ihrer Parthey gern einen 
vollſtaͤndigen Sieg bey diefem Streit zufcheeiben möchten, und 
dn nichts gefeble haben wollen, lieb feyn konnte. Kr, Dani 
gold hatte daher Aleranders und Serry's Erzählungen hart 
angegrifien, und dem erften theils Fehler cheils Partheylichkeit 
und gehäffige Sefinnungen gegen die Sefellfchaft Jeſu vorge 
worſen, dem legtern aber Glaubwürdigkeit abgefprochen, usb 
war dagegen dein Jeſuitiſchen Geſchichtſchreiber Livinns von 
Meier deygetreten. Dies bewog dann unſern Apologeten zu 
zeigen, daß Serry und der P. Alexander die Geſchichte ber 
hrheit gemäß vorgetragen haben, und daß der Vorwurf 
Der Unrichtigkeit und Partheylichkeit vielmehr Hru. Mangold 
trefſſe. Männer yon gelaͤuterten Begriſſen werden ſchwerlich 
den Gegenſtand des ganzen Streits de auxiliis für ſonberlich 
wichtig halten, und daher 8 vielleicht faum der Muͤhe werth 
achten, daß fo weitläuftige und nur allzuoſt ins Kleinliche fah 
lende Unterfuchungen über die Art, wie ee geführer worden, 
angeftellet werden, Inzwiſchen ift doch nicht zu leugnen, daf 
diefe Auftritte in der roͤmiſchen Kirche, von einer andern Seit⸗ 
betrachtet, merkwürdig find, und daß fie unter andern au 
den großen Einfluß der Orden und des einander fo oft entgegen 
laufenden Sintereffe derfelben, auf das Eirdyliche Syſtem und 
felbft auch die Entſchließungen und Ausfprüche der Päpfte, ins 
Licht fegen, Wer nun dieſe Begebenheiten in. ihrem Zufams 
menhange genau ftndiren , und die widerfprechenden: Berichs 
der beyderfeitigen Geſchichtſchreiber unter einander vergleichen 
will, wird unfern Anti-Mangoldus hie und da mit Niufen 
zu Rathe ziehen konnen. Zweytens handele der Verf, in bem 
zweyten Bande ausführlid, yon den Schickſalen der Jeſuiten 
in Franfreih unter Heinrich dem ITI. und IV, Aber auch 
bier gehet die Bemühung des Apologeten hauptſaͤchlich dahin, 
au zeigen, daß nicht P. Alerander , fondern D. Mangold ger 
fehle Habe, und partheyifch fen. Daß die Geſchichte ſelbſt an 
neues Licht erhalten hätte, Eonnen wir niche finden. 


Außerdem fucht der Verf, auch noch einige andere ſinem 
Eilenten vom Hrn. Mangold gemachte Vorwürfe abzulshken, 
und bey diefeg Gelegenheit Eimmt er &. 385. auf die rem 
gungen, welche unter dem Generalate deg Acuaviva In Ban 


von der Geſch Erdbeſchreb. Diplomat. 405 
| Orden entſtunden, als Papſt Siytus V. aus Neranlaffung u 
niger fpaniicher Jeſuiten und felbft des Königs von Spanſen, 
mit einer Reform deſſelben wingieng. Eben hierauf beziehen 
ſich auch groͤßtentheils Die auf dem Tirel des Buchs angefün. 
"Bigten und dem zweyten Batıde ©. 614 — 693 angehängten 
‚Doctumente, Man terat: ‚bier die Kunſtgriffe kennen, deren 
‚bie Tefuiten ſich bediente, die Abfichten des Papftes zu 
"pereiteln und jeder Keform ausstuweichen. Sie ſteck⸗ 
tem ſich, wie die hier. mitgerfeilte Correſpondenz beweiſet, hin, 
tee den Muͤnchner Hof und andre Kürten, welche in ihre 
- Briefen, die nach der Vorſchrift bes Generals von den Jeſul⸗ 
ten ſelbſt aufgefeßt und mit Lobpreſſungen des Ordens anaefülle 
.paten, ede noch fd geringe Reform der Geſellſchaft 
dem — eifrigſt widerratben, und auch durch ihre 
ı Agenten zu Rom die Sache bey dem Papft und ben Cardina- 
Vans ven Ba —— ———— 
eber n; 
„Form tank doch zum Zweck. Much bie uͤbtigen hier abgedruckten 
BDocumente, welche meiſtens ähnliche Eorrefpondenzen enthabe 
| wm u bew — — 


ve nr 


Ren Besboctungm die fremde Sünber und Ci 
ten. Größtentbeils' nach englifihen, rufſiſchen 
und Franzöfiichen Journalen ua Baſel. 

. 3785. & 436 ©. 


& « verbiraßfih cö nf IR, aufensihe Fiadriöten son 
Ländern der Vergefienheit zu entreißen, fo fehe 
= man yon doch auf Auswahl, Bafrheie und dem Um⸗ 
Band, daß fie — den Nachdruck ganz vergeſſen werden 
— — Ruͤckficht nehmen, wenn man fiche vornimmt, 
ſolche Sammlung zu veranſtalten. Die gegenwärtige 
— hat gewiß nur in wenigen Faͤllen den Vorzug nach 
dileſen Gruubdſaͤtzen veranſtaltet zu ſeyn. — Denn was der 
Bea. im — — — der — er von * 
dvwergen adagafkar ein nun zuverlaͤßia 
gewiß, nach dem Berichte des hoͤchſt en le Gontil 
. Neyage.dans les Mers de!’ Jnde gänzlich falfch, und eine 
eng dem alten Flacourt — Kabel, der fie — 

93 
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mals verwarſ. Man follte demnad das Publikum nicht mit 
Maͤhrchen als Zuverläßigkeiten fpeifen. — Ferner, fo wuͤrde 
Sie, aus Sprengels Jahrbuche der merkwuͤrdigſten neuen 
Weltbegebenheiten, das. die Sefchichte der Nevolutlon von 
N. Amerita enthält, widerrechtlich entlehnte Beſchreibung 
der ı 3 vereinigten Provinzen in N. Amerika, gewiß beffer und 
länger in den zwey Ausgaben dieſes Jahrbuches ſeyn erhalten 
worden, als es je In einer folchen unbedeutenden Sarmlang, 
als die des Verf. ift, gefchehen fann. Diefe neue Beobach⸗ 
tungen find wohl eher zu einem periodifchen Cage 
ftempelt, als des Prof. Sprengels pragmatifche Seihiäte 
der N. Amerikanifhen Revolution. — Endlich fo müßte 
man dergleichen Nachrichten , als die bes Boyle von Thibet 
nicht zu fehr vervielfältigen, denn fie iſt wenigſtens in zwey 
oder drey andern Sammlungen fchon zu finden, z. E dem 
deutſchen Merkur ꝛc. Die Srüde find demnach nach kelner 
guten Auswahl geſammlet. Ueberdem fo ftehen auch hier eini⸗ 
ge fehr unbedeutende Stüde, z. E. die über das engliiche Tem⸗ 
pe. Wir Haben ja dergleihen Sammlungen fehr unbedeuten⸗ 
der Reifen, nur gar zu häufig in vielen Jahrgaͤngen, Deren 
Anführung nur ekelhaft feyn würde. — Sin vielen Staͤcken 
finden fih auch in der Rechtſchreibung eigenthuͤmlicher Na⸗ 
men bäufige Druckfehler. 3. E. S. as. Penſchiskeſee, ſoll 
die Penſchynſche See oder den Penfchunfchen Meerbuſen bes 
‚deuten, S. 78. Atlagow, foll wohl der bekannte Atlaßow 
ſeyn. Unrecht überfege ft wohl S. 70, „In jedem Dorfe, 
„bäs fie (die Kamtſchadalen) Oſtrog nennen,“ Oſtrog If 
Fein Kamtfchadaliih Wort, fondern es it Ruffifch, und ber 
Deuter einen mit Holz befeftigten Ort in Sibirien. o ge⸗ 
neigt wit auch waͤren, dergleichen gute gemeinnuͤtzige Samm⸗ 
lungen zu empfehlen, fo koͤnnen wir Die jetzige nicht anders 


als hir Aberflügig erklären, - 
| | Ob. 


Vollſtaͤndige Topographie des Koͤnigreichs Preußen, 
Erſter Theil, welcher bie Topographie von Oſt 
reußen enthält. Herausgegeben von Johann 
—* Goldbeck, Erzpriefter zu Schafen, 
Auf eigene Koften und in eigenem Verlage, Koͤ⸗ 
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„. snigsberg und Leipzig; in Commiſſion bey Kanter, 
und in ber Buchhandlung ber Gelehrten. (1789) 
* Bifammen ai Aph. 15 Bog in gr. 4 e 


Woan prentäfce Gelehrte ſo fortarbelten ſo. werden 
bald von allen Landern der Monarchie, deren — gr 
find , gründliche und * Topographien bekommen. Herr 
Goldbeck, ber ſchon andre, Dentnale feines gelehrten * 
aufgeftlle hat, bearbeitete Die Topogravhie des Kaͤnigreichs 
Preufen, einem boben Auftrag gemäß, fat gänzlich 
‚und mut mit einer gemeinen Abänderung, nach der vom Hrn. 
DER. Döfching herausgegebenen Topographie der Mark 
andenbtirg, Lieber wäre es freylich uns und, wie wir aus 
——— —** — andern geweſen, wenn nach 
trockenen der Bruͤggemauni 
— von —— gearbeitet Hätte, Hr. Sm 
biget fich aber deshalb aus verſchiedenen Graͤnden 
auch am Ende, per 16 einer falcen Arbeit nicht. gewa 
fen fühle. um, wir unfers Orts, nehmen auch ee 
ziemendem Dank & liefert 
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lich vom Handel mit Getralde, Holz, Wein, Hanf und am 
Bern Haaren, vom Dierbrauen und Brandieinbrennen, von 
Fasrifen und andern bürgerlichen Gewerben. Das Sie 
braunen und Brandtweinbrennen gehört in Königsberg wegen 
des ausgebreiteten Handels und der großen Schifffahrt zu dew 
wichtigften Nahrungszweigen, wo denn auch 224 ſtaͤbtiſche 
Branhäufer Cin deren jedem jährlih etwa soo Tonnen Nie 
gebrauet werden) 5 privilegirte Brauereyen und 135 Brandt⸗ 
weinsblafen find. An Fabriken giebt es folgende: 'T 

Band⸗ und Sammt⸗Borten; ı Wollenwaaten; ı Segeltuch; 
‚engl. Leder; 1 Juchten; 2 Fayance und Steinguts 1 Pas 
piertapeten; ı Tuͤrkiſch Papler; ı Stahl und Eifen; r Elfen 
bein; 1 Gold» und Merallfchlägers ı franjöflfche und daͤniſche 
Handſchuh; 1 Schroot und Bleyweis; ı engl. Kudpfez ı 
Hornknoͤpfe; 1 Inſtrumentenſalten; ı mathemat. Inſtrumen⸗ 
te; ı Sipspuppen; ı Wollfammfabrife; 3 Wachsbleichen; 
4 Schwarz ⸗ Seifenſiedereyen; 2 engl. Zeug⸗Preſſen; 2 Ks 
»ferhammer; 1 Abt: Schmiede (nicht Aal, wie Herr © 
fchreiße,) i Zuckerfiederen. Ferner an Manufactuten: 23 
Poſamentirer, 27 Alt» Tuchmacer, 15 reits Tuchmacher, 
27 Raſchmacher, 23 Neu⸗Zeugmacher, 11 Hoſenſtricker, 
17 Strumpfweber, 9 Hutmacher, 8 Filzmacher, 66 Zichner, 
(vermuthlich ein Provinzialwort, deſſen Bedeutung dem Re⸗ 
cenſenten unbekannt iſt,) 21 hollaͤndiſche Weber, 14 Bar⸗ 
chentmacher, 17 Loh⸗ und Rothgerber, und 26 Weißgerber. 
Auch iſt in K. die Innung der Bernſteinarbeiter ſeht groß, 
und belaͤuft ſich uͤber go. — Won andern Staͤdten find die 
Nachrichten auch verhaͤltnißmaͤßig aueführlih, 3. SB: von 
Memel, (vo im J. 1752 nur zo Schiffe ein» und ausgegan⸗ 
gen waren: im J. 1783 Hingegen 792 ein, und 793 aue.) 
An einem Anhang zu biefem Hauptſtuͤck wird von den beybden, 
im Großherzogthum Littauen liegenden, dem König von 
—8 gehörigen Herrſchaften Tauroggen und Serrei ge⸗ 

ndelt. 


Das dritte Hauptſtuͤck handelt von ber letzigen Verfaſ⸗ 
fung des Juſtizweſens in Preußen. Es bekam 1782 eine neue 
Einrichtung, vermöge welcher in jeder Provinz 2 Oberlandes⸗ 
Juſtizkollegien angeordnet find, nämlich In OPreußen die Re 
gierung zu Königsberg und das Hofgericht zu Inſterburg, und 
in WPreußen die Regierung zu Marienwerder und das Hofs 
gericht zu Bromberg. Sebes diefer Obergerichte bat keinen ber 

Olle 
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fondenn ihm angersiefenen Juriedletions⸗ Bezirk, der mit den. 
ment faft von gleichem Umfange iR. "Cie: 
—* nd von einander —— und ſtehen unmittelbar und lee‘; 
*8 unter em —— — bes Staatsminiſteriums 
u Berlin. übrige ſpeciellete Einrichtung —22 
würde zu ehe m. ' ! 
Viertes Haupiſtck von ber Rechtepflege in ben Konlgl. 
teen, Auf einer Tabelle ſtehen in 3 em Ring 
Beben einander ‚Samen der — ———— 
der Domanenaͤmter, Die zu gehoͤren; Wo 
des Juſtizbeamten und Aftusts. 

Das fhnfee afye Hanptttac enthait einige Anmerkungen über 
die Oröpte, Bieten, Dörfer und adelichen Güter in. Preußen, 
wie auch fiber Die Bewohner. : Wornämlich von den adelichen 
@ötern, unabelichen Frepgätern und 81 Guͤtern. Ges 
ner giebt es in Preußen gar mancherley Guͤter und Bauern, 
deren Erklärung man I. Sue ſelbſt madıfehen muß, ais: 
Erbpachts« Vorwerker abgebante — — emphytevtiſche 
Guͤter, Koͤnigl. Bauerdoͤrſer, Schaarwerksbauern, Hochzin⸗ 
fer, Beutnerdoͤrfer, — Bloßbauerbörfen, 
—7 — nee — —* —*2* 

ber Beltemenoe a Faber Sup 
ſtid hier gefehen. 


Aus der To naphi⸗ fisf, die ganz aus Tabellen, e nie 
das Vüfhingtiepe" k, befteht, laͤßt ſich, wie leicht zu ers 
ten, kein Auszug machen. Sie find blos zum Nachſchla⸗ 
beſtimmt. Zur baldigen Lieferung des zweyten 
made He. Goldbeck in der Wrrede De angenehme Hoffnung. 


107 Ob: . 
en. 


Omleriſh⸗ Rate Defäeriking de ; Erlen de des 
teutfihen Reichs. Won J. 5. —* (Berfaf: 
fer der Hiftorifch » ftarijtifchen Beſchreidung des O6: - 
mannifcyen Reichs) Mir einer @inlektning von - 
' Seren von Elta, Koͤnigl. Daniſchen Etats⸗ 
rathe. Theil. Bambus, dp Soffmanı. 
1785. ı Alph..4 Dog. in 
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Wenn gleich Hr, Stover in der Vorrede mit großen Buch⸗ 
Raben dructen ließ: „Sch gieng an meine Arbeit gewiß nicht, 
ohne lange und vielfältig überlegt zu Gaben, was ich unterm 
nahm, und ob es mir möglich fen würde, es zu meiner, nad 
heſonders zur Zufriedenheit des Publifums auszuführen;* fe 
bätte er doch noch länger damit zurüdhalten, und befonders 
das lange ſchon verfprochene Canzletiſche Werk über Kurſach⸗ 
fen, deſſen Geſchichte und Statiſtik diefen erſten Theil füllet, 
abwarten ſollen; zumal da ihm deſſen bevorſtehende Erſchei⸗ 
nung bekannt war. Er verſpricht zwar das, was ihm eigen 
ſeyn dürfte, in einem Nachtrag dem 2ten Thelle feines Werks 
beyzufuͤgen: allein, es kann, nach den befannt gewordenen 
Proben des Canzleriſchen Buchs zu urtbellen,' Kaum fehlen, 
daß die Stöverifche Arbeit dadurch überflüfig und unbrauchbar 
werde gemacht werden. Obgleih Hr. St. fleißig geſammlet, 
was zu feinem Zwecke dienlich war, und das Geſammlete leid⸗ 
lich verarbeitethat; fo iſt er doch In mancherley Fehler verfal 
len (tie ſchon in der Leipziger und in andern gelehrten Zeituns 
gen gezelat worden,) die er bey dem Gebrauch bes Canzleriſchen 
Werks würde vermieden haben. Mer alfo auf diefes wartet, 
goird ſich ſchwerlich das Stöverifche kaufen. Sollten ja die 
folgenden verfprochenen 15 — 20 Theile, worin die übrigen 
großen und Eleinen Staaten Deutſchlands beichrieben torrden 
follen, erſcheinen; fo bitten wir den Verfaffer, fich ja nicht 
zu überellen, und nicht alle Jahre oder wohl gar alle halbe 
Jahre einen Band vollzuſchreiben. Ein fo junger Schriftſtel⸗ 
ler, wie er, bedarf eine welt ra Vorbereitung zu einer 
fo imermeßlichen Arbeit in einem Wache, zu deſſen wuͤrdigen 
Behandlung fo mannigfaltige Kehntniffe und Erfahrungen und 
vieljährige Sammlungen gehoͤren. Will er dennoch raſch forte 
arbeiten, fo wird er Fünftig einſehen, daB wir Recht hatten, 
und ihn wohlmeynend wartteten 3 bes Verbeſſerns und Nachtra⸗ 
gens wird darin kein Ende ſeyn. Die Geſchichte ſollte ganz 
wegbleiben. Die Kurſaͤchſiſche wenigſtens iſt ſchon bfters und 
5 vorgetragen worden, als hier, und man kann fie, det 
darauf folgenden Statiſtik undeſchadet, fuͤglich entbehren. Det 
guten Vorgänger ungeachtet, bat Hr. Gt. dabey doch viel⸗ 
Wegehungg » und Lnterfafjungsfünden zu Schulden komtuen 
laffen: Alles, was er von den alten Sachſen erzähle, geht 
das Land, das heut zu Tage Kurſachſen heißt, nicht das mie 
deſte an, Es hat, nie Sachſen geheißen, bat Auch nie bey 
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Sachen gugebäe.. ‚Dafhır hätte die Meißniſch⸗ Geſchichte 
dacrgeſtellt und gejeigt werben follen, wie Die verfchledenen Läns 
der = woraus Kurfachfen beftcht, zufammengefommen find, 
Mas foll hier die deutiche SKalfergeichichte? Daß Karl der 
Große einmal 45080 Sachſen habe binrichten laffen, ift vers , 
muthlich ein Druckfehier, ob er gleich In dem angehängten Vers 
— nicht —— worden. Mer, außer Hrn. Stoͤver, 
die Beherrſcher Rußlande in unſerm Jahrhundert nody 
und Gzaarinnen nennen? Es muß überdies Zar ges 
ſchrieben werden. Doc), auf“ Anzeige foldher Fehler wolle 
wir uns gar nicht dpa er wir würden fonft Feln Ende finden, 
derwichtigen Begeben⸗ 
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Briefe — eine Reeiſe nad ex von Best Win 
Nebſt einigen Beylagen. Aitdorf, im Verlag 
———— 1785. a 


— Betten kam uie 


als 3: die Worte &, XI. laßen: „findet man fonft er 
minder wichtiges, unerhebliches und Bleinliches in meiner Ers 
zaͤhlung, fo wolle man doch niche ſogleich, ich bitte ſeht dar⸗ 
um, die Safe rämpfent* Nun ıbeil denn 8 Prof. Will ſo 
Schön darum ae — in: det fie Dan den Ber 
3 feheidenen fo ziemi riet, laſſen unſere Paar fh 
—— — * Kleinigkeiten undenutzt und ſelgen lieber 
* * was kit im bahn oder geringern Stade intereſſent 
auchbar beftinder haben. 
Berfaffer reißre it I. 1784. Bier Wochen lang 
| im 26 Yul, his 26 Auguſt) über Bayteuth und Hofouich 
einen Tell dis rang Eragebirges, na Jena, ren 
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Erfurt, Gotha, Ilmenau, Coburg, Klofter Banz und Lange 
Geim, Bamberg, Pommersfelden und Muͤrnberg, wieder 
nach Hauſe. — Bey dem Nürnbergifhen Staͤdtchen Beben 
ſtein wird bemerkt, dab aus den dortigen Elſengruben viel 
Eiſenerz gezogen wird; man Babe alfo nicht Urſache, über die 
vom Raifer Karl V der Neichsftade Nürnberg verlichene und 
von jedem neuen Kaifer beftätigte Bergwerksgerechtigkeit zu: 
fpotten, Hr. W. verſpricht, eine ausführlidgere Nachricht 
von Betzenſtein zu liefern. Vom Urfprung des Pegnitz bey 
dem Orte diefes Namıns S. 6. Ju Bayreuth war für Ara, 
W. mit Recht eine der größten Merfwürdigkeiten, der Herr 
Reg. Rath und geh. Archivar Spieß, dem auch das Buch zu⸗ 
geeignet it. Nachricht von diefem Manne und feinen ardjie 
vifchen —— Bayreuth har nach Hrn. Wills Mey⸗ 
nung mehr Schoͤnes und, Anziehendes, als Anſpach; es ſey 
Schade, daß es nicht mehr von einem Hoſe belebt werde, 
Der Luxus zu Hof Im Bayreuthifchen fol groß feyn, und wahr 
(cheintith von den in der Stadt und nahe herum mohnenden 
Edelleuten verurfache werden. Auch Hr. W. beftäriget das 
Zeugniß von ber Gewerbſamkeit der Bewohner Kurſachſent, 
fo weit er diefes Land kennen gelernt hat. Die Bewohner 
der Stadt Delsniß gehören vorzüglich darunter. Etwas won 
dem dortigen Perlenſang. In dem Städtchen Falkenftein ge 
ben die Bürgersfrauen in den heißeflen Sommertagen mit 
Pelzmüffen in die Kirche. Unſerin Reiſenden that es Jorn, 
dt. es Ärgerte Ihn, ba ein nicht unbeträchtlicher Dre im: 
(Erzgebirge, Lauter, nicht in der Buͤſchingiſchen Erdbefchrels 
bung und auf Feiner der gewöhnlichen Laudkarten ſtehet. Er 
ftifter ihm deswegen ein Eleines Denkmal. Es wohnen 1000 
bis 1 100 Menfihen darin. Sie leben meiltens vom Spihen⸗ 
kloͤppeln, welches, nad) dem Hrn, W. Verficherung bey 15000, 
Menfchen im Erzgebirge ernährt, und es giebt wohl 10000 
verfchiedene Muſter, nach weldyen die weißen Spisen gewitkt 
werden, (Sollte 10000 fein Druckfehler ſeyn ) Man be 
fürchtet eine ſtarke Abnahme diefes Nahrungszweiges, nach⸗ 

dem der König von Preußen die Einfuhr diefer Spitzen ver 
boten, und der Kaifer fie mit dem neuen Mautrarig aͤußerſi 
deſchwert und vertheuert bat, In einer Vitriolhuͤtte bey 

Lauter wird Vitrioloͤl bereitet, das beſſer feyn fell, als dab 
Englifhe. Es werden davon jährlich viele hundert Centner 

verführt , beſonders in die Schwelz. Die mambherley band 

Sarbe, die in Kurſachſen verfertigt wird, foH a 
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dem Lande chen fo wir Voithhell brinavn, "ale ferne keichen 
Silberbergwerke und es iſt daher begreiflich, warum many 
Steal’jegt, da der Köbaltitein auch anderwaͤrts geſucht, und 
gefunden wird, mit diefen Sarhmerfen 1 juriithaltend und 
eiferfächtigif, Nachtſcht von dem zriähtigen Gteis, Hrn 
Grafen Friedrich Ludwig von Sntnis; Na beim Ue⸗ 
berfetzer des Horaz umd Urheber andrer gelehrten Werke, deſſen 
Slihouette von‘ Moglich nepelibner, dieſer Rekfebeichreitung - 
vörgefeße iſt Won den Fatbenmerken bey, Schneeberg. 1 
fogmannte Schneeberger Schnupftaback wird wicht in Schneea 
Berg, fondern zu Bockau über Buckau gemacht. Bom Städte 
chen Wildenfels und deſſen Wellser , dem Hr, Grafen Frlebt. 
Magnus von Solms, Bo dem großen heiten Zuchthaut 
in Zwickau. Die berühmte Schulbidliothek Fohnte Hr, W. 
nicht zu fehen bekommen.In Nonneburg klagt man Über ben 
Mangel an Dadegaͤſten. Gera ſteigt zwar aus ſelnen traurke 
gen Ruinen wieber hervor, und hat ſchon zur Verwunderung 
viele wieder aufgebaute Haͤuſer, aͤlle um ein Stockwerk hoͤher, 
als ehehim. Doch finder man noch Überall kaͤcken und Schutt, 
und trauefge Mebersieißfel des ſchrocklichen Brandes Koͤſttih 
dieſes hoſmaͤßige Dorf, Hat 170 Feuerſtellen und Über 1508, 
Seelen. Won Jena mancherley. Der dortige Buͤrger IR, 
nach Hen. Hille Verſicherung, noch Immer Der.älte, ohne Ars 
beitſanteir, tgbe vorm Dnrſchen, den er zu nutzen Ad Knien 
führetn veriteht. Die Siudenten halten ſich MM jeht eingen 
faränft, und im Ganzen genommen, geflelen le unſerm Diele 
fenden doch noch nicht. Der Jenenſer, ſagt er, elchnet ſich 
dircch einen uͤbergroßen Hut, und durch einen unſormlich lan⸗ 
gen Oberrock aus, —* das Burſchen⸗ Comment hoͤher⸗ 
als alle Geſetze, trinkt ſtark, und athmet den Geiſt des bar 
bariſchen Zweykampfs. Etwas von ber Unlverſſtaͤtsbibliothek 
und in der Note S. 84. Us f. eine Anekdote von Seioppius, 
Ber in Altdorf ſtudirt bat. Vou der Vürtnerffchen Bibliothek, 
Sie mie ihrem Befiger von Gbttingen nach Jena gewandert 
iſt. Bon dem anatomiſchen Schatze des Hoftaths oder, und 
son dem Ackouchirdaufe, das unter der Direktion bed Prof, 
arks ſtehet; ein Mann, bet vorzuͤglichen Benfall.Bar! Ju 
eimar tft fir den Gelehrten merfroftdigt_ „das Beyſam⸗ 
marfenn der deruͤhmteſten Schriftſtellet und feinsten Gelſter; 
man jaͤhlt in and nahe um der Städt bey 30 bekannte Ge⸗ 
83. die, u unb — — Eu an 
en lebte Dedaitert Dr. W. wegen ſeiner Thr » Wiß 
D.Bibl.IXV.. U.Si. 96 land 
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land dachte mit ihm „ganz harmoniſch, und weiſſagte, daß 
Solms, Hagedorn, Haller, Gellert, U; und Eonforten, 
fort» und wieder aufleben würden, wenn unfere neueften täns 
delnden und fprachverderbenden Sänger längft vergefjen ſeyn 
wuͤrden. Auch Klopſtocks Meffiade , dies feltfam vortreffliche 
Wert — mürde bey allen Veränderungen des Geſchmackt 
dauern.” Bon der Herzogl. Bibliothek ꝛc. Vom Belvedere, 
wo doch feine fo dicken Drangenbäume find, wie Hr. Will, 
dergleichen es aber auf der Wuͤrtembergiſchen Solituͤde giebt, 
(&. 112.) In Erfurt iſt die. Verträglichkeit der beyden Re⸗ 
(gionspartheyen merklich und tuͤhmlich. Die dortige Univerfls 
tät befteht aus kaum 80 Studenten und beynabe halb fo vielen 
Profeſſoren. Das angenehme Molsdorf und das von Herrn⸗ 
hutern errichtete und bewohnte Neu⸗Dietendorf follten von 
keinem Reiſenden umgangen werden, wenn fie gleich außer dev 
Hauptlandſtraße Liegen. Bon den Herrnhutern am legten 
Drte erzähle Hr. W. allerley, und tft ihnen wegen ihrer mit 
Religion und Andacht verfnüpften Thätigkeit und Arbeitfams. 
keit ſehr gewogen. Won der numifmatifchen Bibliothek, und 
dem dazu gehörigen seichen Herzogl. Muͤnzkabinet in Gotha; 
von dem Herzog, der unfern Reifenden bey der Tafel behielt; 
von der Herzog. Bibliothek ꝛc. Die Stadt Coburg Ift mit ih⸗ 
ren Vorftädten anfehnlich, fehr volkreih, und hat bemittelte 
Einwohner; daher auch der Preis der Lebensbedürfniffe erhhs 
bet und es dort ziemlich heuer zu ehren it. Dee Gpmnafs 
aften waren 98. welche ziemlich viel Freyheit haben, und: wiß 
fen, daß fle auf einem akademiſchen Symnaflum leben. 
Vom Klofter ‚Dar. wobey Hr. W. feine Meynung über die 
Aufhebung der Klöfter ſagt, die er gar nicht billiger; doch 
meynt er, die Bettelmönche Eonne und mäffe man abichaffen, 
S. 168. find ein Paar Umftände, Banz betreffend, in der 
Nicolaifchen Nitfebefchreibung berichtigt. Bey Gelegenheit 
des Kiofters Langheim nimme ſich Hr. W. der Katholiken an, 
wenn man fie der Abgoͤtterey befchuldiget. Won dem Schloß 
und Garten Seehof bey Banıberg und yon dem bortigen,. 
fonft ſchon bekannten Kuͤnſtler Maſer. In Bamberg iſt das 
unvemtünfiige Wetterlaͤuten auch noch Mode, im Kloſter 
Banz aber abgefchafft. Die Volkzmenge im Bamberg foll ſich 
auf 23000 Seelen belaufen. Won der herrlichen Gemaͤlde⸗ 
gallerte in dem Schloſſe Weifferftein bey Pommersfelden, die 
ein Recenfent fir der Allgemeinen Litreratarzeitung bey Orr 
legenheit diefer Williſchen Reiſebeſchreibung aus Unwiſſenheit 

| 0 u . 
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tief bereits. Allerdings iſt nicht leicht irgendwo im Fraͤn 

ein fo zahlreicher Schatz won trefi Semäb 

——— als in den Graͤfl. Schoͤnborniſchen Schlöfe 

fern Weiſſenſtein und Gaybach; denn Iegteres muß man 
Baer Zelt befehen, weil dahin aus erſterem worzäglich 
de geſchafft worden find. Richtig iſt Aalen daß 
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chnet, 
reichen, ſehr abgenommen habe. De So 
ſtark: aber fie * nicht bles in ek 
von benachbarten Orten oe den *82 
viel gekauft, und auswaͤrts verzehrt. die Spiel⸗ 
ht Eingt er fehr. Neuerlich find viele ideen 
die 8 dem enormen Aufwand bey Begraͤbniſſen 
and phlfauthropifch find. Noch von einigen, der 
zur Ehre geteihenden Auftalten und Aenderungen, 4.30. 
| —S ve Crorciſmus, Toleranz ꝛc. 
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Ne Katalog bes ganzen Perſonals aller Kloͤſter im Fraͤnkiſchen 
Kreife, die fich gewiſſer Neligionspunfte wegen, mit einander 
tonföderirt haben. Es find 21 Klöfter, und darin 730 Pers 
-fonen. S. 278 — 304. ſteht etwas von ber Polhöhe zu 
Nuaͤrnberg, der geographifchen Fänge dieſer Statt und der 
Polhoͤhe zu Altdorf, von Hrn. D. Kordenbuſch in Nürks 
berg. Es betrifft zum Theil eine Stelle der Nicolaiſchen Wels 
febeichreitung, deren Verf. der Recenſent die Beleuchtung die⸗ 
Yes Etwas uͤberlaͤßt. | Ä | Ze 
| ME, 


‘Hiftoire de la Reformation, ou origine et pro 
grèés du Lutheranisme, dans P’ Empire et les 
. Etats de la Confeffion d’Augsbourg,. depuis 
1517. jasqu’ en 1530. Ouvrage pofthume 
de M. Jfaac de Beaufobre. Tomel. & —— 
. chez F. de la Garde. 1785. 323 ©. in gr. 6. 
Tome II. S. 326. Tome 1U:©; 328 : . . 
Bir Haben immer geglaubt, daß es uns, ohn Be 
großen Anzahl vorhandener Neformarlonsgefhi ‚od 
meiner und befonverer, lateinifch, deutſch und in -andeen 
"Sprachen geſchriebener, doch an einem Werke über diefe graße 
Degebeuhelt fehle, das den Einfichten und Veduͤrſniſſen unſcks 
»Jahrhunderts vollig angemeffen wäre. Sonſt dachte man ge 
meinialich, für ein felches Werk fey eine polemiſche nnd apolo⸗ 
getiſche Geſtalt nothwendig. Daher priefen, vertheidigten um 
entichuldigten die Allermeijten proteſtantiſchen Schriftftellee A⸗ 
les, was die Reſormatoren gethan und geſagt hatten, und 
klagten ihre Gegner deſto heftiger an; fo wie hingegen die M⸗ 
miſchkatholiſchen für jene die ſchwaͤrzeſten Aehkhilderungen, um 
für dasjenige, was ihre Kirche zum Hinderniß der Neform 
tiom veranſtaltet hat, die loͤblichſten Gründe in. Bereitſchaft 
hatten. Jetzt, da man ſich weit mehr in Acht nimmt; Me 
Mürde der Geſchichte nicht durch Zänfereyen und andere-graßs 
Ausdruͤcke von Leidenſchaften zu entehren, verlangt man 
in diefer Geſchichte nur eine treue und gelaſſene Barftellung 
der. hiſtoriſchen Wahrheit. Man muß zwar geftehen, daß [ih 
bey manchen neuern Schriftſtellern, an Statt jeirep-aleen a 
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leihen Seftigkeie In folhen Schriften, ein gewifſes kalten, 
ai 


fonnemeur uber die Reſormation, mit einer ſehr vorne 
men Miene begleitet, blicken läßt, dag eben fo gewiß das Zie 
wesiehlt, ‚als das unaufbörliche Loben und Schimpfen der voris 
gen Zeiten. Aber auch dagegen ift der gerabe hiſtoriſche Meg, _ 
auf weſchem man allein erfährt, toas und warum es hoͤchſt 
ahricheinlich gefihehen iſt, und was es für Folgen gehabt 
at, das einzige Verwahßrungsmittel, Auf dir andern Seit⸗ 

ſammleten die Verehrer der Reformation alles mas fie von der⸗ 
felben und ihren Stiftern ausfindig machen Eonnten, ſehr ela 
frig, und überluden ihre Erzählung ofe mit fo vielen Kleinig« 
keiten, daß man darüber das Große und Wefentliche beynahe 
aus dem Sefichte verlor. Nicht, als wenn es der Reſorma⸗ 
Sion ganz an würdigen Geſchichtſchreibern gemangelt hätte, 
Burner verdient ohne Zweifel darunter den erſten Rang. 
Auf ihn dürfte wohl unfer Seckendorf folgen: und er wuͤrde 
ihm noch näher gefommen ſeyn, wenn er fi nicht in die Noth⸗ 
wenbigfeit geſetzt hätte, faft auf jedem Schritte mit Maim⸗ 
bourgen zu ſechten. Gerh. Brands rühmliche Eigenfchafe 
ten find zu wenig erfannt worden, well er zu keiner von dem 
berrfchenden Neligionspartheyen gehörte. Rüchar bat eiye 
uicht zu verachtende Anlage ‚zum Ghefchichtfchreiber ; Claude 
und Cyprian haben felbft als bloße Anologeren, fehr viel, 
Scharffinniges uud Treffendes über die Reformationsgefchichte: 
bemerkt. Vornemlich aber bat Hr. Pland für die freymäche 
ge und prasmatifche Wearbeltung diefer Geſchichte, viel Wache: 
ahmungswerthes geleifters wenn gleich feine Geſchichte des pro⸗ 
teftantifchen Lehrbegriffs nicht einetley Graͤnzen mit der Mes 
foem. Hiſt. hat, und bisweilen Durch Vermifchung diefer Sräns 
zen, etwas weitfehweifig wird. Wo iſt aber noch das erwuͤnſch⸗ 
ce Werk Über die. allgemeine Geſchichte der Reformation, wer⸗ 
tnuen fie won ihren Quellen In Deutſchland und In der Schweij 
Ger, verfolgt, ihre Ausflüffe-duch ganz Europa ſichtbar ges 
nsacht, und gezeigt würde, wie der immer mehr anmachfende 
Strohm dort mit Gewalt gehemmt, bier zur Fruchtbarkeit 
ganzer Länder, fortgeleitet worden fey, und welches die Folgen 
allem diefem waren? Lauter hiſtoriſche Wahrheiten, ohne 
ngeiſt. Gefetzt, ein Werk von dieſem Umſange waͤ⸗ 

se eine zu ſchwere Forderung ar die Kraͤfte Eines Mannes: 
fo follte man Doch wenigſtens laͤngſt auf dem Wege, den Se⸗ 
dendorf fa vortrefflich er weiter fortgegatigen — | 
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he Katalog bes ganzen Perfonals aller Klöfter im Fraͤnkiſchen 
Kreiſe, die fich gewiſſer Neligionspunfte megen, mit einander 
konſoͤderirt haben. Es find 21 Klöfter, und darin 730 Per 
-fonen. S. 278 — 304. ſteht etwas von ber Polhöhe zu 
"Nürnberg, der geographifchen Yänge dieſer Statt und der 
Polhoͤhe zu Altdorf, von Hrn. D. Kordenbufch in Nürke 
berg. Es betrifft zum Theil eine Stelle dee Nieolaiſchen Res 
febeichreitung, deren Verf. der Resenfent die Beleuchtung die 
Yes Etwas überläßt. 0 5 
| ME, 


Hiftoire de la Reformation, ou origine et pr 
.. gres du Lutheranisme, dans P’ Empire et. les 
Etats de la Confetfion d’ Augsbourg,. depuis 
‚517. jüsqu’en 1530. Ouvrage pofthume 
de M. Jfäac de Beaujobre. Tome l. à Berli 
chez F.dela Garde 1785. 323 ©. in gr. $» 
: Zomell,&. 326. Tome 111: S. 328. Fu 
Wr Haben immer geglaubt, daß e6 ung, Mater dr 
großen Anzahl vorhandener Neformationsgeſchi ‚cd 
meiner und beſonderer, lateiniſch, deutſch und fm andern 
"Sprachen geſchriebener, doch an einem Werke über dieſe große 
Begebenheit Felle, das den Einfichten und Beduͤrſniſſen unſcks 
Jahrhunderts vollig angemeflen wäre. Sonſt dachte man ge 
meinialich, für ein felches Werk fey eine polemiſche und apalos 
getiſche Geſtalt nothwendig. Daher priefen, vertheidigten und 
entichuldigten die allermeiſten proteſtantiſchen Schriftſteller A⸗ 
les, was die Reſormatoren gethan und geſagt hatten, und 
klagten ihre Gegner deſto heftiger an: fo wie hingegen die M⸗ 
miſchkatholiſchen für jene die ſchwaͤrzeſten Abſchilderungen, mb 
für dasjenige, was ihre Kirche zum Hinderniß der Reforma⸗ 
tion veranfialtee hat, die loͤblichſten Gründe in. Bereitſchaft 
hatten. Seht, da man ſich weit mehr in Acht nimmt; Me 
Mürde der Geſchichte nicht durch Zänferenen und andere gruß 
Ausdruͤcke von Leidenfchafren zu entehren, verlangt man’ 
in dieſer Geſchichte nur eine treue und gelaſſene BDarftellung 
der..hiftorifchen Wahrheit. Man muß zwar geftehen, daß fh 
bey manchen neuern Schriftftellern, an Statt jerrer alten a 
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—5 Spftigfele ka ſolchen - Schriften, ein gewifſes kalteg 
aiſonnenment über die Reformation, mit einer ſehr vorn 
men Miene begleitet, blicken läßt, das eben fo gewiß das Zie 
neyſehlt, als das unauſhoͤrliche Loben und Schimpfen. der vorls 
gen Zeiten. Aber auch dagegen ift der gerade hiſtoriſche aeg, _ 
er welchen man allein erfährt ,. was und warum «es hoͤchſt 
ſcheinlich gefhehen ift, und was es für Folgen gehabt, 
das einzige Verwahrungsmittel. Auf der andern Seit⸗ 
Lunmleten die Verehrer der Reformation alles mas fie von derg 
ſelben und ihten Stiftern ausfindig: machen Eonuten, ſehr ela 
frig, und. Überluden ihre Erzählung ofe mit fo vielen Kleinig⸗ 
keiten, daß man darüber das Große und Weſentliche beynahe 
aus dem Geſichte verlor. Nicht, als wenn es der Neforma⸗ 
sion ganz an würdigen Geſchichtſchreibern gemangelt hätte, 
Buenet verdient ohne Zweifel darunter den erften Rang, 
Auf ihn dürfte wohl unfer Seckendorf folgen: und er würde 
ipm noch näher gekommen feyn, wenn er ſich nicht in Die Noth⸗ 
wendigkeit gefegt hätte, foft auf jedem Schritte mit Maim⸗ 
bourgen zu ſechten. Gerb. Brandes ruͤhmliche Eigeuſchaf⸗ 
ten ſind zu wenig erkannt worden, weil er zu keiner von den 
herrſchenden Religionspartheyen gehörte. KRüuchat hat eine; 
uicht zu — Anlage zum Eſchichtſchreiher; Claude 
und — haben ſelbſt als blone Apologeten, ſehr viel 
Scharffinuiges und, Dteffendes über die Reſormationsgeſchichte 
bemerkt. Vornemlich * Planck für die freymuͤthi⸗ 
ge und pragmatiſche ge ng dieſer Geſchichte, viel Macher 
ahmungswerthes geleifters wenn aleich feine Geſchichte despren 
teſtautiſchen Lehrbegriffs nicht einetley Graͤnzen mit der Nas 
form. Hiſt. hat, und biewellen duch Vermifhung dieſer Graͤn⸗ 
zen, etwas weitfepweifig wird. Wo iſt aber noch das ——— 
te Werk uͤber die allgemeine Geſchichte der’ ker ran Ans 
innen fie von Ihren Quellen in Deutichland und In der Ochroeh 
Ger, verfolgt, Ihre Ausfluͤſſe durch ganz Europa ſichtbar ges 
nacht, und — wuͤrde, wie der immer mehr anwachſende 
Strohm dor Gewalt gehemmt, hier zur Fruchtbarkeit 
ganzer —8 ſortgeleitet worden ſey, und welches die Folgen 
allem dieſein waren? Lauter hiftoriſche Wahrheiten, — 
ngeiſt. Gefetzt, ein Werk von dieſem Umſange waͤ⸗ 
sg eine zu ſchwere Forderung ar die Kräfte Eines Mannes: 
fo follte man Doch wenigſtens längit auf dem Wege, den Se⸗ 
dendorf fe un u Tee weiter ——— kon | 
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und bie Geſchichte der Evangeliſchdentſchen eiigtrutfäen Wine u 
Geiſte eines Grotius gefihrieben haben. 


WBielleicht irren wir nicht, wenn tele behaupten, us 
den das vielfache neue Licht, welches Sedenao rege! 
dem gedachten Theil der Reformalionsgeſchichte 
aber durch die duͤſtern Schatten —— A —**8 
fo oft dazwiſchen traten, an feiner allgemeinen — 
hindert wurde, eine Reizung für den Verſaſſer des 
tigen Buchs geivefen fen, diefem und antern guten KMegrech 
fern mit einer fo auſmerkſamen eigenen Dräfung n 
Baß Leſer, denen es nur um eine fanfte Kißoriiige Be 
zu thun iſt, (und deren giebt es doch unzäplige in aller Rei 
gionsgeſellſchaften) fo ſelten als möglich durch andere Pſabt 
abgehalten werden, ihn zu begleiten. Unſere Vermuthaug 
wird dadurch beftätiget, daß Beauſobre, wie der Sn 
bee anzeigt, an feiner Geſchichte gegen das Ende bes\ 
Aubrhunderts, mithin zu einer Zeit, da die Secken 
erſchienen war, gearbeitet, und einen verzäglichen beſtͤn 
digen Gebrauch von derfelben gemacht hat. Der Entwurf 
dieſem Werke war auch des Verfaflers der 
ichäismus ; das heißt, eines fehr gılehrern und fih:eb 
fichtisen Mannes, eines feinen Beobachters, Tre ihn ehib 
Beleidigeide Partheylichkeit urtheilend:n , auch in Die HERAB 
- den Beredtſamkeit wohlgeuͤbten Schriſtſtellers, vokäuiäiltt 
würdig. Wenn wir gleich feiner Goſchichte nicht den Hafen 
Grad von Vollkommenheit beylegen koͤnnen, der ohnedeu WM . 
dem Zeitalter, in weichem et fie auſſetzte, nicht re 
den darf; fo finden: role doch darinne Gruͤnblichkekt cüun IB 
muth, Stärke der Sefinnungen mit edler —— foR ME 
mer glüclich vereinigt... Im Ganzen kann der To 
* Buche herrſcht, für diejenigen, welche ſich nf 
Felde noch mehr hervorzuthun gefonnen find, zum 
‚dienen; und der Herausgeber fagt nicht unrecht, daß et 
Dee jeßt Überhandnehmenden Neigung zur MÜ f Ä 
zung und Verträglichkeit, in eiuer ſehr gelegenen Zeit 
Daß es vor mehr ais achtzig Jahren anfgefept werben‘ ih; 
koͤnnte zwar die Beforgniß erregen, es möchte, da * 
ſo viele Urkunden und neue Xufklärungen unferer 
Sefchichte erhalten haben, zu unvollſtaͤndig gerathen‘. 
Allein außerdem, daß der Verf. aller, was damals 
worden konnte, forgfältig nuͤtzte, fehen wir auch ans - Am 
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rkungen, daß er bis in die fpätern Jahre feines Lebens, (ee 
:b im I. 1738.) neue Bepträge diefee Art, wie vardes 
ft Litt Reform. Burmanns Adrian: VI.vom S. 1782. 
ſ. w. nicht unbemerkt gelaſſen babe. - 


Die AYuffchrift zeige, daß diefes Werk nur bis zum Jahr 
30. fortgeführt morden fy. Verrmthlich hinderten dei 
efaffer andere Gefchäfte, weiter zu gehen. Ob nun glei) 
; eigentliche Ziel der deutſchen Reform. Geſchichte im Auge 
ger Religionsfrieden zu fuchen tft; fo bat man doch bereits 
dem Jahr 1530, in fofern etwas Ganzes, daß in —— 
der feftgefeßte Lehrbegriff der Evangeliſchen auf eine öffent 
feyerliche Art bekannt gemacht geworben if. Wir dürfen 
h niche vergeſſen, daß der V. zwar Luthers Reformation 
feinem Sauptgegenftande gewählt, aber doch auch bey der 
hweizeriſchen und Franzoͤſiſchen fich ‚gelegentlich ange genug 
weilt Bat. So ift die frühere Geſchichte Swingels. bis 
3 Angeiff auf den Ablaß, T. I. p. 245 — 273. eingeſchal⸗ 
; woben der Verf. auch zu biweifen ſucht, daß 3. eher als 

er — ormiren angeſangen habe: ein bloßer Wortſtreit, 
uns bunte: a mn a 


Was die befonbere Oednung des 8; betrifft : fo hat et 
Rentheils zwey Jahre bisweilen auch einen. Fürzern Zelte 
m, willkuͤhrlich in einem Buche zuſammengefaßt; ſo daß in 
drey Theilen ſeche Buͤcher vom J. 1532. bie ins J. 
‚o..geben, Zu einer beſſern Ueberſicht der Hauptveraͤnde⸗ 
gen wuͤrde es aebient haben, den ganzen Umfang, uͤbet 
hen fich diefe Geſchichte erſtreckt, nur in brey Buͤcher abe 
yeilen „, wozu die nüllige Trennung Autbers von der Nom, 
heim J. 1520. bie. erſte laudesfürftliche Einführung deu 
ormation im J. ı 525. uud die Augsb. Confeſſion im 3. 
0. den Grund bergegeben haben wuͤrden. Den- Anfang 
ht eine Einleitung über den: Zuſtand der Kirche und ber 
pfte, als die Reformation ausbrach; ingleichen über den Ur⸗ 
ing und die Misbraͤuche des Ablaſſes, befonders desjenigen, 
Tezel predigte: alles für Lefer, welche mit diefen Seiten 
befaunt find, hinlaͤnglich (S. ı — 36.) Fuͤr andere 
r konnte freylich noch slefer. in die damalige Eirchliche auch 
fische Verfaſſung von Deutfchland eingedrungen werden. 
ı man eg leicht uͤberſehen, daß hier undanderwärts . 

nı des Myconius aus heffen Handſchrift mig 
wendorrs lateinischen Worten beygebracht werden, obgleich 
Sb Eyprian 


ar Rune Nochechen * 


Cyprian bas deutſche — ſchon —E J 1 33 vun 
— hat. re der V. hierauf. 
| 5 Leben Bis zum J. 1517. giebt, gedenkt er un Ber 
er danien Maͤhrchen, welche Cochlaͤus, u. a, m. von beſſen 
Geburt ausgeftreuet haben; fo role et auch in der Folde ni 
jeiten die falſchen Nachrichten und Urtheile des Varillas und 
Maimbourg von Kuthern widerlegt. Ein fleiner Ne 
Yon — obengedachten Gewohnheit der aͤltern Schrifefeie 
Über did Refor n:ätion, den man dem Werf. nicht ſo Fehr wer 
gegen darf, Lana har er fchohnedem wit Mefen Cicharmmihlie 
nicht leicht aufgehalten; manche aber haben quch Ihrem beſor⸗ 
dern Nutzen für Raiſenneurs der ‚neueflen Reiten, a. ir 
eben fo weniger Kenntniß der und daher eben 
ungluͤcktich als der ‚Romäanenfchreiber Yarillge .. 
wie ſich die Begebenheiten nach Ihren Tinfällen .. 
‚gen muͤſſen. Unterdeſſen flingt eg etwag ſonderbat 
39. Arm, 9. gemeldet wird, Meloncktboͤn babe ** 
. wonßt ; aus weldher Urſache qua cauſſſ Ceigenrlichihelit es; 
. qua cal) Autbera Freund das Leben, verloren habez ve& fü} 
| as rien, wie Darillas fage , ‚daß deufelge dut 
en Blitz erſchlagen ordern, Auf Vat illas kann hier nun 
gar nichts re es A Aw im fcchszebnten Jahrhun 
derte eine verihleßenie & ber vorhanden SAN und 
gut if den Beweis S. * * daß Kuther wede an 
noch aus Eigennutz den Ablaß befkritten habe, “Due 
fung feiner Serritigkeiten Flsft, vom Si, i517, af, üft * 
falis bündig, und ſo viel os möthig it, vollftändig, mie A 
gügen aus feinen Schriften unterftüge, Sieber berühmge oder 
wmerkmätdige- Mann, der in diefer Gefchichte Borkümmie, wird 
dem Lefer gleichſam durch +ins hinreichende Beſchteibung [el 
Gaben, Verdienen. ſ. w vorgsftelle. Hin und Rh 
leiter allerdinge den Berfajjir ine gelehtre Welefenbeit, vinis 
einzurücen,, was eben nicht in diefe Geſchicht⸗ —* fon | 
en hoͤchſtens nur dieſelhe etwas erlaͤutert, wie 4 B ©. a1 | 
—216. die Kanonifation des Franz von Paula, und © 
287 — 298, den befannten Brürf der Poggius uber die n 
vichtung des Kieron, von Prag. Die billinern nd frepekt 
Urthtile des Verf. die fehr Aten * Praͤdilektion Far geioſſe 
Derfonen oder firchliche Ge lſchaften errathen, 
mit Vergnügen tefen, Hin und wleder Föntite er nicht Died 
am mehreren Ausführfichteit willen, fondern um die Wege 


benheiten in eia beleres hi fegen, nad) einige — 
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gen bepgefuͤgt. Haben , role unter andern die bereits vom Schil« - 
ter (de Libert. Eccl. Germ, p. 2336. ſq.) angebrachte, daß 
der Kurf. Friodrich, Kuthern desweaen ein ficheres Geieit 
nach Mom abgefhlagen habe, weil er fih auf der Dentichen, 
ius de non evocando im kirchlichen Sachen gruͤudete. an 
erſte Theil, von dem wir bisher geredet haben, enthält die 
erften Hayden Bücher, die bereits bis ins. J. 1520. gehen. 


Im werten Theil wird die Äbtige Geſchichte Biefed 
hres und ver folgenden bis ins J. 1523. fortgeſetzt Hier 
allen beſonders die brauchbaren Auszüge in die Augen, weiche 
der. V. aus den Handlungen' uͤber Lurbers Angelegenheit zw 
Worms, zwar nach Seckendorfs Anleitung gezogen, aber 
Einſichtsvdll beurthellt hat, Es ift weiter leſenswerth, was 
über Lutbers ungeftüume Heſtigkeit gegen Perſonen von 
hoͤchſten Range, in einee Milhung von Entſchuldigungen 
und Tadel, (& 44.fg. ©. 181. fg.) geſagt wird; ingleid 
hen was aus einigen Schriften Luchers und Melanch⸗ 
thons ausgehoßen worden iſt. Lieber des erfterw Ueberſetzung 
des N. 3. und über die hundert Nürnberg. Beſchwerden, 
bötten wir noch etwas rehr erwartet, 


Deet dritte Icheit, weichen ſich mit dem 3. 1526, enx 
digt, beſchoͤfftigt ſich unter auderg mit der Geſchichte des 
erufriegs,, fo ch fie mis der Reforun HR. zuſammenhaͤngt. 
hateldh Auchern hierbey alle Seieheigkeit wirderfaͤhrt; fü 
iwird doch eben fo Fichtig gezeigt, (S. 1975 daß die u Dat, 
wit weicher er-Fürften und Prälaren, die ſich dem Evange⸗ 
tlium widerſetzten, in ſeinen Schriften mißhandelte, etwas zum 
Aufftande der Bauern beygetragen babe. Der Charakter 
rieörichs des Weiſen iſt S. 200, 8* wohl gef 
uch muͤſſen wir die Stellen über Zusbers Heyraih, 
über ſeine zu freyen Auedruͤcke, (S. 218. fo.) ——*æ⁊ — 
zeichnen; nicht weniger die erſten Auftritte des Saktamentiſti⸗ 
ſchen Streits, (&. 228. fg.) und Autbers Scriftmedil 
wit Erasmus über ben ficyen Willen. (e. 236.{) 


- &s mag an diefen Beyſpieben von dem Gange umb vn 
Bingen des Werts genug ſeyn. Einige kleine Turichtigkeie 
tem wuͤrde der Verf. ohne Zweifek ſelbſt verbeſſert hoben, 
er es noch einmal vor dem Druse mit prüfenden 
ge durchgehen können. Dahin gehört Th. I. ©, 7 ic“ 
Wichticht, daß Vtto L das aan Zagreb Magdebutg in, 
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930. geftiftet habe: auch Th. II. ©. 30. dag Lutber bie 
päpftlihe Bulle auf dem öffentlichen Plane zu Wittenberg 
verbrannt habe. Die Th. IL. &. 210. zweifelhaft angegebene 
Erzählung von Carlſtadt und Melanchthon iſt ſchon laͤngſt 
für ein zum ˖ Theil aus Misverſtand erwachſenes Maͤhrchen ers 
kannt worden. Six années Th. I. ©. 51. iſt ein bloßer 
Schreibfehler, anſtatt fept annes, fo wie S. 180. Duc he- 
noraire, und vermuthlich ſind es auch manche franzoͤſtrte Na⸗ 
men, wie z. B. Lockau, Seckingue, u. dgl. in. Scharfius 
Th. II. S. 94. 99. muß Schurf —28 und Hugold Ein- 
Gedelius Seigneur de Grand -Stein, Tb. II. ©, 196. Haus 
bold von Einfiedel in Önandftein. Doch vielleicht haben 
wir folder Kleinigkeiten fehon zu viel genannt. Wir wuͤnſchen 
aufrichtig, daß der vierte Band bald erſcheine, und erwarten 
den Verſaſſer noch beſonders bey den Unterfuchungen und Ars 
merfungen, bie er unter ber Auffchrift Preliminaires .de la 
Reformation binterlaffen bat, . die daher in. einem fünften 
Bande fein Werk gewilfermanßen kroͤnen werden. vj 


Ordensregeln der Piariſten oder der frommen Schu⸗ 
(en mit erlaͤuternden Anmerkungen aus ber. Ge⸗ 
ſchichte diefes Ordens und hieher einfchlagendens 
Nachrichten. Eigentlich für proteftantifche Leſer 
- beftimmt , woraus jedody) aud) Katholifen erfehen 
- Eönnen, was fie fehend nod) nicht gefehen haben, 
Srfter Theil. 204 Seiten in 8. 1783. Zwey—⸗ 
ter Theil. 230 ©. 1784. Halle, bey Trampens 
Wittwe. Nebſt einem Bilde, das einen Piariften 
Boͤhmiſcher Provinz vorftellt. = 


Das Buch Ift für feinen Inhalt gar fehr umftändfih, Ork 
ſteht der lateiniſche Tert der Conſtitutionen des Ordens; dann 
folgt auf jedes Kapitel eine deutſche Ueberſetzung beifelbens 
und darauf kommen Anmerkungen, die voleder auf das Origbe 
nal hinmelfen, Die Weberiegung können die Lefer eines ſolchen 
Buchs ganz entbehren. Was der Verf, in den Anmerkungen 
gutes fagt, (denn ce iſt auch viel überflüßiges in denſelben) 
Bätte er bequemer in Kleinen zufammenhängenden Abhandlun⸗ 

gen 
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gen fagen Finnen; das wärbe die Lektüre Leichter und ange 
nehmer gemacht baden: ' u 
Der Herausgeber iſt felöfl ein Piarift Boͤhmiſcher Pro⸗ 
win, und zwar ‚. wie aus vielen Steffen des Wruchg erhellet, ig 
verſchiedenen Boͤhmiſchen und Maͤhriſchen Colegien, geweſen 
Ich babe, fagte er, Das Eigenthuͤmliche und Weſens 
„licbe der Roͤmiſch⸗ möndhifchen Religion , ſammt ih⸗ 
„ten auf das feinfle verwebten V niflen und Ab⸗ 
„fichten, fowobl aus der mir gegebenen Erziebung, 
'„als in den vielen fonderbaren Kagen, in welche id) 
„in meinem jugendlichen und männlichen. Alter verſe⸗ 
„tet worden bin, an mir ſelbſt und an andern, die 
„um mich berum waren, befler, als der gelehrteſte 
„Proreltagt aus feiner Sücherfammlung, zu erlernen 
die ſchoͤnſte Belegenbeit von der Welt gebabt babe.r 
& verfihert, er habe fi) ans Den beſten und Dringend 
fien Urfachen von dem Römifchen Kirchenwuſt losges 
fagts er kenne die liebenswuͤrdigſte und wobltbaͤtigſte 
Religion Chriſti; er fühle füs fie in allen feinen Truͤb⸗ 
falen noch immer ein warmen. Herz, obne jedoch ein 
beiligtbuender Kopfbänger su feyn; fie, und ein Bi 
eben gutes Gewiſſen mache alles bey ihm wies 
der gut; alle unbefcholtene und, 
die ihn kennen, wärden ibm Dies Feugniß Geben; ‚und 
follte je der gelebrten Welt an feinem FTamen etwas 
egen feyn, fo wolle er ibn. 3u rechter Zeit ohne 
Scheu entdeden: denn bis ist balte er das noch nicht 
br varbfaın. j x 


Man darf den Defertenrs von einer Parthey nicht alleg 
zuslouben, was fie nachtheiliges von derſelben berichten. Noch 
verdächtiger werden die Zeugniffe eines Uebergaͤngers von eines 
Religions: Parthey zu einer anbern, wenn beyde im Streit 
und Kriege mit einander leben, wie Katholifen. und Proto 
flanten. Aber wenn en Moͤnch von der drüdenden Tyran⸗ 
ney feiner Obern, mit großer Noth errestet, auf einmal im 
Die frene Welt geht, und nun erzählt, wie es ihm gegangen 
fen , mie es überall unter feinen ehemaligen Zunftgenoffen here 
gebe; fo hat man Grund, von ſeinen Befchreibungen anf die 
Bemuͤhung, fich feiner Flucht wegen zu rechtfertigen, und auf 
Die Freude, daß fie ihm gelungen, etwas abzurechnen.’ Diefe 
Anmerkung teiffe zwar den Verf. unfers Buchs nicht sen; er 
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f&eint vielmehr, ohngeachtet feiner Strenge Im Urtheilen, 
überall als ein ehrlicher und unparthepiicher Mann zu reden; 
er lobt fogae manche Anordnung und Lehrmethode in den 
Schulen der Piariſten, von deren Verfaſſung Befonders ber 
giveyte Theil ziemlich vollſtaͤndige Machrichten liefert; er iſt 
auch noch von dem Sektenhaß der Piariſten gegen ihre eher 
maligen mächtigen Feinde, die Sefuiten, ganz eingenommen. 
Allein der bittte Ton, in welchem er von den Superioren ſei⸗ 
ner Congregation fprieht, die faft durch alle Anmerkungen 
fortgefeßte Klage über die harte, ſtlaviſche Diſciplin, die in 
Berfelben eingeführr it, und das Hohngelaͤchter, dag er zuwei⸗ 
len erhebt, wenn er auf grobe Albernheiten in den Anflaften 
der von ihm verlafienen Kirche und Ordensgeſellſchaft oder 
ſtandaloͤſe Anefdörchen ftoße, werden dod) manchem Leſer, bee 
bedächtia und argwoͤhniſch licfer, Mistrauen gegen ihn ein⸗ 
flogen konnen. Er wuͤrde daher gewiß eher Glauden finden, 
wenn er kaltbluͤtiger gefchrieben Hätte. 


Wenn gleich in den Anmerkungen der Verf, vieles bey 
hringt, was gelehrten Leſern wohl bekannt ift, und wenn e 
gleich oͤſters vorausſetzt, daß Proteftanten fi) um fathofifche 
Kirchenſachen, Gebräuche, Ordensverfaffungen wenig bekuͤm 
mern, und daher auch Feine genaue und vellffändige Erkennt 
niß davon haben; fo hat er tod) ſolchen, die ben Geiſt dee 
Katholieifinus und Monachiſmus noch nicht kennen, ſelbſt 
durch die Ausfuͤhrlichkeit fees Kommentars über die Piariſti- 
Shen Ordensregeln, durch gelegentliche Ausſchweiſungen, Er⸗ 
zaͤhlungen u. ſ. mm. gewiß einen Dienſt geleiſtet. Der lehrreich⸗ 
ſte Theil des Buchs bleibt indeſſen der, in welchem vom dem 

iariſtiſchen Schulweſen die Mede ift. (Tb. 2. ©. 119. big zu 
‚nde.) Denn das ift die charakteriftiihhe Beſtimmung der 
Mitglieder diefer Geſellſchaft, daß fie vermoͤge ihres vierten 
Geluͤbdes fih vornehmlich dem Ilnterricht der Jugend widmen; 
das iſt auch das Verdienſt, worauf fie am meiften Anſpruch 
machen, und das Lob, das fie haben, ſich des Erziehungsges 
fchäffes und des Unterrichts der Jugend mit Eiſor anzunchmen, 
Darinn haben fie geſucht, ſelbſt mit den Jeſuiten zu wettei⸗ 
fern, ob es ihnen gleich noch nicht gelungen iſt, dieſe zu vere 
draͤngen. Eben deswegen war es auch dieſer Orden wohl 
werth, daß er bekannter unter uns wurde. Er iſt für unfee 
Zeiten ungleich wichtiger, als zwanzig andere Orden, die nur 
daram üftexer genannt werden, weil fie ausgebreiteter Kr 
(& 
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Es mich daher andy dem Freunden ber Monchageſchichte ai, ei 
wiß eines reichhaltigen Stücke der ganzen Geſchichte der Ent 
tur, der Religion, der Wiſſenſchaſten, die vor kurzen irgend⸗ 
wo gefchehetie Ankündigung eittes andern DBuchſs, bad 2* 
Deden der Piariſten betrifft ¶ nemlich einer Orfbichte des Um 


andern Ordenstegeln, welche bie Aufnahme, & Selibbe, 
Die Uebungen ‚-die Sucht‘, die Opeifung, bie 
angehen, von dem Verf. gefagt und geurtheilt tft, pabe in bet 

‚Ssauptfache faft auf alle andre Moͤnchog wie denn 
faſt alle ſolche Regein und Obſervanzen einander hr Shekih, 
In ya un, bemfelben Geiſt et ee Mag ei 
And die Nachrichten, die der “en 
«big eifften Capitel des zweyten Theils der —2 
der —— und — feiner ehemaligen. Veuͤber 

giebt fich dariun ** eis einen Dikem ** 


ler ie 
gen — De bie "wohl pin — — — 


Se | —* —— — — in ſeinen 
Conſtitutionen die Seminarien und die Aufnahme der Koſt⸗ 
Hänger den Vaͤtern verboten; der Verf. —* haß es den⸗ 
noch dergleichen Anſtalten unter ihnen * Di mit den Pro⸗ 
Igeftantifhen Paͤdagogien ſebr vieles gemein ha Bey bieſer 
Gelegenheit erklaͤrt er ſich uͤber ſolche Se Seen mit reife 
Finfiht. Er wuͤnſcht, die Seminariſten ober Convirtoren 
möchten licher zu rechtſchaffenen Bürgern in Koſt gegeben wer 
den, wie man es in einigen großen Staͤdten Deutſchlands mie 
den Waiſenkindern mit gutem Erfolg zu machen anſange. 
Denn die —S * ges in —— — 
. roßen abe n öffent P al großen 
bee —e die Schäfer, die nicht alle zum Moͤnchsleben 
beſtimmt And, Können mehr von.der Daushaltung (vielmehr 
"von haͤuslichen und ‚bürgerlichen A ) md 
Ternen; fie behalten mehe Achtung The ihre Lehrer, wenn fie 
der Schale 








dieſelben nicht immer ſehen; fie werden, außer 
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nicht fo ſtlaviſch an gewiffe Stunden, Arbeiten, Erholungen 
gebunden ; Gebet und Gottesdienft werden ihnen auch nicht 
fo fehr zum Edel, als in den Pädagogten. Es if ſehr gegrän 
det, was der Verf. über dies alles ausführlicher fagt: — 
Am reichhaltigſten find aber die Anmerkungen zum neunten 
Eap. de gubernatione gymnafiorum. Der Berfaffer eifert 
nahdrüclich gegen die Schulvifitationen. Der Lehrer mäfe 
der unumfchränfte Befehlshaber feiner Schüler feyn, und es 
fey vil wahres in den Worten, mit welchen einft D. Busby 
dem Könige Karl II. als diefer einmal die Weſtmuͤnſterſchule bes 
uchte, und Busby nebſt dem König allein ven Hut anf tem 
Kopfe behielt, beym Herausgehen un Vergebung diefer Grob⸗ 
beit bar: Wenn meine Schüler wüßten, daß noch ein 
anderer Mann auf Erden über mir wäre, fo wire 
mit ihnen gar nicht auszukommen. Kin gewiffenbafter 
und auf Ehre baltender Lehrer koͤnne nicht gleichgültig dabey 
‚wenn nur ein Here Inſpector, Präfectus, Rektor sc, 

ch mit bedeutender Amtsmiene in die Mitte der Schule ftelle, 
die Aufmerffamkeit der. Schüler cheile, dem Lehrer wohl gar 
in die Rede falle, oder es die Schüler nur merken laſſe, daß 
feine Beſuche des Lehrers wegen gefchehen. ‘Diefer verliere 
alfo alleınal viel in ihren Augen: denn fie ſchließen, 'der Lehrer 
möüffe nicht Fleiß und Treue genug befißen, feine Schuldigkeit 
von fich felbft zu chun, wenn er nicht von einem Hoͤhern dazu 
angehalten würde; er fey alfo in dieſer Rüdficht nicht um ein 
Haar beſſer, als der fhlechtefte unter ihnen. Darum leiden 
auch die igigen Piariften feinen folchen täglichen Schulbeſuch. 
Zömmt der Praefectus fcholarum vermuthet oder unvermmus 
thet in die Schule, fo hört aller Unterricht fo lange auf, bis 
sr feinen Vortrag gethan bat und wieser gegangen if. — Zu 
der. Srelle, in welcher das immerwährende Gebet in den froms 
men Schulen angeordnet wird, macht der Verf. die Anmer 
fung, daß es für die zehn ober zwoͤlf Knaben, welche daſſelhe 
unter der Schulzeit einer nad) dem andern verrichten ‚follten, 
eine hoͤchſt läftige, zeitverderbende und lau machende Einrich⸗ 
tung fey, welche auch niemals in Böhmen uͤblich geweſen ſeyn 
moͤge. An deren Statt werde jede Etunde mit einem Gloͤck⸗ 
chen ein Zeichen gegeben, und ein ſehr Eurzes Gebet von den 
Schülern verrichtet, welches, wenn es ja gar nichts 
nünen follte, wenigfiens nicht fchaden koͤnne . Diefe 
letzte Asuperung marhte uns (tugig; wis vermiſſen in * 
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m ik. 
Das immerwaͤhrende Gebet ſoll, nach der Ordnung det 


Seiſters geſchehen pro exaltatione S, Romanak ecciefiad, 
haerefium exftirpatione,, — eatholicoram unione, 


Unter der Erhoͤhung ber. heiligen Römifchen Kirche 
are, werfen —— — 


abeyen, die Bertilgung oder Vertreibung der Ketzer, die 
ide zum Papſtthum 6 wollen; unter Einigkeit der 
Katholiſchen Fuͤrſten, ein g ‚ damit 


er it ſte 
„defto leichter ſich zum Behuf des Papftchums mit einandeß 
nfesen die Ketzer vereinigen, und ihnen bie alleinfefigmachende 
„Religion mit Beuer und Schweroͤt predigen und einfchärfen 
„mögen, Wenn ein Katholike einen vollkommenen Ablaß ges 
„winnen wild, ſo muß er für diefe Erhöhung, Ausrottung, 
„und Einigkeit fünf, oder, größrer Sicherheit wegen, fiebens 
„mal Batertunfer; und Segrüßer fenit du Marla , zum Hin 
„mel ſchicken. Das ifjcondktio, fine qua ton, und wird 
„in den paͤpſtlichen Ablafbuflert ausdrücklich anbefohlen. Darts 
„aus koͤnnen Proteftanten auf ben Geiſt des Papfirhbums- 
„hießen. Die für Die Rarhelifchen in Rußland fich befins 
„deriden Biſchoͤſe verfertigre Eidesformel hat zur Gnüge ger 
„ieigt, was Katholiken noch bie auf diefe Stunde gegen am 
\„ders:denkende im Schilde führen. Ste meinen es mit kik 
„nem andern Glaudensgenoffen auftichtig. Daher möchte ich 
„jedem Proteftanten, wenn ‘ihm inſonderheit Sraliänifche Ka 
„eholken reqht Schön thun, rathen, fih an das Timeo Dana 
„es et dena ferentes wohl zu erinnern.* 

Die Piariſtiſchen Schufen find, wie afle uͤbrigen lateink. - 
ſchen, in den nn Staaten nach dem allgemein eins 
geführten fo ſchlechten Normal» Plan in ſechs Klaſſen abp:theilg, 
nemlich vier zur Erlernung der latein ſchen Sprache beftimnite, 
--gine-poetifche, und eine rhetorifche. . Aber diefen find noch dry. 

olaftoffen bepgefügt,.für den Unterriht im Befei, Gchrd 
Ben.und Rechnen, ſo daß tin ganzes Piariſtiſches — 
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frer Italien wenige verkauſt ſeyn. Der Verf. aber redet dar 
von, ale von der größten Heimlichkeit, da doch wirklich Die 
Conſtitutionen für die Ehre und Sicherbeit- des‘ Ordens nicht⸗ 
gefährliches enthalten, daher fich der Verf. auch wundert, daf 
die Piariften ihre Regelp fo beimlich halten, da doch andre 
Drden die ihrigen bekannt gemacht haben. Er verfichert aber, 
in den beften und vollftändigften Boͤhmiſch⸗ Maͤhriſchen Dis 
cherſaͤlen werde man kaum ein, hoͤchſtens zwey, emplare 
von jener Roͤmiſchen Edition antreſſen; man | nur Ab 
fhriften davon, die wehl werth wären, mit a uw 
glichen zu werden. Der gegenwaͤrtige Abdru iſt ai 

nach dem Original veranftaltet, ſondern aus einer fi 1« 
ſchriſt, wie fle jeder Novize aus einer andern Abfch : m 
müfle. „Indeſſen, fagt dee "Herausgeber, ° 
„äbfehrife von ibrer Urſchrift auch noch fo» br 
„weichen. fo.bleibt fie Dach immer wic N) 
„beut su. Tage von dem Orden für ächt gr ) 
„täglich erwas aus Derfelben beym Mira ) 
„gelefen wird; doch büter man ſich ff e 18 


„von außerhalb des Ürdens bekannt zu t 
„der Vorleſer, wenn auch nur ein Benu mW 
„nem fremden Orden als Haft zugegen iſt, n ( 
„,geringfte Daraus lefen darf. Es wird auch d 2 
„der ſich unterffünde, dieſe Ürdensregel 00: jo 
peinem Auswärtigen, er mag weltlich 02 


„beißen, nur zur flüchtigen SEinficht vorzu 
„den haͤrteſten Strafen als ein propalator ar 
„ordinis bedrohet.“ — 


Ip 


Entweder Ift das alles Redomoptade, durch Ä 
Verf. ohne Morh fein dem Publitum gemachtes [ 
anpreifen will, oder es beweiſet die aröbfte Signoranz ı % 
miſchen und Maͤhriſchen Ordengfuperioren,, wenn. fie wit 
ſo myſtei loͤs hun. Denn diefe große Narirät 
dermanns Händen, der folhe Sachen ſtudiert. vun 
nicht eine unfichere Abſchrift der Negeln, fondern | 
Driginol felbit Eann jeder lefen in Luc. Holftenu co ® 
gularafn monaftisarum et canonicarum, Tom, VI. n.ast. 
nach der Augfpurger Ausgabe von Marian Brockle. 
dergnach Berheimlichung.einer Schrift, die in einem, w 
nem techtglaͤubigen Katholifen mie großem Beyfall 
tigten , und.in der Fatholifchen Kirche fo ſehr bekann 
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« fich findet? Der Heräusgcher hätte alfa gute Gelegenheit gps 
Habt, die Aechtheit feiner Abichrift durch Bergleihung wit 
dem Driginal, das die. Ordensobern ſelbſt weranſtaltet Haken, 

. zu unterfuchen , und bepder Vei ſchiedenheit zu prüfen, die ſehr 
groß ift. Er hätte das um fo mehr chun follen, da er glaubt, 
daß den Drdensmitgliedern an einer genauen Vergleichung des 

. Roͤmiſchen Abdrucks mit ihren Handſchriften wiel gelegen ſeyn 
müſſe — Diefe auffallende litterariſche Nachlaͤßigken eh: 
ft fhon in den Helmftädtifchen Annalibüs litterar. gerüdt; 
von andern Mecenfenten aber ganz unbemerkt —F Wir 
wollen Hier nur noch etwas übrt die —* neuen 
Abdrucks von dem alten und aͤchten hinzuſetzen. 


24 le ak u 
Einen erheblichen Mangel feiner Abſchriſt geſteht Bub 
AHerausgeber ſelbſt eimı (S. 14.) “Der yartze Oritte Theil ſehl⸗ 
ke ihm. Er fagt, die Ohern laſſen denſelben Imitert dem’ Bor 
wande, daß er nicht einzelne Mitglieder , ſtachern bie Regle⸗ 
zung des Ordens betreffe, nicht Leicht abſchreiben. Das bat 
„wc guten Grund; denn diefel dritte Theil handelt vom Ger 
neralcapitel, von ber Generaleongregation, vom Ordensgeb 
nerab, von den Aſſiſteuten, Provincialen, Viſitatoren, Beicht⸗ 
vaͤtern, Predigern, und von der Rangordnung der Mitglie⸗ 
ber; Der Heraucgeher hoffe, daß bey Gelegenheit der Des. 
kanntmachung der enſtern zwih Theile, auch dieſer dritte ent⸗ 
weder durch rinen ehrlichen: "Piariften , oder gar auf boͤherni 
‚Befehl noch zum Vorſchein kumme; aber es iſt unnöthig, da 
ae ſich in dem angeführten, Werke vorfinider: — Berner. if 
‚auch die Form beyder Exemplare merklich verfchleden. Der 
neut. Abdruck von dem Boͤhmiſch⸗Maͤhriſchen Tere iſt ganz in 
Geſtalt einer paͤpſtlichen Bulle von Gregor XV. (es iſt bie: 
ri apoftolärus vorh 1621,)_ eingefleidet, "uhb-"eitie einzige 
« Deripde, von welcher aber der Nachſatz fehlt, weil der erſt hin⸗ 
ter dem dritten Theil folgt „den ber Herausgeber nik Seßpt: 
: Ban anders ift es in der Roͤmiſchen Ausgabe. _ Da Ift: bei 
Inhalt diefee Bullen; und einiget anberer den Orben betrefä 
fender in kurzen Saͤtzen mitgetheilt, und daun folgen die Cpn⸗ 
ſtitutidnen, ohne mit jener Beſtaͤtigungsbugle zuſammenzuhaͤn⸗ 
gen. — Die Anzahl der Capitel beyder Theilz, die Uehers 
ſchriſten und der Inhalt derſelden, mehreitheils auch die And 
zahl der Abſaͤtze eines jeden, kommen fü hehden Zuegen 
überein ; aber defto verſchiedener find fie im Ausdtuc: _ Det 
Romiſche Terk iſt kürzer, beſteht aus lauter vonieljen Aphs⸗ 
Si kiſmen 
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eifmen , denen aber viele Noten und Auslegungen beygefaͤgt 
And; der Bähmiiche Tert if parapbraflifcher, und ohne Ni. 
ten. Wir wellen biefe Verfchiedenheit durch eine einzige Pro⸗ 
be fichtbar machen, und das erfte Capitel de impedimentis 
admittendorum nad beyden Recenfionen herſetzen. Es kaun 
zugleich dazu dienen, Leſern, die mit ber ncheverfafindg 
nicht heunt find, eine Idee von ihren Receptiensregein 
ag | 


Kömifber Tert. Bobmiſcher Tept. „ 
) Vt minifterium noftren 







que examinentur et proben-|er proxiwi vtilitatem felidi- . 
sur Admittendi. | 


et prudenter -examinenttt 

t probentur. 2) Ei:cum 
malta requirantur ad nofki 
Inttituti idoneum ininiſten⸗ 


facile admittendus erit 
) Admitti omnino pro-| 3) Grauiora impedimeh- 
: hibentur maioribus impedi-|ta erunt, 1. fuiffe zliqueiti s 
mentis affecti; vt: Apofta-|fideapoftatam, velfulpe&tahn 
tae a fide; vehementer fu-|vehementer ir rebus: Rd; 
fpe&ii de rebos fidei; aliam|1I. Feciffe profeflionem in 
Religionem profefli; homi-|alia Religione; Ill. Hokli- 
eidae non vilvenfatis crimi- ‚Udium perpetraffe (dumm 
nofi de iure inhabiles ad Or-|do non fit ifpenfatus) velin 
dines; vxorati; ſponſi; le-Iinfamiam per aliquod ai‘ 
gitima feruitute denindi. |men incidifle, per quod dir 
men fiat de iure inhabilä - 
|ad Ordines. IV. Vince 
3) His ame 
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oo. matrimonũ feu promillione 
manifelta ad lad teneri, 
vndelis oriri poſũt, vel etiam 
legitima feraıtute deuinciri. . 


In koe proceditur, prout de 
iure. . 


Himinus idonei, qui] . 4). Quae vero minus gra- 
jetenti minoribus im-| uia funt, er quae omnine a 
aentis; vt, qui fuerintinoftro Inſtituto petentem 
us Inftiruti nouitii mi-| adntitti non excladunt, funt, 
quam perannum; aere| quae ſequuntur: I. Si alte- 
) grauati;'vel ciuilibus! rius Religionis habitum fuſ- 
onibus adfiridi, iuxta ceperit, dummodo profeß- 
v. Conft. aetate valde fionem non admiſerit, vel 
i, iuxta Tnd. aliquo per annum in ea non ftete- 
ta in corporis integri- rit; IL Si aere alieno vel 
virium debilitate; no- ciuilibus obligationibus fue- 
deformitate laboran- rit obftritus; et tunc ſerue- 
Wegitimi ad Ordines. |tur forma conftitutionis Sixti 
n Papae V. III. Aetas valde 
tenera, Circa quam leruetur 
conciliam Trideptinum ; IV. 
Defe&us in corporis integri-. 
tste; Y. Debilitas viriom, 
feu notabilis exterior corpo- 
ris deformitas , iuxra fur 
mam iuris; VI Ortus de 
. u illegitimo matrimonio, dum- 
modo non fit adOrdines dif- 
penſatuus. 


Maioribus obnoxi, fia-| 5) Quodfi afiquo modo im 

lacide dimittantur. notuerit, eum, qui admitti 
petit, aliquo (alioui) ex gra- 
| nioribus impedimentis obno- 
xiam efle, ulterius cum illo . 
non procedatur,, fed placidis 
verbis cum Goniolatione 
guam primum dimittatur. 
6) Qui vero obnoxius ſue- 

Ar 313 rit 


! 
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| trit aliquo (alicui) ex huiuks 

‚jmodi vitimis impedimentis, 

quo magis eo irretitus ſue- 

Rn. '  [rit, eo minus idoneus indi. 
candus erit. 


5) Super minpribus,dum-| 7) Si vezo infignis erudis 
odo infigni eruditione, ip-|tio,, fingularig induftria, vel 
— vel virtute aliquafaliqua alia excelleng virtus 


olleat Caudidatus, concel [redderer eum Infitato no- 
füm Prouincialibus difpen |ftro perutilem, tunc, con- 
Ge. | ſulto ‚Prouineiali, de. eing. 

conſenſu admitti ppterit, pro« - 
ut eidem Prouinciali vjdebj- 


tur, 


6) In admittendis requi · 8) In omnibus vero r&ch 
zitur loquendi gratia, vt fit\piendis ad probationem ex. 


in docendg facilitas. optanda eftinloquend» gra- 
er vt fit in docendo aci- 
ıtaS. 


Es iſt leicht eimzufehen, daß die Umſchreibung in big 
Böhmifchen Abſchrift zum leichtern Verſtande der Regel. bie 
nen foll, da fie fiir Movizgen beftimme ift, denen die Kürze bei 
Stils im Romifhen Original, Schwierigkeit gemacht Haben 
mag. So meist wir die Veralekhung angeftellt haben, iſt in 
den Sachen felbft Erin Unterſchied weiter , außer, dog in den 
. Noten zur omifhen Ausgabe, mancher Zuſatz aug den De 
greten der Generalcapftel, zur Erläuterung oder nähern Des 
fimmung der Kegeln hinzukömmt. So merden 5. B. zu der 
“nen, die impedimentis maioribus affecti ſind, in Der pen 
abgeſchriebenen Stelle noch gezählt: Acatholicis parentibus, 
aut Sectis progeniti, quatenus generalis diſpoſſtio non 
accedat. Diele erheblichen Canon, hat der neue Abdruck nicht: 


Dm. 


K. G. Kuͤttners Briefe über Irrland an feinen Freunb 
den Derausgeber. 1785. 8., (XX Seit. Porrede 
und Inhalt 448 S.) — 
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Der Herausgeber Ar. M. Schonk, Bat dem deutſchen 
Publikum ein angenehmes Geſchenk mir dieſen deutſchen Ori⸗ 
ginalbrieſen feines Freundes Kuͤttners, Über Itrland gemacht. 
Irtland iſt ein Land, welches bisher nur wenig von Auslaͤn⸗ 
dern iſt beſucht worden. Die Irrlaͤnder beſchweren ſich uͤber 
des Richard Twiß unbilligen und haͤmiſchen Tadel, und 
Noung handelt eigen:licher vom Ackerbaue, dem Kandel 
und den Manufacturen dieſes Landes, und da er ein Irrlaͤn⸗ 
der von Geburt ift, fo Überfieht er zum Theil Sachen , welche 
einem Ausländer doc) auffallen. Watkinſon it zum Theil eis 
ner der Beften Schriftfteller, gehet aber nur auf Süditrland. 
DBeeverell in feinen Delices de la grande Bretagne er de 
P Trlande, iſt zu alt, als dag feine Nachrichten nach jegt in⸗ 
terefjant feyn Eonnten. Eben das muß ınan von dem Berfafe 
fer der Aantekeningen gedaan door enReifiger van geheel 
Engelland, Schotland et Yrland fagen, denn feine Bemer⸗ 
£ungen find bernahe go Jahr alt, Es iſt demnach diefe Aus⸗ 
gabe vom Küttners Briefen zu einer Zeit ans Licht getreten, 
welche wegen der jetzigen Irlaͤndiſchen Sährungen und anfehn« 
lihen Veränderungen hoͤchſt merkwürdig if. Hr. K. hielt 
ſich wahrkheinlid zu Elonea dem Landfige des Grafen Tyros 
ne auf, und er fcheint mit Lord Poür dem Sohne diefes Gras 
fen in Franfreih in Bekanntſchaft gefommen zu fen, und 
mit ihm die Reife von Mandhefter bis Clonea gemacht zu har 
ben. Die Schilderungen, wie man In den Käufern der Gros 
Gen in England und Irrland zu leben pflest, die Gemälde 
som Dark und den Sitten find richtig uud treffend; fo wie 
man auch das fihone Grün und den oft trüben Himmel nad 
der Wahrheit vorgeftelle fieht. Die Beobachtungen über bie 
Volksmenge, die Landpaͤchter und Afterpächter find alleſammt 
getreu, und eben fo find die Anmerkungen über tie Katholi⸗ 
(hen, über die Volnnteers, über Dublin und vice andere 
Artifel. Der Zuftand der Iniverfitäe, der Geiſtlichkeit und 
Gelehrſamkeit; die Nachrichten von den Senfirn und dem 
Srafen von Briſtol, Bifchofe von Derey ind intereſſant. Hr. 
K. verdient daher Danf für diefe mohlgekhriebene Nachrichten. 
Bir üherfehen gerne das, was er wiederhohlt, unb den Maps 
gel der Ordnung und .des Zuſammenhanges. Allein, wir 
wuͤnſchten, daß er entweder beſſer englifch verſtuͤnde, oder lie 
ber das, was er fagen will, auf gut deutſch fagte. ©. 20. iſt 
nur dag letztere toalt recht, ge nicht das erftere soft. ©. H 7. 

4 gt 
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fagt der Verfaffer: „Man entfernt ihn (den Abteitt) üfters 
fehr welt vom Haufe, und deswegen beißt er auch lirtle houfe.* 
Little houfe bedeutet buchſtablich Häuschen, und es kann 
demnach nicht Dielen Namen wegen feiner Entfernung vom 
Wohnhauſe befommen haben. S. 39 und 77. heißt Die Ge 
fundbeit dev proteftanriichen ren oder beſſer Irrlaͤnder om the 
glorious memory of the king William, Es muß beißen. to 
the glorious memory ufking William. S. 715 Der eng 
liſche Name für Rinderbraten heißt nicht Rusbeefs, . fondern 
Roaftbeef. S. ı20. Die Bank der Biſchoͤſe folge erſt nach 
der Banf der Viscounts. Ebendaſ. Bifhop of Oflery muß 
Offory heißen. &. 153. Die Sekten heißen nicht oldlight et 
new light, fondern old lights and new light. ©. 159. 
Der Worftehee der Univerficat Dublin heißt nicht Prevoft, 
fondern Provoft. ©. 163. Die hoͤchſte Inſtanz Fi der Uni⸗ 
verſitaͤt iſt der Canzler der Univerſitat, jetzt Se. Koͤnigl. Ho⸗ 
beit der Herzog von Glouceſter, der Vicefanzler, jetzt der Pti⸗ 
mas von Irland oder Erzbiſchof von Armagh, und der Erzbl⸗ 
ſchof von Dublin , die deshalb Viſitors beißen; jedoch kann 
man von ihrem Ausfpruche au den Canzler des Reichs appelli⸗ 
ren. © 192, Der größte Theil der Einwohner von Nord 
irrland, befonders aber in Londonderry und Belfaſt, find 
nicht aus England, fondern vielmehr aus Schottland und 
daher find fie faft durchgängig Presbyterianer, jedoch giebts 
auch Diffenters unter ihnen, d. i. Unitarier. — Bon ©. 
226. aus, fpridt der Verf. vom Oberften Valancey. Yab 
num {ft beynahe der ganze übrige Theil des Buchs, wit den 
Träumen diefes, im übrigen liebenswuͤrdigen und wohl bes 
kannten Mannes, angefült. Valancey will mit Semalt 
die Uebereinſtimmunq des Iriſchen mit dem Phoͤniziſchen ber 


haupten. Das Phöntzifche ift eine ausgeftorbene Syriſche 


Mundart, von der faum einige wenige Bruchftüde uͤbrig finds 
wie fann man alfo wohl behaupten, daB es etwas alsikh 
fen, da man fo wenig davon kennt? Man muß alle beyden 
Sorachen Gewalt anthun, um einen ähnlichen Schall her⸗ 
auszubrinaen. Die puniſche Stelle im Plautus iſt fehr vers 
ftelle und hat unzählige Variauten, da kann man leicht einige 
ausheben, die einigen iriſchen Würtern etwas ähnlich find. — 
Das große Alter der irrlaͤndiſchen Geſchichte iſt eine zweyte 
Srille des guten Oberfiin Valancey. Irrland bieß frege 
lich vor diem Scotia, wie ſolches König Arlfred in der Eins. 
leitung zu feiner angelſaͤchſtſchen Ueberſetzung des Oroſius u 
d 
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druͤcklich meldet. Allein daraus folgt noch nicht, daß die 
Schotten von den Irrlandern abſtammen. Die Sprache der 
Hochlaͤnder in Schottland heißt aud) Earle; allein daraus folge 
nicht, daß die Schotten von den Sirriändern abflammen. Ih⸗ 
ve Sprache iſt auch beynahe eineriiy, allein das entſcheidet 
nichts, es zeigt nur, daB beyde Völker von einem älteren drit⸗ 
ten abſtammen. — Oſſians Gedichte ind als Rhapſodien in 
beuden Ländern und als Volkslieder bekannt. Lord Bucchan 
erzählte 1767 , daß feines Vaters hochlaͤndiſche Linterfaflen, 
ion, da er 8 oder 9 Jahr alt war, auf den Armen gettagen 
und ihm große Theile von Dfftans Gedichten vortreitire und 
beynahe fingend declamirt Hätten. Man bat Macpherſon 
mit Unrecht im Verdacht, er fen der Verſaſſer diefer Gedich⸗ 
te Er that das mit Oſſians Rhapſodien, was Lykurg und 
Piſiſtratus mir Homers Sefängen gemacht; und ‘doch glaube 
jeder, Homer habe die Ilias und Odyſſee verfertigt. Es find 
auch gewiß noch ziemlich alte Handſchriften von Offians Yes 
dichten vorhanden. Da die Abfchriften, von den aus dem 
Gedaͤchtniſſe bergefagten Geſaͤngen, theile in Anfehung der 
Drdnmg und Folge der Theile, theils in Anfehung mancher 
Verf:, die verſetzt ſind, theils In Anfehung einzelner Worte abs 
reichen ; jo fragen einige Schottlaͤnder Bedenken, dieſe Ge⸗ 
dichte abdrucken zu lajjen. Es follen aud in Dooreyk ent« 
weder indem Kaufe der weltlichen Iriſchen Priefter, oder in 
einem Jeſuitercollegio alte Schriſten von Oſſians Gedichten 
und andere alten fchottifchen Urkunden geweſen feyn, ob fie 
aber od) da vorhanden find, kann Recenfenr nicht behaupten. 
Es ift aljo nicht fo Mar als S. 243 geſagt wird, daß der füße 
Traum von Oſſian und Fingal zu nichts wird. Auch ſelbſt 
die Namen der Berge und Begenden, bie im Offian vorkom⸗ 
men, mögen wohl noch in Irrland vorban:en fern; allein, 
fo finden ſich dieſelben Namen det Gegenden und Derge aud) 
in Schottland, und es find daher diele Namen feine Beweiſe, 
dag Oſſian den Irtlaͤndern ausſchließungweiſe gehöre. Es 
folgt vielmehr, daß Oſſians Gedichte fo alt-find, daß man ſie 
ſchon kannte, che fich die Nation nody trennte, ebe’tie Yan 
der noch Scotia major und minor hießen. — Da die Kun 
zu ſchreiben erft mit der chriſtliceen Religlon nach Irrlaud 
gekommen iſt, fo kann die uralte Iriſche Geſchichte nichts ans 
ders als ſabelhaft ſeyn. Und woher wiſſen wir dann die Vers 
änderungen des Srifhen Staats, feit Sankt Patric? Wer 
has fie aufbewahrt? wer ift aller derfelben? und wle 
5 alt 
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alt iſt die Handſchrift, in dee man dieſe ſchoͤnen Nachrichten 
aufgezeichnet findet ? Sind fie nicht Gedichte der Barden, im 
eigentlichen Verſtande? Kurz, es if und bleibe ungewiß, was 
man fonft Iriſche alte Gerichte zu nennen pflegte. Es IR 
auch daher Schade, daß fih Hr. Küttner fo lange und fo weit« 
käuftig über dieſen fobelhaften Sagen aufhält, an deren Stelle 
er manches über den Kandel, die Wanufafturen und.den 
Aderban, die mancherley Culturen sc, hätte fagen konnen. — 
Dey allen diefen Leinen Unvollkommenheiten bleibet dieſe 
Sammlung von Briefen eine fehr angenehme Lektüre. Syn 
ein paar Stellen fcheint der Verf. anzuzeigen, daß er über 
England eben folche Briefe fchreiben wolle. Da wir ſeit kur⸗ 
zem fo viele Nachrichten. von England beym Wendeborn, 
Archenholz, Moritz und feinem Pendant lefen, und bep 
Kafpen und Zürtnern noch zu erwarten haben, fo waͤre 
Diecenfentens Wunfd) der, dab Hr, Schenk kuͤnſtig ſehr forge 
fältig. in dee Wahl der Briefe feines Freuhdes: ſeyn möchte, 
damit dem Publicum, tantum debentia legi. vorgelegt 

wuͤrden. En a FB 


Beytraͤge zur Völker, und Laͤnderkunde, herausgege⸗ 
ben von J. R. Forſter und M. C. Sprengel. 
Zweyter Theil. Leipzig, in der Weypgandiſchen 
Buchhandlung. 8. 1782. 302 ©, . 


Dieſ⸗ vortrefſtiche Gammlung zeichnet ſich noch immer auf 
die vortheilhafteſte Art vor fo vielen andern aus, und gerei⸗ 
chet zur wahren Bereicherung der Erd» und Menſchenkunde. 
Die Herren Sorfter und Sprengel feßen fi nicht zum 
Zweck, erwa nur mäßigen Leſern eine zeitkürzende Lektuͤre zu 
Kefern, ein an fi) zwar immer lobenswuͤrdiger Zweck, wenn 
nur mis mehr Kenntniß und Wahl in den vielen itzt gedruds 
gen Sammlungen für ihn gearbeiter würde. Diele beyden wuͤr⸗ 
digen Gelehrten haben aber die höhere Abſicht, vorzüglich für 
den Kenner zu arbeiten, und dieſem die Reſultate ihrer mit 
der ausgebreitesften. Gelehrſamkeit angeſtellten Forfchungen 
vorzulegen, wie anders als aus den Quellen zu fchenfen , 

gehörig zu würdigen, und das Zalfche von dem Wahren zu 
ſcheiden. Freylich kann nur der. Kennet das — 
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und Muͤhſame ihrer Arbeiten gehörig ſchaͤtzen, aber fein Bey⸗ 
fall ift auch nur allein wuͤrdige Belohnung für einen Sorfteu' 
und Sprengel, Recenſent glaubt, feine Hochachtung ihnen 
nicht beſſer bezeugen zu können, als wenn ex nicht nur die une 
unterheochenfte Kortdauer Biefer ſchaͤtzbaren Beytraͤge wuͤnſcht, 
ſondern, Wenn nicht der. Gedanke der fo manuichſaltigen Tüte 
rarifchen Befchäfftigungen diefer würdigen Gelehrten ihn ab» 
bielte , wuͤrde er den noch weiter gehenden Munich hinzufügen, 
daß fie es ſoyn möchten, die uns etwas (Banzes über tie 
vier übrigen Erdtheile liefeıten, deren Geographie vom Herrn 
VDuͤſching doch immer unvollendet bleiben wird. 


Wir wenden uns num zur nähern Anzeige dieſes zwoten 
helle, in weichen vorzüglich die Kenntniß :er Anfeln des oͤſt⸗ 
4 fehr erweitert worden if. Dir ıte, 2te und ste 
Aufſatz gehören bieher und find durch eine neue Charte von den 
pbilippinifeben und umliegenden SEylanden erläutert, 
welche mit critiſchem Fleiße aus den beßten vorhandenen Char⸗ 
gen des Alex Dalrympfe, Forreſt und Anville zc. zuſam- 
mengeſetzt und ohne Zweifel itzt die pichtigſte iſt, die wir von 
dieſen Gegenden haben. In dem erſten Abſchnitt liefert Hr, 
Geſchichte und Beſchreibung der Pbilippi⸗ 
niſchen Inſeln, von ihrer erſten Entdeckung durch Magel⸗ 
a im J. 1525 bis auf Die neuefle Zeit, ſoviel es die vorhan⸗ 
denen Bruchſluͤcke erlauben, die Hr. Spr. aus den zum Theil " 
hoͤchſt ſeltenen, meifteng englifhen und ſpaniſchen Werken, zu 
einem Ganzen vereinige. Man finder bier alfo die richtigften 
- und neueſten Nachrichten fiber diefe Inſeln, die von den in 
vielen auch beruͤhmten Büchern gangbaren, meiftens aus ur⸗ 
- ‚fprünglihen Reiſebeſchreibern copirten, Nachrichten oft abtweig 
hen. Man darf z. E. nur diefe und andere Arbeiten des 
Hrn. Spr. mit benen üb:r diefelde Materien des Abt Raynall 
vergleichen, um den Unterſchied zwiſchen einem denkenden 
deutſchen Geſchichtforſcher und einem franzoͤſiſchen Declamas 
teur zu fühlen. Hr. Spr. zeigt beſonders, wie unwichtig der 
Beſitz der Philippiuen für den catholifchen Koͤnia fen, dem fie 
jährlich von felnen amerifanifchen Revenuͤen 12 Piaper fos 
fien und mie nachtheilig der Handel mit der Galeone zwiſchen 
Manilla und Acapulco fey, weil er auf cine fehr unpolitla 
ſche Arc fo hetrieben wird, daß das Silber von Mexiko nach 
Indien und China für Manufacturen fließt. Bey ©. > 
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haben wit doch eine Bedenklichkeit. Der ſpaniſche Hof oa 
naͤmliv die von Manila jährlich ausgeführte oftindifche Waa⸗ 
zen auf 22 Piaſter und bie dagegen zuruͤckzubringenden 


ameritanifchen Silber ind Producte auf eine Million Plafter 
beſtimmt haben. Ein Jahr ins andere gerechnet müßten doch 
wohl die Summen der Ein, und Xusfubr gleih fern. 
Denn die Philippinen Eonnen doch den amerikanifchen: Ueber⸗ 
ſchuß nur mic indifchen Prpducten bezahlen. Vermuthlich I 
„aber bey den oftindifchen Waaren ihr Einfanfspreis oder Werth 
in Manila angenommen.und dann würde aus dein Verhaͤlt⸗ 
niß folgen ; dag fie im Durchſchnitt gerade um noch einmal für 
viel in Amerika verfauft würden. — Bey den fchönen Vice 
tigen, die uns Hr. Spr. über die zwey verſchledenen Ragen: 
der Eingebobenen giebt, hätten wir auch einige 
über den Urfprung und die dermalige Vefchaffenheit der — 
hometaniſchen ‚Religion in den Philippinen gern geſehen. 
Bey S. ı2. waͤre uns eine Ueberfegung des in den gewähnäh.‘ 
Ken Sammlungen übergängenen Tractuts von Garagefia 
1529, aus den angeführten felinen Quellen willkommen gewe⸗ 
fen. &. 93. muß in Abfiht des, 1595 Und 1598 — 
Erzbißthums zu Manilla ein Drackſehler vorgegang 
Noch haͤtten wir — Hr. Spr. hätte eine kutze exit 
ſche Anzeige aller uͤber die —ES vorhandenen; von thur 
gebrauchten Quellen Sepgefügt,, die gewiß In Deutſchland Di 
mand beffer , als er, liefern würde, 


I. Nachrichten von magindanao. Glechſel⸗ ein 
fehr intereffanter Aufſatz über dieſe, Irrland an Größe bey 
kommende Inſel, weiche Hr. Spr. von deu Philippinen ums - 

terſcheidet, uud auf der die Spanier nur das weſtliche Vorge⸗ 
Birge Samboangan befekt haben, und auf der fie fich und 
mit Mühe erhalten. 


II. Neueſter Zuſtand von Eonnessicnt, vom den 
Sprengel. Iſt ein mit vieler Einſicht gemachter Auszug " 
aus der 1781 zu London erfchienenen General Hiftory of 
‚Connelicut by a Gentleman of the Province, mit 
gleihung der übrigen neneften Nachrichten. Da Connecis 
cut eine der f' uchtbarſten und wichtigſten americanfchen Pros 
vinzen iſt, und die democratiſche Verfaſſung derfelben den übeb 
gen amerifauifhen Staaten bey ihrer itzigen Conſtitution zum 
Muſter geblent hatz To muß eine fo zuverläßige Necheich 
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als bier gegeben wird, um fo Intereffanter feyn. Aus den 
nun nicht mehr geltenden feginaunten.blauen (ſollte eigent⸗ 
lich blutigen heißen) Geſetzzen der erſten ſchwaͤrmerlſchen Pu⸗ 
ritaner, welche In Connestkeut. verichiedene kleine Republifen . 
errichteten „ liefert Hr. Spr. Auszüge, welche ſowohl, weil 
Biefe Geſetze nie vollſtaͤndig gedruckt worden, als tweaen ihres 
Inhalts merkwürdig find. 2. E. man foll einem Quaͤ⸗ 
der, Adamiten oder andern Ketzer Speife oder Her⸗ 
berge geben. (Itzt haben alle Partheyen freye Religions 
uͤbuna in Connecticut) Ein katholiſcher Geiſtlicher ſoll 
Des Kandes verwieſen, und bey der Ruͤckkehr zum To⸗ 
de verurtheilt werden. — Zeiner ſoll am Sabbath 
—— feinen Garten oder andern Orr geben, es 7 
tig zum und vom Gottesdienſt. — 
Gebbarh foll {Tiemand reifen, Speifen bereiten, Ber 
sen machen, Das Ahaus Eebren, Haar abfchneiden oder 
vafirenz anch Eeine Srau ihr Rind Eiffen. — Keiner 
Pl dns Beberbuch der englifchen Kirche lefeny das 
achtsfeft und die Seyertage ‚halten; gebackte 
Feiſchpaſteten machen; tanzen, Karten oder ein mus 
flkalifches Inſirument fpielen, es ſey denn die Troms . 
mel, Teompete oder Maultrommel. — Zein Gelb 
licher, fondern der Magiftent fol ebeliche Verbirm 
dung fliften. | 


IV. Etwas vom ledantiſchen AZandel. Ein Der 
richt ber den Handel von Theſſalonich im Jahr 1776. an ei⸗ 
wen bflerreichifcyen Miniſter, der intereflante Data enthält. 
Frankreich gewinnt jährlich einen Lteberfchuß von etwa einer 
hatten Mill Piaſter; bey England iſt Einfuhr und Ausfuhe 
gleich; bey Italien gewinnt Theſſalonich 742: " Piafler, den - 


Dentſchlaud I, 223 Piaſter. 


_ V. aorihien von Balambangan, den Suluh 
zen wie auch dem nördlichen Theile von Borneo. 
R. Sorfter. Diefe neuen und vielleicht in der Zue- 

Fanft Fir den oftindifchen Handel der Engländer noch wichti⸗ 
En Beſttzungen merden bier mit vieler Gepauigkeit beſchrie⸗ 
Satız unbefannt waren fie zwar auch in Deutichland 

nicht mehr, da Kr. Mauvillon fchon 1775 in den Nach⸗ 
trägen zu dem arten Theile feiner Ueberſetzung des'NRopnal aus 


eben den Schriften des Aler, Daleympfe, welche auch Ar. $. 
vdr⸗ 
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vorzuͤglich zum Grunde legt, eine Nachricht von ihnen gege⸗ 
ben dat, die dem letztern Gekehrten unbekannt geblichen 
ſchein it Berlangen fehen wir ber Fortſetzung dieſer Beytraͤge 
entgegen. sb 


Geſchichte der Europäer in Nordamerika. Erſter 
heil, von Matth. Ehrift. Sprengel, Prof: ber 
Gefchichte in Halle, Leipzig, in der ke 
ſchen Buchhandlung: 1782: 8 143 S. 


Hr. Prof. Sprengel bat ſich um die neuere politiſche Gh 
ſchichte des ist zum Theil unabhaͤnglgen noͤrdlichen Amerikas 
ſchon feit mebrern Jahren ruͤhmlich verdient gemacht und durch 
feine ſhoͤnen Tabellen fo wie ſeine Briefe den: gegenwaͤrti⸗ 
gen Zuſtand von Nordamerika betreffend ‚ vorzügfich 
bazu beygetragen, dieſen Theil der Erde -in Deutfchland bes 
kannter zu machen. Itzt bat er ange ſangeun; in. zwey Werken 
ein vollſtaͤndiges Ganzes zu liefern. Das eine iſt feine ſchon 
binlänglich bekannte Kleine Beſchichte der Nordamerikaniſchen 
Revolution, welche der hiſtoriſche Taſchenkalender von 1784 
enthaͤlt; das andre dasjenige Werk, welches wir bier aͤnkuͤn⸗ 
bigen, In der Vortede beſtimmt der Verf. näher, was et 
unter dem Nordamerika, in welchem er uns die Sefchichte 
der Eutepder befchreiben will, verftehe; nämlich niche die 
ganze nördliche Hälfte der neuen Welt, fondern nur die Laͤn⸗ 
der vom Meerbufen Alorida bie Hudfotis Straße, welche bie 
Britten feit dem ı6ten Jahrhundert befucht und angebauet 
und durch den Parifer Frieden von Spanien Und Frankreich 
erlangt haben. Bey Hr. Epr: großer Kenntniß ber beften 
enalifchen hiſtoriſch⸗ſtatiſtiſchen Schriften Farin imari verfichert 
fern, dag von ihm feine Duelle unbefücht geblieben fey und 
von feinem critifchen Prijungsgeifte ihres verſchiednen Werths 
bar man auch fhon Proben genug, um bier ein Werk zu er 
twarteri, wie es wenige deutſche Gelehrte zu liefern im Stande 
waren. Vorzuͤglich hat Hr. Sprengel die aus bein Archio 
bes enaliſchen Koloniedeparreiments geichtiebene Political An- 
hals of the united Colonies by Chalmers, töbvont 1780 
bes erſte Theil erſchienen, dabey aber alle übrige fowshl 
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ſche als andre Huͤlfemittel benutzt und deshalb · auch feine 
. Sefchichte höher ; als Ebalmers, hinaufgeführet, der erſt 

aa der Niederlaſſung der Engländer unter K. Sacob J. 
anfängt. ' | I 


Der Plan der Geſchichte eines verbuͤndeten Staats, wie 
Nordamerika iſt, hat unſtreitig vlele Schwierigkeiten. Herr 
Sprengel findet in derſelben, ſeit Niederlaſſung der Euro⸗ 

der, drey Hauptperfoden, die erſte von 1006 bis 1088, in 
—* die meiſten Kolonfen von den Britten angebaitet, ihre 
heutige Vrrfaſſung nach verfehlebnen: Abaͤnderungen gegründet 
wurde; die zweyte von 1688 bis zum Parifer Frieden 1763; 
dle dritte begreift die Geſchichte der It beendigten Revolution 
mb, Wird vorn Hrn. Spr, ohne Zweiſel mit dern Zrieden von 
3783 gefhloffen werden, Der Verf. Hat fich nach langer Ue⸗ 
kl fund. entfchloffen,, die enropäifch » Bordamerikanifche 
efhichte doch nicht nach diefen Perloben, fondern die von 
jeder Provinz befonders, entweder nach den angenommenen - 
dreh Sauptperioden, oder nach jeden ſpeciellen Veränderuns 
gen vorzutragen. Wir halten diefen Plan allerdings für den 
. Batürlichften und deutlichſten, da die verfchiednen hordameris 

Fanifhe Staaten erſt bey der letztern evolution ſich zu eis 
Dem politiihen Ganzen veteiniger haben, bis dahin Aber jeder 
far ſich beſtand, jeder ſein elgnes Verhaͤltnig mit dem Mut⸗ 
terfonde, fein eignes politiſches und Commerzial⸗Intereſſe 

hatte. Um indeß auch die Ueberſicht der Veraͤnderungen von 
Yanz Nordemerica zu erleichtern, ſoll eine vaifbnnisehde Dar⸗ 
fellung derfelben das Werk befchließen. | | 


Diefer erfte Theil deffelben wird nun mit einer Einlei⸗ 
tung eröffnet, die den Zuftand von Nordamerica im Jahr 
"2793. darſtellt. Diele nimnit etwa die Hälfte des ganzen 

Buchs ein, und ift eine ungemein ſchaͤtzbare Arbeit, - in tel 
‚cher man. die beften und neueften ftatiftifchen Machrichten von 
den nordamerikaniſchen Provinzen beym Anfang des legten 
- bürgerlichen Krieges findet. &o angenehm biefe Ausarbeitung 

ung an fich iſt, fo müffen wir geftehen, ed waͤre uns doch lies 
ber gewefen, wenn Sr, Spt. diefes Werk nicht mit dem neues 
ſten Zuftande, fondern dem Titel und feiner Abſicht nemäß, 
mit der älteften Befchichte eröffnet und mit: jener ſtatiſtiſchen 
Darftelung. befchloffen harte. Diefe worden dadurch niche 
nur am Deutlichfeit- für den Leer gewonnen Haben ; fundern 
Hr. Spr. felbft wuͤrde auch ‚diefelbe alsdann nach den neueften 


gr 
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großen Veränderungen haben volkänbiger machen Kommen, 
da in der That alles, was vor der Independenzertlärung und. 
denn legten Paeifer. Frieden amerifaniiche Conſtitution war, 
ist nicht mehr Statiſtik, fondern Geſchichte iſt, —** 
wie uns wenigſtens ſcheint, ſchicklicher an feiner chronslogiſchen 
Stelle, unmittelbar vor dem itzigen Zuftande ſich gepaßt Bi 
Da auch Hr. Epr. noch zuletzt mit Deichreidung des 
Zuftandes fchliegen will, fe, beforgen wir, dürften dayn 
Wiederholungen unvermeidlich feyn, weil in Abſicht des 2 
graphifhen und Döoficaliihen doch das Meiftennverändene. ge“ 
blieben it. Wie wünfchen indeß tedie fehe, daß Gr. * | 
diefen feinen Vorſatz erfüllen und dieſes Werk wit seien 
nauen Abriß des itzigen politifichen Zuſtandes ſowohl bes 
bängigen als brittifchen Nordamerica befchliegen E3 
auch mochten wir ihn erfuchen, fich alsdann eh ii: 
Verdienſt zu erwerben, -ung.ein genaues eritiſches x 
zeichniß aller hiſtoriſchen, 8 el 0: nen un». 
feben Schriften über: Bu des" Fig ws; 
zu lieſern, welches 'ge von einem tehrten ‚2 des N) 
ſtudiret nin ge’ 







Schriften fo viele Jahre mit ‚fo vlelem Fieiße 
braucht hat, ein ungemein fchägbares @r.hent Für. das 
tum feyn würde. ; ‚De: eigentliche: Grfäriche 
diefem erften Theite In fofgende Abſchnitte. B.:-' 
ften Ankunft der Europaͤer bis auf die — — 
liſcher Colonien unter Jacob dem Erſtoen. Br." 
fängt Hier:mit der erſten Entdedung einer nordamerifanifdieh 
Küfte durch die -Normänner im Anfange des eilften Sehe 
hunderts an, die er nach Snoxse Sturlefon 

das Vinland diefer erſten Entdecker für eine Kuͤſte von 
ginien oder Nordcatolina haͤlt. Dann kommt nach fünkiee 
dertjährigem Zwiſchenraum Johann Cabot, Forte Rral 
u. ſ. w. II. Viederlaſſungen der (Engländer unte ie 
cob dem 1. in LTordamerice. Wirk 

Pirginien. „III. Anbau und Schickſale pon⸗ 
England vor der Stiftung der Plimoinh : 
pagnie bis zu ihrer Aufhebung 1635." IV. 
von Neuſchotthand. Ahfang der Seindfeeligkeitenzun. . 
ſchen Erglno und Frankreich in der neuen Oele. 9, 
Lord Balsimore erhält Maryland. Anbau diefer frei 
vinz bis zum’ bhrgerliden Rriege In‘ England. - "UL 
Eniſtehung u und Ausbreitung der Colonien Conneab 














“ 
> 
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. Khodeisländ, KTeubampfbice und Main Inner 
9er m en midtenuengland. J 

Der en if deutlich, beſtimmt und anges 

se 9 rarternii, n Zug dee Gprengelfhen Schrife 

man auch bier, va nämlich diefee in den mannichs 

en Schriften afler Zelten ungemein beleſene Gelehrte 

a Entſtehung und Verbreitung von Sitten, Ver⸗ 

von Producten u. f. w. aufmerffam macht. So 

‚142, bemerkt, daß die Equipage eines engliſchen 

8, ches1337 nad) Neufundland reifere, fchon Brandt» 

) [ne © S. 147. wird. einer der Älteften Bes 

y ijen des franzoͤſſſchen Geefahrers Jacob 

v 1534. angefuͤhrt. S. 167 wird bemerkt, daß 

rung der Koͤnigin Eliſabeth die erſten Beyſpiele 
av ommen, und daß 1569 eine vom rıten 

bio. noten Rap Tag und Mache ohne Unterlaß fortges 


olefer Werk nach dern angefangenen Plan vollen⸗ 

..10 werden ſelbſt die Engländer kein ähnliches uͤber 
x  . von Nordamerica aufwelſen Eonnen, das biefem 
an eritiſcher Genauigkeit, Auswahl des Wichti⸗ 

suftäni Hit bey gedrungner Kürze beykaͤme. . Uns 

e.! au uralo nur, daß Hr. Oprengel bey feinen 
5 ne Publicum:- alle ungemein: interefficenden 
PR nöge, dieſes Werk bald zu vollenden. 


Hotheca Auguftana, compledtens ' notitias 
rarias de vita et fcriptis Eruditorum, quos 
Augufta Vindelica orbi litterato vel dedicv@ - 
ui. Congeſſit Zroucifour Antonius Veitk. 
a uftanus, Bibliopola. Auguftse Vindel, 
umptibus Audoris, 1785. 13. Bogen 
dr. 8. . . BE % 


566. . Kurse Nachtichten = 


bil. Sollen, Gereon Sailer, ein gelebrter Art} 7363. 
Bapbael Sailer, D. iuris und ein trefflicher Humaniſt, eine 
Zeitlang Kammergerichtsaffeflor + 1574. ©eine Remilliones 
und Sammlung Reichskammergerichtlicher Urtheile haben ihn 
am berähmteften gemacht. Petr. Stabius Corbinienus 
Thomas, Benediktiner, Prof. der Mathematik, hernach 
der Theol. auf der Univerſitaͤt zu Saljzburg + 1767. Ein im 
den Augen unſers Verfaffers fehr großer Gelehrter, deſſen 
Notiz er fo beginnt: Ad celebrandam Corbiniani noftri, 
debitoque encomio ornandam memoriam miraanımi prom- 

titadine et incredibili alacritate aggredior; tum quod il 
e, utpote qui.fe inlolitis ingenii dotibus, eruditionis 
Copia, varietate; praeftantia: libris, in. lacem editis, com- 
pluribus, denique vita propemedum omni, in celeber- 
rsima ( Hm! Es laͤßt ſich noch Kalten. mit der Celebritaͤt! 
Eine Menge Erzpedanten hat es unter den moͤnchiſchen Profeſſo⸗ 
ten dieſer Lniverfität immer gegeben, die ſich felbft im 
gemeinen Leban unter einander, wenn es Theologen find, cları 
mos, und wenn fie zur phllof. Facultät gehören, eximips 
nennten. S. Schloͤtzers Staatsanzeigen, Xiter Heft. ©. 344) 
Vniverfitate Salisburgenß inter litrerarios labores, iuge« 
que docendi curas bono publico transatla, quam maxime 
commendabilem reddidit, buc genere laudis'multo digaif- 
fimus efle videatur; tum quod eiusmodi me- fuhfidiis in- 
ſtructum fentiam, quorum adminiculo id ipfum tuto a me 
accurateque fieri poteſt ete. Wie manchen ſalzburgiſchen 
Profeſſor beſchaͤmt nicht dieſer gelehrte Buchhaͤndler mit ek 
nem roͤmiſchen Styl. — Vadalſealens, Abbas, Nobilis.de 
Maifak t ıısı. Theologus infignis — Poera et ıhulica 
ſui aevi celeberrimus, Wilh. Wittwer, Nıenebiktinen, 
fısıa. | 


Angehängt find auf 7 Blättern Addenda et « 
da ad Diatriben de origine et incrementis atiis typogta- 
phicae in urbe Augufta Vindelica, Für den Bibliographen 
allerdings ein angenehmer Nachtrag! Wir hoffen, Hr. Veith 
werde uns auf den zweyten Theil feiner Bibl. Aug, nicht law 
ge warten laffen, und durch eine beffere Ausmapl demſalben 
meht Werth geben. on . 
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ein Anzriſtiner⸗Eremit: Andr. Diether, Lehrer am Ar 
ndanum in Augebutg ? 1961, der anch nichte Genleßbarcßs 
geſchrieben hat, Sam. Dilbbaum. Dionyſius a S.Eas ' 
na, ein Karmeliter. Job. Dresler: . Bonavent. 
Elers, ein Dominikaner f1754. Emman. aS. Maxi⸗ 
miliano, ein Karmeliter. Joh. Faber, ein Dominikaner, 
D. der Theol. und Prior in Augsburg t ıszonderzı. “Jobs 
Faber, richtiger Fabri, andy ein Dominikaner und D. der 
Theol 1 ıssH. Sof. Bernb. Glettle; Prof. ver Rechte in 
Salzburg + 1696. Wurde von dem feel. Hamberger als noch 
lebend ins gelehrte Deutfchland aufgenommen ; erft in dee 
neneften Ausgabe lies ihn fein Nachfolger weg. Job. Melch. 
Biene. Ch. Bugel. Mart. Gutwillig. Bey folchen 
vieis obfcuris wollen wir gar nichts weiter erwähnen. Leona 
ard Anller. Jac. Genridimannus, Canonicus der Kathe⸗ 
vediticche zu Augeburg }ı561. Seine Grammaticae inftiw 
mutiones find 1506. zuerſt herausgekommen, und hernach wer 
migtens Smal aufgelegt worden. Man bat auch Conſilia L 
Refponfa iuris von ihm. Sr. "Johannes, ein Benediktiner 
des ı sion Jahrhunderte, von dem Sr. DB. weiter nihtsweiß, . 
als daß er ein Tractätlein de cantela praedicandi geſchrieben 
hat. Wer will das wifien? Paul. Kauffringer. 
RKramer. Georg. Kaetus ober Seölich, ber «ns 
Zeit lang in Nuͤrnberg eine anfehnliche Rolle fpielte, andy fonfk 
fon bekannt ift, befonders aus Strobels Mifcell. lirterar« 
Inhalts Th. 6, vo Hr. am Ende einen leſenswuͤrdigen Auf⸗ 
ſatz von ihm geliefert hat. Dies fcheinet Hr. V. nicht bemerkt 
zu: haben, indem er Hrn. Strobel immer als Verfaſſer nen⸗ 
net. Das Froͤlich noch im Jahr 1559. gelebt habe, wußte 
Gr. am Ende nicht: Sr. V. kann aber auch nicht angeben,: . 
sole lang er nachher nody gelebt babe. Hieron. Ambrof, 
mantel, Canonicus, ein verdienftuoller Gelehrter 
1718. Seine Schriften werden genau angeführt. Chriſt. 
ianus oder Daniel Mattſperger, ein Sefuite} 160. 
Joſ. Neumayr. Abr. Otelius. Peutingeri und Pens 
singerd; naͤmlich von andern diefes Namens, außer Kon⸗ 
Job. Pinicianus, ein geſchickter Humaniſt des 16, 
ehunderts. "Job. Bapf. Kembold. Aegid. Kemiug, . 
‚iuris, in der erften Hälfte des ı 6ten Jahrhundetts. Ht. 
RB. konnte niche viel von ihm in Erfahrung bringen. Georg. 
Remus, D. iuris et Conſiliarius reip. Norimbergeufis, ein 
ſehr gelehtter Mann + 1625. Baruch Koth Xomel. 
J Sta Phil. 


Br Zr | 
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bil. Saller. Bereon Sailer, ein gelehrtet Arzt + 7363. 
Bapbael Sailer, D. iaris und ein trefflicher Humaniſt eine 
Zeitlang Kammergerichtsaffefior + 1574. eine Remifliones 
and Sammlung Reichskammergerichtlicher Urtheile. haben ihn 
am berähmteften gemacht. Petr. Stabius Corbinianus 
Thomas, Benediktiner, Prof. der Mathematik, hernach 
dee Theol. auf der Univerſitaͤt zu Salzburg } 1767. Ein in 
den Augen unfers Verfaffers fehr großer Gelehrter , deſſen 
Naotiz er fo beginnt: Ad celebrandam Corbiniani noftei, 
debitoque encomio ornandam memoriam miraanimiprom- 
titadine et incredibili alacritate aggredior; tum quod ik 
e, utpote qui.fe infolitis ingenii dotibus, eruditionis 
Copia, varietate, praeftantia: libris, in. lucem editis, com- 
pluribus, denique vita propemedum omni, in .celeber- 
sıma ( Hm! Es läßt fi noch Kalten. mit der Ertebrickt! 
Eine Menge Erzpedanten hat es unter den moͤnchiſchen Profeſſe⸗ 
ren dieſer Univerfität immer gegchen,, ‘die fich ſelbſt km 
gemeinen Lebyn unter einander, wenn es Theologen find, clari 
mos, und wenn fie zur philoſ. Facultaͤt gehören, eximips 
nennten. S. Schloͤtzers Staatsanzeigen, Xiter Heft. &. 344) 
Vniverfitate Salisburgenfi inter litterarios labores, iugex 
que docendi curas bono publico transacta, quam maxime 
commendabilem reddidit, hoc genere laudis’multo dignif- 
fimus eſſe videatur; tum quod eiusmodi me: fuhfidiis in- 
ſtructum fentiam, quorum adminiculo id ipfum tuto a me 
accurateque fieri poreſt ete. Wie manchen falzburgifchen 
Profeſſor beſchaͤmt nicht diefer gelehrte Buchhändler mit fi 
nem romiſchen Styl. — Vodallcalcas, Abbas, Nobilisde 
Maifak t ıısı. Theologus infignis — Poera et muflicee 
ſui aeri celebesrimus. Wilh. Witwer, Beneditunc 
171512. 


Angehaͤngt find auf 7 Blaͤttern Addenda et 
da ad Diatriben de origine et incrementis attis type 
phicae in urbe Augufta Vindelica. Fur ven —— —* 
allerdings ein angenehmer Nachtrag! Wir hoffen, Hr. Beh 
werde uns auf den zweyten Theil feiner Bibl. Aug, nicht lass 


* en wor dusch eine beffere vum Pr 
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BGottlich Emanuel von Hallers, bes Souverainen 
Raths des Freyſtaats Bern, und Landvogts zu 
NMyon, WBibliothet der Sciweiiergefichte und 
:allee Theile, fa dahin Bezug Haben. Syſtema⸗ 
u B. ronologiſch geordnet. Erſter Theil. 


in der Hallerſchen Buchhandlung· 1785. 


* "ps. ı78. in gr. 8. 


| Den ter unäberfchüch greden Wi niſher und damit “ 
verwaudter — 


Schriften uͤber die n Europaͤiſchen 
Nationen und Otaaten, die —8 et ach im Wahsıhum 


in 


fe Diefer Ochpiften nhglich unentbehrliiher. . 6 fehle 
Ir diſtoriſchen Bibliotheken von bieſer Beſtim⸗ 
wir aber bey dem moͤglichſt reichhaltigen Inhalte 
_ meten vermiſſen, iſt ein buoͤndiges 8 uͤber 
Werth einer jeden angefuͤhrten Schrift; ohne welches fis 
von wehlgesrdneten Auktions⸗ Catalogen nicht ſehr ver⸗ 


m 










null 






bat, —— 





fie uibesrhust 
DR ehe jenes —— dergeſtalt umgearbeitet, berichtigt 
us vernehet, daß wir nicht zu viel ſagen, mens wir es im 







Muſter 
Denranfh wuͤrdiger Land nennen, Da er aber auch eine bey⸗ 


drerig 
ntlichen theken in der Schweiz, die Handſchriften 
: Bibliothek zu Paris, feine eigene Sammlung, und 
es Bepträge viele zenet, dazu genutzt Bat: fo konnte er: 


dewas ſeiſten, das fich der Vollkommenheit merftich nähert.: 
ölefenn Shell finder man erft zween Hauptabſchnitte: Tor 





— Geſchichte und Naturgeſchichte. Jener 


begreift: wileder drey Abſchnitte unter fih: den erſten von 


Candkarten und Planen über die alte, mittlere und neuere 
Geographie, zufammen in 668. Nummiern; ben zwepten von 
topograpbiſchen und seograrbiſchen Befchreibungen, 
u, j 63 u 


m 


‚, werden *5 genaue, aber auch eeicibe Ders 


PP te. ©. H. der ſich ſchon fie — Jahren 


Bibliothek für ein der allgemeinen. 
Mühe daran gewandt, ben größten Theif: 


NS 


—* —*& a le 
werben müffen, ‚fehr wohl. Er 
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(M. 669 — 3159 und im dritten die Reiſebeſchratbvngecy 
nad) chronologiſcher Ordnung. Die zur KRaturgeſchichte gb 
Brigen Schriften find wieder unter zwey Abſchnitte vercheilt, 
ovon der eeſtere die akgemeinen Abhandlungen dieſes Jahalte, 
der andere aber diejenigen anzeigt, welche uͤber einzele Bingen 
ſtaͤnde der ‚Baturaeidhücte mufatent I porten find. (Mum. 
1035 — 1833 mal bee mern, beweiig ben 
Reichthum vieles Thale rn lich, Dumm t gleich —R 
Landkarten und Handſchriſten batunter PN 
“ man darinne und in jeder Schrift zu fuchen babe? 5* 
Sar-fle'fey? iverinn⸗ fie ſich ver andeth unterſcheide 
aAuffallende Fehler :darinne vorkrmmen? u. bel. in. — 
- Bald kuͤrzer, bald weitlaͤnftiger, nachdem es noͤrhig war, her 
"Merle worden... Wenn diefelben tn ‚geriödifchen Schriften bh 
Beits beurtheilt werden ſind: fo werben auch dieſe fleißig auges 
fuͤhrt. Der; welche Ber Bef. nicht Tefbft geſehen he 2 
Ben mit einem. Sternchen bezeichnet. Bey ſeltnen und 
Bannten bat er fich länger ; — Hingegen uhb IT: 
kuͤrzer aufgehalten. . Zugleich" ind daher 
laͤnterungen, Eleine Auszüge van - 
ungen und andere ⸗Demerkungen angebracht —2 pi 
Machen, daß man diefes Verzeichniß nicht blas, üntandune 
- son gleicher Ars, nachſchlagen oder bat 
le Seiten nad) einander durchlefen kann. So — der 
B. 3. €. mehrere Behler in Bioruſtaͤhls Wriefät, bie 
Schweiz betreffend, und nennt dus Einige he 
— —8gæ und soll unertraͤglichen 
era: fee ſchoͤnen Karte vor deu’ — nu 
Gewehre, gleichwohl oft große und w⸗—* 
aAweder in einer ganz falfcyen Lage angegeben, oden 
Sen worden; ingleichen. daß ‚die ‚dortigen 
ineralien, oft nur auf unzuotäßigen” 

















ſandwaſſer Helvetiens, biefes wigtige Feld ke 
bearbeitet halten muͤſſe. Uebrigens iſt das Werk: 
lendet, und die Obrigen Tpelle deffißen werden von 
Zahr ans Licht treten 22* 
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Entwurf einer vollſtaͤndigen Literatur⸗ Geſchichte in 
fünf Abtheilungen. Zweyte, etwas vermehrte 


Auflage. Altdorf und Nürnberg, in der Mana⸗ 
ihiſchen Buchhandlung, 1784: 3 B. in 8. 


Es: if fehe bearelflich, -daß der Werfaffer dieſes Entieurfe, 
Hr. Prof. Will in Altdorf, den Heumanniſchen Konſpektus 
der Belehrtengefchichte, über den er mehrere Jahre WBorlefuns 
gen gehalten Hatte, feinen Abfichten am Ende ju wenig enteo 
prechend fand , und daß ihn der Mangel eines beffern Band» 
Buche zu dem Worfage veritiochte, ein eignes Lehrbuch dieſer 
Art zu ſchreiben. Von demſelben legt er hier feinen Zuhörern 
Aut vorläufig den Plan vor; und Bie dabey zum Grunde fies 
genden fünf Hauptabtheilungen find: 3) bie chronologiſche Eis 
terargefchichte nach Perioden; 2) die wiſſenſchaftliche Literarge⸗ 
Fichte nach Difeiplinen ;_ 3) die Syngraphie, oder Schriftſtel⸗ 
kerkenneniß; 4) die Bibliographie oder Buͤcherkunde; und 5) 
Re liderariſche Oekonomie, oder alles, was zur Nothdujrfi 

— keit und Pracht der Erudition in Anftäften "und 

. ni Borrath, gehbet. In der Worrede begegnet der Werf. det 
Brnerlichkeit, die ſich reider den von manchen ſchon gewaͤhl 

ee analytiſchen und ſynthetiſchen, Vortrag 
kiteraturgeſchichte von ſelbſt darbietet. Gewiſſermaßen m 

ten wir dieſe Bedenklichkeit auf alle die fänf Abtheilungen dies 
ſes Plans ausdehnen. Denn auf der einen Seite And diefe 
Theile zu Holiee, mehr neben einander ſtehend, als ihrer Was 
tur nach aus und auf einander folgend, oder in Einem gemein 
Ichaftlichen Gangen ehfhaften. Wenn indeß irgend ein Lehr» 
. vortrag folche Abtheilnugen verträgt, ſo tft es. Immer noch der 
MHliſtoriſche am erften; und man weiß, daß auch beym Vortrage 
der Völkergefchichte Ähnliche. Scheldumgen gemacht find,. und 
daß die Univerſalhiſtorle mit der Staatengeſchlchte wie der 
Verf. richtig bemerke, ungefähr in eben dem Berhältnifie ſteht, 
wie die allgemeine Literarhlftorie ach der Zeitfolge zu der bes 
fondern Geſchichte der. einzelnen Milfenfchaften. "Der Vepelf 
iſt faft unvermeidlih; und alles wird nur auf die Behand» 
Iungsarg anfommen, bey welcher die Wiederholungen zwar, 
ſo viel möglich , zu vermeiden find, aber doch öftere Hinwei⸗ 
ſungen .und Beziehungen des Befondern auf dus Allgemeine 
nothivendig feyn werden. Die erfte Auflage des’ gegenmwärtis 
gen Entwurfs erfchien vor vier — ; in dieſer zweyten iſt 
4 nur 
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uur noch Die Angabe einiger uͤbergangener Dicksiinne: Alpe 
gefommen, In dem erften Hauptthelle bat ber. Verf. die 
toden nad dem bdarin'.berrfhenden Hauptchatakter ber 

Selabrfamteit — So heißt .. ©. der Zeitpunkt von 
Wolfen bie itzt, der mathematiſch ⸗ phlloſophiſche, wat wird 
wieder in folgende — abgetheilt: in die ſtreugde⸗ 
monſtrirende; die Iſthetiſch⸗ epiſch⸗ romantiſche; die 
‚Stonontiich » kameraliſtiſche; die hiſtotiſch ⸗ paͤbageogiſche; "bie 
neutheologiſch⸗ oder: refotmirende; die phyſiognomiſch⸗ 
kratiſche. In einer allgemeinen Betrachtung über den 
‚ und Modebang jedes Zeitalters kannte eine ſolche 5* 
Beziehung allenfalls ihren Nutzen haben; bey ben A 
des hiſtoriſchen Vortrags aber ſcheinen ſie den Blick 
zaͤhlers ſowohl als des Leſers zu einſeitig zu lenken, od 
Baboy in Gefahr zu. ſeyn, der Erzaͤhlung felbft mehr‘ vo 
nem: individnellen Geſchmack und Urtheil Al age 
dem völlig: unbefangenen Gefchichtichreiber “erlaube If. 
dem Entwurfe des. zweyten Theils hat ber Berf; dem Br 
zeichniffe der: —— und hrer Diſciplinen fogleich: Eu 

de Erklärungen derſelben Bepgefügt, die meiftens deſn 
N längtie ad. und in deren genauere Prüfung keit * 
nicht einlaſſen Können, Inter den Rünften fichem | 
manche enibehrliche, 5 B. die Trenchirkunſt, 
er die Kunf zu reiſen; wenigſtens ne * 
«8 zumellen kunſtmaͤßig behandelt, am Ende dieſe 
9 zu werden, wo der Verf. ohnedles einige altle und uns 
ſichere Känfte zuſammennimmt, worunter ee mancher Befven 
den wird, auch die Phyſiognomik zu ſinden Der 
Haupttheildie — bat auch wohl manche 
muͤßige Theilungeglieder, z. B. bie Abfonderumgen ber: Beichte 
ten Nähe, Sektetäce, ir ‚Selöftgelehrten und fruͤh 
Gelehrten; und bey der Ausarbeitund des fünften Theile & 
en. und a. *— —— wie 
au ſehr Haufen, - ⸗ wollen ni 
ſondern lieber eine :gute und zweckmaͤßige Ausfuͤhrnug dieſes 
en der bekannten — des Verfeſſas 0 

r — 
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11. Philologie, Kritik und Alterthumer. 


Flovii Tofophi Hiebraei Opera omnia. Graece 
et larine oxcufa ad editionem Lugduno- Ba. 
gavam Sigeberti hlavercamgii cum Oxonienfi 
Joannis Hadfoni collatam. Curavit Franeifcus 

 Obssthär. . T. I Lipliae, ſamtu Schwickerti. 
782. gr. 8: 11890 nt 


ie Vergnügen fihen 


weit avon * großer Brwanaeesn de lien Ge⸗ 
ſchichtſchreibers zu N m Gelehrten en und 
unſrer Zeiten; wir haben ihs zu aft als eine unfidhere und uns 
Sautere Suche befunden; find zu oft Aber feine Leichtglaͤnblg⸗ 

‚ und Aber feine Partheylichkrit ungeduldig 
werben , nad haben uns auch da nur felten mie ihm ausfoh- 
nen innen, wo er ſeiner Natienalgeſchichte das WBunderbare 
durch gene Derhelangen uchmen, und andern durch Phi⸗ 
loſophie Krane mehr aufgeflärten Nationen 


Ausgabe zu geſchehen pflestee 
Dan? alio dem gelehrten Wirzburgifchen Theologen, der 
duech Diefe begueme Handausgabe den Gebrauch biefes Immer 
in mehreren Ruͤckſichten wichtigen Scht 6 erleichtert: 
Würde auch der bloße Tert geliefert, fo wuͤrde es ſchon vers 
dienftlich ſeyn. Aber wir haben Fra eisen Band zu erwarten, 
5 der 
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der das Wicheigſte, was die Gelehrten. blaher Über den Mofes 

phus geleiftet haben, und eine Sammlung von Materialien 
- enthalten wird, welche jedem Gelehrten das Studium des 
Geſchichtſchreibers erleichtern ſollen, und den Beſchluß fol ein 
Slöffarium über. die dem juͤdiſchen Geſchichtſchreiber eigene 
Sprache machen. Dies alles kuͤndiget die Vorrede des Her⸗ 
ausgebers an, der um ſeines Eifers fuͤr die Ausbreitung 
beſſerer Kenniniſſe, feiner Deſgeidenheit und Duldfamkeit 
willen, Achtung verdienet. 


| Bon dem vor und liegenden Band. fonnen wir wwältee 
nlchte ſagen, als daß er den griechiſchen Tert der Archaͤologie 
bis zum ıoten Bush ohne Anmerkungen mitteiner gegenüber 
ſtehenden lateiniſchen Ueberſetzung, mit guter Ehrift. uud ſo⸗ 
viel wir darinn geleſen haben, auch correct gedruckt.Ule 
Bir wollen alfo ‚einige Wuͤnſche für die Zukunſt ben! gen. 


. Obaleich die Eintheilung in Kapitel und Pareraphen, 

die aus. Haverkamp beybehalten iſt, das Auffiuden jeder Stel⸗ 
le ſehr erleichtert, „fo wäre doch an wuͤnſchen, dag am Eube 
eine Vergleichung. der. Seiten ber toichtigften Ausgaben in 
einer Tabelle beygefügt märde, weil dach. mehrere. Gelehrte, 
befonders der vorigen Zeiten, die Gewohnheit Halten; den Jar 
:fephus blos nach der Seitenzahl zu riticen, und man ahne ie 
‚eine Tabelle oft lange blättern muß, bis man das: Citatum 
. finder. Beſonders wären wir auf eine kritiſche Unterſuchung 
der. Quellen begierig, die Joſephus gebraudit, "und auf eine 
Erörterung. der Art und Weife, wie ev fie genägt hat. 
Daß Joſephus in: der Altern Geſchichte den hebräifchen Teyt 
des A. T: zum Grunde gelegt habe, ift ung "Außetfl un 
wabrſcheinlich: weniaftens haben wir fo viele Anzeigen von 
z arsentbet ben gelegentlitem Gebrauch aefunden, daß wie 
die Sache vom neuen im. Ganzen unterfücht'und erbrtere 
wuͤnſchten, was er denn eigentlich zu Grund legte?. Ob bie 
Geptnantnna? und- wie es. fomme, „daß er von ihnen zumellen 


ſp auffallend abweiche? ob er vielleicht neben den Septunginte 
eine andere griechiſche Verſion brauche? und in weichen Ver⸗ 
: haͤltniß er überhaupt mit dem hebraͤiſchen Originol ſtehe? was 


einige Nenere hierüber geliefert haben, iſt, ſelbſt Herrn Spitt⸗ 
lers Abhandlung nicht ausgenommen, unbefriedigend, und 
zu ſehr nur von der Oberſlaͤche abgeſchöͤpft. — Bey den Buͤ⸗ 
chern, welche die: Geſchichte der Ipätern Zeiten, von denen 
anfie kanoriſche Sqriſten d bes 4. T. aufhören Quel⸗ Kane 

| veio 
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peffhtieben, werden ähnliche Sorfhungen über die genuͤtzten 
&rüellen , den künftigen Gebrauch des juͤdiſchen Geſchichtſchrei⸗ 
bers auf mancherlen Weiſe erleichtern,‘ und pervollfommnen, 
Andre Wänfde, die und ns auf dem Kerzen liegen , tragen 
we Bedenken, an ben’ gelehrten —— ergehen zu iaf⸗ 
fen, da die Acheiten, zu ** er ſich ſchon re gemacht 
hat, amfaſſend genug ſind. 


Obfervationes criticgead Bedlefaftge <apne ul. 
timum. Scripfit Io. Bernard. Köhler. Editi 
.n. altera, emendatior, non, "p 
Hartungium. 1782. 36 ©, in 4. 


Def Anmerkungen find obnpefäße in dem Seth abge 
faßt, wie —— — Erläuterungen: der. Pfalmen, 

Die er mehreren ——— — für, bibliſche und 

mougenläudifche nn hat einzäden laſſen. Er nscgleicht 
‚genau die alten Leberfegungen, btingt bie ———* 

Pas Augleger wit furzen, aber immet-Sefieidene 

—5— iebe Sie und da eigens Erklaͤrungen. ** 

reheflung des Alten und —ãâ n— | 

—— — * 


als akademiſche Sarift Rs ea erhienen). —* mertwärs 
dig. * rechnen dahin nicht den Sa: Leges Molicas de 
gradibas hibitis non -folis Tudaeis, ſed univerfo generi 

umano lcriptas’efle,; ber fo unbeſtimmt, wie de da Aax 
wohl blos abgefaßt worden ift, um mehreren Stoff am Difpu- 
giren zu geben. Eine Thefis macht einige deutſche Woͤrter 
nambaft, die arabifchen Urſprungs fepn follen, als Sladen 
(plaöentae enus) Marzipan (nach der hier gegebenen Abe 
Wing eie eig Gatsapeneffen,) feiop das Wort Adel. 


gohann David Michaells erientoliſche und eregeh 
che Bibliothek — bis 23ſten Theil. Frankfurt, 
bey Garde — bis um Jahr 1785. Be 


Bir 
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Wir haben unſrer Aeußerung gemäs (B. 23. St. 1. S. 132) 
dieſe Bibliothek ihren Gang fortgehen laſſen, ohne ihrer bisher 
weiter zu gedenken, weil es unſte Sache nicht iſt, Recenſionen 
über Recenſionen zu ſchreiben. Aber nach den Verfluß von 
so Jahren mird es doch noͤthig ſeyn, unfre Lefer von bem 
Fortgang diefer in ihrer Art einzigen periodiihen Schrift wie⸗ 
der einmal zu benachrichtigen, und die Liebe zum Fortgange 
der Kenntniß der orientalifhen Sprachen und der Eregefen 
yeranlaßt ung, Ihnen unſte Gedauken über den Geiſt derſel⸗ 
ben, und die Geſichtspunkte, nach welchen fle adgefaßt wird, 
und was damit zufammenhängt, gelegenttich mitzutheilen. 


Waͤhrend diefem Decennium iſt bie orientalifche Bibligthek 
des ſel. D. Hirt, welche zugleich mit der Michaeliſchen ihren 
Anfang nahm, im Apoll entſchlafen; ſie ſtund zwar mit der 
neuen Firma einer Wittenbergiſchen orientaliſchen und 
exegetiſchen Bibliothek wieder auf: aber auch dieſes ihr 
neues Leben war nur ephemeriſch. Wer den Geiſt und Cha⸗ 
rakter von beyden Hirtiſchen Journalen aus einigen Stiuken 
derſelben gekannt hat, der wird uns gem der fauern Muͤh⸗ 
überheben,, fie mit einer: Schilderung von ihren Befondern Eis 
genſchaften und einer unparıheyifchen Parensation zum Graße 
zu geleiten: und es für binfanglich halten, daß wie durch diefe 
Ruͤckerinnerung an ihre ehemaliche Eyiftenz Ihren Namen auf 
die Nachwelt bringen, 

Heren R. Michaelis Bibliothek hatte unſtreitig ſeit 
ihrem Anfang ein längeres Leben verdient s und wenn fie gleich 
ige nur noch ſchwaͤch vegetirt, fo koͤnnte fle doch noch zu einem 
erneuerten Leben mit neuen Kraͤften geſtaͤrkt werden, menu nur 
der Verf. ihren wahren Zuftand beherzigen und gegen ihn aus 
allzugroßer Baterliebe nicht blind feyn wollte. 


Wer für eine Wiffenfchaft eine eigene Bibliothek ſchreibt, 
kann nur zwey Zwecke haben, entweder eine allgemeine Ueber⸗ 
fit der neuen Arbeiten in derfelben zu geben, folglich Im hoͤch⸗ 
ften Grad vollftändig au feyn, der feine Pefer mit den. beſten 
neuern Werken, durch welche diefelße wirklich wahre Fortſchrit⸗ 
te gemacht bat, bekannt zu machen , oder bey der Erfcheinung 
fchlechter Werke feinen Lefern zu fagen, was ftatt berfelben 
hätte geleiflet werden follen, und gute MWünfche für die Zu⸗ 
Eunft ins Publifum zu bringen. Zu dem erften und legten 
hat fih Hr. Michaelis nie auheiſchig gemacht; den mitelern 
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aber Hatte er wenigftens beym Anfang feiner Bibliothek, weil 
er fie zum Beſten feiner eherhaligen Zuhörer unternommen hat, 
dle er doch wohl von dem netten, wahren fowohl als vermeint- 
lichen, Wachsthum des vrientaliichen und esegetifihen Faches 
uuterrichten wollte. Wie weis aber der Werf. von demſelben 
entfernt geblieben ift, zeigen die 23 Theile feiner Bibliothek 
ufammengebalten mit einem Verjeichniß der veichtigften 
Bücher , die feit 1771 im Fach der orientalifchen und exegeti⸗ 
ſchen Litteratur gefchrieben worden find. Die wichtigften aus⸗ 
ländifchen und einheimifchen Werke fehlen ; badeyen it dr V. 
äußerft reich an. Anzeigen von einzelnen Heinen Schriften, 
Difputationen und Programmen, denen er oft mehrere Bo⸗ 
‚gen widmet. Wir wiſſen wohl, daß zumellen in einer Gele⸗ 
genheitsſchrift mehr Bereicherung einer Wsiffenfhaft, mehr 
Neues und Nägliches ſteckt, ats wohl in dickleibigen Oetav⸗ 
und Auartbänden,, wie fie unfre igigen raſchen Buͤchermacher 
liefern. Aber der Fall ift doch auch Hier-feltens und der Beıf.- 
bat mehrere folche Kleine Schriften angezeigt, die wahrlich des 
Anzeigens kaum werth waren. . Und von den größeren Wer⸗ 
fen — welche ein großer Catalog derer, die mit keiner Sylbe 
berührt find! Bey dem neuen Nachdruck von Herbelot ent 
ſchuldigt fich der Verf. weitlaͤuftiger als nöthig war, daß er 
ihn fo ſpaͤt anzeige: aber womit läßt es fich entſchuldigen, dag 
- Cum ein anderes ausländifches Werk zu nennen, das zum Theil 
hulichen Inhalts if) Richardfon’s arabifch» perſiſches Woͤr⸗ 
terbuch ganz mit Srilifhmweigen übergangen wird? Vom 
neuen. Meninsti Reine Sylbe — und fo won einer Reihe Buͤ⸗ 
her nichts, von denen der Verf. vor allen Dingen hätte Ipre 
chen follen, weil ihre Webergehung ein wahrer Mangel einer 
auserlefenen orientalifhen Bibliothek iſt, und man von dem 
Berfaffer vorzüglich ein Urtheil daruͤbet zu erwarten berechti⸗ 
get war | oo 


- Ausgenommen, daß der. Verf. befondere wo er von Aus: 
(änderen zu reden bat, (und von denen redet er lieber als von 
feinen Zunftgenoffen in Deutſchland) ‚der Umſtaͤnde zu viel ” 
macht , find die Recenfionen meift ein Beweis von dem trefs 
fenden Urtheil des Berfafers und feiner ausgebreiteten Fin 
ſichten in feinem Fady. haben wole oft mehr Kürze, mehr 
allgemeinen Blick aufs Ganze, und etwas weniger Anhaͤnglich 


. keit an gewiſſe Eieblingsmepnungen gewuͤnſcht. Unſere Kunfe 


richter (wenn dieſer Name nicht für Reccuſeten unſers Du | 


[ ı . “ 4 

sı6 Kurze Nachrichten 

eenniums ju prächtig iſt) verſehen es teilten darin, Buß fe 
den Autor mehr über einzelne Stellen Yadın, als daß fie ſein 
Verdienft im Sanzen oder Allgemeinen waͤgen. Es mag nau 
dies von Unbekanntſchaft ˖ mir dee ausgeführten und bearbeite 
ten Materie, oder aus. Mangel an umfoßendem Geiſt derſel⸗ 
ben herrühren, fo geſchieht dadurch dem gerichteten Verfgſſer 
doch meiſtentheils zuwirt, oft: offeubanes Unrecht. Der bee 
Schriſtſteller, ‚der ein treiflihes Ganzes liefert, hat gerwiß im⸗ 
mer, wenigſtens einige ſchwache Stellen. Ein Meiſterſtuͤck 
wird zuweilen von ſolchen nach einzelnen Fehlern jagenden Re⸗ 
cenfenten mißhandelt, und wahres Verdienſt bleibe unerkanut, 
und das Publikum verliehrt gerade die Vorthelle, welche darch 
fachkundige Necenſenten, die den. Segenftand eines Autors 
überfehen , hauptfächlich follten geftiftet werden. Es tanz 
nicht fehlen, daß ein Recenſent von dieſen Eigenfähaften. ein 
gewiſſes deal bald deutlich, bald dunkel vor feinem Augen 
ſchweben hat, dns fein Autor hätte erreichen folln. Lege er 
Diefes dem Leſer dar, und beuetheilt er feinen Scwifefteller: 
darnach, fo gewinnt der erflere immer dabey, gegend, . 
daß das Ideal des Rerenfenten uͤberſpanut ober vorfeuzlich ſch⸗ 
lerhaſt waͤre. Es wird immer bey fähigen Köpfen’ wene See 
wirken, und wo es Überfpaunt und fehlerhaft if, von kuͤh⸗ 
nen Leſern herabgeſpannt, und von den einfichesnollern Man⸗ 
nern des Publifjime rectificirt werden. Wuͤrde der Recenſent 
erft hinterher einzelne Schwächen des Buchs feinem Verfaſſer 
auizeigen, fo würde es feine Wortheile haben; cs 
ſaͤchlich Belehrung für ben Verfaſſer, fo wie das erſtere C.bie. 
Hauptſache jeder Recenfion) hauptſaͤchlich Belehrung fäürt: 
Dubiltam ſeyn. Bey einigen (aber weniger) Necenfionen hak 
wirklich Herr Michaelis diefen Weg ohngefaͤhr 
gen, und dieſe zeichnen ſich gewiß vortheilhaft vor den 
aus. 23 















Beſonders aber befremdet es, wenn man ben Veifaſſer 
immer nach der kleinlichten Kritik, wie fie vor ohngefaͤhr 
15 Jahren, beym A.T. üblich war, che man noch die ver 
meinten Schaͤtze aus den hebraͤiſchen Handſchriften überfehen 
Eonnte, und beym N. T. der Wetfteinifhen Kritik noch ans 
hängen flebt. Es wuͤrde undankbar ſeyn, wenn man nicht 
geſtehen wollte, daß der Verfaffer Haupefächlich in Deutſchlaud 
der Kritik des A. Tu aufgeholfen, und dieſelbe zu verbreiten ger 
ſucht habe: ſein Sarte wird daher gewiß auch Buy ar DU 


n 
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wele unſterblich fein. Adler der Verfaſſer gehe num nicht 
weiter, gewiß: nicht aus Maugel un Geiſt ‚Der bei ihm, ſei⸗ 
nes Alters ohnerachtet, immer noch thaͤtig und tebhaft genug 
ift; fondern wohl mehr aus Mißtrauen gegen die Verfuche ans 
derer, jüngerer Männer nach ihm — die abre: doch-vielleicht 
auch Recht auf die nähere Unterſuchung eines Te fcharffinnigen. 
Seleheren hätten. 3.8. die Semlerſehe Kritik des M. T., 
nad) welcher Hr. Griesbach das N. T. herausgegeben bar, 
fcheine Hr. Michaelis faft gar nicht. zu Pennen, oder 
nicht Eennen su wollen, ob fie gleich gewiß feiner Prüfung . 
vorzüglich werth war, da fie, wenn fie.gegründer iſt, bie Kri⸗ 
tie des N. T. auf ſeſtere Regeln zuruͤckfuͤhrt, als man bisher 
bey demſelben befolgt hat. Beym A. T. ſucht der Verf. noch 
immer zu viel in maſeretiſchen Haubdſchriſten, als ist geſchehen 
ollte, nachdem wir ſchon über ein Luſtram die Kennicortifche 

ariantenfammlung in Haͤnden haben; und ſeufzt, wenn 
er ſeine, vielleicht gegruͤndeten, Vermuthungen durch ſie nicht 
deſtaͤtigt finder. Eichhorns ‚Einleitung ins A. T., das 
Keperrorium für biblifhe und motgenlaͤndiſche Litterarue, 


tie Annales: Helmftadienfes und andere dergleichen Ochrif- 


ten, baben uns über dieſen Punct ſchon welter gebracht, als 
bisher der Verfaffer ik: es ſcheint aber faſt, daß er die mei» 
ften Schriften der Art gar nicht iheem Inhalt nach kenut, edet 
nicht kennen will. De —1 

Die Anbaͤnge kritiſchen Inhalts verdienten eine et⸗ 
was genauere Anzeige, wenn ſich die A. D. DB. mit einzelneu 
Auffägen ben ihrern weiten Umfang befchäftigen fhnnte. Dem 
größten Theil nach betreffen fie Die Lefearten , welche der Vers 
fafler bey feiner Meberfegung des A. T. befolgt hat.: Sie ent: 


halten viele ſcharfſinnige Bemerkungen, die den, Auslegern des . | 


A.T. nicht gleichgültig feyn werden, und von denen wir uns 
in Zutunft manche VBortheile noch verſprechen. Zwar wer dem 
Berfaffer ohne Vorurtheil Schritt für Schritt nachaefolgt if, 
und mit diefen Lefearten zur Hand die Bücher des A.T., die 
K betreffen , ſelbſt ſtudirt hat, wird einen geoßeh Theil ſeiner 
erbeſſerungen für entbehrlich erriaͤren muͤſſen. Allein feine 
Verſuche haben gewiß, wenn man Ihnen auch nicht behtreten 
kann, ihren aroßen Nutzen. Man fiehe, wie ohngefaͤhr ein 
«Mann von Michaelis langer Uebung in der Kiitik verfährt, 
und junge Exegeten koͤnnen ſich von feiner Werfahrungsatt 
treffliche Regeln abziehen s man fieße, wo der Verf. Echwie 


rig⸗ 
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eigkeiten findet, bie allemal entweder im. Tert ſelbſten, ober 
in der Behandlungsart deffeiben ihren Grund haben. Dies 
Eann auf mannidhfaltige Weile feinen Machiolgern in der Er 
Elärung des A. T. vortbeilhajt feyn. Sie werden, wo bloffe 
Subtilitaͤten auf eine andere Lefeart geführt haben, dieſelben 
vermeiden lernen; fie werden anderwärts, wo ſie zu Beinen 
Emendationen des Tertes fchreiten wollen, durch eine neue 
interpretation die Schwierigkeiten aus dem Wege räunten, 
bey denen der Verf. angeſtoſſen if. 


Andere enthalten kritiſche Urkunden (role fie bier ge 
nennt werden), die der Verfaffer zuerft dekannt mache. Bier 
zu kann es ſchwerlich je an Materialien fehlen, da noch fo 
vieles diefer Art In Bibliotheken Handfchriftlid; verwahrt wird; 
und daher wundern wir uns, daß der Verf. dieſem Abſchnitt 
immer nur einen ganz fleinen Raum widmet. Sonſt koms 
men ſchoͤne Stuͤcke unter demfelben vor. 


Zu allem diefen Eommen zuweilen noch fitterarifche Neulg⸗ 
feiten, Anfragen, auch wohl Wuͤnſche nach dem was Herr 
Michaelis zum’ Beften feines Lieblingsfaches wänfchte ausge 
führt zu fehen, und wovon ſchon einiges zum Vortheil deſſel⸗ 
ben auf feinen blofen Wunſch wirklich iſt ausgeführt worden. 
Möchte er daher recht oft, und immer fo glücklich würfchen, 

Endlih — auch mit der Bogenzahl diefes Journals M 
eine Veränderung vorgegangen; ftatt 16 Bogen, bie Arne 
fange jedes Stuͤck hatte, erhalten wir ist nur ı2 Bogen in 
£lein 8» ” 


dm. 


Chr. G. Heynii opufcula academica colle&ta er 
animadverlionibuslocupletata. Volum. I. Got- 
tingae, apud Dieterich. 1785. 434 ©, ohne 
die Vorr. in 8. 


Die Eleinen Schriften biefes für die deutſche Litteratur, in 
mancherley Ruͤckſicht mittelbar und unmittelbar wichtigen 
Wannes, verdienten allerdings In eine mohlgeordnete Samm⸗ 
lung gebracht, und alfo der Nachwelt aufbewahrt zu werben. 
Daß diefe Sammlung ſehr dadurch gewinuet, daß fir vom 
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Verfaffer ſelbſt nach, bey ſeinen Lebzeitert beforgt wird, Sedarf 
feines weiteren Bewiſes Weil die mehrſten hier wiede⸗ ab⸗ 
gedruckten Abhandlungen urſpruͤnglich akademiſche Gelegen⸗ 
heits⸗ Schriften, mgren > fo srroeifer. der. Verf. in der auf XVI 
Seiten ‚viel leſcnewuͤrdiges enthaltenden Votrede den Nutzen 
ſolchet Pryluſonen die auf den mehrſten proteſtantiſchen Unis 
verfiräten bey-feyerlichen. Gelegenheiten, jedesmal von dem 6f- 
fentlichen Lehrer der. Beredtfamfeit pflegen im Mapmen, des 
Prorektors und des alademiſchen Senats bereucgegeben us 
werden, 


Dieſer erſte Bm "enthält * ‘De morum vi ad Tenfam. 
pulchritadinis, quam artes ſedantur. Diefe Einladungse 
ſchrift zu der am 2 3ſien Sul. 1763. gehaltenen Ariteittsrede .. 
bey Uebernehmung des öffentlichen Lehramts der Betedtſam⸗ 
keit und Dichtkunſt in Goͤttingen ſollte nach der in der Beur⸗ 
theilung dieſer Proluſion &. 35. vom Verf. ſelbſt gegebenen 
Erklaͤrung den „Einfluß des Charakters auf Gefuͤhl des Schoͤ⸗ 
„nen in der ſchoͤnen Kuͤnſten und Wiffenſhaften und folglich 
„auf Bildung des Geſchmacks und die Derfiellung des 8 
„uen ſelbſt“ zeigen. -- Se aͤußert dert zugleich daß fich "ki 
—— Jahrem ſeictb daihäts feſt gegran dete Weberzeuguiig 

dem Stuben folcher Abhandlungen geindert habr, und dah «ei 
anjetzt ſtch nicht leicht entfliehen wuͤrde -"Diefen Sehenſtans 
in lateinſſcher Sprache: zu. bearbeiten: “ 

2) Die Antrittsrede -felbft folgt & 3. She bant⸗it de 
veris bonerum artium litterarumgue inerementis ex Hbex- 
tate publica und wird ©. 75. beurtheilt. ' 

3) De genio faeculi Ptolemaeorum ©, 76. DU Bes 
urtheifüng diefer Abhandlung enthälc ſehr wichtige Zufäpe und 
Erläuterungen, ‚die feines kurzen Auszuges fähig fi nd. ©. 
85-134. 

Deiadido dad defün@is Aegyptĩoram bus 
(ober an &rae: ad. lanftam-memoriam Georgiill = <ele- 
brandam ©, 135." Seurtheilung ©. 148. 

Die folgenden Stuͤcke (von N.5 — 18.) find faſt lartet 
Einladungsfhriften zu den — bey dem Prorekto⸗ 
ratswechſel oder Stiftungefeſt. Nemlich 

5) Ad Simonidis verſus, is-quibus ‚virum bonum . 
conflanter efle, dificile efle aleritur. € % 174 Beustheh . 
lung ©. 164. 
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G6) De efficaci ad difciplinam publicam priuatumque 
veruftifimorum poetarum doftrina &. 166.- Beurthei 
lung ©. ı 81. u 

ing 7) De cauſſis ſabularum feumythoram phyficis, furz 
aber fruchtbar über einen viel umfaffenden Gegenſtand S. 184. 
DBeurtheilung und Zugabe S. 195. " 

s) Nonnulla in vitae humanae initiis a primis Grae- 
ciae legumlatoribus ad morum manfuerudinem fapienter 
inftiruta S. 207. Beurtheilung &. 218. 

9 — 11) Drey Einladungsfchriften de publicis prius- 
tae frugalitatis vtilitatibus, in primis ad maiorem Ciuium 
frequentiam ©. 221. Bemerkungen über diefe drey Einla⸗ 
dungsfhtiften. - . | 

ı2) De elegantiorum artium ac ftudiorum vſu et 
fructu ad difeiplinam academiarum publicam ©. 268. 

ı3) De ftudii hiftorici ad omnes difciplinas vülitate 
neceflitate ac praeftantia. — Bey Gelegenheit der Eins 
Weihung des hiftorifhen Inſtituts zu Goͤttingen ©. 280. 

14 und 15) De veterum coloniarum iüre eiusque 


eauſis ©. 290, Zugabe 328. Diefe Abhandlungen uͤnd 


nachher durch den Krieg zroifchen England und feinen Cola 
nien ſehr intereſſant geworben. 
16. 17 und 18) Origines panificii frugumqe inuen- 
tarum initia ©. 330. Beurtheilung S. 330. 
Dieieſe nicht blos dem Philologen ſondern auch dem Ge⸗ 
ſchichtſorſcher, Naturkundigen und gelehrten Atzte böchkle 
ſenswuͤrdige Schriften erwarben dem Verfaſſer die Epoͤtteret 
vieler unbefugter Kunftrichter, dafür aber auch -bie- ganze 
Hochachtung aller ächten Gelehrten und namentlich. des feel, 
von Haller. Hier in diefen Abhandlungen zeigt füch der deut⸗ 
ſche Litterator in feiner vollen Groͤße, der durch feing Lehren 
und durch fein Beyſpiel jene fcharffinnige und gemeinnäsige 
Methode philologifche Gelehrſamkeit zu erlangen ,- und. angım 
toenden in unferm Waterlande eingeführt und, ehrwüͤrdig 
acht hat. Vor feiner Zeit Eannte man diefe vielleicht nur in 
. England, und auch dort nicht allenthalben. In Bentfche 
fand war Sprachlehre, Kritik und Alterthumskunde theile 
durch den Eifer für die Weltweisheit verdrängt, well jeder 
ünyling waͤhnte, es ſey nichts leichter, als merhodo mathe- 
matica ein großer Philoſoph zu werden; theils waren Diefe 
nüglihen Wiffenfchaften durch ein abgeſchmacktes Gi 
von Staliänifcher Mkrologie, Hollaͤndiſchem PAbansismus 
u 


. von der Phulelog. Krit u. Mterthüm. 522 


und Franzöfiiher Seichtigkeit, das man damals Philologie 
nannte, verädhtlih geworden. re 

Wenn umiere Nation anfegt in dem Foche der alten Lite 
teratur etwas vorzügliches leiftet; fo Kar ſie es großentheils 
dem Manne zu verdanken, dem der Recenfent hier um fo viel 
unpartheyiſcher glaubt Gerechtigkeit. wied.rfahren zu laſſen, 
weil er mit ihm nie in irgend einiger Verbindung geweſen it, 
noch aller Wahrſcheinlichkeit nach jemals kommen wird. 

Die drey lebten Städe find mehr lokal und haben vor. 
nermlich nur als Muſter einer guten Schreibart auch für Nicht⸗ 
Shrtinger ein Intereſſe. Nemlich 

ı9) Parentale facrum in honorem ac memoriam 
Munchhulii &, 383. | 

20) Gratularur Academia nouum Cusatorem IUmum 
de Behr fuis rebus darum ©, 01. nn 

21) Indicitur ludus Acidemiae ex Curatoris Ill 
Behrii morte fufceptus &. 409. Zulegt folge ein fehr brauch⸗ 
bares Regiſter ©. 421. - | 

Bon den einzelnen fchon außerdem befannten Abhandlun⸗ 
gen noch mehr zu fagen, waͤte überflüßig. Die Sammlung 
ſelbſt empfiehlt fich vornemlich durch die eignen fehrreiden uns - 
p iſchen und die nachahmungswuͤrdigſte Beſcheidenheit 
verrathenden Beurtheilungen. Sin dieſen bemerkt man mit 
vorzuͤglichem Vergnuͤgen die großen Fortſchritte Dee Litteratur 
in Deutſchland und in Europa uͤberhaupt ſeit dem Jahre 
1763. Mir Recht mache der Verfaffer ſelbſt in diefer Rücd 
ſicht, in der Vorrede auf ©. 218. 258. 328. und 376. Die 
Aufmerkfameeit feiner Lefer vege. Im naͤchſten Theile ver⸗ 
fpricht der Herausgeber die Sammlung feiner Schriften über 
die einzelnen Staaten von Großgriechenland. — 


{ 


De rebus ad auftores quosdam claflicos perti- 
nentibus, dubia viro eximio Chr. Gottl. Hı 
roponit /. H. L. Meierotto. Berolin. apud 
Hefium. 1785. ing. 219 ©. 2 | 
Die erſte Abhandlung betrifft die Heyniihe Ausgabe Virsiie, 
der Verf. lege mehrere Steilen vor, die er genauer erklärt, 
oder anders ausgelegt, winfot; und waerttaee fine au 
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nung mit Scharffinn und Gelehrſamkeit. Bis von beyden 
Seiten die Gründe werden gehört fan, laͤßt fich hieruͤber 
nicht wohl urtheilen. Die andre handelt von zu veranflaltens 
den Ausgaben der Claſſiker für folche, die nicht Kritiker und 
Philologen von Profeffion, aber doch Liebhaber der alten Littes 
ratur find. . Diefe, fagt er, werden durch die Weitläuftigkeit 
der gewähnfichen Commentarien, das viele unzwechmäßige, ob⸗ 
gleich fonft gelehrte darin; die Zänkfereyen der Kritiker unter . 
einander, die felten mit Anftand geführt werten; die affektirte 
und mühfam aus feltenen Worten und Phrofen zufammenge . 
fuchte Sprache abgefchrecft, wodurch der alten Gelehrſamkeit, 
ſelbſt der gründlichen Einficht In manche Dinge, nicht gerin⸗ 
ger Abbruch gefchieht. Man müßte alfo, da der Dilettanten . 
doch noch viele find‘, in eignen Ausgaben aud vor fie forgen, ' 
worin das Dunkle kurz , ohne gelehrten Prunk erläutert wür« 
de. Möchte doch, der Wunſch Bald ausgeführt werden! Zweck 
mäßtgere Ausgaben vor Schulen werden jeßt auszuarbelten ano - 
gefangen, aber ar diefe Clafje von Leſern, worunter doch auch 
viele Gelehrte gehören, die gern Schriftfteller aus Fächern le⸗ 
fen und urtheilen, auf welche fie fih nicht ausdrücklich gelegt 
haben, oder die ohne den gewöhnlichen Weg des’ Unterrichts 
gegangen zu feyn, und mit den Alten ihr Studiten angefangen 
zu haben, ſich aus Fiebhaberen hernach einem gewiſſen Stu⸗ 
dium gewidmet haben, iſt bisher noch faſt gar nicht gedacht. 
Die dritte Abhandlung zeigt, daß Horaz unter allen römifchen 
Dichtern von feinen Zeitgenofien,, bis Hundert Jahre nach feis 
nem Tode menig geihäßt, und lange nicht mit dem Fleiße ge» 
leſen iſt, womit Birgit und andere Dichter gelefen wurden. 
Die Urfache findet der Verf. darin, dag Horaz für den gros 
“ Ken Haufen zu gelehrt und philofophtfch ſchreibt, und daß bie ges 
bildeten Leute ihn wenig fannten, well er theils nicht die 
Mittel gebrauchte und gebrauchen mwollte, allgemein befannt 
zu werden, theils von manchen feiner Zeitgenoffen beneidet 
wurde; theils auch nicht wie Virgil, oder Ovid den Römern 
befonders, oder dem Menfchen allgemein intereffante Genen» 
ftände behandelte,, Die. legte Abhandlung loͤſet die Frage auf, 
role e8 fam, daß Ciceros Sohn bey den allergünftigften Um⸗ 
ftänden ein großer Mann zu werden, doch feinen Water bey 
weiten nicht erreichte ? Der Vater war in zu viele Geſchaͤffte 
verwickelt, um auf die Erziehung des Sohnes allen Fleiß wens 
ben zu fonnen, er war von denen, welchen er den Sohn an⸗ 
vertraute, hintergangen, wie er dann wirklich von allen, * 
n 
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ihn umgaben, faft keinen genan fannte, faſt alle: für beſſer 
hielt, als fie waren. Mas Wünder, daß feine uadh fo guten . 
Abſichten, und eifsigften Wuͤnſche den Sohn recht zu erziehen, 
vereitelt wurden? De | ib, 


Imm. Io.’'Gerh. Scheberi Obfervationes in prifcos 
"feriptores ‚quosdam. Lipſ. 1785. 22 80 
IT EEE 


Sonſt war. es Bitte, das Kritiker und. Philologen das, was 
‚ihr Fleiß und Scharfſinn gutes zur Kritik und Erklärung elus 
zelner Stellen oder Capikel in den alten Autoren beygetragen 
batte, in befondern Sammlungen. vow Obfervationibus, 
Adverlariis, variis Le&fionibus-oder wie die Titel fonft hie⸗ 
Gen , der Welt mittheilten. Ree..ftimme in Hrn. Sch. Mei⸗ 
nung ganz mit ein, daß auch in unfern. Beiten dergleichen 
Beytraoͤge kritiſcher und philologiſcher Annerkungen angeneh⸗ 
mer und dankbarer aufgenommen werben wuͤrden, als wenn 
ein Sprachgelehrter. um ein..paar. neuer Bemerkungen, um 
ein paar Varianten, um einer verglichnen alten Edition wil⸗ 
len, gleich den Beruf in ſich fuͤhlt, den ganzen Schriftfteller 
von neuem herauszugeben, und fo die Ausgaben ohne No 

zu vervielfältigen. Den es wird dadurch das Studium der 
Alten nur nm fo erfchiwerter , wenn man anfer einer oder elnis 
gen Editionen eines Autors, die man ſchon befigt, nun, ua 
bald diefe bald jene neue ſich anſchaſſen muß, um: wenigſtens 
ein paar gute neue Koͤrnlein, die darinn zerſtreuet liegen 1) 
Gelegenheit herauszuſuchen. Hat alfo jemand: neue Werichkds 
gungen und Erklärungen durch längere und oͤſtere Belchäftte 
gung mit deu Alten’ geſammlet, der theile ſie ums in eier ſol⸗ 
‚hen farragine libelli' mit, wenn anders es nicht an guten 
Ausgaben und an einem berichtigsen Terte des Schriftftellerg 
fehlt, den er zu erläutern ſich bemuͤhet hat. Nur muͤſſen feine 
Beobachtungen, id) fage es noch einmal, neu, erbeblih und 
fruchtbar für die Kritik, Grammatik und Interpretation feyn, 
und niche mit einer zu langen Brühe zugerichtet werden, . 
Denn font wäre faft nichts leichtere, als dergleichen Animabe 
verfionen zu ſchreiben. Es dürfte nur jemand alles, was eine 
sahlreiche Reihe Kritiker an Emendationen, Konjekturen 
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dergl. zu deſer ober jener Stelle hergegeben Bat, ums wieber 
voterzaͤhlen, und dabey ſagen: das. gefällt mir, Dis alt 
‚mir nicht. . Er dürft: nur jede im. mindeſten verwickeite Kom 
ruktion, jeden Tropus und jede Figur, jede igentiem 
ermenir, jede Wort» Etymologie u. ſ. w. uns wieder vorer⸗ 
klaͤren, als ſchriebe er ung Borlefungen über den Horaz ‚oder 
Anatreon, fo Eonnten wie mit Eollectaneen uͤberſchwemmt 
-merden, Wenn andy jemand zu feiner eigen. Machricht Hier 
„fes und jenes aus anderen Commentarien ſich geſammiet, und 
ber) Beurthellumg deſſelben Auf elwas Neues und Frägliched vers 
fallen ift, fo gebe er uns diefes letztere und ſey verſichert, * 
er ſich mehr Dank und Ehre mit einem paar 2*— von * 
Art erwirbt, als mit einem ganzen Alphabete A 
Wenn nun Rer. nach dieſen vorausgeſchickten — —— — 
feines Wunſches die Schellerſchen Obſervationas beurtheilen 
darf, ſo findet er zwar, daß ſie hier und da etwas neues und 
eignes, beſonders aber manche grammatiſche Bemerkungen ent⸗ 
halten, welche von vielen Editoren der Alten bep — 
nen Verbefferungen nicht: recht beachtet worben ‘:fiab. 
-muß aber auch uafeichtig geftehen , daß ein beträchtlichen as 
des Buches blos mit Bezeugung von Beyfall vder Mißbilli⸗ 
gung diefer und jener Lesart, alfo mit bloßer Wiederholung 
der Emendationen anderer, ſodann auch mit verſchledrnen uns 
fruchtbaren und feichten Adnotationen angefülle ik. Rec. fagt 
bieß im geringften nicht, um den: andertweitigen befannten 
Verdienſten des Ken. Sch. etwas abzubrechen. Auch Hier 
gt ſich eine ausgebreitete guammatifche Welefenbeit, beſon⸗ 
‚Ders in Eicero’s Schriften, . worinn gewiß nur wenige ſich 
mie Hrn, Sch. vergleichen können. :: Sur fage et es, weil a 
einmal obige Einfhränkungen bey:der Herausgabe fühher Ob⸗ 
fervarionen zum Maasſtabe feiner Beuttheilung braucht. 


Yun zum Inhalte ſelbſt. Die Anmerkungen —28 
Schriften des Cicero nehmen den groͤßten Theil des: 
ein, von S. ı bis 248, und zwar in folgender Ochnung: 
7) über die ebetorifchen Schriften von S. 1 bie 40, 
ben welchen Hr. Sch. eine alte Ausgabe von 1497 (ohne Be⸗ 
merkung des Druckortes) benupet und bier und da nach Gut⸗ 
duͤnken ihre Abweichung ober Liebereinftimmung angemerkt 
bat. Wenn ſolche Varianten nur nach Gutduͤnken ange 
zeigt werden follen, fo muß dieß Gutduͤnken wenigſtens durch 
die Regel beftlinmet werden, daß alle wichtigen Vatianten 
ange: 


von Philolog. Krit. und Alterthum. sap 


‚angszeiger werden muͤſſen, und alle unbedeutende uͤbergan⸗ 
gen werden. Und —* haͤtten wohl dergleichen weggelaſſen 
werden koͤnnen, „in,iribus generibus — edit. 1497. àri- 
bus in generibus.“ — . a) Weber Cicero’s Keden von 
©. 41 bis 140. — 3) Weber die Briefe von &. 141, biß 
192. Hier find bey den Briefen ad diverfos die beyden Aus⸗ 
‚gaben, Venet. 1482 und 1488 ſtellenweiſe benutzt. — 4) 
Reber deſſen pbilofopbifche Schriften son ©. 193 bie 
248. Hierbey ift eine Ausgabe von den Officiis und ihren. ger 
wöohnlichen Aubängen Venet. 1498 verglihen, deren Ab 
weichungen jedoch ſchon alle in ber Heufingerichen Ausgabe de 
Officiis angegeben waren. Fait alle diefe Schellerſchen Ob⸗ 
ſervationen find geammatifhen und kritiſchen Inhaltes. 


Es iſt bekannt, daß der fel. Erneſti bey feiner legten, 
mit Anmerkungen begleiteten Ausgabe von Cicero's Schriften 
viele Stellen änderte eder zu ändern vorſchlug, wo er glaubte, 
daß gegen die gute Latinität und Grammatik gefehlt ſey. Er 
harte fich aber zum Theil ſelbſt gewiſſe grammatiſche Regeln 
abftrahirt, welche zwar auf die mehreren Faͤlle in. den alteg 
Auctoren paſſen, jedoch auch durch niche ſeltne Beyſplele wie⸗ 
der umgeftoßen werden, folglich für die Alten and bey den 
Alten feine Regeln waren. Auch verlieh er Ach zuweilen wohl 
zu ſebr auf fein grammatifches Kennerauge, und änderte abet 
urtheilte nach feinem Gefühle und mit einer Art von Macht 
foruche, ohne Gründe und Beweis anzuführen. Daher eine 
. Menge Stellen, wo er zu raſch und ohne Noth den Ticere 
eorrigirte, und ihn feinen eiguen Regeln der reinen Latiniräf 
unterwarf. Zum Beyſpiel, nach Erneſtis Grammatik iſt 
Sunt qui mit dem Indikativ nie recht Latein. Mihi ipſi odet 
me ipfum, ftatt mihj oder me ipfe tadelt er, außer menn 
mihi hler der Gegenſatz von einem andern Dativ wäre u. |. w. 
Das angehängte ne für nonne fieß er nicht paflicen. Bey 
‚gucere In der Bedeutung dafuͤr halten hielt er den zugeſetz 
ten Snfinitiv eſſe für ungrammatifh, 3. B. contemne Ia 
haec effe duxifti, ftatt: contemnenda duxifti. Certe fell 
nicht für certo gelten. In non modo nen, fed ne quidem, 
ſollten gute Schriftftellee das zweyte mon allemal auslaffeit: 
Er forderte die größte Genauigkeit in dee confecutiene- tem- 
porum er modorum u. f. w. ba doch bie beſten GScyrifeftellen 
ſich nicht allemal in diefen Fällen an Regen binden, oder -wiele 
mehr ſich damals gar feine Reg, barber gedacht haben. De 
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fe Dreiſtigkelt iſt an dem fonft ſo fehr‘verbfenten gel; Alffiife 
allerdings verwerflich, und es fit gut daran zu teren, be 
mit nicht Ungeuͤbtere ſich durch bloße Auktoritaͤt in der Kritik 
Führen laſſen. Auch hat ſchon Heuſtuger in der Wertede zu 
den Officiis die meiſten dieſer ungegruͤndeten Erneſtiſchen Fer⸗ 
derungen in buͤndiger Kürze geruͤget. Ebenfalls Hr. Sch, m 
der Vorrede zu-feinem größern, und wie er es Telbft Bejchkis 
dentlich nennt, möglichft vollſtaͤndigen MWörrerkuche, mir mie 
gar zu vielet Seibſtſucht, und, wie es eltigen iwenigftend ges 
ſchienen hat, mit einer Art von Wegwerſuhg feines um ih 
verdienten Lehrers. Auch Hier find nun fat alle feine Sbfer- 
vationen gegen die Erneitintfchen Anmerkungen gerichtet, und 
fie find faſt nichts als eine abſichtliche Widerlegung alter der 
Aenderungen und Noten, worinn E. Unrecht hat, oder zu 
weilen Herrn Sch. nur zu haben ſcheknet. Seibſt de Siel⸗ 
fen, wo nun @, einmal, feiner Regeln uneingeben®, ihr ätte 
dert, vergißt er nicht wenigſtens mir Der Anmerkung zu be⸗ 
gelten, miror Erh. nihil hic rhonuiffe, nom muräffe, cet. 
Auf allen Seittn fo oft daffelbe wiederholet, und immer den 
eiben vofdetfege'jei [Hferr, wird man zuletzt far Äderöräßig. 
Be —— 248 bis 309. folgen Anmerfungen gg den erſten 
fünf uͤchern des Livius, und von da ab einzelne Obſerpatio⸗ 
nen über einige wenige Stellen verfchiedener Schrifteller , als 
Des Nepos, Birglius, Horatius, Suetonius umd Florus. 


Sobald Hr. Sch. Erneftin niche mehr zum Brig 
It, ſo ſcheint er aller feiner vielen Erinnerungen zu vergeffen, 
a8 man den Alten durch felöftaemodelte Regeln Feiner rear 
anthun muͤſſe; daß ein Schriftfteller oft dieſe oder jene Kön⸗ 
ſtruktion zwar hahe brauchen "konnen und ſollen, dbie® nicht 
gewollt habe u. ſ. w. und er ſelbſt verfälle in jene — — 
ſche Syibenſtecherey, die er an jedem andern tadeln wuͤrde, 


und die E, fo oft entgelten mußte. Diefes finder fi beſon⸗ 


Ders in deri Obfervationen über den tZepos. Da hätte Nepos 
Bald poflir.für poffer, bald vidifler für viderer fchreiben fole 
len u. ſ. w. Gleich die erfte Arimerkung 3. ®. Hätte er wahr 

fcheinlich Eeinem €. zu gute hingehen laſſen. Sie heißt fo: 
„Non dubito fore plerosque qui — indicent. Di- 
„eunt prifci quidem: multi Juni qui dicant ce. An vero 
„etiam dixerint, plerique ſunt qui dicant, dubito. Haereo 
eigitur in verbisy Jore plerosqus qui — iudicent. Si Ne- 
.  gPp08 
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„pos dixiſſot: nom dubito fore, vi plerique iudiceut, non 
"Faererem,* Nun fo Härire! | N 
In den paar Anmerkungen zum Horaz Ichlägt Hr. Sch. 
auch einige Veränderungen vor. als lib. 1. Od. 25, 7. „ms 
„tuo longas pereunte wolles Malim: longam noßlem. Sic 
„et. voluit Bentlejust-nam de vna nodte fermo ef.“ — 
Od. 32, v. ı5. flott mihi.cumgwe ale empfiehlt er feine 
Konjektur weihs nuncqus fervi. — Od. 37. v. 9. Rattcon- 
taminato cum grege tuzpium morbo virorum will er ge 
lefen haben verbp virorum „id eilt, ſpecie tantum virorum. 


Beweiſe, daß es ihm fehr an Dichtergefühle fehle. 


Hingegen die Smendatlenen pweyer Stellen Im Slorus, 
die er vorſchlaͤgt, find ſo gloͤcklich erdacht, daß, "k faft das 
Schaͤtzbarſte in der ganzen Sammiung find, da alles uͤbrige jaſt, 
wenn es etwas ihm eigmes war, Jchon In feinen praeceptis 
ftilj bene latini, in feiner Vorrede zum Lericon und andern 
feiner Echriften zerftrenet ſtand, und bier nur dem Publikum 
in einer_ andern Ordnung und mit einem andern Titel aufges 
tiſcht wurde. Nemlich in dem Provemio Flori $. 3. heißt 
es bieher nach dem Graͤviſchen Terte:- „Quare quum praeci- 
pue. ‚hoc quoque operae pretium fit cognofcere,. taman 
.— — in breui quali tabells totam eius (nei) popnli 
Romani) imsginem amplddir.* " Eine Ryklſche Handfrift 
ſchrieb den Vorderſatz for.:,Quare eum tam: de: fe prascipue 
hoc quoque ficur cetem gperae pretium fit eoguofcere, 
figillartim,“ cer. Aus diefer unverftändlihen Schrift entwi⸗ 
delt Hr. Sch. folgende Emendation? „quam’ rem cunktam 
„inde a peincipio hucusque, licet cetera (für ceteroguin) 
„operae preriam fit cognofcere figillerim , ame = — - 
„imaginem ampledtar,* und fett badurch die ganze Stelle 
in einen einleuchtenden Zufammenbang. ben fo benfallswür« 
dig duͤnkt Ree. die zweyte Ronjeftur über ib. IV. c. 3. 6. 83. 
„Dicitur Caefar — — iram infeſto vultu praetuliffe, ſtatt 
der gewoͤhnlichen Lesart ta manifejto vultu praerulifle. 


Zum Beſchluß find noch drey Anmerkungen über drey . 
Stellen des N. T. angehängt. - Die erſte, über die Stelle 
ı Korinth. XV, 29. über weiche es, faft möchte man fagen, 
fo vielerley Ausleaungen als Ausleger giebt, if unferes Wiß 
fens neu. Sr. Sch. interpungirt nemlih fo: ive vr wouey- _ 
sin 0+ Basrileume; Vzig Tor ger; M SAmS Yizges Eu iyager- 

es rcu; 
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u; vum Bayrilerg; une Ta ven; Er nimmt vi Tür 
da ri; won erkiärt er durch were aus dem Gebrauche ber 
Septuaginta Ruth 2, 19. und Hagg. e, 4. wie auch 2 Corinth. 
21,25. Das vweg erklärt er durch propter, und sas Auzrı- 
Zemsus, die ſich jetzt noch taufen laffen, ſetzt er vs numntaes 
v. 18. entgegen. Und nun uͤberſetzt er ſo: „Warum tollen 
denn die, die jotzt noch im Begriffe find, Chriften zu werden, 
fih fo viele Muͤhe geben, fo viel Arbeit, Strapazen und Noth 
übernehmen ? etiwa um todter Leute willen? wenn doch Ver⸗ 
ſtorbne gar nicht wieder auferfiehen ? warum laffen fie ſich 
denn auch taufen? etwa. um todter‘ Leute willen?" — Zu 
Einwendungen dagegen iſt hierder Raum nicht. Nee;-gefällt noch 
Immer die Erklärung des Erasmus in feiner Paraphraſe, eine 
Der älteften,, als die natürliche. . Die andern beyden Stellen 
lad aus Philipp ı, 21. worüber er die fehr bekannte Erklaͤ⸗ 
tung vortraͤgt: „mein Lehen iſt ganz Chriſto ober der Ausbrei⸗ 
tung feiner Lehre gewidmet, u.f. w. und aus 1 Timoth. 2, 
15.00 et dm TuS TeEnveyorins uͤber ſetzt bey alle dem Kin⸗ 
dergebaͤren. | d 


Io. Matthi. Gesneri Primae Lineae iſagoges in 
eruditionem generalemcet. Accedunt nunc 
praeletiones ipfae, ad commentarios aucto- 
ris caſtigatae er auctae per Jo. Nie. Niclas. To. 
J. II. Editio altera imendata .ct außla, Li- 
pfiae, fumt.Cafp.Fritfch, 1784. 8. 562, und 
3 Seit. ohne die Vorreden und ohne das Re⸗ 
giſter. 


ie kennen Männer von Einfihe, Echarffinn, Geſchmack 
und tiefer Gelehrſamkeit, die uns freymuͤthig und danfbar be 
kannt baten: „Gesners encyklopädifche Vorlefungen lefen wie 
von Zeit zu Zeit wieder einmal durdy und erneuern Immer das 
Vergnügen, welches wir zum erftenmale dabey genoffen habtn,;® 
Fur junge Leute haben fie indeffen noch mehr Annehmlichkeiten. 
Die wichtigften, zum Thell ſchwerſten Theile der Philoſophie 
find mir einer fo natürlichen Einfalt und Deutlichkeit vorgetra⸗ 
gen, daß kein junger Menfch von einiger Kenntniß leicht aan 
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Belehrung. und Aufklärnug das Duch weglegen oder ermuͤdet 
durch diefe Lectuͤre vor der Zeit auiboren wird. Darneben ift 
bepläufig fo mancherley Gelehrſamkeit zur Unterhaltung mit 
eitigersebet worden, daß auch dieſe Nebenſeite viel anziehendes 
beat., und wißbegierige Gemuͤther anlockt, Gesners Difcurfe 
‚über fo mancherley Gegenſtaͤnde zu leſen. Diefe Eigenfchaiten 
und. Borzüge find dann auch die Urſache, warum das Bud) 
gerade nach 10 Sjahren die zweyte Auflage erlebet hat, da 
fonft andere Compendien oder Eollegien » Bücher mit dem To⸗ 
de ihrer Verfaffer aufhören zu leben. | 


‚Wir haben das Werf, da es 1774. zuerſt erfihlen, ©. 
XXV. ©. 157. und B. XXVIII. &. 388. umftändlich ber 
fhrieben und berufen ung zur Belehrung fotcher Leer, die es 
noch nicht kennen, ‚auf das, was dort gefagt worden iſt. Ohn⸗ 
geachtet wir damals aus Lieberzeugung daſſelbe fehr empfohlen 
Haben, würden wir es doch nicht gewagt haben, demfelben 
Die zweyte Auflage zu verfprechen; deſto ınehr freuen mir ung, 
daß ein fo Ichrreiches Buch, das, als nachgefchriebener Difeurs 
vieles wider fich Harte, ſchneller und weiter ausgebreitet wor. 
den iſt, als wir erwarten konnten. | 


Hr. Rector VNiclas bat nicht. unterlaffen, bey dem neuen 
Abdrude fi neue Verdienſte um bies Buch zu erwerben, und 
biefe find es, ‚die wir jeßt noch anzeigen muͤſſen. Crftlih bat 
er dem Terte:.ader den Vorleſungen felbft mehr Richtigkeit und 
Vollſtaͤndigkeit verfhafft ; nicht etwa blos dabdurch, daß er die 
Druckſehler der erfien Ausgabe verbeflert hat, fondern aud) 
auf andere Art. Er hatte erfahren, daß der Sohn bes fel. 
Verfaſſers dasjenige Exemplar, welches legterer in feinen Bor» 
lefungen gebraucht hatte , und worzu dasjenige, was er fagen 
wollte, wilt allerley Abkürzungen beynotirt war, einem feiner 
Seeunde, dem Profeffor Eyring, zu Göttingen, gefchenft 
hatte. Aus diefen eigentlichen Heften des fel. Gesners, bie 
ihm durch freundfchaftliche Gefaͤlligkeit jenes Freundes über 
(affen worden find, hat er durchaus, mas noͤthig fehlen, et» 
gaͤnzt, verändert und berichtigt. Er ſelbſt hat aber durch el» 
genen Fleiß und aus feinem Vorrathe, befonders mas litteraris 


ſche Notitzen betrifft, bis auf das gegenwärtige Jahr fortger 


führt und zugeſetzt, welches bey der Geſchichte der Sprachen 
um gr Ausgaben alter claffifchee Schriftſteller ſehr ange: 
ne m 0 Fu 


Außer⸗ 
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Außerdem iſt auch ferner dies als.eine ſchaͤtzbare Ver⸗ 
‚mebrung anzufehen, daß eine Difputarion des fel. Gesners, 
de accentuum veterum Graecorum genuina proruntiatio- 
ne, welche ein damaliger Seminarifie Namens Joh. Mich. 
Rech, der jet Prediger im Hannöwerfchen iſt, unter deſſel⸗ 
ben Vorſitze gehalten hatte, als ein Anhang zum erften Dans 
de, von ©. 532 bie s62, unter dam Titel: Excurfus ad 6. 
330 — 31, beygefügt worden If. Ein bloßer Abdruck dieſer 
gelehrten Scheift, die einen an ſich verwirrten und: dunkein 
Gegenftand gluͤcklich entwickelt und ins Licht gefegt Bat, tor» 
de Dan verdient haben, weil fie fo fehr felten geworden iſt: 
allein Hr. N. hat auch bier durch feinen Fleis und. Sorgfalt 
noch mehr als dies, geleitet. Er wußte (welches er ©. 560. 
in der Note erzähle) daß Hr. Kern, dem dieſe Schrift ges 
woͤhnlich als Verfafer beygelegt wird, alle Materialien vom 
fel. Sesner erhalten und weiter nichts dabey gethan babe, als 
folche in Ordnung und in die. Form einer afademifchen Wrobe- 
fchrift zu bringen, hatte auch die Vermuthung, daß Hr. K. 
einiges vou den Gesnerſchen Eollectaneen nicht forgfältig ge« 
nua gebraucht, fondern mandhes Äberfehen und üngenußt ges 
laffen babe. Dadurch bewogen, wandt er fich wieder an ſei⸗ 
nen Freund, Hrn. Eyring in Goͤttingen, und erhielt durch 
dieſen dasjenige Cremplar, deffen ſich Gesner bey ber Verthäl⸗ 
‚digung diefer Schrift bedient hatte , und in welchem noch. alle 
Papiere verwahrt lagen, die Geeners Coflectaneen- enthielten. 
Der Lefer erhält alfo im eigentlichen Verſtande eine zweyte 
Kecenfion jener Schrift, wodurch ein beträchtlicher Worrath 
neuer, vorhin noch) nicht ebirter Bemerkungen bes fel. Ges⸗ 
ners binzugefommen iſt. 


Eine neue und ſchaͤtzbare Zierde dieſer zweyten Ausgabe 
verſchafft weiter noch das vorgefeßte Bildniß des ſel. Hofe. 
Besners , von Geyſer gefiochen. Der Necenfent, welcher 
das Urbild genau kannte, bezeugt, daß es demfelben feße Abn- 
lich ſey. 

Sin der Vorrede zu dieſer zweyten Auflage vechtſertigt 
ſich Hr. Rect. Niclas gegen einen Vorwurf, der ihm in den 
YTeuen litterar. Unterbandl. Berl. 1774. &. 7.87. ges 
macht worden. Man hat es ihm zum Verbrechen gemacht, 
dag er Gesners Urtheil über unfere vaterländiihe Dichtkunſt 
und namentlich über Klopſtock, fo unverändert habe abdru⸗ 
en laffen. Es iſt einleuchtend, daß Hr. N. als ein er 

ann 
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Mahn, auch alsdenn nichts audern durfte, wenn er vetſchie⸗ 
den dachte und Gesners Urtheil falich mar. Aber darüber 
möchte wohl jener Recenſent felbft nicht fo entfcheidend fpredyen - 
dürfen. Aus einer Stelle, die mit Gesners eigener Hand ges, 
ſchrleben war, wird bewieſen, daß berfelbe je und allezeit ſo 
gedacht und öffentlich fo geurtheilt habe. 


Biographia fele&ta, five-Memorise aliquot vi- 
sorum dodtifimorum, cum commentastioni- 
bus quibusdam aliis, ad hiftoriam Jitterariam 
ſpectantibus. Edidit er praefarus eft Samzel 
Murfnna, Th. Prof. et Gymn. R. Reform. 
Ephorus. Yol. I. ‚Halae, Vid. Curti, 1783, 
8. 39715. ohne die Vorr. | 


Gexwiſſermahen iſt diefe Sammlung von Lebensbeſchrelbungen 
gelehrter Männer, ein Unternehmen , dem ſich Hr. Profeffor 
Murſinna in Halle, und Hr. D. Gelrichs in Bremen ges. 
meinfchaftlich unterzogen haben. Erfterer hatte den lektern 
ermungert, er möchte feinen Opufculis Germanise, Sueciae, 
Daniae und Belgij litterati, von Zeit zu Zeit auch die Leben 
foicher berühmten Männer, deren Schriften er gemeinnägiger 
zu machen ſuchte, beyfügen, da befanntermaßen fehr oft bier 
jenigen Elogien, welche die Univerfitäten u. ſ. w. anf welchen 
fie gelehrt, in ihrem Namen abfaflen und herausgeben faffen, . 
nur einzeln an wenige Perfonen vertheilt würden, und Daher 
unter die Seltenheiten gerechnet werben müßten. Nachdem 
fich hernach die Sache verzögert, entfchloß ſich endlich Herr 
Murfinna ſelbſt Herausgeber ‚zu werden, und Hr. Oelrich⸗ 
verfah ihn mit Bepträgen. Außerdem, daß Kr. M. bey dee 
Auswahl theils auf Männer gefehen, die entfchiedene Vers 
dienfte in der gelehrten Welt Karten, theils auf Abſaſſung und 
Schreibart, hat er es zuglekh zum Geſetz gemacht, keine an» 
dere Lebensbeſchreibumg aufzunehmen, als die er nach in feiner 
bekannten ähnlichen Sammlung von Lebensbefhreißungen an⸗ 
gettoffen hat. Ohnfehlbar werden diefe Diaaspegein, je ge. 
nauer fie beobachter werden, deſto mehr beptragen, dieſe 
Sammiung interefjant zu machen. Hr. De. hat hier und da, 
aber: ſeht fellen, kleine Zuſaͤtze gemacht, die bebnt die 
Schrif⸗ 
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Schriften · Wergeichniffe zu betreffen ſcheinen. Der Abwechle⸗ 
fung wegen till er bisweilen andere: licterarlfche Auffäge ein» 
rächen , die nicht gerade Leben, fondern andere in die Gelehrte 


tengefchichte einfhlagende Segenftände betreffen, 


In dem erften Bande dieſer Sammlung find folgende 
Aufiäge enthalten: 1) Vita Alberti Stadenfis Abb. auctore 
Tob. Eckhardo. Goslariae, 1726. Wir finden vom Hrn. 
M. einen einzigen Eleinen Zuſatz, &. 44. der die nenefle Aus⸗ 
gabe feines Chronici durch liter betrifft. 2) Orat. fu- 
nebr. in obitum Petri Burmanni dicta ab Herm. Oofter- 
dyk Schacht. Lugd. B. 1741. ©. 53. Hr. M. hat Hier und 
da einige fitterarifche auch genealogifche Kleinigkeiten erläutert : 
wenn er aber darneben das vollftändige Schriftenwerzeichuiß 
zu fammien und anzuhängen ſich Hätte entfchließen wollen, fo 
würden ihm ohnfehlbar die Leer weir mehr zum Danke vers 
pflichret worden feyn. Es ift wahr, daß det Lobredner bie 
Hauptwerke defkeiben erwähnt; allein ohne unfere Erinnerung, 
wird jeder einſehen, rote verfchleden hierin der Redner und der 
Lirterator verfähre. Diefer mangelhaften Anzeise hätte dee 
Herausgeber billig abhelfen müffen; und er hätte es thun küne 
nen, ohne fein Werk um ein Blatt zu vergrößern, wenn ee 
den Kaum, welchen die unnügen Eurialien wegnahmen, hier⸗ 
zu hätte verwenden wollen. Denn es it nicht zu begreifen, 
warum er nicht Überhaupt das Nebenwerk der Rede, und ins 
fonderheit den Prunk holländifcher Tirulatur, nach ihrer voll 
ſtaͤndigen Rangordnung, weiche S. ss. und 56. ganz zweck⸗ 
los abgedruckt worden ft, bat weglafien und den Raum zu 
etwas beffern anwenden wollen. 3) Memoria Chph. ollii 
feripta a Io. Aug. Ernefli, Lip. 1761. & 91. Es iſt dabey 
ein vellftändiges chrenologifches Gchriftenverzeihnig S. 105 
— 108. 4) Memorin Jo. Day. Heilmanni ſeripta a!Chr. 
G. Heyne. Gottingae, 1764. G. ı09. mit dem Ber 
geichniffe der Schriften. 5) Memoria Chph. Aug. Haw- 
manui, fcripta a Chr. G. Heyne. Gottingae, 1764. © 
131. Das angehängte Verzeichniß der Schriften nimmt bey⸗ 
nahe 11 Blätter ‘ein. 6) M. Jo. Gottl. Olearii Dil. de 
Pomponatio. Ien. 1709. ©. ı69.. 7) Memoria lok. Go- 
tkofr. Lakemsackeri, ex Progr. publ. Helmft. 1736. S. 197, 
Das Verzeiihniß der Schriften iſt dabey 8) Elogium P. 
Paulim a S. Jofepho, sußore Quirino 3 S. Augultino. 

dieſes gelehrten Piariſten iſt 


1734. Das Leben in fateinifchen 
Der 
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Verſen beſchrieben, unter welchen Anmerkungen ſtehen, die 
einzelne Umftände deutlicher erzählen. 9) Memoria Jo. Fr. 
- Chriflii ſeripta a lo. Aug, Ernefti Lip. 1757: ©. 225. Ar. 

Murf. hat am Ende ein Verzeichniß der Schriften angehängt. 
10) Memurie' Chr. G. Joecheri, ſeripta a lo. Aug Erne- 
fi. kipl. 1758. ©. 241. Dies Elogium enthält eine Bes _ 
trachtung des fel. Ernefti über das akademiſche Geſchichtsſtu⸗ 
dium, das zur Litterargefchid;te des Vortrags und der Metho⸗ 
de in der Hiſtorie brauchbar if. Am Ende ein Verzeichniß 
der Aöcherichen Schriften. 11) Memoria Jo. Gettl. Krü- 
geri (csipta a lo. Chr. Wernsdorfio. Helmft. 1759. ©. 
259. mit einem Indice feriptorum. ı2) Elogium 7ob. 
Mayeri in confeflu Soc. Sc. legit Abr. Gotth. Kaeftner. 
Gott. 17602. ©. 275. cum Scripterum <atalogo. Wir ver 
miffen in dem letztern eine Anzeige der ſchoͤnen Ausgabe der 
Maperfhen Werke, die Hr. Prof. Lichtenberg veranftalter 
bat. Hr. Murf. hat hier blos abdrucken laffen, wo er zualeich 
bätte ergänzen.müffen. ı3) Memoria Barth. Henr. Bro- 
kefi. Scripfit Paul. Schafishaufen. Hamb. ı750, S. 237. 
acc. Scriptorum index. ı4) De vita, fcriptis er meritis- 
Io. Fr. Noltenii Schedialma M. lo. Arn. Ballenftadii. 
Helmft. 1755. ©. 307. cum indice fcriptorum. ı5) Car. 
Chr. Woog de vita et [ciipus Tho Woelfloni Conmen- 
tatio. Lipſ. 1743. ©. 334.. Hr. Wurf, verweiſet allgemein 
auf Walch und auf den Buͤnauiſchen Catalogum, um weiter 
nachlefen zu konnen. Zur Ueberſicht und Vollftändiafelt wäre 
immer gut gervefen , wenn er auch hier die Schriften chronelo» 
giſch verzeichnet hätte. 16) De tabula Peutingeriana Com- 
mentatio lo. Ge. Lotteri. Lipf. 1732. ©. 364. Dies ift 
eine. von den Abhandlungen ,. die Hr. Murſ bisweilen zwilchen: 
den Lebenshefchreifungen will abwechſeln laſſen. In einer 

nmerkung ©. 383. bat er die neue Ausgabe des Hrn. v. 
Scheyb, (Wien 1753.) angezeigt, und dadurch die Litteratur 
jenes geographiſchen Denkmals ergänzt. Allein mit Recht 
konnte mon von Ihm erwarten, daf er aud aus der Schepbl⸗ 
fchen Abhandlung andre Ergänzungen zur Gefchichte ercerpiren 
und mitcheilen würde; welches aber nicht gefchehen iſt. 


Obgleich das. unternommeng Werk, davon dies der erfte 
Theil iſt, fuͤr die Gelehrtengeſchichte viel Nutzen und Be 
quemlichkeit verſpricht, fürchten wir doch, daß daſſelbe zu 
bald werde unterbrochen werben, Es enthält Gelehrte aus 

allen 
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allen Facultäten, und gerade. darum findet es vieleicht tueniger 
Abjang, weil die meiſten um etlicher weniger willen, die fie 
und ihre Miffenfchaft intereffiren, nicht alle Eaufen mögen. 
Diefe Beforgnig wird unter andern auch dadurch beftärft, daß 
num In drey Meſſen Fein zweyter Band gefolgt iſt. R | 

on Ze: : 


Bollftändige Sammlung afler Weberfegungen ber 
Griechen und Römer vom fechszehnten Jahrhun⸗ 
dert bis auf das Jahr 1784. Frankfurt und. 

Leipzig, 1785. 478 ©. in 8, 


Der Verf. giebt ſich zwar ein fehr wichtiges Anfehen, und 
betlagt fih in der Vorrede fehr bitter über den Verfall der . 
Wiſſenſchaften. Fr fcheinet aber wohl niche dee Mann zu 
feyn., der der Litteratur wichtige Dienfte Teiften könnte, wenn 
fie wirklich fo tief geſunken wäre, als er waͤhnet. Hier leiſtet 
er wenigftens weiter nichts, als daß er die ältere aͤhnliche Are 
beit dee Prof. Schummel etwas erweitert, und theils ermüs 
dende Proben aus längft vergeffenen Ueberſetzungen, theils 
. fremde Recenfionen, vornenlid) aus der A. d. B. über die 
neueren Verdeutſchungen der Griechen und Römer wieder abs 
dructen läßt. (Er verlangt fogar, man foll diefe Art von Nach⸗ 
druck für ein Compliment aufnehmen, und ſucht die Recenfens 
ten dadurch ganz fchlan zu bkſtechen, daß er ſich zu ihrem Ver⸗ 
theidiger gegen. die ſich beleidigt glaubenten Lieberfeger aufs 
wirſt, und daß er ſchreibt, daß „die Herren Berliner faſt 
„alle Lucians Schüler find.“ in fehe zivendeuriges und 
unbeftimmtes Lob, Manchmal erlaubt fi der Verfafler bos⸗ 
Hafter Weile oder doc auf bloße Muthmaßungen Anecdoten 
zn erdichten, mie 3. E. S. 185. Daß er jenen Namen nicht 
genannt hat, ſcheint eine eine Ziererey zu fenn, da man dies 
fen leicht aus der Vergleihang der Borrebe &. XVL mit 
©. 203. errathen kann. 


Lucius Annaus Forus von C. F. Kretſchmann. 
teipzig, in der Dykiſchen Buchhandlung, 1785. 
248 ©. in‘ 8. J 
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Wa⸗ DEU Verfaffer fm der Vorrede zur Vertheidigung dee 
Ueberigungen überöäune jagt, verdient allen Beyfall. O6 
aber,egne woͤrtliche Ueberſetzung des Slogus reiner Gewinnſt 
für die deutſche Litteratur ſcy, daran läßt fi noch wohl im⸗ 
mer. zweifeln. Aipfins. hat zwar ſchon grünplid, erwieſen, 
dah Slorus feinen bloßen Auszug aus dem Kivius gemacht 
babe, ° Doch folget hieraus noch nicht, daß diefee Schriftftels 
ler das Anfıhen einer. wirklichen. Quelle der tömifchen Ge⸗ 
ſchichte behaupten koͤnne. Er ift und bleibt nichte defto weni⸗ 
ger.ein bloßer Epitomator und Compilator, — er gleich aus 
mebreren. älteren, Schriftitelleun gefammelt Hat. Zur kurzen 
Urberficht ber Hauptbegebenheiten des roͤmiſchen Stoats kann 
llexdings dieſe Ueberſekung des. Flotus nuͤtzlich gebraucht wer⸗ 
—* Die bertriebne Partheylichkeit für ſeine Nation macht 
diefen Geſchichtſchrelber auch nicht ganz verwefflich, ba ein 
jeder verſtaͤndiger Leſer weiß, role viel er etwa darauf abzu⸗ 
rechnen bat. Aber da es bekannt iſt, daß wohl fein Schrifte 
fteller des Alterthums das Eplorie der. blühenden Schteibart 
ungleiher aufgerrägen und fehlerhafter vertrieben babe, als 
eben Diefer ifo ſtehet fehr zu befürchten, daß eine ſolche Ueber» . 
feßung, je beffer fie gerashen iſt, um defto mehr Nachahmer 
in der faljchen Manler die Geihichte durch einen pretiöfen Styl 
zit verfchönern erwecken werde. Es fcheint in der That dem 
Verf. nur gar zu gut gelungenzu ſeyn, die gezwungene Schreib⸗ 
art ber Urſchrift au erreichen. Zur Probe davon kann folgen: 
ber Anfang des dritten Abfchnitts Des erften Buches dienen g 
„Ihn loͤſte Tullus Hoftilius ab, der das Reich zum Ehren⸗ 
„iohne feiner Wackerheit erhielt. Er wurde der Stifter aller 
„Mannszucht und Kriegskunſt; und durfte es, wagen mit fels 
„uer trefflich geuͤbten Mannſchaft die Albaner anzugreifen; 
„ein wichtiges Volk und lange Zeit vom erften Range.“ 


Zedavres Avaßacıs Kuga. . Kenophontis de Cyri 
minoris Expeditione‘ Commenrari recenfiti 
et. explicati ab Jo. Carol. Zeunio.. Lipliae, 
fumtibus Fritfchii, 1785. gr. 8 


user den bereits vorher benupten Huͤlfemitteln Hatte ber 

Herausgeber ben diefem Werke noch die zwey neueften franzie 

fiihen Ueherſetzungen zur Send, wovon bie eine, von Aare 
D.DIchLXV.D. 1%, Mm cheoer 
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cher, die Lesarten der Porſſe Finn 


Handſchrifte gr 
bemerkt hat. “m Ganzen bemerkt gar bald. daB der. 
Herausgeber, je mehr und länger er Mair der Ausfuhr der 
einzeln Schriften des Zenophons befchäfftiger har, feine cheit 
immer volfommener'gemacit, und das Verlangen der Lefer 
immer mehr und mehr befrlediger hat. Mir wuͤrden auch 
ohne Bedenken diefe letzte Arbeit den vorhergehenden vorziehen; 
inſonderheit ift es uns angenchnı zu fehen‘, daß det Herausge⸗ 
ber von ſeiner vorigen Reifen Dehätrlichkrit und Fükranien auf 
die alte einmal angenommene Lesatt abgelaſſen, und manche 
Verbeſſerung M’den Tert aufgenommen hat. Auch feine Uns - 
zufriet enheit mit feinen Vorgängern finden mir hier aemaßls 

et; aber uͤderhaupt vermiſſen wir noch binlängliche ker 
Ihe und hiſtoriſche Erläuretungen, weldye bey Diefeın Buch 
nörhig waren, Wir wollen nad) unfrer alten Gewohnt 
kinige Proben von. der Manier des Herausgebers geben, NND 
ugleich die Stehen und Lücken bemerken, welche er fremdein 
Fleiße zu. berichtigen übrig delafen bat, I. 6.,7. orer, 
Eyıus Tu7 waurd Yuan, wohen ſchon Brodäus anſtieß, iſt 
wohl am ſchicklichſten in ariyras iu verändern, ‚7. 
9. dehr-liyeımy zu uakkedta, Hierbey ift, Feine An 
merkung; und doch finden wir deu Sprachgebrauch des Kenos 
phons bier verändert. Denn im der ‚grichifchen Bed) chte 
deſſelben heißt es VII. 5. 7. va aara yas wogluda, arıyıari- 
wu. 1.1. 14 45 20 Kugm wirmel yirırma, am) Bamıidy or 
wor af ya. Hier hat Pr. 3. nicht bemerkt, daß 
der Zufammenbang eine andre Lesart erferdert, fonft würde 
er ohne Bedenken, der Parifer und Englifchen Handſchrift ge⸗ 
folgt ſeyn, mo es beißt: wieso) yirarsı akım ylrsıre. Folgene 
de zwey Stellen find uns auch verdächtig ; wenigſtens ſchei⸗ 
nen uns die Ausdruͤcke nicht hinlaͤnglich durch den Sprachge⸗ 
brauch gered:tfertiner zu ſeyn. Erſt die Form wirdere III. 
. 2. 47. Und areas ayadus 9er flatt Ar III. 2. 3. welche 

Iegtere Stelle im Regiſter nicht eiinmal .aigenterft ſteht. Di 
erfte Form mag vielleicht durch den Thucndides Ted Die 


* [on] 
. 


‘werden. IH. ‚2. 39. 7) mare LIU AD, zung . ie8 F 

lieſet Priſcian S. i 201. 4 aores; und dieſe Lesart beftäfiget 
ſich durch das Beyſpiel in-der Cyropaͤdie II. 1. 16. Abe das 
vumr neigen. — . 1IL 3. 19. Ts & wu as sawlas ze 
saravcean. Muret fand. den Ausdruck ungluͤcklich und lad“ 
ws di warras Tus maus imwins nerarzivneumit, .. Der. Her⸗ 
ausgeber fogt, er fühe nichs ab, warum. Muret die — 
a un.e a — * en 
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made wöllz, und denndch fuͤtzre ar kein Behſpiel zur Beſtaͤ⸗ 
tigung des ungewoͤhnlichen Ausdrucks an. Sn dem Negiſter 
findett wie die Stelle ſo erklart adornate equos equitibuis; 
ohne weitern Veweis oder Beyſpiel. III. 9 13 —2 —X 
Bapaacortis braucht keiner Verbefferutig dent eben ſo ſteht 
Hilton Graee. VI 3. 5. bumadı Tourer tn dreh 
Dina Hrym Ro as heißt es auch S 49. iexırar Mrs 
Be + indepen; = IV, I. 13. eKardarıylap bweiiır Dub 
„irgna) Hole ira — 2* Hier haben die dehhden beſten 
— isn Peiperahit); ſagt Hr. Z. cf, Dreßg de 
Verbis,,Med. p. zii: Aber: idas geht * Dreſig an? 
Aarum oicht mie 3° ah den Grund Andepeigt? iu 
war vielleicht nicht geteh tE geh; 5 Hr Es iſt 
garden Ind det —9— f —D m das viele 
Vieh gieng febr langfam er editet: Die 
e Vileh —ã— Den oe Griechen nur länge 
m, wenn ſie es mitnehtent Wouden. AWNen en li 
je alles üderfläßige Vieh zurück. "Are inn dan 
Tisch am unzähligen audern · Stellen Hat im 
Letarten derſeiben bey den Hondſcheſſten: thells BR rund 
verworfen, thetls nur ſchiechtweg ähgefühter- Syn ’benm 
me bed Renophon IVI- 3: 9 * tn: np if Arte Feffeln 
son wa Ben ſielen, a a ee —* 
wo bedeutet Iasaines ohrie Sedrifet divaricar Pelibus, Bid 
Fine aus'sinandet A ie in der Erfehehifehen Formet To 
Saas, Nun vergleiche man bie Note Hlepbep.- "Thtellige 
zura, quocunqus vellet.  Igitur fortufigKoh "&pus Ef 
.Hutthinloni emendatione eve or drama. == : HN J 
wo die Moldaten allein der · Nacht im Schnee begraben wer 
pe fo wie das Vieh/ iund aufzuſtehen ſich weRtech‘;: bis Bchbs 
phon Aierft abnt. Mantel — it N in olteh, 
beißg ed am serdr dandl Sucher — — — ‚Bine 
Bor un gar —XE den: ie —XR hier lieſer zueeſt 
Dit: engiiſhe Mandſcheift gan techt de ftatt 3; bihnReno⸗ 
Mon weil bie Utſachre angeben, warum die —* nicht 
anffichen wollten, Abet in ben Wotteh IRtenı ya dr liegt fie 
nicht; And berhaupt degreift man nicht; tens’. erbarmenda 
an einem mit Schrer bedeckten And liegetiden Heete 
fg. Guttz/ man muß mit einer klelnen Vetanderung von 
‚eisiens Duchflaben leſett Same ya, WE Kr. benn det 
Schnee hielt dieſenigen toarm/ von welchen er nicht 
nbgefchmolsen sr: Daß mn m unter dem Schnee vom 
ms \ 
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die lateiniſche Paraphraſe des Cunaͤus, welche entweder nicht 
zu dern Zerte paßt, oder doch undeutlich iſt, fo daß hier unter 
derſelben bald Moten, bald eine nene Paraphraſe ober Ueber⸗ 
fegung eingerüct ſteht. in vernünftiger Ausleger hätte das 
ganze Werben auf die ‚Hälfte der Bogenzahl mit allen nörhie 
gen Erläuterungen einfchränfen mögen , wenn ähm feing Hele⸗ 
ſenheit nicht fo fahr wie dem Hru. Harles beſchwerlich fiel, 


daß er füch derfelben bey der eriten beßten Gelegenheit entledi⸗ 


gen mußte. Wer unfter Berfiherung nicht trauen wollte, 
ber Baufe-dag Buch ſelbſt; und dann wird er genug U 
finden, fine Unglaͤubigkeit zu bereuen, 2 

1 . 


12. Erziehungsfihriften, 


Ueber Erziehung bes Frauenzimmers vorzuͤglich derer 
des Mittelſtandes, und ein für leßfere zu entwer⸗ 
fendes $efehud) von IM. Bundſchuh. Zum Bes 
ften des GSchmweinfurtifhen Mädcheninftiturs, 

Offenbach, 1785. bey Weiß und Brede. 5 Ba⸗ 


gen in 8. 


E⸗ iſt eine fehr angenehme_&rfhelnung, nach fe manchen 
Entwürfen zu Erziehungsinſtituten, davon einige fe ofſenbar 
pur die Frucht einer skonemifchen Speculation waren, auch 
einmal eine Erzidhungsanftalt niche nur angefünbigt, ſondern 
euch, fo viel wir willen, wirklich eröffnet zu fehen, von beffen 
Plan alle eigennügige Abſichten fü weit entferne find, daß 
blos reine Vaterlandsliebe und Heftreben Gutes zu flifter , ihn 
voranlaßt haben fann. Kir. Prediger Bundſchub zu Schwein⸗ 
urt mache fich dieſes Verbienft um die weibliche Jugend feines 
tes. (Er machte zuerft 1783 durch die Sorge für feine 
eigne Tochter veranlaßt, feinen Vorſchlag in dem Schwein⸗ 
furter Intelſigenzdlatt bekannt, und forderte eine weibliche 
Derfon auf, fich dem Unterricht der weiblichen Jugend zu une 
terziehen, Diefe fand ſich: Hr. ©& gab ihr ein gangs Jabr 
bindurch täglich in den darzu nörhigen Kenmniffen, unente 
\ , g 9 
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geldlichen Unterricht. Er bekam aber auch elnen Gegner, der, 
wie es zu gefchehen pflegt, feinen Vorſchlag als unnothig ver» 
fpottete: deflen Schrift aber bier wieder abdruden zu laffen, 
war eben wicht noͤthig. Der Zöglinge find 24, deren jede ber 
Lehrimeifterin monatlih 30 Kreuzer für den Luterriche zahle; 
denn es verſteht fi), daß fie als Stadtkinder, Koft, Woh⸗ 
‚nung uud Kleidung bey ihren Eltern foregenießen, und nur 
Vor⸗ und Nachmittags die Etunden des Unterrichts befuchen. 
FR Anfang wird jedesmal mit Lefen aus der Bibel und aus 
eilers Erbauungsbuch gemacht, dann eine Geſchichte oder 
Fabel vorgelefen und moralifch angewandt ; uͤberdem wird das 
Ehriftenthum nad) dem Seilerſchen "Katechismus aetrieben, 
auch die beften Pſalmen und Liederverfe memorftrt. Die Kin: 
der von 5 bis 14 Jahren, werden in drey Claſſen vertheilt, 
und In der erften Buchſtaben⸗ und Zahlenkenntniß, Anfangs 
gründe des Schreibens, Gedaͤchtnißuͤbungen, Kenntniß der 
Tag» und Jahreszeiten und Feſttage, ingleihen Lebens: und 
Geſundheitsregeln getrieben. In den folgenden Claſſen wer 
den diefe Lectionen fortgefebt und erweitert, Erdbeichreibung, 
Kenneniß natürlicher Dinge, Uchungen im Selbſtſchreiben ıc. 
hinzugethan, und mit dem Unterricht in weiblichen Arbeiten, 
Im Nähen, Striden, Spinnen, audy in dee Muſik verbuns 
den; und da dies alles, wegen der oͤſtern Nachweiſnngen, nicht 
wohl von einer einzigen Perfon beftritten ‚werden kann, fp 
wird die Lehrmeilterin hierin ihre erwachſene Tochter zu Huͤlſe 
nehmen. Anjfiht und Karechifation verſpricht Hr. ©. felbft 
oder durch einen andern Mann zu beforgen. Zum Gebrauch 
dieſer Lehranftalt nun will der V. ein Lefebuch für Töchter des 
Mittelſtandes quartalweiſe herausgeben, und theilt darzu den 
Grundriß der ihnen nöthigen Kenntniſſe mit, die er alfo in" 
denfelben zu bearbeiten gedenft. Wir haben nichts dagegen, 
außer. daß wir glauben, daß Töchter vom Meittelftande auch 
nicht ganz fremd In der Geſchichte und Verfaffung Ihres Va⸗ 
terlandeg ſeyn dürfen: auch Kenntniſſe des vaterlaͤndiſchen 
Gewerbes und der inländifchen Producte und ihrer Verarbei⸗ 
tung, konnen ihnen bey ihrem Eünftigen Stand nuͤtzlich ſeyn. 


Materialien zu Vorfhriften zum Dicfiren und Vor⸗ 
tefen in deutſchen Schulen, gefammelt von Lud. 
Chriſt. Ant. Wigand, Pred. in Südgrüningen, 

Mm 4 ame: 
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Zweytes Bändchen. Halberfiabt, bey Wroß. 
1784. 8 Bog. in 8. 


Wir Haben des erſten Baͤndchens X. d. B. B. LIN. &. 245. 
beyfaͤllig gedacht. Dieſes zweyte Bändchen enthält 1) einige 
lehrreiche Spruͤchwoͤrter, nach dem Alphabet. 2) Einige Re⸗ 
gein der Rechtſchreibung; ſehr gut. Die. Regel, daß man 
nach der Abſtammung ſchreiben muͤſſe, wird, wie wir es ſelbſt 
thun wuͤrden, durch Rächfel, nicht Raͤzel, von rathen, 
richtig erläutert. Es hätte aber doch auch dabey geſagt wer⸗ 
den follen, daß durch ftandhaften Gebrauch das Geſetz ber 
Abſtammung oft eingefchränkt werden muß; fo ſchreibt man 
doch aewöhnlicher nach der Obſervanz Pabſt, Eltern und 
deutſch und niche nach der Abſtammung Papſt oder Aeltern 
und teurfch. Daß man vom Adel, Adel nicht edel fchreiben 
muͤſſe, halten wir auch für falih. Adel kommt ohne E:trelt 
von edel her, da ganz natürlich der Name des Coneretums 
früher und älter ift, als der des Abſtractums, und in deutſchen 
Wortableitungen der Mebergang von e zum a fehr gewoͤhnlich 
it, wie von Stehen, Gehen, Bang und Stand u. dgl. 
Rindern will er es allenfalls erlauben, Akzion, Akziſe zu 
ſchreiben — das thun aber auch ertvachfene K'nder, felbit un⸗ 
ter Schrifrftelleen. 3) Won dem Sebrandye der orthogra⸗ 
phifchen Zeichen — von der Interpunction, etwas mangel» 
haft. 4) Die vornehmften und gebräuhlichiten dentfchen und 
lateinifchen Abkürzungen. 5) Ortbographifches. Verzeichni 
gewiſſer awelfelbafter Wörter. 6) Anwelfuna zur richtigen 
Ausſprache der In deutſchen Schriften vorkommenden franz. 
engliſchen, Tealiäniichen und ſpaniſchen Wörter. 7) Erflärung 
der im gemeinen E:ben vortommenden fremden Wörter, Eben 
fo nüglich als volljtändig. 8) Verzeichniß einiger Mänzforten, 
welche am öfteriten vorfommen. Da der Verf. den Ducaten 
zu 2 Thlr. 16 — 20 Sr. aufeßt, fo kann der Souverain nicht 
9 Thlr. gelten. 9) Erklärung verfchiedener fehr häufig vor⸗ 
fommenden Benennungen von Sachen, die das Seewelen br⸗ 
treffen — ebenfalls fehr gut. 10) Verzeichniß einiger veral⸗ 
teten deutfchen Wörter, die in Luthers Ueberſehung der Bi⸗ 
bei vorkommen, wie auch andrer einer Erklärung bedürfenden 
bibliſchen Benenpungen und Ausdruͤcke — ein Zuſatz zu dem 
im erften Bändchen enthaltenen zweyten Kapitel. 11) Merk: 
würdigfeiten aus verfchiedenen Ländern und Städten ber vier 


Haupt 
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Haupttheile der Welt — eine ſehr verdienſtliche Sammlung, 
12) Bemerkungen aus dem Thierreih. Man muß auch bey 
diefem Bäntchen des V. geſchickte Auswahl des lehrreichen und 
nüßlichen loben, ob wir gleich immer glauben, "daß feine 
Sammlung mehr Materialien zum Selbftlefen als zum Dickie 
ren und Vorleſen enthält. | | , 


$ectäre für die Fleine jugend, zum Unterricht, Ver⸗ 
gnügen und Weredlung bes Herzens. Vierter 
Theil. Gießen, bey Krieger dem dltern. 1784. 
25 Bot. in 8 


Nr Herausgeber diefes vierten Theile, der an den vorberges 
henden drey Bänden feinen Antheil gehabt zu haben verficherr, 
befennt, daß er ihn aus andern der Jugend beftimmten 
Schriften geſammlet, aber bie und da die Auffäge nach feinen 
Abſichten abgekürzt, erweitert oder veraͤndert, und babey 
theils auf eine angenehme Beſchaͤfftigung und Unterhaltung, 
theils aber auf moraliſche Bildung. des zarten Alters Ruͤckſicht 
genommen und daher nichts in diefe Sammlung aufgenom- 
men habe, was nicht von dem Beinen Lefer beym eignen Leſen 
leicht verKanden, oder Ihm doch von Aeltern und Lehrern, 
ohne Deühe faßlich gemacht werden könne. Der in diefem 
Bande enthaltenen Aufläge find weniger nicht als ı20, und 
fo bekannt fie arbßtentheils alle dem Recenfenten aus Lefung 
anderer Erziehungsichriften waren, fo leugnet er doch nicht, 
daß er fie hier mit Vergnügen wieder gelefen habe; fo gur ges 
wähle, unterhaltend und lehrreich fand er fie. &ie find groͤß⸗ 
tentheils, einige wenige Gedichte ausgenommen, erzählenden 
Inhalts; man wird aber niche von uns verlangen, den Raum 
mit Herfegimg ihrer Titel zu verderben. Für Kinder, die 
fi mit diefem einzigen Buch begnügen wollen , oder deren 
Buͤchervorrath doc) fehr Elein iſt, kann daſſelbe überaus nuͤtz⸗ 
lich werden; andern, denen der gute Wille ihrer Eltern ſchon 
eine Kinderbibliothek geſammlet hat, koͤnnen es entbehren, 
denn ſie werden es dem Inhalt nach in andern Büchern ſchon 
befigen, 
8f. 


Mms Acer: : 
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Acerta philölogice. in neues $efebuch für die 
mittlere Jugend. Erſtes Hundert. „Hamburg, 
. bey. Hofmann, 1785. 193 Bog. in 8. 


Die fogenannte Acerra philologica iſt ſchon ſeit mehr ale Guns 
dert Jahren ein ſehr gutes und nutzbares Leſebnch für die dem 
Studieren gewidmete Jugens geweſen, das zur-Abficht hatte, 
dieſelbe mie der alten Literatur, Geſchichte und Mythologie 
bekannt zu machen, und die Leſung der alten‘ Schriftiteller 
vprzubereiten und gu erleichtern, und iſt eg gewiß noch auf fols 
hen Schulen , too diefe Abfichten noch nicht durch andre ver⸗ 
drängt find. Wenn man demnach verhüren wollte, daß das 
Buch, nicht in Vergeſſenheit gerathen und den Händen der 
Schuljugend entzogen werden möge, wie wir benn gerne glau⸗ 
ben, daß es außer den Auctlonen nicht mehr zu befommen 
feun mag: fo war es eben nicht nörhig, eine ganz neue Ackrra 
zu fammien, zumal wenn es durch einen Dann geſchehen 
follte,, der fg wenig Beurtheilung und berichtigte Kenn 
Gefist, wie der Herausgeber biefes erſten Hunderts gezeige Hät: 
man brauchte nur die alte Acerra mit den noͤthigen Verbeſſe⸗ 
rungen des Ausdrucks, mit Berichtigungen und Zuſatzen, die 
der Geſchmack und die erweiterten Kenntniſſe unfrer Zeit noͤ⸗ 
thig machen, und aflenfalls mit Weglaſſung ſolcher Erzaͤhlun⸗ 
gen, die man für minder noͤthig und nuͤtzlich hielt, wieder 
aufzulesen. Daß der Verf. diefer neuen Acerra ein Mann 
von hoͤchſt verworrenen und unreifen Aenntniffen, 
und folglich gar der Mann nicht fey, ber ein ſeſches Schul⸗ 
buch fchreiben ſollte, erhellt faft aus jedem Artikel dieſes Hun⸗ 
derts — und es iſt ſehr zu wuͤnſchen, daß es das erſte und 
letzte bleiben moͤge. Ohne die Fehler zu wiederhohlen, die be⸗ 
reits andre Recenſenten geruͤgt haben, wollen wir dieſe mit 
einigen neuen beſtaͤtigen. Ueberhaupt ſcheint er alle alte Ge 
ſchichten blos aus dem Gedaͤchtniß, und nach dem Hörenfagen 
mit Erſpahrung der Mühe des Machichlagens , Hingefihrieben 
zu haben, Dies fchlieft man aus den vielen Fehlern, Veraͤn⸗ 
derungen in Netenumpänden und Zufäßen, wovon die alten 
Schriftſteller nichts willen. 3. B. Muttius Scavola en; 
morderte den Schüler (ſoll vermuthlich heißen, Schreiber — 
denn dasBuch wimmelt von Druckfehlern) ders Königs, und 
ſoll feine Hand besiegen verkrannt haben, um fie zu beftra: 
fen, weil fle den Kapig verſehlt habe, oratius on 






don den Ersiehungsfheiften Fr. 


fett ſich mit feinem Pferde in die Tiber gefkärze haben — 
(Biviua fagt blos armatus, und eines Pferdes wird bey fel- 
ner damaligen That gar nicht erwähnt: eg wäre ihm übers 
dern hinderlih geweſen) Wiirbridates foll vom Pompejus 

efangen und yon feinem Sohne Pharnaus (ſoll heißen 
—** geſchlagen worden ſeyn — und uͤherdem beydes 
zugleich. Auch ſoll er ſich ſelbſt erſtochen haben. Anto⸗ 
nius iſt bey Actium umgekommen — er, der aus den 
Treffen floh, und in den Armen der Cleopatta zu Alexandrien 
ſtarb. Dadalus fpll in feinem Verhafte das Labyrinth ges 
macht haben, welches er doch zu andern Abfichten bereitet hatte 
und erft nachher in daſſelbe eingelpertt wurde. Androklus 


fol eines Tobdıfchiags wegen fich in die Höhle verfrochen - 


baben, wo ihm ein Loͤwe feine Pforte darhor, und nachher der 
Wildniſt Gberdräfig, freyunillig nah Rom gefommen 
feon, wo er mis eben diefem Yowen kämpfen ſollte. Beydes 
iſt falſch; Gellius, der diefe Geſchichte zuerſt erzaͤhlt, fast, 
daß er wegen der täglichen Schlaͤge feines Herrn entflohen, 
und nachher von den herumſtreiſenden Soldaten ergriffen und 


feinem nach Rom zurüctgefehrteg Herrn dahin nadgefchide 


woorden ſey. Bon den Augurien wird weiter Erin Exempel 
als das unge woͤhnlichſte angeführt, daß man aus dem Auf 
figen der Wigeh auf gewiſſe Baͤume boͤſes propherent habe. 
Er, oder fein alberner Corrector (reifen, Lacaͤdemonien, 
Maztdonien, mahen aus Perbiccas, Producas; aus 
Pſammetichus/ Pfamnatichus, aus van Baͤrhavo, einen 
San Börhaue u, ſ. w. Kigen aber ift dem V. das üÜberelltg 
Yrebeil, dag die Beyfoisle von deu tödelichen Wirkungen der 
Freude, die diefer große. Arzt anführe, Leisten Glauben yer 
dienen. Mir ſchonen das Papier, um den Inhalt diefer neuen 


Acerra zur Bergkichung mit der alten, berzufegen, fagen 


aber nur noch, dab viele Artikel aus der alten genanımen, 
aber mit entbehrlihen und zum Sheil elufältigen Nntzanwen⸗ 
dungen verfehen worden find, einige neu hinzugefonmene mo⸗ 
raliſche Erzählungen aber, aus andern Kinderblichery 
entlebne, in eine Acerra philologica gar wicht gehören, 


pt. 


Hiſtoriſch⸗ und morafifche Erzäßfungen für ben ab⸗ 
meinen Mann und die Jugend von Id 


x 
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Wening,. Canonicus am Churfuͤeſll. Chorſtifte 
zu Altenoͤtting und Churfuͤrſtl. Schuleninſpecter. 
Muͤnchen. 1774 1866, 


Necht gut fuͤr das Land, dem ſie beſtimmt ſind, und das fe 
doch auch wird nutzen duͤrfen, da fie mit Senehmhaltung des 


Churfuͤrſtl. Hochldol. Büchercenfur » Collegiums gedruckt find, 


Der Verfaſſer ift ein aufgeklärter , twarıner Mienfchenireund, 
der manden Wunſch für fein unaufgeklärtes Baierland auf 
dem Herjen bat, und freymüthig feine Meynung über die 
Mängel und Gebreihen der Erziebung ſagt. Fahre fort, 
wackrer Mann, wenn Du darfii, Du wirft nicht ohne Se⸗ 
gen arbeiten. 


Angenehme Veſchaffigungen fuͤr kleine Kinder x. 
Neunte Sammlung. Luͤneburg — Lencke. — 
1785: = . 


Ebendaſſelbe unter dem. Titel: 


Anaenehme Beſchaͤfftigungen fuͤr Kinder vom reifern 
Alter. Drittes Baͤndchen. 


Das Bud) koͤnnte noch ſechs Titel haben und wuͤrde dadurch 
nichts beſſer, bliebe immer ſehr mittelmaͤßig und entbehrlich 
und enthielte Immer Manches, was weder für reife noch uns 
reife Kinder wäre, 3. B. die Verfe: Troſt im Leiden, 
welche fo anheben: „Erheb’ dich armer Krift und fliehe der 
ſchwarzen Sorgen Trauerhaus.“ Go auch das darauf folgen» 
de fade Wiegenlied. Gefeßt aber, das Buch twäre gut, fe 
konnte es doch nur enrweder für Eleine, oder, für reifere 
Kinder gut feyn. Die eine Parthey würde alfo immer ges 
taͤuſcht; nun, da es ſchlecht iſt, werden fie es bey. 

’ Hz. 


Das Mitgefüpl, eine Familienfcene. $üneburg. 
1784. 8. 68 S. | 


Eigent⸗ 
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Eigentlich ein dialogliches Angebind auf eines guten Vaters 
Geburtstag, und, diefer Abſicht halber, wollen wir das an⸗ 
gebrachte weinerliche nıcht rügen, auch das nicht, daß es nur 
beym guten Verjag bleibt, und. den Kindern ſelbſt nis than, 
als einem armen Jungen, ein, paar Zwiebacke und ein Stuͤck 
Kucen.geben. Ba ac BE 


a” 


Bergmanns kurzer Alnterriche in der Natur » Wife 
fenfchoft für Kinder. in den Realſchulen. Zweyte 

zurase Mainz, 1784. 8. 10£ Bog. nebft 9 

. Küpfertafeln. N 


Da Verf fagt ſelbſt in-einer. kurzen Vorrede, daß ſchon das 
Titelblatt ergebe, daß es nichts vollfiändiges fenn Eonne, es 
iſt aber. demohngeachtet. hinlaͤnglich fo. viel geliefert worden, 
als Kindern ,. die nicht fEudiren follen,, fondern zu Kaufmanns 
(haft und Handwerkern erzogen werden, zu wiſſen noͤthig 
haben, und diefen iſt es genug, wenn fie nun überhaupt die 
noͤthigſten und nüßlichfien Kenntnife selangen. Mathematb 
ſche Beweiſe in der Naturlehre; worden ihnen zu hoch ſeyn, 
und die ganze Naturgeſchichte vollſtaͤndig ſyſtemotiſch zu. weite 
laͤuſtig. Der Verf. hat beyde Klippen gluͤckl ‚bertnicbe5 
wir haben diefe wenigen Bogen mit Vergnügen durchgebläts .. 
tert und gefunden, daß fie dem vorgefeßten. Endzwecke vollkom⸗ 
men entfprechen. Die Beſchreibungen find richtig, klar und 
beutlih, fo daß mancher Juͤngling, der vielleicht verſaͤumt 
worden, ſich trefflich ſelbſt nachhelſen Eonnte, wenn er dieſes 
Buͤchelgen zu ſeiner Sonntagslektuͤre machte. ſehr wir 
aber mit dem Texte zufrieden ſind, ſo ſehr misfallen uns die 
Kupfer, waͤren ſie doch lieher gar weggeblieben, denn eine 
nicht ganz deutliche Idee iſt doch einem beſſer als eine"falfche, 
und eſt bekommen Kinder und Juͤnglinge gewiß aus dieſen 
Rupfern. Doch der Verf. des Werkes ſeibſt iſt uns zu ehr⸗ 
wuͤrdig, aͤls daß wir ihm wegen der Arbeit eines Sudlets Vor⸗ 
wuͤrfe machen follten. — 


Zeitvertreib und Unterricht für Klitder vom achten bis 
zwölften Jahre, in Heinen Geſchichten, — | 
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hen und Briefen. Drittes Bändchen. 1784. 
8. 510 S. * >" 4 


listen, Matuegeſchcha Phyſik, Moral, Technologie, 
Menſchenkenntniß nd andre nüblidge Sachen find in der an⸗ 
genehmfter Abro.chf: lung In dieſen Wänden worgetragen:': bl» 
fig entſpricht der Jahalt dem Titel, und idir wuͤßten Aeltern 
kaum ein He Duch zu benennen, wenn Kinder gerade kel⸗ 
he ganz ernſthaften Sachen trelben, fenderh auch' durch Leſen 
ſich erhohlen folin. Wir kennen leider, leider, Herren und 
Damen genug, denen der größte Theil des Inhalts ebenfalls 
noch Neulgkeit feyn wird. Sollte der Sammler, pie wie 
es wuͤnſchen, fortfahren, nun auch fir Sünglinge von aͤterm 
Alter, und die nunmehro In die große Welt follen, zufammen 
ju tragen, fo wuͤrde es unfers Beduͤnkens nicht ungweckmaͤßig 
feyn , wenn er feinen jungen Leſern viele Geſchichte Yon foges 
nannten Saubiebsftreihen und Betruͤgereyen mit vorlegte. 
In Gerichte » und Verhoͤr⸗ Etuben größer Städte fehle es ' 
"daran nicht 3 und der Verfaſſer hat in biefem Baͤndchen fchon 
einen guten Anfang gemacht. Jener Juͤngling Elagte mit 
Recht Über feine Erziehung, da man ihm genug von Ehrlich 
ſeyn, Aufrichtigkeie und Gewiſſenhaftigkeit vorgepredigt, 
über ihm auch nicht den geringſten Wink gegeben hatte, fi 


nicht betruͤgen zu laſſen. 

teſebuch für Kinder aus dem Buͤrgerſtande von D. 
E. Moͤrſchel. 1Baͤndchen. Berlin, 7734. Res 
alſchule. 211 ©, 8", ' 2 " 


In der Vorkede, welcher dir V. eine Eriöchenbe. — 
an den Minifter von Fedlitz vorgeſetzt hat, wunde er Nich 
in einer hochtͤnenden Deklamabion, daß man Menſchen, bie 
ſich jeden Tag der Wahrtheit näßgrit ſollen, und die Bott bes 
bald zur tnfferbiiaseie (uf, von Wahrheit zitlichziehen Eos 
ne. Uns deucht, Slürkelinkeit ſey Endziveck, und Wahthelt 
ane Mittel dazu. Kann jene nicht erlangt werden, dder ſteht 
ya befurchten, dafi der Endzweck durch Bekanntmachung ein⸗ 
zeiner Wahrheiten weniger erreicht werde, iſt alsdenn ein IE 
tel zu gebrauchen, mas vom Endzwecke ableitet? rt ve 

6 


>. 


ig 
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geſchwaͤtz hat ſchon ſe viel Unheil geſtiſtet, und wenn ehe wird 
es ein Ende nehmen? Wir glaubten nun Wunder, was der 
Verf. fagen würde, der ſich ſo — als ein Opfer der Wahr⸗ 
heit ankuͤndigte: „ehrwürdige Wahrheit, ſo lange ich lehe, w 

Zich dir nachforfchen, will id unter meinen Mitmenſchen Dich 
„verbreiten, nichts: foH mich abhalten, weder Mur“, * 
„Belohnung I“. allein fin Dachleih enthält. nichis „wobund 
dies Getoͤſe aerechrfertiget-iufrde. Es find ſechs zehn geſamm⸗ 


lete Anetbötchen und Erzoͤblungen, nebfl ferges 
ſchichten, in einern fehleppensan Ecyl —— lche * 
zens · und Sittenverbeſſerung zur Abſicht haben 
Drieſe, wart weidlich mozalifiet — pe 
"enapfindfamer- Beyſpiel dee. — von und 
:ein Lied eines reifenden, Dawäwsrisburichen.. En bani⸗⸗ es 
wengfel! -- -- Ba BE. un F Las 
| ei v u . ö u 1. . “ir 6 u. u. 1 
J —R u 
.‘ Be . - f - 
1 Wiener nnd andere tuthoiſthe 
Schriften. .* — 


Ueber goch dienſ und Born der Jeſler. 
reichſchen Staaten. Kin’. periodiiches. Werk. 
Herausgegeben von einer Gefellfchaft ®elehrter, 
Dritter T Theil. „Bet, 1785. bey Biden, 
326 Seit. Fr 2 


De Hetauegebet der —* eiften heile, Par ft, 
iſt durch feine ——— Wien verhinhert, ſich weiter 
damit zu beſchaͤfftigen Deefefket fahren indeſſen auf die⸗ 
felbe. Art fors, anf Thatſachen gegründete Berichte ‚und Ur⸗ 
theile von bern Oeſierreichiſchen Religionsweſen zu geben, wel⸗ 
che Einheimiſchen eben ſo nuͤtzlich fon Einen, als fie größter» 
theils Auswärtigen imterefkine ſind. Sie haben im Lem erften 
Stuͤck den ganzen Vorrath ihret —8*— und Bemerkun⸗ 


gem unter zwoͤlf Faͤcher gebracht, ‚und nach dieſer Abtheilung . 


wollen wir von diefer merfwürdigen Schrift, ist einige Pros 
ben  berfeiben aufſtellen, welche ſehr dienen fannen,, ben * 
"terfans 


+‘ 
u. 
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teftanten , won ber Reformetisu: iii katholiſchen Landern, bie 
doch in Defterreih immer no am flärkften iſt, richtige Be⸗ 
geiffe zu machen, und ihre Erwwartung ein wenig herabzu⸗ 
IL. Zandesfürfiliche Dervronungen in Kirchenſa⸗ 
‚eben — wie werden fie-befölgt? Zu Ried In Oberöftreich 
weiß man eln befonderes ‘Diittel‘,“ die Abſtellung des Wetters 
läutens zu befolgen, um doc) uten zu "können; man giebt 
nemlich Dufelä innerhalb einer Viertelſtunde fuͤnſ⸗ bis fechsınal 
Zeichen zum Gebet, fo duß faf’itiiihier, und doch nihe an du⸗ 


nd hält allerley Andachten ſelbſt an adgefchafften Feyertagen. 
” —* Seiftliche wiberſe LE — us 
druckte Bücher anszutheilen, und Bruͤderſchaften zu verbrei⸗ 
ten. „Posi Looperat an einer der eyſten Kicden in Wien, 
iſt dafür beſtraft. Nikloe Spengler wirbt unser allen Staͤn⸗ 
den zur neuen Brhderfäraft der drey Perſonen. Der P. 
Prior. ber Karmeliter auf der Laimgrube in Wien, iſt durch 
ein Conſiſtorialdektet, auf Beſehl bes Kaiſers Bl und 
‚aller Kloſterwuͤrden unfähig erklärt, well er ſich den aller, 
hoͤchſten Berprdnungen niche aefüge hat. — Auch P. Bell, 
der Eriefgit und Afttonom, „treibt. fo role immer, Broßbans 
del mit Bräderfchaftsbüchern und’ 3erteln, uͤberſetzt 
geiftliche Poffen in dfterreihifhe Mundart, und giebt, wie 
die Verfaffer fagen, Durch Diefe irdifchen, — nein, une 
wuͤrdigen, den Landesgefeßen widerſtreitenden — Beſe 
tigungen zu erkennen, daß die Sternkunde feiner wri⸗ 
tern Beobachtung nicht beduͤrfe, und, wir ſetzen hinzu, 
dag er den Jefuiren entweder niemals ausgezogen, oder wieder 
angezogen habe. Kows dns vo din öfiguum, Ä 


II. Wird der Bortesdienft mir Wärden und Ans 
ſtand gebalten? Ein geroiffer Jan. Fidler ſprach vom jüngs 
ſten Gericht; da werde es heißen: weg von mir! aber 
wohin denn? etwa ins XDierbrbaus, oder zu einem 
Glas Wein? nein, ins ewige Seuer. Diefer Prediger 
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wird. noch dazu gelobt, daß er fi) beffere, und ſich f:it einiger 
Zeit immer anftändiger auffuͤhre. Es muß alfo mohl eine 
ſehr ungezogene Schule feyn, mit welcher unfte Verfaſſer zu 
thun baden, ba folhe Leute, wie Fidler, zu denen gehören, 
die fich beffern. — Zum Klapbaum auf dee Wieden, einer 
Vorſtadt von Wien, ift in der Kapelle noch Immer beym Ein 
tritt zu lefen, daß dies Gotteshaus von Kbenedift XIV. das 
Meivilegium Habe, daß jeder Prieſter, welcher in der Aller 
ſeelenoktav, oder an Sonn: und Feyertagen eine Meſſe liefet, 
eine arme Seele aus dem Seafener erlöfen finne —— 
Ob wir gleich mit den hohen Begriffen der Werfafler von der 
Würde und NMugbarfele der Kirchencerimonien nicht einig find, 
fo muͤſſen wirs doch ſehr loben, daß fie die Unanſtaͤntigkeiten, 
die damit Häufig verbunden zu ſeyn pflegen, ernitlich ahnden. 


.. Mi. Predigten, das reichhaltigſte Fach. Es wird ges 
ruͤhmt, daß die MWieneriihen Prediger fi feit dem Atfange 
der Prediger: Wahrheiten gebeffert baden. (Muß man etwa 
zuweilen auch die faulen Schüler. leben, um ihnen zum Fleiß 
Luft zu machen ?) Aber. voie viel beſſer fie noch werden muͤſſen, 
ergeben die Berichte von dem größten Theil derfelben. Gra⸗ 
fel, von den fchon in den vorigen Theilen viele Merkwürtige 
keiten vorkamen, bewies die Böttlichkeit der chriſtl. Kir⸗ 
be daher, well ihre Entſtehung und Vollendung niche na⸗ 
ehrlich zugegangen; und dies, teil es folge Weile waren, 
denen man die Thorbeiten des Kreuzes predigte ; (it 
mag es fo beißen, was davon geprediat wird; Grafel vergaß 
den Unterſchied der Zeiten) nun aber fen die chriſtl. Lehre alla 
gemein, von einem Pol zum andern gedrungen ıc. Ein 
anderesmal predigte Gräfel vom Eheſtande. Unter andern 
dewies er, daß die Pflicht Der ehelichen Keuſchheit fid) auf den 
ehelichen Vertrag gründe, baherı weil Bort gefeben, dam 
das Herz des Mienfchen veränderlidy fey und nach Abs 
wwechfelung fich ſehne, Indem ibn der beftändige (Bei 
nuß des nachrlichen Begenftandes zuletzt Edel veruss 
ſache; fo lege er uns die Pflicht auf,. daß die Eheleute tren 
bis an den Tod bleiben follen li Auch mahnte Grafel die Ehe⸗ 
leute an,. daß fie nicht su fleiſtig in Krfüllung el 
ner gewiſſen ebelichen Pflicht feyn 9 liten ꝛc. — Der 
Kaiſer, welcher Unterthanen haben will, wird ties nicht ſa⸗ 
gen, Daß Abrahams von Ste. Clara Geſchmack noch bey 
manchen gelte, beweiſet das, was der Prediger in der Schale 
D. Bibl.LXV. B. II. Oi. 17.) ten 
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tenpfarrkirche zur Erlaͤuterung der Wahrheit, daß man kleine 
Sünden nicht verachten müffe, fagte: „Alles gleiche beym 


. Anfang einem Eleinen Steinel, bis es zu einem unges 


beuren Berg heranwaͤchſt. Der Jüngling mit dem 
Maͤdchen liebäugeln sufammen, und befprechen fich 
anfänglich- nur fcberzend; febt das Steinel! Bald 
aber fiebt man fie im abfcbeulichften Kafter; febt den 
Berg! Andre laſſen ſich in febersbafte Befpräche mit 
ibres gleichen ein, und netten einander; febt den 
Sıteinel! Nicht lange dauert es, und man fiebt, Dar 
fie einander fpotten, ſchmaͤben und in übeln Ruf brin⸗ 
gen ; febt deu Berg! Wieder andere Eommen über ein 
luftiges Büchel, fie freuen fidh über deffen Inbaltz 
febt den Steinel! x.“ — Solcher Steinel und Berge 
noch eine ganze Menge. Auch die Eleinen Tugenden wären 
nicht zu vernachläßlgen, lehrte der Mann; z. B. wenn man ' 
fih im Kloſterleben, in der Kinfale mit Kleinen guten 
Handlungen abgebe; und fih, tie die Mutter Gottes im 


. einem fehr niedrigen, unbedeutenden Lebenswandel, 


-befinde, da fie ist dennoch an der Spitze aller Übrigen Heili⸗ 
gen ſtehe. — Simbek, auch eins der auffallendfien Stuͤcke 
in bdiefer Gallerie, führte in einer Predige den Sag aus: 
Verdamme ı) deine.Sinne, und 2) deine Seelenkraͤß 
se. Da mäg es wohl recht geheißen Haben: pe&tus facit dir 
fertos. — Sin der Franziskaner Pfarrkicche ſprach einer ein 
breites von dem beilfamen Schwernmteiche, und: meinte 
damit — die Beichte. — in anderer redete in der Ser⸗ 
vitenkirche von der Buße, wozu ihm das Dreykoͤnigsfeſt Ar 


. laß gab, befonders bie eilige und fchnelle Bekebrung der 


drey Könige: „da fie Jeſum fuchten, und fich weder durch 
die kalte rauhe Witterung, noch dutch das Hohngelaͤchter 
ihrer Unterthanen, noch durch die Gefahren einer fo be⸗ 
ſchwerlichen Reife abſchrecken ließen, ehren ſie uns, wie toi. 
ung zur Buße vorbereiten ſollen, erſter Thell; da fie Ihn ſan⸗ 
den ‚teren fie ung die Eigenfchäften der Buße, welche ſich 
mit Gold, Weihrauch und Myrrhen vergleichen laſſen, zwey⸗ 
‚ter Theil; da fie von Ihm zuruͤckkehrten, lehren fie, wie ums 
fer Verhalten nach ber Buße befchaflen ſeyn ſolle. Aller⸗ 
liebſt! Wenn folche Leute in der Hauptſtadt Defterreichs-ans 
geftelle werden, wenn man, wie die Verfaſſer bezeugen, dort 
fo ganz leichrfinnig ‚in der Wefegung der Pfarren, .und ig 
der Zulafıng der Prediger ‚verführt, daß fogar ber 2 

er Pa E a gain 
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Steintelner , der berüchtigte Katechet, deſſen Kinderlehren 
blos darum fo.fleißig befucht wurden, weil es viel zu lachen 
dabey gab, im der Kirche am Hof ‘Prediger geworden üti; fo 
mag man denfen, wie es in der Provinz und auf dem 
Lande ausfehen mag. Kein Wunber dann, daß der Predis 
ger zu Steinrek, Steljel, am Maria Himmelfabetstage eine 
ge Worte des Breviers zum Kanzelipruch wählte, und in fels 
ner Rede beivies, Da man obne Die beil. Maria nicht 
felig werden Eönne, feine Gründe aber aus den Offenbah⸗ 
rungen einer Mechtildis, Brigitta, und Gertrud nahm, und 
unter andern fagte: Seitdem Bott aus dem Zeichen des 
Köwen in das Zeichen: der Jungfrau eingetreten, bat 

er aufgebört grauſam zu feyn. Ä — 


Ein von den Verfaſſer eingeſchalteter Aufſſatz von dee 
Deklamation der Prediger enthält ganz gute lofale Bes 
merfungen. Aber daß die geiklihe Beredtſamkeit mit der 
polieifchen einerley Regeln hat,’ weil beyde überreden .mollm, 
koͤnnen wir nicht zugeben. Ueberredung ift nicht der Zweck 
des Religionslehrers, ſondern Belebrung; jene iſt etwaß 
voruͤbergehendes, dieſe etwas bleibendes; jene, greift die Ein⸗ 
bildung und Empfindung an, dieſe faßt den Verſtand; jene 
wirket durch Schein ſowohl als durch Sründe, dieſe nur allein 
buch Sründe, “ . ' 


. —. 87. 
IV. Rinderlebren. Aus Linz ein paar Wenfpiele von 
Argumenten, welche dortige Schuließter Ihren, Schülern zu 
überfegen mitgeben; zu zeigen, wie früh, und mie ſicher, der 
Aberglaube dort ben Gemuͤthern ber Fünftigen Generation eins 
geprägt werde, Die allerfinnlofeften Mirakellegenden werden 
Bazu auserlefen, und der Schweiß, ben die armen Jungen 
bey ihren Ausarbeitungen vergießen, dient natürlich bezu, 
daß fie diefelben lebenslang nicht wieder vergefien. — Ein 
neuer Steinkellner ift in der Perſon Altımaners, Katechetens 
in der Kirche zu Mariahilf, eine Vorſtadt Wiens , auſgeſtan⸗ 
den. Der Karmelit, Peter Thomas, der P. Martin, Cos⸗ 
perator an ber Altierchenfelder Pfarre, (auch in einer Vor⸗ 
ſtadt) und andre fich gleiches Gelichters, einer noch ſchlechter 
als der andre, Wir fparen den Raum, ben ein paar Proben. 
wegnehmen würden. Es muß in der Melt nichts thoͤrigter 
vder vielmehr nichts (hädlicher ſeyn koͤnnen, als ſolche Kinder⸗ 
lehren, da gänzlich verachtete, Frn worlene und der —* 
nes 
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tichften Verhoͤhmm ungezogener ungen und Maͤdchen ſelbſt 
in der Kirche ausgeitellie Leute nichts meiter tbun, als fich 
ſelbſt, und die Religion, die fie zu lehren vorgeben,- noch im⸗ 
mer verachtungsmwürdiger machen. Ä 0 — 
V . RKirchenzierrathen, Andachtsoͤrter, Bilder, 
Proceſſionen, Andachten. Alles noch ziemlich auf dem 
alten Fuß, welches vielen Proteftanten- toundern wird, 
welche glaubten, wenigſtens der aͤußerliche Aberglauben waͤre 
abgeſchafft. Bekleidete Bilder findet man noch in großer 
Zahl; vielmehr aber ganz unſinnige, den Menſchenverſtand 
und die Religion beſchimpfende Andachten. Pochlin in Wien, 
und Angerer, ein Jeſuit in Linz, vertheilen das paͤbſtliche De⸗ 
kret zur Anwerbung der neuen fanatiſchen Bruderſchaft von 
drey Perſonen. Sie bereden in der Stille die Leute, des 
Papſtes Meinung ſey, die Andacht zum Herzen Jeſu— 
(dns wahre Schibboleth der Jeſuiten) nicht erloͤſchen zu laſ⸗ 
ſen, und der Verfuͤhrung der Rechtgläubigen, die durch 
die derfmaligen Zircheneinrichtungen gefährlich fey, zuvor, 
zufommen; es fey deswegen auch Fein ordentliches Breve über 
diefe neue Andacht und Brüderfchait ausgefertiget, damit die 
Sache ohne Widerfpruch im Oeſterreichiſchen in Gang kom» 
me. In Tyrol, wo ter Einfluß der Mönche fo groß if, 
verbreitet fit) dieſe Verbrüderung gleichfalls aar ſeht, durch den 
Eifer der Jefniten Burgklehner und Tfchiederer. — Von 
der Feyer des Märik Empfängnißfeftes erzählen die Verfaſſer 
Dinge, welche ju erkennen geben, daß fo bald nicht auf eine 
Erleuchtung des gemeinen Haufens der Prediger, auf Ausrot⸗ 
tung des &pftirgeifts, und Zerftorung arheimer Ordenskaba⸗ 
fen zu beffen fey. Steinert, ein Erjefuit , verficherte an des 
fem Fefte feine Zuhörer, daß Maria die Mittlerin fen, von 
welcher noch Niemand unerbört geblieben ift. „Durch 
„ibre Hande muß alles geben, und fie Zeigt. ihrem 
„Sobne die Brüfte, und gebt nicht eber von feinen 
„Süßen, bis fie Bnade-für den Sünder erbalten. IJe 
„größer der Sünder, mit deflo größerer Steude 
„nimmt fie ſich feiner_an zc.* Eines antern, Namens 
- Diffent , Predigt, zielte. ganz dahin, die unbeflediee Em⸗ 
pfängniß zu beweifen. „De quanatus efl Ieſus etc. dies 
„Senaniß ift allein fcbon binlänglich, die Sache auſter 
waweifel zu fiellen. Kann man wohl denken, va 
„Bott auf einem fo garſtigen, ſchmutzigen, kothigen 
[er „ir ege 
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Wege babe vom Simmel auf die Erde Eommen wol⸗ 


„len? das beißt, wird. er wohl von einer durch die 
„Erbfünpe befleckten, von einer. fo beſchmitzten Mut⸗ 


u 


„ter baben wolten geboren werden?“ Er zeigte dann, 


daß ſchon die Patriarchen Adam, Abraham, David und Sa⸗ 


lomon dieſe unbefleckte Empfaͤngniß vorgefehen Gaben ; „fo | 


„bat 3. SE. Noah diefes unter dem Bilde einer weißen 


„Täube vorgefeben, Die einen friſchen Iweig im 


„Schnabel batte, da Doch auf dem ganzen Erdboden 


„tein Frifches Blast war. — Was die heil. Vaͤter bes 
„trifft, ſo würde ein ganzer Tag nicht Llefen, wenn 
„ich euch alles berfagen wollte; alle fagen vund - 


„beraus, daß Waria obne Prbfünde: enipfangen 
„ſey.“ — Die Berfaffer fagen mit Recht, daß fih aus ders 


Erfcheinungen ſolcher Bredlaten der Schluß machen lafle, da 


die Aartnädigkeit Der Seinde des Wahren und Guten 
immer mebr zunebme. Iſt ee nicht ſchimpflich daß der 


Erzbiſchoſ von Wien ſolchen Unſinn duldet? ja befordert? 


Iſn es einechveifen und wachſamen Regierung Abel zu nehmen; 


wenn fie die ſtretigſten Maßregeln dagegen ergreift? nicht viel⸗ 
mehr mit Dank zu erferinen,, und zu bedauren, daß fie nicht 
noch vielmehr thut7 Muͤſſen unfre Zeiten nur Info weit die 


aufgekaͤrten feyn ; daß es recht hell und augenkheinlich wirt, 


wie viel Schande‘ ber ‘gefünden Vernunft und der Relig 
angerhan wird? — Noch eine. merkwuͤrdiqe Neuigkeit. 


dem Käufe eines geioiffen Anton Kits, Poſamentirmeiſters, 
In Wien ,. werden kraͤglich, felbft auch an Sonntagen und geb. 
botenen Feſten, zwey, Hfters’anch drey und vier Meſſen gele⸗ 
fen, dabey allerley Gebete, Litaneyen und Roſenkraͤnze gebch 
tet Veichte gehoͤrt und Rommunton gegeben. Der Söhn 
diefes Mannes iſt Vikar in Penziag. Die von ihm den Wer. 
faſſera eingereichte Entſchuldigung, wegen des Vorwurfs daß 


er ſeinen, vielleicht btböfiunigen, Water wicht bekehre, d 


fotdhe Dinge verboten find, Fit gar ſehr prekariſch und wider⸗ 
fprichr ſich offenbar. Es wird ihm in deu: Antwort weit: mehr 
von feinem Water erzählt, als er ſelbſt gewußt haben mog; 
verſichert, daß feine Handkapelle nicht bios dazu diene, "da - 


er feiner kraͤnklichen Umftände wegen, wie der‘ Sohn vorge 


geben hatte, cine Meſſe für fich leſen Tafjes daß dort vielmehr 
befönbere feyerliche Andachten gehalten” wahren‘, die laͤnger 


dauerten, als audre. oͤffentiiche und denen auch Auswaͤrtige 


4 


beywohnten; daß es groß Aufſeher. mache z wenn dleſe Vot⸗ 
nn Rn... ame, 
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fammlung aus einander gehe; daß fie am Dreykoͤnigsſtage das 
Sintroduftiongfeft der privilegirten Kapelle begangen habe; daß 
in dem Haufe diefes Anton Kits eine eigene Verbrbderung 
ſey, welche ihren Praͤſes, Thefaurarius und Syndikus 
habe, und deren Dlitglieder, unter welchen ſich Geiſtliche, ie 
angeftellte Pfarrer finden, ein Abzeichen teügen, die audh 
XIovizen mache. Alles das geichleht mit Vorwiſſen, ja mis 
Benebmigung des Erzbiſchofs? Er hat wenigftens ſelbſt 
dem Pofamentirmeifter das Vorrecht eingeräumt, eine 
Kapelle in feinem Haufe zu haben; er iſt, felbft nach dem 
Eingeſtaͤndniß des Vikar Kiks, einmal da geweſen; eine obrig⸗ 
keitliche Perſon hat zweymal dieſelbe mit ihrer Gegenwart be⸗ 
ehrt, auch ihr Wohlgeſallen über die prächtigen Ornate und 
Kicchengeräthfchaften gnädigft bezeigt. Man fieht mohl, 
: die Verfafler haben noch mehr Im Rückhalt, was fie aus Scho⸗ 
nung night befannt machen. Aber fchen das, was fie ale 
Thatſachen erzählen, iſt nachdenklich genug. Durch ſolche 
Konventikeln und neu hervorkommenden Bruͤderſchaften, wirb 
der Geiſt des Aberglaubens und der Sektenmacherey gepflegt; 
ſie find die bequemſten Schlupfwinkel, in weichen die Koyoli« 
ſche Babale ihr Unweſen treiben, Anhang werben , und 
für ihren gefährlichen Plan ohne Verdacht, aber nur deſto 
Binterliftiger arbeiten kann. — Noch einen folhen Ans 
Dachtsort bat man in dem Haufe eines gewilfen Watentinf, 
Bold : und Silberſpitzenmachers in der Joſephſtadt (einer 
Vorſtadt von Wien) entdeckt. Valentini unterhäft ein ſoge⸗ 
nanntes Krippelſpiel, bey welchem fich mehrere Lente verd 
ſammeln, gemeinſchaftliche Gebete herſagen, und die von ihm 
ſelbſt verfertigten ſchwaͤrmeriſchen Predigten anhören. Er ſoll 
Bas Haupt der Geſellſchafſt von den 73 Juͤngern und Juͤn⸗ 

erinnen Ebrifti. gewefen ſeyn. (Dieß tft fchon eine ‚alte 
jefuttifche Bruͤderſchaſt. S. Nicolai R.B®. VB ©. 81) 
Es ift loͤblich, daß die Verf. foichen Unfug angeben, und die 
Aufmerkſamkeit wohlgefiunter Mitbürger und Geiftlichen auf 
dieſe Segenftände lenken, welche in aller Abficht Eeinem, Pas 
trioten gleichgültig feun künnen. Es ift auch erfrenlich, daß 
ſie wirklich manches Gute damit ausrichten. So wurden 3. Id. 
auf die in diefen Blättern gegebene Beſchreibung einer Samm« 
lunq von Ormälden, die an den Wänden des Sofephftädter 
Piariſtenkollegiums angebracht, und eben fo viele Dokumente 
des verächtlichften nchsgeilts waren, elle diefe Gemälde 
worggeräumt ,. und die Werfaffer erhieiten davon eine —— 
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Benachrichtigung, die von den Lehtern jenes Kollegiums ſelbſt 
aufgeſetzt, und bier eingeruͤckt iſt. Die Handlung ſowohl ale 
dies Schreiben macht dem vernünftigen Theil der Piartften 
wahre Ehre. Aber wir wiſſen auch aus andern Nachrichten 
fehr wohl, daß diefer bey weitem der Fleinfte it. — Unange⸗ 
nehm ift es dagegen, gleich hinterher zn lefen, daß die ernetiers 
te Auguftinerpfarrkirche (welche zugleich die Eaiferl. Hofkirche 
iſt) in welcher man doch. einmal ein Mufter von befferer Aus⸗ 
zierung hätte geben koͤnnen, ohne den Anſtoß zu fürchten, 
den etwa die Vertilgung der einmal verjährten Alsernpeiten 
des Bilderframs anderswo erregen mäg, mit einer Menge 
von. abgeſchmackten Vorſtellungen bibliſcher Hiſtorien und 
moͤnchiſcher Maͤhtchen aufgeputzt iſt, die der Nachwelt von 
dem Verſtande und der Denkungsart der Urhebet dieſes Werks 


eine ſehr unvortheilhafte Idee geben werden, und welche der 


jetzigen Welt den unwiderſprechlichſten Beweis neben, daß 
ſelbſt nahe vor den Augen des Kaiſers, auch der groͤbſte aͤußer⸗ 
liche Aberglauben noch nicht kann ausgerottet werden. Merk⸗ 
wuͤrdig iſt beſonders ein glaͤſerner Kaſten, in dem ein Skelett 
liegt, oben mit der Aufſchrift: S. Clementis. In einer 
Hand, hat das Skelett einen Zweig, in der andern eine glaͤſer⸗ 
ne Düchfe, auf der mit goldehen Buchſtaben .gefchrieben ftebe: 
Sanguis $. Clementis. Das in ber Buͤchſe aber aufbewahrte 


Blut iſt weiß. Das Skelett felbft ift in prächtigen Bold« 


ſtoff gekleidet, woraus zu erhellen fcheint, daß diel landes⸗ 
fuͤrſtliche Verordnung, welche dergleichen Bekleidungen unter⸗ 
ſagt, auf Skelette nicht erſtrecken muͤſſe. 


Sitten der Religionsdiener. Davon diesmal 
IE In etwa die Materie zu reichhaltig, oder iu kitzlich? 
Vermuthlich. 


VII. Poltobetragen aund meynungen in Religions, 
fachen. Noch immer daffelde. Auch Nachtmächter werben: 
mit in den großen ‘Plan der Volksverfinſterung gezogen. au 
Welk in Oberöftreig wird gewöhnlich fo abgerufen: : 


Ihr alll maini Herrn laßt euch ſagen 

Der Hämä bar zoͤni geſchlagen. WB 

Ihr Maͤgdelein ſeid groß oder klein — 

So ſchierts das Feuer fein fleißig ein; 

Bezeichnets mit dem Zeichen 

Mit dem Zeichen tes eigen ‚Kreuze 
na 


Gott 
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Gott Vater, Sohn und heiligen Geiſt. 
Mit Jeſu Chriſti Namen 
So ſchließt die Augen zu 

Und wuͤnſcht den arm'n Seel'n aͤn ewige Rueh 
Gelobt ſey Jeſus Chriftug } 
Hat zoͤnt geſchlagen. 


. „VI, Duldungsgeiſt. Wir ſuchen vergebens Im Bu⸗ 
che Thatſachen, die hofſen ließen, daß er befoͤrdert werde. 
Wohi aber finden wir, daß der geiſtliche Hochwuth, der ſich 
im Beſitze der alleinſeligmachenden Religion zu ſeyn duͤnkt 
und der fü leicht in Verachtung, Haß und Verfolgung aus⸗ 
bricht, nebſt der leidigen Bekebrungsſucht noch immer in 
ber alten, dann und mann nur etwas uͤberzuckerten Sprache 
won den Predigern ſehr freygebig gefüttert werde, Bo trat 
am eriten Sonntage nach Epiph. in der Schottenpfarrfirdhe 
er Mann auf, der Über die Worte; Und fie giengen bin« 
eb in den Tempel, erſt die fchöne Anmerkung machte, daß 
nur im dieſem Tempel Gott die Opfes und Anbetung feines 
auserwählten Volks angenommen habe, und dann ganz na⸗ 
tärlıh auf einen andern Gedanken geführt ward, daß auch 
fm neuen Teftament Gott nur in Eines Kirche, (er hätte lies 
ber gleich fagen follen, nur in der Schottenpfarrfirche zu Wien) 
in der alleinfeligmachenden Fatbolifchen Kirche, molle 
verehrt werden; er wolle daber, da wir ung dermal unter ſo 
vielen bochmürbigen Verirrien befinden, zeigen, daß nur 
bie Eatholifche Kirche die alleinſeligmachende ſey. „Das iſt fiez 
„denn fie bat Gott sum Urheber, der fie ſelbſt gelebre, 
„und feine Kebren mit feinem Blut befiegelt bar. Die 
„Apoftel haben Peine andre gelehrt, als welche fie von 
„Ebrilto empfangen haben, und welche wir noch 
„baben. Sie iff mit Wundern verberrlicht, mit 
„Martern verrbeidige und verfochten. Wir bar 
„ben eine ununrerbrocbene Keibe von Alten 
„dee Rirdse bis auf die Apoftel, bis auf Chriſtum, 
„Dann bis auf Maron, Abrabam und zum erften ge 
„rechten Yiienfchen! Es it nur ein Leib, nur ein 
„Schafſtall, nur ein Birk; wer niche (Glied: deffel- 
„ben Leibes iſt, Pann nicht felig werden, Wie 
„baben immer eine gleich foͤrmige Lehre, dielel« 
„ben Blaubensartifel, immer nur fieben Sa 
„Eramente gebabe Unſre Gegner "können as 

„ni 
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„nicht von ſich hebaupten. Ibre Religion iſt fo vers 
„ſchieden, als Die Reiche, Städte und Gexter find, 
„welche fie bewohnen. Sie ſtrichen weg, was ihnen 
„nicht gefiel, und festen zu, was ibnen bebagte, 
„Aönnten fie felig werden, fo maäßte es ibnen 
„Ehrifius verfprochen baben. Kr bar fi 
„aber nur eine Braut auserlekn, die katholi⸗ 
„fbe Kirche nemlih, und bat ibre Veben 
„bublerinnen nie gut gebeißen. — Daßaus 
„Ber der Farbalifchen Rirche Fein "Keil zu boffen fey, \ 
„kann ſich ein. Chrift febr Deutlich überzeugen, wenn 
„er auch nur (mie der. Nedner) mit einem flkhrigen 
„Dlid die Kirchengeſchichte und Rirchenlebrex ueg 
„gebt, Entſtund eine RKetzerey oder Irrlehre, ſo⸗ 
„gleich waren die Biſchoͤfe zum Streit geruͤſtet, und 
„die neue Benerey fand fo vielen Wioerſtand, und 
„ward. fo eifrig befiritten, daß oft ganse Reis 
„be, ja die ganze Welt in Unordnung der 
„rierb ıc.* Sa wohl frevlich in große Unordnung. Und 
diefe Unordnung mar der alleinfeligmacbenden Kirche. 
eben fo recht nuͤtzlich! O gluͤckſelige Zeiten! Der Redner wärs 
de der legte nicht ſeyn, der mir zufehläge, wenn mur erfl- eine 
mal wieder Lerm geblafen wuͤrbeee. 


IX. Priefterfeminarium. Das Wiener läßt die Ver⸗ 
faffer immer mehr gntes für die Zukunft hoffen, Wir hoffen 
fo gar viel nicht davon, zumal da der wuͤrdige Prälar Rau⸗ 
tenſtrauch fo ploͤtzlich geftorben If. Er wird ſehr ſchwer zu 
erſetzen feyn. | BE u 


: X. Kloͤſter. Einflufß der Moͤnche. Die Bücherrevis 
fion hatte die Menge der Kukaszettel fehr verringert. „Die 
armen bermbersigen Bruder (Leute, die nicht die Be⸗ 
ſchuͤtzung verdienen, - die man ihnen noch angedeihen läge. . Ein 
großer Theil tft faul und afle fehr bigott. Loyen find beffere 
Krankenwaͤ ter) zerfehnitten alte Direftorien, und vertbeil 
ten die Stuͤcke alte Kukaszettel. . Der heilige Betrug iſt aber 
durch einen Geiſtlichen entderft und befannt gemadt, = 
Teufelsbannereyen werden noch zuweilen befanut; went 
nur nicht viel mehr boͤſles Im Finfteen gefchiebt, ſeitdem es nicht 
mehr ganz ohne Schen und -ungeahndet im Fichte geſchehetz 
kann! B:ffere Belehrung des armen gemeinen Volks würde 
das erſte ſeyn mäffen, wofür zn goigen wäre, um bie siftisen 

ng ug . 
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Ausdänftungen der Kloͤſter⸗ und Moͤnchskutten (und bet gan⸗ 

en fchädlichen Hierarchie) zu vertreißen. Aber das gemeine 

olE bleibe ganz wie es iſt. Man liebe lieber die Reformatio⸗ 
nen, diein die Augen fallen. °' | | 


ı XI Theologifche Schriften, Andschtsbücher, Kies 
der und dgl. Etwa fünf Bücher find in diefem Bande res 
cenſirt, ‚von welden Giftſchuͤtzers Paftoraltbeologie das 
meifte Lob erhält. .. 


XM. Bruchftäcde aus der Kirchengefthichte, merk⸗ 
whrdige Stellen aus Zirchenlebrern ꝛc. — Der mans 
nichfaltige Inhalt des Werks läge nicht für alle Fächer gleiche 
BVollftändigkeit und Wichtigkeit der Sachen erwarten. Im⸗ 
mer aber bleibt es ein lobenswuͤrdiges Werk. Es ift fiir Des 
fterreich ein unwiederbringlicher Schade, daß es geſchloſſen 
wird. Auch Hier erkenne man die unfichtbare Mache der Hie⸗ 
rarchie, welche die Leute endlich zum Schweigen zu brin⸗ 
gen weiß, die wider fie find. Wie viel wäre nicht noch zu 


fon! 


Vermiſchte Schriften bes (von) M. J. Hus von 
Huſſinecz. Aus dem $afeinifchen. Seipzig und‘ 
: Prag bey Wolfg. Gerle. 1784. 301 ©. 8 


Dasß einem großen Theil der Boͤhmiſchen Nation das Anden⸗ 
Zen ihres wackern, tapfern Landsmanns‘, J. Huſſens, noch 
immer werth und theurer bleibt, kann Niemand tadeln; aber 
daß ſeine Verehrer noch ſo wenig mit der Zeit in Erkenntniß 
fortgeruͤckt find, dag fie ſeine Schriften, nicht blos als hiſtori⸗ 
ſche Dokumente feines guten Verſtandes, feiner für jene Pe⸗ 
riode großen Freymuͤthigkeit und Wiffenfchaft, in welchen 
Betracht fie ale Aufmerkfamfelt und Achtung verdienen, ſon⸗ 
dern auch als die leſenswuͤrdigſten und nußbarften für ihre 
Deitgenoffen anfehen, und preifen, das muß ınan bedauren. 
Indeſſen mag dies immer dazu dienen, den Unterfuchungsgeift 

. In der Religion bey den Karholifen wenigftens in etwas zu Ger 
fordern, und de Hochachtung gegen eine unfeblbare Erbe 
lehre und unfeblbare Zicche zu ſchwaͤchen. Dazu wird 
auch die Meberfegung einiger Schriften des Mannes etwas bey⸗ 
tragen. ' Deren erhalten wir hier die ſieben: Vom Blut Chriſti 
unter 
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unter der Geſtalt des Weins. Von der Zulänglichkeit des Ge 
feßes Chriſti zur Regierung der Kirche. Rede zu Coſtniz, von 
der Erklärung feines Glaubens. Rede, die er- zu Eoftniz hal⸗ 
ten wollte, vom $rieden. Bon der Deftrafung des Klerus 
in der öffentlichen Predigt. Beſtimmnng der Frage von als 
lem (dem ganzen) verberrlichten Blut Chriſti. Von der Eins 
ziehung der zeitlichen Güte des Klerus. An der Wahl der 
überfeßten Stuͤcke haben wir nichts auszufeßen; aber deſto 
mehr an der Lieberfegung ſelbſt. Sie ift Außerik fehlerhaft, 
nadjläßig und fehilermäßig, 3. E. ©, 2. Sacramentum 
utrumque (beide Zeichen) wird Äberfest: Das Sakrament 
des Keibs und Bluts, Diuifio myfterii aon fine grendi 
facrilegio preuenire poteft (die Berftümmelung des 
Abendmals kann nichs ohne den gröbften Frevel geſchehen:) 
Wan kann die Zertbeilung nicht wohl obne den gro⸗ 
Ben Gottesraub dabin geben laffen. Vtrumque fignifi- 
cat perfeftam refettionem (beydes Brod und Wein, bedeus 
tet die vollfommene Erlöfung) beydes macht erſt den volls 
tommenen Benuß aus. ©, s. Elementa, in quorum 
effectu Dominus pofuit noftram falutem. (Subftanzen, in 
deren Wirkſamkeit x.) Elemente, in deren Erfolg der 
Herr unfer Heil gefezst bat. Nifi articulus neceflitatis, 
non contemtus religionis, .elementum facramentale ex- 
cludat; es fey denn, daß diefelben ein Sall der Noth⸗ 
wendigkeit nicht aber die Verachtung der Religion 
ausſchließe. (Was heißt das? — Der Sinn iſt: wenn 
irgendwo entweder kein Brod oder fein Wein zu haben waͤre, 
in einem ſolchen Fall allein iſt es allein zu entfchuldfgen, daß 
eins von beyden im Abendmal wegbleibe) &. 6. Dieimus 
cum Auguftino: quod ideo Deus facramentis fuis gratiam 
non alligauit, quod facramentalem fusm :gratiam etiam 
fine fatramehtis in babentibus fidem et deuotionem ad fa- 
cramentum operetur; et hasc vocatur fpiritualis perceptie 
facramenti: — welche den Blauben und Das fromme 
Verlangen diefer Sakramente (und Andacht, oder Ehr⸗ 
furcht für das Saframent,) baben; und diefes Perlans 
gen (nicht doch; fondern: und ein foldhes Genießen) 
nemlih da man aus Noth entweder fein Brod oder Leine 
Wein bey der Abendmalsfeyer bat. et haec, nemlich perceptig, 
vocatur perceptio fpir. wird der geiftliche Genuß. — 
Sicut et ille, in quo baptifmus non ex contemtu religio- 
nis, fed per articulum neceflitatis excluditur, non amit- 
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tit fructum baptilmi, ſed baptilatas baptiſmo flaminis in 
friritu Janko reputatur: — ex verliert die Frucht der 
Taufe nicht völlig (nicht vSllig. fteht nicht im Terr) ſon⸗ 
dern empiänat, blos durch die Taufe der Begierde ges 
tauft, den heiligen Geiſt. (Unfinn! es belät: er wird 
für einen mit der böbern und geiltigen Taufe des beil. 
Beiftes gerauften geachtet; Anfpielung auf die Stelle : 
Johannes taufer mit Waſſer, er aber wird mit demb. 
Geifte x) ©. 10. Hoc enim eſt cum Chriflo velle inueni- 
vi (das beißt eben, es mir Chrifte halten) "Das beißt eben 
zu Chrifto fommen wollen. S. ı8. Die Affekten fub- 
vertunt ipftiriam iudicantis (laffen ung fein gerechtes Ur⸗ 
theil fällen) verkehren pie Gerechtigkeit des Richters. 
— Auf allen Seiten finden ſich ſolche Schnitzer. J 


Aloyſia ven Blumenau. ine wahre Jeſuitenge⸗ 
ſchichte. Frankf. und Leipz. (oder eigentlich Wien 
bey Moͤßle.) 1785. 8. 83 Dog. 


Eine angebliche Geſchichte von einer Jeſuiten⸗Intrigue, die 
vieleicht mandyem Proteftanten unglaublich vorfommen wird ; 
da aber das Buch, ohmerachtet Frankfurt und Leipzig darauf 
ſteht, ia Prag gedruckt ift, fo müflen wir es der Benrtheir 
lung ‚der Leſer überlaffen, was fie davon glauben, wollen ‚oder 
nicht. Pin anfehnlicher. Kaufmann in Madrit, der bier ben 
"Namen Wrunduflo Pizzikato führe, wird durch Jeſuiten in 
feiner Che gefegnet, und hernach feines Vermögens halber in 
ihre Sefellfchaft aufgenommen, die Frau toird In feiner Abwe⸗ 
ſenheit in einem Klofter, unter Aufſicht des Paters Wartime 
Schlieff, ſchwanger, und flirbt an einer Mola; die Kinder 
werben ad maiorem Dei gloriam mishandelt, aber endlich 
durch Gerechtigkeitspflege des Koniges gerettet. Pater, Bartf- 
me Schlieff fcheint meiſterlich gezeichnet zu feyn. Der Merf. 
{ft ein heftiger Felnd des Stefuitenordeng, und Lennt nach ſei⸗ 
nen Aeußerungen, den Orden genau. Ein Anhang belehrt 
ung von den fünferley Claſſen der Jeſuiter⸗ Wechſel, welche 
wir curiofitatis gratia bemerken wollen, ale: Cambium ler 
fuiticam, Provinciale, Sacrum, Pontificiale et. Chriftia» 
num. Es. mare von den Wechſeln der Sefuiten, die nach 

jetzt 
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jetzt auf dem großen Wechfelplägen in Furopa 'faufen, viel 
zu fanen; denn es treiben jeßt noch die Jeſuiten befanntermar 
Ken großen Handel, ſonderlich nach London. Auch wird in 
dieſem Anhange Nachricht von dem vierten Voto dieſes Or⸗ 
dens gegeben, nach deijen Ablegung ein Profeflus noch ißt 
nicht nieder aus dem Orden treten kann, es wäre denn, daß 
er ein Tartheufer werden wollte  . € 


Auszüge aus einem Briefwechſel ber deutſchen Ges 
ſellſchaft thaͤtiger Befoͤrderer reiner Lehre und 
wahren Gottſeligkeit. Erſtes Baͤndchen. Bas 
ſel bey Decker. 1785. 1 Alphabet 1 Bogen in 
klein 8. | ' | 
Dieſ⸗e ſehr unnoͤthige Geſellſchaft iſt, wie bekannt, von dem | 
Hen. Senior Urlfperger zu Augfpurg geftiftee worden, und 
bat ſich von Bafel aus, welches fie als ihren Mittelpunkt ans 
fiehet, bis nach Marbürg, Stuttgard, Frankfurt am Mayn, 
Berlin, Prenzlau, Magdeburg, preuß. Minten, Wernigeros 
de, ja fogar bis London ausgebreitet: Wenigſtens ftehen (nach 
der Vortede) alle diefe partifular Geſellſchaften in. Verbindung 
mit der Baſelſchen. Alle ſchicken ihre WBerichte und Protos 
tolle nach Baſel; von daher dann wieder die Hauptfachen aller 
Protokolle allen partikular Geſellſchaſten mirgetheillt werden, 
Was dies Hin. und Wiederſchicken dem Chriſtenthum eigent⸗ 
lich helfen foll, laͤßt fich nicht wohl begreifen. . Es it wohl 
nichts, als fehr unnuͤtze Papierverderberegn, - 


Die Abficht diefer Geſellſchaft It nah S. 6. „ſich ſelbſt 
untereinander in der erfannten Wahrheit Immer mehr zu gräns 
den, gegen den Unglauben und Aberglauben zu verwahren, 
zu einem thätigen und ſtandhaften —A anfzumuns 
tern, und im Abrigen zur Beforberung reiner Lehre und wah⸗ 
rer Gottſeligkeit das ihrige beyzutragen.“ Sie hot zwar nie 
gends erklaͤtt, was ſie reine Lehre nennt; und dies iſt ſehr 
untecht, denn nun ſteht ihre immer noch frey unt:rzufchieben 
was fie will. Allein nach dieſen Auffäden gu urtbellen, vers 
ſtehet Ale darunter vornemlich das eͤffeutliche Bekenntniß Dee 
Dreyeinigkeit, Gottheit Jeſu, Genugthuung, des natien ger 
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Verderbens ꝛc. Ob gleich die Mitglieder der Geſellſchaft, wie 
man ſiehet, in der Vorſtellungsart dieſer Lehrmeynungen nicht 

anz uͤbereinſtimmen, und eben dadurch mit der That bewei⸗ 
en, baß man In dergleichen Dingen werfchieden denken, und 
Doch ein guter Chriſt feyn kann, wohuͤr fie ſich doch wohl uns 
freitig halten werden, Uebrigens ift die Verſchiedenheit ber 
Denkungsart in der menfchlichen Natur gegründet, und es if 
wider die Natur der Sache, Sefellfchaften zu fliften, um ans 
dere dahin zu bringen, ganz gleichformig mit irgend einer 
Geſellſchaft zu denfen, | 


Da die Geſellſchaft nach ihrer anderswo gegebenen Erklaͤ⸗ 
rang Fürften, Grafen, Miniſter, Generale ıc. zu Mitglie⸗ 
dern hat: fo Eann es ihr an einem gewiſſen dußern Aufehen 
nicht fehlen, was bie erften Schuͤler Jeſu, welche groͤßtentheils 
Fiſcher und Zöllner waren, freylih nicht hatten. Indeſſen 
koͤmmt es, wie jedermann weiß, hierauf gar nike an, wenn 
man über die Lehren oder Schriften der Gefellihaft urtheilen 
will. Der Ree darf hey Feiner Schrift, und alfo auch nicht bey 
der gegenwärtigen erft fragen, von wem fie Ift, ehe er feine 
Meynung davon fagt, fordern er muß, ohne auf den, oder 
die Verfaſſer Rücficht zu nehmen, fagen, wie fie ift, und 
was er davon hält. Nach diefer Vorausſetzung, werden es 
ihm alfo auch alle diefe Herren nicht übel deuten, wenn er 
gerade heraus fagt, daß er diefes Bändchen aͤußerſt ſchlecht 
gefunden hat, und gar nicht findet, daß bie fogenannte reine 
CLehre, welche wieder aufgebracht werden foll, eines ver. 
nünftigen Chriften würdig. Es befteht dies Bändchen aus 
hf Theilen oder Städten, welche Eurze meiſt ſehr feichte 

uffäße über Religionslehren, Nachrichten und Anekdoten 
von fchnellen Bekehrungen, wundervollen Gebetserb 
börungen, Strafgerichten Bottes u. dgl. enthalten, Ei⸗ 
nige Auflage find freylich beſſer als andere, aber auch der beſte 
it kaum mittelmäßig, fo daß Mec. fih ſchaͤmen würde, mit 
ſolchen Armfeligkeiten vor dem Publitum zu erſcheinen, oder 
ſich fürchten wuͤrde, dadurch fich oder das Chriftenehum laͤcher⸗ 
lich zu machen, Ohne davon etiwag zu fagen, daß diefe Aufs 
ſaͤtze ganz in der altvaͤteriſchen buͤndiſchen Sprache der Bräs 
dergemeine abaefaht find. wohin die Ausdrüde, ein hands 
langer an dem Bau 3ions, Fräftig.angefaßt, ein armes 
Niichts in Jeſu S. 280. und dgl, vorzüglich gehören: fo. 
blicket daraus nicht nur bie und ba ein Geßtenelfer hervor, ber 
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unter ächten Chriſten gar nicht gefunden werden follte: fons 
dern die Verf. haben auch größtenteils fo falfche Begriffe 
von dem, was Chriſtenthum und Gottſeligkeit ift, daß fie den 
fiher irre führen, der ſich ihrer Leitung uͤberlaͤßt. Ih wil 
von den vielen Beweiſen, die man beynahe überall davon ans 
trifft, nur einige anführen. . .. ‘ | | 

Ihr Sefteneifer verräth ſich ſchon In den Redensarten, 
womit ſich die Mitglieder der Geſellſchaft einander bezeichnen, 
nemlich ein Fünger Jeſu, ein Bruder (als ob nicht alle - 
Chriſten fo heißen koͤnnten) einer von uns ıe. ingleichen in 
den Ermahnungen bifondere Zufammenkünfte zu halten (S. 
99) Berbgefellfchaften zu errichten (&. 141) eine Bemeins 
dezucht anzufangen (&. 228) noch deutlicher aber in den 
feindfeligen Befinnungen gegen anders denkende Chris 
fien. ©. 23. wird z. B. eine Stelle aus einem Briefe abges 
druckt, an ein Mitglied der Geſellſchaft, welche die Sefellfchafe 
doch wohl fehr gut finden muß, eben darum, weil fie fie deg 
Orucks wereh Hält. Sie heißt: | 


Der erfte Neolog, ber Hevam fo betrog 
Sprach, hätte Gott geſagt? — Wer es noch jetzo wage 
Wort Gottes zu bezweifeln, iſt nicht fern von ders 
U J — Teufeln. 

Hort, ruft der liebe Gott, glaubt doch an meinen - 
| een Geo. , 
Zum Töpfer fpricht der. Thon: . ı . 


Das haben wir nicht noͤthig, jedoch find wir erbäthig 
Moral vecht brav zu lehren; die thun, heißt fich bekehren. 


Daß dieſe elenden Reime als ‚Reime . unter .allee 
Kritik And, darf ich nicht erſt ſagen. Aber follte man die 
feindfeligen und niedertraͤchtigen Befinnungen , bie darin durch⸗ 


aus herrſchen, wohl von einer Geſellſchaſt ebäriger Bes : 


förderer der reinen Lehre und wahren Gotiſeligkeit 
errvarten ? Was iſt doch Sottfeligkeit ohne Menfcyentiche; und. 
wie ift es möglich, Menſchen zu lieben, die man als Teufels⸗ 
brut betgachtet! —— | . 

Auf dergleichen fchlefe und falfche Begriffe von dem, mag - . 
Ehriſtenthum und Gottſeligkeit it, ſtoͤßt man überall, S. 
42. folg. findet fich das klaͤglichſte Gewinſel eines Mannes, der 
die GSottheit Jeſu nicht glauben kann, und ſich deshals 
für ewig verlohren hält; aber durch eine Prebigt die et 
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- darüber höret, zum Glauben und zur Berubigung gebracht 
ivied. Dieſer Mann wird nan bier dern chriftlichen Leſer als 
ein warnendes Beyfpiel vor Augen geftellet. Allein ich 
inöchte willen, welchem chriſtl. Leſer? Wer dieſe Lehrmeynung 
ohnehin ſchon glaubt, für den / iſt dle Warnung utjnoͤthigz und 
wer daran zweifelt, wird durch eine ſolche Erzaͤhlung doch nimmer⸗ 
mehr uͤberzeugt werden, zumal wenn er aus kritiſchen oder 
exegetiſchen, oder philoſophiſchen Gruͤnden, daran zweifein 
ſollte. Dieß kann dann doch nicht allemal in einer Predigt 
geſchehen. Wenigſtens kann einem ehrlichen Zweiflet gar nicht 
vetarget werden, wenn er dadurch feine Ueberzeugung nicht 
ändern kann, weil erzähle wird, ein andrer Menſch, deſſen 
Zweiſel von ganz andrer Art gervefen feyn koͤnnen, fey durch 
irgend eine Predigt bervogen worden, feine Meynung zu Ans 
dert. Weberdem war ja der Mann im Irrthum, daß er. deu 
Stauden an die Gottheit Jeſu für durchaus nothwendig 
zur Seligkeit hielt, da dies dody in der Bibel und auch img 
apoitolifhen Glaubensbekenntniß nirgends ſteht. Das hätte 
ibn die Geſellſchaft fagen oder fchreiben follen. Dazu müßten 
die Stifter und Mitglieder mehr Einſichten haben und eben 
dann waͤre ſie ſreylich nicht die thoͤrigte Geſellſchaft, bie ſie iſt, 
die den Glauben an gewiſſe Lehtſaͤtze erzwingen will. Einem 
Schweinhirten (S. 23.) fiel Skrivers Abhandlung vom 
Verlangen und Umfangen, oder von der Vereinig 

einer gläubigen Seele mir ibrem Heilande in die Haͤn 
de — cr vergaß dorüber.nicht nur 2 bis 3 Stundenlang feine 
Geſchaͤffte, fondern er iſt auch entſchloſſen, weil ihm bad vom 
Hauſfe des Herrn abhält, fih Ducch eine andere Arbeit zu 
naͤhren, damit er feinem (Bott recht dienen und fi zug 
Ewigkeit zubereiten kann.“ Das wird hier als etwas 
tübmliches erzählt, und doch möchte ich wiſſen, was.bi 
Herren Mitglieder feyn twürden, wenn diefe Denkungsart 
ällgemein werden, alle Hirten ihre Heerden verlaffen, uud 
alle Handwerker ihre Geichäffte aufgeben twollten, um Bed 
elenden Skrivers Abhandlung vom Umfangen und Verlangen 
und anderes ſolches ſchematiſirendes Geſchwaͤtz zu leſen, vder 
um deſto fleißiger in die Kirche gehen zu kͤnnen. Sind das 
nicht eben die groben Begriffe von der Froͤmmigkeit, die 
man bey dem unwiffenden großen Haufen Insgemein anfuteefe 
fen pflege, und die vernünftige Sottesgelehrte wahrhaftig nicht 
Befsrdern,, fondern vielmehr denfelben entgegen arbeiten ſollten. 
Ein Jünger Jeſu (S. 36 — 38) oder welches einerley iR 
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ein Dritglich dieſer Urlſpergerſſchen Geſelſſchaft war gelwohnt, 
einer armen Anvertvandtin bisweilen etwas Geld zur Unter⸗ 
sung Id ſchicken. Einmal litte er aber ri Mängel, und 
mnßte eift eine bequemere Zeit abwiten. Endiich erhielt 
einen Mardor zum Geſchenk, ben et and) ſo gleich der ——*— 
Awerwandein zu fenden beſchloß. Er hatte den Det Te (on 
verſtegelt, aͤls er von eittem frommen Schweizer jwen Lo 
dor afs einen Beytrag zu eihet Collekte erhlelt, die eb Fr efs 
iren armen Studenten, der aber mil ſchon abgettißt inar, des 
fürninlet hatte: Und nun Bradh er den ſchon beige elteh Brief 
wieder auf, nahi feinen Mardor heraus, fügte die ſo eben 
empfangenen zwey Lonisdor hinein, und meldeie ſeiner Anver⸗ 
wandtin, daß ihn Gott eden ſetzt auf eine umverhoffte Weife 
in dem Stand geſetzt habe, ihr ſo viel Auf einmal zu ihrer Uns 
terſtuͤtzung zu ſchicken. — Gewiß ein Gicht eigehnänfgee 
Juͤng e Je, ber feinen eignen Hiardor zuruͤcknimmt, 
und lieber zwey Louisdor unterſchlaͤgt, die fuͤr einen 
Fremden geſammlet waren, lim feine Anverwabiin zu una 
terftuͤtzen: Wie, er Harte wie zwey 
— Wenn er geröiffendaft Banbdeln wollte, nıisßte er dem, ee 
fie ihm 5 — fagen doß bie Colickte A zufattithen fep; 
und fie fi wwieder zu — über et mutzie den. Schweizer 
erſt fragen, ob Bas Geld 1b jutm beten ei ee 1 änbetn —F ange⸗ 
t werden follte,, urid fine A 113. 

uf einem Sa wied * lie Sen € Behind: 
gehalten, bet Küfter, de Arianer ai © er gehabt 
hatte ind Nie Kinder na ——— Lebraͤrt untere 
eichtete, 16 —ã wurde gerhbei, uns ie nun durch 
die Önabe dei‘ ech von Herzen bekehrt. Einen Arianel 
zum Vater haben iſt doch wahrhaftig dicht — und 
Ainbee ad) Baſedowſchet Lehratt a iſt ai 

lob nicht Suͤnde, was iſt alſo an — 

twweſenn, wenn ihm nichts anbers le Bas, Rt * gelegt ern 
ben kann? Vermuthlich iſt al aus Fa vernuͤnftigen 
Mann ein Andächtler und ein Schwaͤrmer gewordeh, und 
das heißt nun hier, von Hetzen bekebtt. Es ſſt doch währe 
haftig die groͤßte Unvetnunft, die Erzahlungen von ſolcheni 
verkehrten Zeuge fuͤt Befoͤrderung Ser teinen Achte aus 
ingebel: ©: 292. „Auch wundetsolle GSebethserboͤ⸗ 
zungen, Schentäftlein, und Aufſchlagebůͤcher find 
nicht ganz zu verwetfen, wenti fie nicht aßergläubffch ges 
mißbraucht werden“ — als ob fie ohne diefen Misbtänd 
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noch Auffchlagbächer ıc. blieben! Ich bin müde dergleichen 
Armfeligkelten mehr abzufchreiben. 
Gott bewahre uns, daß foiche unwuͤrdige Begriffe von 
dem, was Chriſtenthum und wahre Gottſeligkeit if, nicht 
zoieder herrſchend werden. Muß man aber nicht erflaunen, 
daß noch am Ende des achtzehnten Jahrhunderts, eine Qe⸗ 
fellfchaft, die Gottes Wert beſſer verftehen will, als andere, ein 
folches fanatifches Unchriſtenthum wieder einführen, und 
uns alle entweder: zu Rindern oder zu Schwaͤrmern mas 
‚chen will. Sir. Urkperger reifet aber immer noch in Deutſch⸗ 
land allentbalben herum, um diefe dunkle und fanatifche Reli⸗ 
gionsbeariffe für reine Lehre auszugeben, und diefe Geſell⸗ 
mehr ‚auszubreiten, welche wohl. Fanatismus, : geil 
chen Stolz, SKerenhuteren und Andächteley, aber: nie. ein 
Ächtes Chriſtenthum befördern wird, 0 
Ä P. 


| 14. Hauehaltungswiſſenſchaft. 


Gedanken und Vorſchlaͤge wegen Abſchaffung ober 
. Verminderung der Huch und Waiden von. Luds 
wig Friedrich Tonne, Herzogl. Saͤchſiſß. Rath. 
Biloburgpaufen, 1785. 8. 42 Seit, XIV Seit, 
Vocrrede. | 


U. 


N iefe kleine und vecht wohlgemennte Schrift muß nothwen⸗ 
dig in den Coburgſchen Landen, wo der Verf. feine Anfchläge 
angewendet willen will, weil er befonders auf die Beantwor⸗ 
fung von zwoͤlf zu Coburg bekannt gemachten Fragen feine 
Ruͤckſicht nimmt, ſehr nuͤtzlich ſeyn. Zugleich aber find feine 
Gedanken und Borfchläge von der Art, daß fie auf viele ande⸗ 
ve Länder anwendbar bleiben. , S. 26. fpricht der Verf. von 
einem ſchon vor anderthalb Jahren von ihm entworfenen Aufs 
fake, dariner gezeiget, wie die Eintichtung zu Abſchaffung 
der Schafhuth und Einführung der Stallfuͤtterung zu be 
‚möglichen fey ;_ dieſen. Aufſatz kennt Recenſent nicht, es ey 
Bu F dann, 
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dann, daß diefe Schrift, welche von S. 1 — 24. hier abge 
gruckt if}, darunter verſtanden werde. Es wäre zu wuͤnſchen, 
daß alle herrſchaftliche Kammern und Guthebeſther dieſe 
Odriſt mie. Unpartheylichkeit dutchdaͤchten, und ſich zur Bes ' 
felgung der Vorſchlaͤge des Verf. die vorzüglich, Im Banzen 
eg Seh, Rath v. Schubart gegebenen ähnlich find, 
"achten uͤberzeugen laffen. Allein dazu gehört vorzüglich, daß 
die dey ſolchen hertſchaftlichen Kammern angeſehten Raͤthe, 
meht Yon der ausuͤbenben Landwirthſchaft verſtuͤnden, woran 
æs vielen dieſer Herten. nad: ſehr mangelt; weil gemeiniglich 
die Lehrer der Kamedalwiſſenſchaſten auf Univerſltaͤten, von 
bdenen fie find unterrichtet worden, ſelbſt keine peaktifchen Bande 
wirthe ſind, oder. gewefen find, und höchftens find ihre Kom⸗ 
Hendien und Hefte, uͤber die fie leſen, entweder nachgefchriehene 
Gollegia, oder Compilativnen aus allen neuen Kameral⸗ 
ſchriſten, ohne Auswahl; daher fir ſich auch ſehr ofte wider⸗ 
ſPprechen; weil fle ſelbſt keine feften auf Erfahrung. und Ver⸗ 
nunft gegründeten Drineipien beflgens. wie ‚fellen alſo andere 
von ihnen was taugliches und anwendbades lernen, da fie 
pist nichts verſtehen. Sch kenne y. ©. einen Lehrer auf einer 
berühmten Alniverficät, dee fich Eliezlich einen aͤkonomiſchen 
MBarsen angelegt, und an eine jede Pflanze ein großes Brett 
mir dem Damen der Pflanze angehängt hats..der überdem fehe 
falſch iſt. Indeſſen beruft fich ber Verſ. 35, auf die. Bande 
wirthſchaft in England, fo nie es viele unſerer heu 
Schriftſteller zu thun Hlegen:: allein ſie bedenken dodey nicht, . 
daß ein ſeder englifcher Pächter mitten auf dem Bande wohnet, 
welches er debauer; daß es daher keine ſoiche Därfer; wie in 
Deutſchland giebt, und uͤberdem find alle Landereyen in Stuͤ⸗ 
«en von 3. 4 biss Aeckern durch Hecken abgetheilt, fo. Daß 
ber Landmann ſedes Staͤck nach feinem Gutbefinden benuͤhen 
kann, da doch dieſes in: vielen Gegenden Deutſchlandt gaB 
nicht ſtatt ſindet. o 


Phyſikaliſche Zeitung aufs Jahr 1784. Herautge⸗ 
geben von J. C. C. Loͤwe, ordentlichem Mitgliede 
der Halliſchen naturforſchenden Geſellſchaft. Hab 
le. 4. 456 Seiten außer dem ſehr brauchbaren 


Regiſter. 
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Diet Samnılung ift befannt genug , und tft In unfeer Bibl. 
60.1. ©. 247: and) bereits erwähnt. Das Publitum har 
ihren Werth entſchieden, und wir brauchen alfo nichts zu ihrer 
Empfehlung zufagen. Der Stadt: und Landoͤkondm, der 
fiter, Litterator, Kameroliſt, ber Künftler, der fpecu 
Kaufmann und tie Nachkommenſchaft, finden bier eine fehe 
Iehrreiche und mäszliche Unterhaltung und Lektüre. Wietr⸗ 
rungsgeſchichte, meteorologiſche Beobachtangen, Erdrevolw⸗ 
tionen, Producte verſchiedner Oerter, Nachrichten von Mas 
nufakturen, Wirthſchaftsverbeſſerungen, Naturlehre und Ges 
ſchichte in allen drey Reichen der Natur, Aeronautik und ihre 
MPolizey, vetmiſchte phyſikaliſche Gegenſtaͤnde, Magnetiemut, 
Krankengeſchichte, erprobte Haus» und Arzneymittel, Prei® 
von Getreyde und Lebensmitteln, Machrichten, Anzeigen un 
Benrtheilungen von neuen in die Naturgeſchichte einſchlagen⸗ 
den Büchern und Abhandlungen und andere nicht minder wich⸗ 
tige Materien find für das Beduͤrfniß unfeer Zeit geſammelt, 
und zue Wiſſenſchaft für die Nachfommen aufbewahrt. Unter 
diefes letztere rechnen wir hauptfächlich die Geſchichte der bey» 
nahe in Deutſchland allgemeinen traurigen Ueberſchwemmung 
beym Aufthauen ber Fluͤſſe im Frühjahr 1784. Auch mar 
eben diefes Jahr reich an neronautifchen Taͤndeleyen, und be 
find ebenfalls hier gefammelt. Nur zweymal fließen role auf 
Bemerkungen, bie wichtiger gemacht werben als fie es verbids 
nen, 3. B. von einer Stube, in welcher die Fenfter niemalg 
ſchwiken. Necenfentens Fenster in feiner Studirſtube ſchwi⸗ 
Ken auch niemals, aber es iſt ihm nie eingefallen, dieſes als ee 
mas befonderes anzufehen,. berin fein Zimmer iſt groß, und 
hoch und Hat einen tuͤchtigen Winbofen, er trinke niemals Thee 
darinnen, fpeifet auch nicht darinnen, wovon follten denn alfe 
Die Benfter beſchwitzen? und biefes mag wohl der Fall Bey des 
"angeführten Juweliere Fenftern ſeyn. Ferner hält Recenſent 
die Beſorgniß einiger Gefahr bey Weberfirniffung der Weinla⸗ 
gerfäffee auch für überflüßig und ungegründet, denn wer je 
Firniß gekocht und unterfucht hat, weiß, daß ſich ein fehr uns 
merklicher Theil des Bledes mit dem Del verkindet; und 
Jetzt, es verbände fich wirklich ein Theil des Bleyes mir dem 
‚Del, fo iſt die Sorge wieder ungegränder , wenn man nach⸗ 
denkt, wie duͤnne der Firniß aufgetragen wird, wie ſchwach, 
ja beynahe unmoglich es iſt, daß etwas durch zolligte und ſtaͤr 
kere Faßtauben durchdringe, und wenn es ja noch geſchahe, 
oo wie 
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wie ganz ohnmaͤchtig bie Wirkang auf 20, 30 und mehr Ey⸗ 
tier Wein feyn kann. In den beyden lekten Quartalen dies 
ſes Jahrganges find der meteorologiſchen Beobachtungen wenl⸗ 
ger und die Preiſe am Getreyde und Lebensmitteln find, we⸗ 
gen einiger Lefer, denen biefes nicht behagte , gar weggelaſſen, 
welches wir wirklid bedauern, Doc wer Bann allen alles 
rege machen? In diefem laufenden Sabre hat diefe Samm⸗ 
lung eine andere Geſtalt, jedoch. nur im dußerlichen befommen, 
denn nun heiße der Titel: 


Phyſikaliſch Skonomifhe Zeitung aufs Jahr 1785. 
durch eine Geſellſchaft Naturforfher und Oekono⸗ 
men. Herausgegeben von J. C. E. Löwe und 
J. Riem. Breslau, 1785. 8. monatlid) 6 Bo⸗ 
gen in grünfichem Umfchlag. | 
Non biefer neuen Sammlung haben wir die erfien vier Mo⸗ 
nate vor uns. Da nun berfelbe Dian beybehalten worden, fo 
haben wir unfern Lefern nichts weiter darüber zu fagen, ale 
daß fig hier eben die lehrreiche und nuͤtzliche Mannichfaltigkeit 
ancrejien , welche wir von dem ı78aften Jahrgang mit Recht 
geuͤhmt haben. Erhaͤlt fi diefe Sammlung bey dem blsheri⸗ 
gen Werthe, fo werden wir in Zukunft nur das Daſeyn der 
folgenhen Hefte anzeigen, x 
| z. 
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Appellation an das Publikum wegen einer Cenſurbe⸗ 
druͤckung, das Syſtema theologicum betreffend, 
welches zu Oſtern erſcheinen wird. 1785. 8. 32- 
Seiten. 


Cenſurbedruͤckung, uͤber welche “6 ». Dort. Bahrdt 
in dieſen Blättern öffentlich beſchwert ruůhrtr vorm Sen. Prof. 
Sculs in Halle ber, und wunde durch folgenden Umſtand 
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veranlafe, Hr. B. hatte ſeit mehreren Jahren junge Leute 
lagen baren, daß fie fein Such finden koͤnnten, welches ihnen 
die ganze lutheriſche Theologie unpaechenifh und unbe. 
chnitten darlegte, und fie zugleich in den Stand fekte, die 
breeichungen der Neueren, mit Prüfung der Differenz, das 
genen zu halter und fih.auf ihr kuͤnftiges Eramen vorzuberel⸗ 
ten. Er entſchloß fih allo zur Ausarbeitung eines. ſolchen 
Buchs, Er legte eine. aus bewaͤhrten alten Theologen zuſam⸗ 
- mengetragene Dogmatik, über welche er ehedem ſelbſt auf den 
"Akademie docirt hatte, zum Grunde, und ftellte unter dieſen 
Tert der ehemaligen Orthodoxie die Abweichungen der Venen 
sen, doch fo, daß er fie blos hiſtoriſch, und wo es Ihm md 
thig fchien, mir Anführung der Gründe, kurz und deutlich, 
erzäbfte, ohne fein Urtheil deyzufuͤgen, ober diefe Abweichun⸗ 
gen beſonders zu empfehlen. einer Abficht nach follte jeden 
ſelbſt nachdenken und prüfen, was dag Baſſere fep, 
bauerfche Buchhandlung fündigte alfo den 2. Nov. 1784. 
diefes Werk, unter dem Titels Syftema — Luthera⸗ 
nad orthodoxum, cum breui hotatione diſſenſonum zes 
centioram zue Oſtermeſſe 1785 , tn einem befondern Aver⸗ 
tiſſement an, ſchickte darauf einen Theil des Manuſeripts Hru. 
Mrof, Schulz, als Dekan der theologiſchen Zacuftät, ze 
Cenſur zu, und erhielt es mit feinem Imprimatur zuräd, 
Als aber nachher die Kortfegung des Mfcpts ihm zugeſendet 
wurde, verweigerte Hr, Sch. die Cenſur aus dem Grunde, 
weil die Borebeit Ehrifti und des heiligen (Beiften in 
diefem Buche angegriffen wuͤrde. Der Verleger ließ 
fih dies gefallen, und ſuchte die Eeufur in Berlin, wo eu 
fiezohne Bedenken erhielt. Da Hr. Schuls num den 
Drud des Buchen niche hindern konnte, fo ſchlug er der theo⸗ 
logifhen Rakultät vor, einen Auffa wider daffelbe in 
Die Halliſche gelebere Zeitung einzurhden. Hr. B. 
zweifelt, ob Hr. D. Semler das Verfahren des Ken, Sch, 
gut geheißen, und das Syftema mit defien Augen angeſehen 
babe, fondern getraut fi, das Gegentheil zu beweiſen. ( Der 
Mec. vermuthet dies ebenfalls, denn, wieviel Semlerſchen 
Schriften, in denen man Saͤtze genug, welche vom herr⸗ 
ſchenden Lehrbegriff der Kirche abweichen, und benfelben an⸗ 
greiten, aufzählen kann, hätte fonft. ebenfalls die Cenſur vers 
weigerte werden muͤſſen. Der zufällige Umſtand, daB Hr. 
Somlor ein Profeflar ordinarius it, kann dazu nichts hel⸗ 
fen; denn fonft konnte ein Profeffor ordinarlus ſchreiben ws 
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ee wollte , und eim andenee Schriftſteller könnte es nicht.) 
Hlerauf trat dann auch Die theologiſche Saculrke in vor- 
pore zuſammen, and ließ unser ibrem Llamen ben vorge 
ſchlagenen Auffag wider das Syftema theol. Lutherana® 
vom 11 Debr. 7784. in bie befagte Zeitung einruͤcken. Mat 
ſuchte datin die verweigerte Cenſur defielben zum voraus gegen 
das Publikum zu rechtſertigen z bat, es te ulemand daB 
Syſtem auf die Rechnung der Fakultät fegen, wenn eß 
gleich in Halle gedruckt worden wäre, (gerade als ob 
jemals einem vernänftigen Menfchen einfallen Einnte, daß die 
theologiſche Fakultaͤt ſich um alles befümmern müßte, was in 
Kalle gedruckt würde) und verſicherte: das eingereichte Difcpe. 
fe) ein altes vor einigen dreißig Jahren geſchriebenes 
Collegium, die Abweichungen von der alten Orthodorie waͤ⸗ 
ren ohne Anzeige, wer Das Gegentheil gelebre, und 
meiſtens ohne alle Gruͤnde hingeworfen, in der nur zu deut⸗ 
lichen Abſicht, unter dem Vehikel aͤchter lutheriſcher Lehre 
bes V. Einfälle und zum Theil Spoͤttereyen über das Chri⸗ 
ſtenthum jungen Leuten in die Hände zu fpielen. Ä 


Ueber dies wirklich ſehr befrembende Verfahren beklagt 
fih nun Hr. B. in dieſer Appellation mit Hecht und zeihet dew 
Concipienten des Auffages einer dreyfachen Unwahrheit. Er 
ſelbſt, fast er, fey erſt ae Jahr ale, — — habe er das Sys 
fiem nicht vor 30 Zahren nachſchreiben , und er weile: 
es durch Ohrenzeugen beweiſen, daß er als Profeſſor ehrtem‘ 
daruͤber geleſen habe. Verbeſſerungen habe er in dem Sy⸗ 
ſtem nicht machen wollen, und duͤrfen, weil es ſonſt nicht die‘ 
altlutheriſche Dogmatik geblieben wäre, die er unveraͤn⸗ 
dert habe in dem Buche darfegen tollen. Aber eben fo une 
wahr, als die erfte Beſchuldigung, ſey auch die zweyte, 
nemfich , dag er die Meynungen der Neuern ohne alle Grüne 
de bingeworfen hörte. Zu dem Zweck feines Buchs fey es 
hinreichend geweſen, die Abweichungen der Neuern nur 
biſtoriſch anzuzeigen; denn das wäre zu veluminos 
geworden , wenn er jede mit ihren Beweisgruͤnden haͤtte ver⸗ 
fehen wollen. Oft habe er aber doch diefe Gruͤnde auch hinzu ' 
gefuͤgt, wovon in einer Note aus dem Buche fefbft ein paar 
Proben angeführt werden. (Dies iſt wohl offenbar richtig; 
aber faft hätte der Verf. fich nicht einmaf auf bieſe Gründe 
einlaffen,, fondern nur überhaupt fagen dürfen, daß fein Cen⸗ 
för, Beine theologifche Facultaͤt ns fonft: irgend jemand an ' 
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Schriftſtellor vorzuſchreiben haben, wie er fein Buch einrich⸗ 
ten ſoll, und. daß es der unverantwortlichfie Cenſurunfug 
if’, wenn der Cenſor ſich herausnehmen will, einem Wuche 
‚Die Cenſur desfallg zu verfagen, weil e8 nicht feiner unmaß⸗ 
geblichen Meynung gemaͤß eingerichtet iſt. Gegen den drite 
gen Vorwurf, daß er Spöstereyen darin vorgetragen babe, 
zum fie jungen Kouten in Die Baͤnde zu fpielen, beruft 
er fich auf den Mugenfchein, mit der ftarfen Erklärung: „Iſt 
„ein Wort darin, welches Spott über das Ehriſtenthum eng 
„hält, fo nenne man mich einen Ehrloſen. — Sch fage 
zes vor Gottes Angeſicht, daB mir Jeſus Ehriftus, und alleg 
„da8, was ich als feine ächte Sehre erkenne, Über alles in dey 
Welt ſchaͤtzbar und verehrungsmiürdig iſt, und daß es der eis 
„gentlihe Zweck meines ſchriftſtelleriſchen Lebens iſt — es 
„auch dem denkenden Theil der Menſchen werth und ſchaͤtzbar 
au machen. | Ä 


(Da man wirklich Feine Spoͤttereyen in biefem Buche 
findet, fo ſollte fich der Concipient dieis Auſſatzes ins Herz 
ſchaͤmen, daß er ſich eine fo ungkgruͤndete und fo bämifche 
Beſchuldigung hat entfahren laſſen, und die übrigen Mitglies 
der der theol. Fakultät falten fich ins Herze ſchaͤmen, daB fie 
unbebachtfam genug geweſen find, um biefe und andere unartis 
ge Dinge in corgore zu befräftigen.) Ä 


Den übrigen Raum diefer Blättern füllen Sie Beſchwede 
den des Hru. D. Yabrdıa über Hru. Drof. Schulz, dag 
Im, nachdem 186 Seiten des Buchs, auf denen noch aba 
weichende Meynungen der Meuern von alter Orthodoxie ges 
nug vorfämen, freywillig von ihm cenfict morden, die Een⸗ 
für der Fortfegung verweigert, und obendrein das Buch, ebe 
«8 gedruckt, alſo nach nicht nbblici jugis war, durch die nach⸗ 
theuligſte Recenfion In ber öffenrlichen Zeitung fo fehr herunter⸗ 
geſetzt habe, wazu weder cr, nach die Fakultaͤt Das 
mindefte Recht gebabı häste. (Dies iſt wieder unfkteitig, 
denn was für cin Recht Fann ein Cenſor haben, daß mas er 
Amtsbelber in der Handfchrife gelefen hat, wider Willen 
des Verfaflers, ja gar zu feinom Vachtheile befanuf zu 
machen. Man muß die Rechte des Schriftftellees ganz ver⸗ 
Tennen , und ſehr wenig delifate Empfindungen haben, wenn 
man fa Handelt.) „Meine Noten unter dem Gpitem, fagt 
er, find nur biſtoriſcher Vericht von den Ahweichungen der 
VNeuern. Iſt wohl je erhoͤrt, daß einem ſolchen Vuch bie 
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Cenfur vertueigert werben iſt ) Maͤßte sticht fonach jede uanpab⸗ 
theyiſche Kirchengeſchichte verboten werden, weil fie zualeich 
die Meynungen und Gruͤnde der Ketzzet vortraͤgt? Und iſt es 
überhaupt nicht ’dee ſchreyendſte Eingriff in die Rechte ber 


der unverannvorslichfte Genfuzunfug, der ſich denken läßt.) | 


Ich uͤbergehe die Perſonlichkeiten, welche in dieſer Appeb⸗ 
lation Hrn. Prof. ©, betreſſen, die Muthmaßungen, aus dee 
neu Hr. D. deſſen Verſahren mis ihm berleiter‘, dic Gruͤrde 
warum biefer Die gar nicht dabed aufs Spiel gefepte Ehre der 
ganzen theolegifhen Fakultaͤt, (welche ja des bekannten Bru⸗ 
derliebs unfianige Schriften nach vorkergegangener Een: 
fire zu drucken verflattet,) zum Vorwande gebraucht haben 
folk, w. tgl. Ohne alle Vorliebe für Hrn. D. DS defien neuen 
fie © riften ich bier auf ihrem Werch beruben laffe, und 
worüber unfere Bikl, ſchon wehrwal ihr ſreymuͤthiges Urtheil 
gefaͤllt hat, bey allem, Misſallen an dem, was iu der Ap⸗ 
— 28 va Rupınrköigkeit ſchmecken machte, duͤnkt wis 
denn doch die Sache —A— ** und B. A 
als vichtig vorausgeſetzt, daß DB, des Syſtems zu wich ge⸗ 
8* a cht fo, * —2 8 bare⸗ 
ſetze, to hätte ich mich In aͤhnlichem Gag 
beym Publifum beblagt, * Serie 
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Schlechte —E Vber die darin vorgen agent * 
vder irrige Säge zu sichten, Seine Ehre iß bey dem elsen ſo 
wenig, als feine Schande bey dem andern mars, Des 
Nuhm eines guten, geneinzägigen Buches (br, wie die 
Schande eines ſchlechten ober gerueisihäblien, letigiich af 
deſſen Verfaſſer zuräd, (Es ſcheint alfe alertings Sc. Veog, 
©. bey diefem Handel ehe Defugniffe überiäpritien zu haben, 
es wüßte dann die Yntverfisät Galle, und bis doctige cheolog. 
ſche Zakultaͤt für ſch an ein beggren⸗ Tenfargciet „ deeicheo 
| 
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von den Herren D. Semler, Noͤſſelt, Schube, Knap 
und Viemeyer namentlich unterfchrieben, Die Bakultät: 
wünfder, Hr. B. möchte feine Sache mit ihr nicht ins Publi⸗ 
Sum. fondern wenn er fich über erlirtenes Unrecht zu beſchwe⸗ 
sen Urfache gehabt hätte, an ibre bobe Obrigkeit gebradke 
Saben, (und wer follte dies nicht von feiner Seite eben fo ſehr 
wuͤnſchen, als von der fhrigen, daß fie den das Syſtem bes 
sreffenden Artikel aus den öffentlichen Zeitungen, in welche bie 
Herren ex cathedra, beynahe als ob ihre Fakultaͤt eine bobe 
Obrigfeis wäre, möchten weagelaffen haben, und ſich, wenn 
fie die Gefahr ja fo dringend achteten, an das hohe Kura⸗ 
sorium in berlin gewendet haben, welches fowohl Ihre 
als D. Bahrdts Obrigkeit it, und fie fchom eines beſſern 
würde belehret haben. Da fie aber den D. Bahrdt bfiente 
ih vor dem Publikum angriffen, fo hatte er ganz techt, ihnen 
öffentlich zu antworten. Haͤtte er fie blos verklagt, fo wäre bie 
Sache in den Acten geblieben... Es iſt aber, nicht nur D: 
Dahrdt wegen, fondern wogen aller Schriftfteler noͤrhig, daß 
fie öffentlich ward.) Sie erklärt ihre Rechtfertigung für bloße 
Nothwehr, und fagt es ungern oͤſſentlich, daß Kr. B. das - 
Publikum getäufche Babe. (&. 7.) zeihet ihn der Uebertre⸗ 
tung des Königl. Univerfitätsnefeges, daß akademiſcho Aebs 
zer einander nicht anzapfen follen 5; (abev dann haben ja 
die Mitglieder theclogiicher Fakultaͤt zuerſt unrecht gethan, 
daß fie den D. Bahrdt, als einen akademiſchen Achren 
dffentlich anzapften! Quad tibi non vis fieri, alteri ne ſoco- 
‚xis!) des mutbreilligen Angriffs feiner Obrigkeit in der Pers 
fon des Ken. Prof. Schulze, ber damals eben Prorektop 
der Liniverfitäe war, (es iſt ſehr ungerelmt, daß dieſer 
aufällige Umftand hier in Betrachtung kommen fol, da Sr, 
Sch. nit als Prorektor , fondern ala Cenfor wider Hrn. B. 
verfahren hat, Der Prorektor bat keinem Univerſitaͤtsver⸗ 
wandten, als Schriftſteller etwas zu befehlen, Es wäre 
lächerlich, wenn ein Prorektor begehren wollte, als Schrife⸗ 
ſteller auch noch Prorektor zu fenn,) wodurch er als Lehrer 
der Moral ein ſchlechtes Beyſpiel gegeben hätte (S. 9.) — 
der Verſtelung, indem er thue, als ob Kr. Sch. allein ihm 
die Cenſur des Syſtems verweigert hätte, ba er doch wiſſe, 
daß dieſer mit der Fakultaͤt vorber daraͤber communi⸗ 
eier, (das thut wohl wenig zur Sache. Die theologiſche Fa⸗ 
eultaͤt iſt weder ex cathedra noch extra oarhedram unttügse 
lich. Es iſt vielmehr ungereimt, weon fte ihr GaEnlcätaanfe 
n 
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‚ben auf die Schriftſteller wollte ansdehnen wollen) und Bet 
-Zeitungsartitel ihn belehre, die Faknultaͤt habe zuſammen 
‚de Ceuſur des Spftems abgewieſen, denn Hr. Sch. volirdeiie 
nicht. eines andern Hand nachgemacht, und das Siegel det Fa⸗ 


‚Sultät unter - feinen Privataufſatz gedruckt habeu (S. 11.) 
CHler mu man die Achſeln zucken Wenn nun die ganze Fa⸗ 


 Bubeät nrecht chut, wird es dadurch Recht) —Auffal⸗ 
lend iſt es freylich, was in einer Note ©. 13. attgemerkt 
wird, nemlich, daß Hr: B. 1770 die novim ceſeberviun 


Schulzii editionem Theodoreti tuhmt, fie beß der · era 


gabe des zweyten Theils der Montfauconſchen en 
‚des Origenes nach feinem eigenen Beſtändniß, Fo dur ed onn⸗ 
De, nößt, und nun in der Appellatidn verſichert/ er habe 
‚neus Jabr hernach erſt deſſen Dafeyn In: Gefahrung ge⸗ 


bracht. Das iſt ein Beweis, daß: O. Babrde in diefeue . 


‚glüdlichen Surhe eben ſo gut nach Lehdenſchaſten und mit tie 
bereilung handelt, als die Herren Theologen ſeine Geyner. 
— Hr. O. Bahrdt hatte über CTemſurbedruͤckung, als uͤber 
Krtaͤnkung der Men rechte geflagt. " Die dakultat 


‚erinnert dagegen: „dab jemand, der In eine wohlgeoröhete - 


AGeſellſchaft twiet, ober darin bebt, auf manche Rechte, bie 
„er als bloßer Menſch bat, Verzicht thun, manche Eins 
„ſchraͤnkungen füh gefallen laffen müffe ,. (id ſollte nicht Ban 
ben, daß irgend’ eine woblgeordnote Ger fdefe Ihre Delta 
‚glieder nöchigen wuͤrde, auf echte Ber Menſchheit Verzicht 
zu ıbun. Linſchraͤnkungen aber muß es Ihrer’ geben/) 
mohne die der Zweck der Sefelifchaft nicht beſtchen koͤnnte 3 daB 
„alfe and «An weiſer Staat das Recht habe, bie: Freyheit bes 
- „Ütenfchen einzuſchraͤnken, und durch taugliche Mittel zu vet⸗ 
„hüten , daß ſte nicht zum Nachtheil anderer utid des gemel⸗ 
„uen gemißbruucht werde. Dem unenbinen Kopf, 
„der gern frene Haͤnde haͤtte, zu thun was er volle, under 
xfkuͤmmert was andere barnnter leiden, wird dlefe Einfchräns 
„eng misfallen. Aber die Polisey ktaͤnkt doch die Rechte 
„der Menſchheit nit; wenn fie um Feuersgeſahr zn ver 
mbhüten, nicht jeden erlaubt, mit brennender Fackel durch die 
„Stadt zu laufen, um fle zu erleuchten“ (S. ı7, 18.) 
(Nichts kann in Theft richtiger feyn, _ Aber gegen die An⸗ 
sendung auf den gegenwaͤrtigen Fall möchte twohf jeder unbe⸗ 
fangene Mann oroteſtiren. Die theologiſche Fakultaͤt und 
ein einzelner Cenſor in Halle, hat zum Cenſiten zu drucken⸗ 
der Schriften nicht mehr Macht, als Ihm das Zönigl, em 
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ſuredikt giebt. Nun dab der K. Cenſor in Berlin, ber 
an Gelehrſamkeit und Rechtſchaffenheit doch wohl keinem ber 
Kerzen Theologen in Halle nachzuſetzen iſt, der Handſchrift 
ohne Dedenten die Erlaubniß zum Drucke. Daraus et« 
belle dann doch wohl, daß bey dem Buche feine fo ‘gar große 
Geiahr vorbanden feyn koͤnnte. Ar, D. Schulz und die 
übrigen Herren thaten alſo nicht allein uͤberhaupt etwas ſehr 
nunrechtes, daß ſie ſich herausnehmen, wider en Bud eine 
Warnung ergeben zu -laffen, das nach nicht publici inris war, 
eine Warnung ergehen zu. laſſen, als ob eine theologiſche Fa⸗ 
Eulcär zum Waͤchter über Schriftſteller geegt wäre; ſondern 
‚fie thaten auch in diefem Falle etwas boͤchſtunſchickliches. 
Sie warııten vor einem Buche, welches die Hälfte D. Schulz 
ſelbſt ˖ jnd die andre Hälfte, det K. Cenſor in Berlin Lenſitt 
‚hatte. Sie beleidigen dadurch ſich ſelbſt und biefen Cenſor; 
denn fie deſchuldigten ihn dadurch indirekte, als ob. er Bücher 
eenſirte, die fiir die Meligion gefährlich wären,. und vergaßen 
die Achtung, welche fie Ihm fchuldia waren. Die Fafulcät ver⸗ 
ſichert; es ſey bey der Cenſurverweigerung des Bahrdtſchen 
Syſtems gar nicht auf Bedruͤckung des Hrn. D. V. abgeſehen 
geweſen, oa deſſen Namen gar nicht einmal erwaͤbnt wotden, 
er ſich auf Feine Weiſe als V. des Manuleripts merkllch ge⸗ 
macht hatte, (es ward aber doch der Verfaſſer dieſes Buche, 
[er moͤchte nun ſeyn wer es wollte] wirklich bedruͤckt, ba 
man feinem Buch ungerechter Weiſe div Cenſur verſagte, und 
nachdem er fie von dem K. Cenſor in der Acupiftadt er⸗ 
balten hatte, es Durch eine öffentliche Anzeige im voraus verun⸗ 
slimpfen wollte,) und es niemanden von der Fakultaͤt ein⸗ 
‚mal hätte in den Sinn kommen können, ben V. unter den 
akademiſchen Lehtern in Halle, wo fie allein Theelogie lehrte, 
zu ſuchen, geſchweige auf den Einfall Ju gerathen, daß ber 
anerkannte gelehrte Theologus, der nach dem Avertliſſe⸗ 
ment von dern Lerke die alte lutheriſche Theotogie in ihrer 
Achten Lehrform batin darftellen wollte, Hr. D. Bahrdt 
fen. (8. 20. Anmerk.) (Weil die Herren mit folcher Drei⸗ 
ſtigkelt es ſagen, kann man Ihnen nicht widerſprechen, ſonſt ift 
es ſehr unwahrſcheinlich, dab fie gar nicht auf Hrn, B. gera⸗ 
then hätten. Hr. Sch. rieth doch Auf ihn. Wie hätte er 
Ihn fonft gleich anfänglich der Fakultaͤt nennen fonnen? 
wenigſtene, weiß hur dieſen anſcheinendetr Widerfpruch nicht zu 
heben. — Haͤtten Me Herren wirklich nicht geglaubt, Der 
Verſaſſer dieſes Buchs ſey in Kalle, fo waͤre es auf allen Sei⸗ 
ten 
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ten vollends ganz ungeteimt, wein ſie fi darum hätten ber 
tümmern wollen, ob in det Gebauerſchen Druckekey mit Er⸗ 
laubniß des K. Cenſors in Berlin, ein Buch eines fremden 
Derfaffers gedrudt würde. Warum warnten fie dann blos 
für diefes Buch, umd niche für fo viele andere, die eher sine 
Warnung verdienten) Es wied erzähle, die Hand ſey nicht 
yon gewefenz Hr. Sch. habe manches Vederkliche 
in ben Anmerkungen gefanden, Beil er aber von dem Ver⸗ 
leger gedränge soorben, fo habe er in Hoffuung, es werde nicht 
ärger kommen, die erhaltenen Hefte mit einigen Fleinen Mile 
derungen zum Ornck hingegrben. Dep beis folgenden aber Gas 
be er ſich nicht getraut, Die Ceuſur zu verantworten, die Sg⸗ 
he au Die Fakultaͤr gebracht ,: und den Vorſchlag gethan, die 
Genfur von der Band zu weiſen und die Fakultaͤt märe giei⸗ 
er Meynung geweſen. (Wie ſehr ſich Hr. Schulz uud bie 
Jakultaͤt geirret habe, erhellet daraus, daß der Cenſor in Ber⸗ 


„ae gegeben 


(Kann man offenhetzige 
eines Äbereilten Schritte, dee freylich hätte unterbleiben follen. 
Aber Bedruͤckung meint bie —2* —* Hr. —* * 


na geſchehen; und man hätte nie wider Ihn gefchrieben, 
aber wohl wider manche feiner Grundſaͤte, von Denn men 


53 Vermiſchte Nachrichten. 


ſchaͤdliche Eindrücke befjcchtet Härte, in Vorleſungen mit 
Gruͤnden geſprochen. (Das koͤnnte man freylich thun; aber 
ob nicht auch etwas Leidenſchaſt dabey untergelaufen ſey, daruͤ⸗ 
ber moͤgen die Herren ihr Gewiſſen fragen) (S. 26. 27.) Br 
B. Lfagt die Fakultaͤt) werde cs doch nicht Bedruͤckung nen⸗ 
nen koͤnnen, wenn ſie in Sachen, welche, ihrer Ueberzeu⸗ 
tung nad), der Wahrheit, Sittlichkeit, Meligion und Bibel 
nachtheilig ſchienen, ihm durch vechtmaͤßige Mittel entge⸗ 
gen arbeiteten. (Jeder unbeſangene Mann wird ſagen, es 
fey Fein rechtmaͤßiges Mittel wider en Buch, €"? es eds 
ſcheint, die Welt einzunehmen und noch dazu mit den leerer 
Pomp ed im Namen einer theologiſchen Fakultaͤt ju thun, 
deren Urtheil über ein Buch duch nicht mehr gilt, als das Ur⸗ 
theil von vier Gelehrten Die Fabultaͤt iſt ein Korpus in 
Anfehung der IWniverfirät und der Studenten; und fie kom⸗ 
promittirt fi) ſelbſt, wenn fie In der Schriftſtellerwelt fich auch 
eıne Autorität dumaßen will.) Und zu divfen Mitteln gehöre 
duch die Cenfur (&. 28.) Dieſe gebühre fr, fr Anfehung 
aller dort zu druckenden theologikhen Schriften, vermöge für « 
nigliäyer Privilegien, Verördnungen und Referipte von Jahr 
1742, 1749 und 1772, in welchem letztern es ausbruͤrklich 
hieße: „Es hat dabey fein Bewenden, daß diejenigen Werke, 
„Buͤcher und andere Schriften, welche auf Lniverfitäten vers 
nfertiget und gedruckt werden, nur von jeder Fakultaͤt, mors 
nein ſolche ſchlagen, ceͤnſirt werden Dürfen.“ Nur des 
Koͤniges Maſ. und des Hrn. Obercurators Excellenz, darch 
den fie des Königs Befehle erhielten, koͤnne davon in einzel⸗ 
nen Fällen diſſpenſiren. (Eigentlich dringt wohl die geſunde 
Vernunft mit ſich, daß die Erlaubniß eines K. Prenß, Cen⸗ 
ſors, zumal in der Hauptſtadt, in allen K. Ländern gelten 
muͤſſez und es wird fuͤr die Schriſtſteller wohl nörhig 
werden, ſich, um Preßfreyheit zu erhalte, nach dei 
Hauptſtadk zu wenden, wenn bie Cenſoren in ben Provinzen 
ſich herausnehmen wellen. ſo enge Cenſurgrundſaͤtze zu beſol⸗ 
gea. Die Pteußiſche Regierung will nicht fo aͤngſtlich die 
Schriftſteller ein chraͤnken. Sie will Freymuͤthigkelt beſordern 
und mit Recht. S. 55— 32.) Mein bie Fafulcke alſo 
bein Bahrdtſchen Syſtem die Cenſur verweigerte, fo drauchte 
fie ein Recht, welches ihr det Koͤnig gegeben, Lader fie muß 
dieſes Recht nicht misbrauchen, forte kann ſich ber —IV 
deite Schriſtſtellet beuim Publikum, oder wo er will, bekla⸗ 
gen,) und hanbelte nach Recht und Pflicht, Eraft Dec fe 
Ad“ 
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ſchãdlichen Grundſaͤtzen; (tele kann ſich dies auf das S 
ftema paſſen, das bios —— vortraͤgt) und deren Einfluß. 
auf anderer moralifchem Charakter, Bitten und Religion fich 
widerfegen muͤßte. (S. 33. bis 35.) en die Schaͤdlichkeit 
gewiſſer Gradi e erwieſen, und durch Thatfachen in der Er⸗ 
beftätigr ift, har es mit dem rechtmäßigen Widerſe⸗ 
gen ehrlichen Mannes, ae wohl gar kein Beden⸗ 
fen, und did vorhergehende einem Markt⸗ 
— ‚ der dem Ener Be ſchaͤdliche Mediein in 


die Herren 
Pen Fir Are — fanden; alſo haͤtten ſie wenigſtens 
das Schaͤdliche nicht als erwieſen vordusfegen, ſondern es erſt 


—* ſollen. Die Fakultaͤt geſteht ferner zu, daß Eenfar 


gemißbraucht werden koͤnne; „daß es keinem theologiſchen 
cenſor erlaubt ſey, Aenderungen in einer Schrift zu machen, 
„es möchte ber Jabalt von eigener Uederzeugung in der Rell⸗ 


richen, was mit feinem herrfchenden & 
** * ſie ſetzt duus „Crime ſich dee Verf 
„Sp (weiches der des Syſtems nicht chut) 


Cenſor, wird fh kein Sehriftſteller, der Fin Rechte ken⸗ 
* Keligi 


„find, ſondern einen Theil des öffentlichen Sottesdienftes aus 
ra ; (wenn bech Die Herren —— hierbey an eini⸗ 
eigenen Schriften gedacht hätten. Wan muß ſich für 
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langen, andern nicht geſtatten wollen) „oder det? er fi! 
„nicht geradezu dergleichen Lehren verächtlich zu machen, fege: 
„aber alles darauf an, daß fie durch feinen Vortrag verächtlicy? 
„werden muͤſſen: (wie thut dies der Verf. des Syſtems) fo: 
„tritt er aus den Grenzen der Unterfuchnng und des Anſtaͤn⸗ 
zigen, zumal wenn er ihnen einen falſchen Sinn giebt,‘ 
„un fie Defto lächerlichee machen zu Eönnen. (Welche 
gehäffige und ganz ungerechte Befchuldigung! Durch dag Sy=! 
ftema iſt doc) nichts dergleichen gefchehen.) „Durch die Be⸗ 
„Forderung diefes Leichtfinnes ſtoͤrt er allerdings dag, mar her⸗ 
„nach die Konigl, Vorſchriſt moralifche und bürgerliche 
„Orbnung nennt. Denn er ſtimmt andere zu der Art zu dens! 
„ten und zu handeln, die, wenn fie erft einmal einreißt, une 
„motalifch und irreligiͤs macht, die nachher weder Gewiſſen 
„noch Religion des andern fcheut, Die felbft Sen guten Bür⸗ 
„ger verdirbt, zu defien Pflichten doc Achtung oder Schonung” 
„öffentlicher Sefege und Anftalten, alfo auch der im Staat: . 
„autorifirten öffentlichen Neltgion gehört.“ S. 38. (Dies! . 
mag nun alles fo-bahin geftelfe feyn. Die Regierung, welche? : 
das Cenſuredikt gab, mag fehen, ob fie es auf diefe Art von" 
der Fakultät in Halle yaraphrafirt und ausgedehnt haben will.? 
— Wenigſtens mürde fie wohl: ihre Meynung nicht in fo uns" - 
beftimmten Ausdräden zu erkennen geben, welche: der. Bel 
denfchaft eines jeden Cenfors freyes Spiel laffen würden, jeden. 
Schriftfteller zu unterdruͤcken. Aber gefeßt, dies fellte fü- 
feyn. Was denn? — Ob dies alles auf das Syſtema or 
thodoxum anmwendbar-fey ? Ob die in den preußiſchen Staa— 
ten öffentlich autorifirte Religion dadurch einen gefährlichen Ans-. 
griff würde erlitten haben? Ob irgend ein guter Bürger in. 
denfelben ducch dies lateinifche Bud) würde zum unmoralifchen,- 
irreliaioſen Menfchen feyn gemacht worden ?-—. Das iſt einen 
ganz are Frage, die der Recenſent fehlechterdings vers). 
neinet. ) - | 33 


Nach dieſen über den Sinn des Cenſurgeſetzes für die Uni⸗ 
verfität gegebenen, ihr vermeintlich fo günftigen Erlaͤuterun⸗ 
gen; bemüht ſich die Fakultät zu bemweifen, daR fie, in ihrer. - 
Lage und in ihrem Verhältnig gegen die in Halle fFudierendeinn. .. 
jungen Theologen, dem Veriaffer oder Herausgeber des Eye... 
ſtems gar Fein Unrecht gethan hätte, wenn fie ihm die Ce. -. 
fur eines, Werks verweigerte, deflen Tert den verlegenften ſcho⸗ 
lafttichen: Wuſt, und die groͤbſten Verſtellungen Arie 

. oo 1B eht⸗ 
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Lehrſaͤtze, Tes.tft doch ſeltſam, daß. bie Vorſtellungen unſerer 
alten Theologen nicht ſollen wieder gedrückt werden.” Was 
binderte den Eenfor, wenn jemand ſcholaſtiſchen Wuſt darne⸗ 
ben liege) mit den feichteften Beweisgruͤnden unterſtuͤtzt, ent⸗ 
hielte, und:arie defien am Nande oder unter den Tert gefiellten 
Aninerkurigen klar hervorgienge, wohin die Abſicht der beftäns 
digen Antitheſen, der Immermwährenden Ausfälle auf die Bibel, 
das Chriftenchum, (voieder fehr gehäffige unerwiefene Beſchul⸗ 
Digungen) und die Theologie der evangeliſchen Kirche eigent⸗ 
lich ziele, dahin nemlich; fie auf'dicfe Art den jungen Akade⸗ 
miferh verächtlich zu machen, und das konnte und wollte fie 
von rechts wegen, durch Ihre Eenſurbewilligung wenigſtens, 
nicht befordern. Wenn ſie gleich vorherſahe, daß das: Buch 
dadurch nicht würde unterdruͤckt werden, weil ber Herausge⸗ 
ber anderswo die Freyheit dazu wohl erhalten wuͤrde, ſo woll⸗ 
ten fie ſich doch auswaͤrts darauf berufen koͤnnen, daß fie ſel⸗ 
bige nicht ertheilt haͤtte (OS. 60.) (Es iſt nicht abzufehen, 
was hieran koͤnne gelegen ſeyn. Die Fakultaͤt ſellte ſich nur 
nicht einbilben, als ob ſie ein Vernuͤnftiger deshalb in Anſpruch 
nehmen wuͤrde; wenn ein altes: theologifches Syſtem wieder⸗ 
gedkuͤckt wuͤrde.) Es laͤßt ſich hier wicht alles, was in der 
Folge daruͤber geſagt wird, wuführen, die Fakultaͤt laͤßt fü 
ünf alle Brände und Unikändes welche fie zu ihrem Enfſchluß 
bewog/ anf einzelne notoriſche Gofta aus der Lebensgekhichte 
des Hen. B. die abwechſelnden Projekte, womit fein Kopf 
ſchwanger geht, die mehrmaligen Taͤuſchungen des Publikums, 
welche ſie ihm vorwirft, umſtaͤndlich ein. Ein unpartheyiſcher 
leſ⸗ es ſelbſt, vergleiche damit die Vorſtellung, welche Hr. D. 
B. in ſeiner Appellation davon macht. Auch bie, Antwor⸗ 
ten; welche ihm auf feine Eimmwendungen, Klagen, Anekdo⸗ 
ten u. ſ. w. S. 40— 70. gegeben-werden, und urtheile danız 
ſelbſt. — Wenigſtens koͤmmt es dem Rec. doch ſehr fonders 
bar vor, daß die Herren Fakultiſten bey Verſagung det Lens 
fur D. Bahrdts VNamen nicht wollen gewußt baben, 
und nun noch alle feine Projekte hieher ziehen , welche doch 
mit dem Syflema feine fichtlihe Verbindung haben, Wenn 
Hr. B. zur Widerlegung der Beſchuldigung, daß es.in, fine 
Anmerkungen Spöttereyen gegen das Chriſtenthum eins 
gefitewet babe, ſich auf den Augenichein beruft: ſo antworten 
feine Gegner &. 49. „So ganz. ficher ift diefe Appellation 
„eben nicht. Da wir fein Werk einmal von uns gewiefen 
„hatten: fo Schiele er vollig HN noch immer daran Rh: 
P4 U A42U 
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„beſſern, und wir fo wenig, als ſonſt jemand, nehmen c 
„ihm übel, wenn er, veranlaßt durch unfere 
„Stellen, die wir meynten, gemildert bat. Sin dieſem 
a ” ae vn. j — en er 47 
enfchein für fü “ 6 m ‚ daß es jo gum 
en Anfchein hat, die Fakultaͤt habe uͤbereilt gehandele, 
D. Bahrdt habe diesmal das. volllommne Recht für R& 
Sie Haben (geben die Herren vor) fich in aller Unſchuld, w 
fie nicht verherfehen konnten, es wuͤrde / aus ihrer Tenfmeue 
‚ weigerung eine fo lange. Sefchichte werben, Beine Stellen 
Ausgezeichnet, und find. alfo nun außer Stande ven Bu 
weis zu führen. (Das ift abermals fehr fonderbar., Ein 
oder anderer harten Stelle waͤrden fie fich doch wohl erinnern! 
Ein Cenſor follte doch mit dem Schriftſteller nicht fpielen. © 




















Fakultaͤt rechriet es fo hoch an, daß fie vom Könige ein Kedt 
bat, Schriften zu cenfiren, es wird aber nöthig fenn, im 
kuͤnftig Misbräuchen vorzubeugen, fie und jeden andern Cam 
for, wo er au ſey, zu erinnern, daß ein Genfür dieſes 
tene Recht nicht voillführlich ausüben darf, fondern dab « 
auch Pflichten gegen deu Landesberen; gegen bas ven 
hänftige Publifum, und befonders auch gegen ben Scheiii 
Feller hat, den er cenfirt. Ein Buch Lofer Schweiß un 
Arbeit. Ein Cenſor tft alfo verpflichtet, niche Tekchrfinniem 
vwoeife die Erlaubniß zum Drucke zu verfagen. — 
zelner Stellen willen, einem ganzen Buche bie Erlauini 4 
des Druckes zu verfagen, iſt offenbar ungereime, ‚offenbar nıı # 
der den Geiſt der weiſen preußiichen Eenfurgeferze, denn 
auch die Herren Theologen in Halle Beborfanszul 
ften verpflichter find. Sie ſcheinen dies far zu wergefim 

da fie blos ihre eigene [in diefem Falle fehr Eurgfichtige) Anal E 
lichkeit zum Maaßſtabe der Cenſur der Schriftfteller mebmm E 
Mancher gravitätiiche Mann fieht auch zumellen Spötte 
wo eine find, und es iſt eine. fehr genaue Beſtimmung 
um zu ſagen, welche Spöttereyen nicht zuläßig finds dam E 
daß aller Spott unzuläßig wäre, Tann nur. ein. Thor iu 

haupten, der fühlt, daß er Spott verdient: - Die ps E 
reyen gegen das Chriſtenihum müßten überhaupt äh 
fehr grob geweſen feyn, wenn wegen derfelben andy allsım E 
dere nicht durfte gedruckt werden. Ob fie fo hart wären, mn E 
den die Herren doch vorher uͤberlegt haben. Und, follte km E 
aus biefer Ueberlegung, auch nicht eine einzige, umzulanin E 
" Stelle einfallen? Wenn es übrigens, vote Die Gerren none E 
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ben, dem D. Bahrdt gelnng, alle dieſe Spöttereyen fo 
megzuroifchen, daß ſelbſt dem ſchwachſichtigen Auge der theologl⸗ 
ſchen Fakultät keine einzige mehr erfcheinen will; fo hätte es 
ja der ganzen theologifchen Fakultät auch wohl gelingen koͤn⸗ 
nen, dieſe Stellen zu mildern ober wegzuſtreichen. Es thut 
mir leid, daß jetzt die Sache fo —e als ger die theologi⸗ 
ſche Fakultaͤt geglaubt , fie dürfe-fich gegen D. Bahedt alles 
den, und Einnen mum ihre WBefchuldigungen nicht erwei⸗ 
fen.) Und wenn He. B. vor dem Xngefiht" Gottes * 
feyerliche Betheuerungen thut, fo ſprechen fie: „dies in dem 
„Munde des V. der Briefe im Volkston und ihrer Fort 
„fegung? — wahrlich, webelie es hält ſchwer, ba nicht bite 
‚ntee zu werden ? Schwer, nicht bitter 3 
iwerden? Diefe Menbering fcheine dem Mecenfent. fehr unges 
echt, und fo gelehrter und vernünftiger Maͤnner, als bie 
Mitglieder der theologifhen Fakultaͤt fonft find, ganz unwuͤr⸗ 
dig. Der Recenſent ift im Ganzen mit den Briefen im 
Volkston gar nicht zufrieden. Ob ihm gleich einige einzelne 
glückliche und freymuͤthige Aeußerungen gefallen, fo erregen 
fie doch auch im Ganzen bey ihm das Bedauern, einen Ges 
lehrten zu ſehen, ber feine Gelehrſamkeit und gläcdkicyen Talen⸗ 
te zum Theil nicht genug entwickelt, zum Theil fo leichtfinnig 
mißbraucht. Aber was kann irgend jemand berechtigen zu 
fügen: Ein Dann, der die Briefe im Volkston geſchrieben 
bat, verdiene keinen Glauben, wenn er etwas im An⸗ 
gefichte Gottes feyerlichft betbeurer. Und was betheuert 
denn D. Bahrht? Daß er in feinem Syftema orthodoxum 
nicht babe fpotten wollen, wie ihn die Herren der Fakultaͤt 
beſchuldigen. Nun findet ſich keine Spoͤtterey in dem 
Buche. Die Herren Theologen koͤnnen auch keine nament⸗ 
lich angeben, die darin geweſen ſeyn ſoll, die ganze Eins 
richtung des Buchs zeugt, daß auf Spotten u. dal. Bein Abs 
fehen gerichtet iſt. Dies nun, was dee Augenfchein lehrt, 
beftätige D. Bahrdt feyerlihft. Und Hierin foll ihm nicht ges 
glaube werden? Und die Herren müchten bitter werden, daß 
er es fo freymäthig betbeuert ? Es thut dem Mec. fehr feld, 
aber de Sache gewinne das Anfehen, als ob bie Hettren 
Theologen in Halle fih gegen D. Babrdt eines ſehr abge 
nutzten Kunftigrifis bedient Gaben, da fo manche. Theologen, 
diejenigen die fie angreifen wollen, gleich für Spoͤtter dee 
Keligion ausgeben, da dann: jedermann über fe herfaͤllt. 
Es ſcheint, fe baben felbft die Fra von Spoͤtt ereyens 
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„beſſern, und wir fo wenig, als ſonſt jemand, nehmen es 
„ihm übel, wenn er, veranlaßt durch unfere Erinnerungen, 
„Stellen, die wir meynten, gemildert hat. In diefem Fall 
„eonnen wir volltommen Recht , und er kann doch den Aus 
„geufchein für ſich haben.“ (Es thut mir leid, daß es fo ganz 
den Anfchein hat, die Fakultät babe übereilt gehandelt, und 
D. Bahrdt babe diesmal das vollkommne Recht für fi.) 
Sie haben (geben die Herren vor) fich in aller Unſchuld, weil 
fie nicht verherfehen konnten, es würde -aus ihrer Cenſurver⸗ 
. weigerung eine fo lange Gefchichte werden, Feine Stellen 
ausgezeichnet, und find alfo nun außer Stande den Be⸗ 
weis zu fübren. (Das ift abermals fehr fonderbar. Einer 
oder anderer harten Stelle würden fie fich doch wohl erinnern ! 
Ein Eenfor folire doch mit dem Schriftſteller nicht (pielen. Die 
Fakultät rechnet es fo hoch an, daß fie vom Känige ein Recht 
hat, Schriften zu cenfiren, es wird aber noͤthig feyn, um 
kuͤnftig Misbraͤuchen vorzubeugen, fie und jeden andern Cen⸗ 
for, wo er auch ſey, zu erinnern, daß ein Cenſor diefes erhals 
tene Recht nicht willkuͤhrlich ausüben darf, fondern daß er 
auch Pflichten gegen den Landesberen, gegen das ver 
nünftige Publikum, und beionders auch gegen den Schrifte 
ftellee hat, den er cenfirt. Ein Buch koſtet Schweiß und 
Arbeit. Ein Cenſor ift alfo verpflichtet, niche leichtſinniger⸗ 
woeife die Erlaubniß zum Drucke zu verfügen. Blog um ein⸗ 
zelner Stellen willen, einem ganzen Buche die Erlaubniß 
des Druckes zu verfagen, iſt offenbar ungereimt, offenbar wi⸗ 
der den Geiſt der weiſen preußiichen Cenſurgeſetze, denen 
auch die Herren Theologen in Halle Beborfam zu leb 
ften verpflichter find. Sie fcheinen dies faft zu vergeſſen, 
ba fie blos ihre eigene [in dieſem Falle fehr kurzſichtige] Aengſ 
lichkeit zum Maaßſtabe der Cenſur der Schriftftellee nehmen, 
Marder gravitätiiche Mann fieht auch zuweilen Spoͤttereyen 
wo feine find, und es ift eine fehr genaue Beſtimmung nächig, 
um zu fagen, welche Spöttereyen nicht zuläßig find; denn 
daß aller Spott unzulaͤßig waͤre, kann nur. ein Thor ber 
haupten, der fühle, daß er Spott verdint. Die S 
zeyen gegen das Ebriffenibum müßten überhaupt: doch 
ſehr grob geweſen feyn, wenn wegen derſelben auch alles am 
dere nicht durfte gedruckt werden. Ob fie fo hart wären, wer⸗ 
ben die Herren doch vorher uͤberlegt haben. Und follte ihnen 
aus dieſer Ueberlegung, auch nicht eine einzige unzulaͤßige 
"Stelle einfallen? Wenn es übrigens, role die Herren vorge 
| ben, 
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ben, dem D. Bahrdt gelang, alle dieſe Spoͤttereyen fo 
wegzuwiſchen, daß felbft dem ſchwachſichtigen Auge -der theologi⸗ 
fchen Fakultät keine einzige mehr erfcheinen will; fo hätte es 
ja der ganzen theologifchen Fakultät auch wohl gelingen: koͤn⸗ 
nen, dieſe Stellen zu mildern ober wegzuſtreichen. Es thut 
mir feld, daß jetzt die Sache fo ausfieht, als habe die theologi⸗ 
ſche Fafultäc geglaubt , fie bürfe-fich gegen D, Bahedt alles 
erlauben, und können nun ihre Wefchuldigungen nicht erivels 
) Und wenn He. B. vor dem Angeficht Gottes gewiſſe 
fenerliche Betbeuerungen thut, fo fprechen fie: „dies in dem 
„Munde des V. der Briefe im Volkston und ihrer Fort 
„ſetzung? — wahrlich , wahrlich es hält ſchwer, ba nicht bit, 
‚ntee zu werden.“ — Wie? Schwer, nicht bitter 3 
werden? Diefe Aeußerung fcheint dem Mecenfent. fehr unges 
echt, und fo gelehrter und vernünftiger Maͤnner, als bie 
Mitglieder der theologiſchen Fakultät fonft find, ganz unwuͤr⸗ 
dig. Der Recenſent it im Ganzen mit den Briefen im 
Volkston gar nicht zufrieden. Ob ihm gleich einige einzelne 
glückliche und freymüthige Aeußerungen gefallen, . fo erregen 
fie doch auch im Ganzen bey ihm das Bedauern, einen Ge⸗ 
lehrten zu ſehen, ber feine Gelehrſamkeit und gluͤcklichen Talen⸗ 
te zum Theil nicht genug entwickelt, zum Theil ſo leichtſinnig 
mißbraucht. Aber was kann irgend jemand berechtigen zu 
fogen: Ein Mann, der die Briefe im Volkston gefchrieben . 
batl, verdiene keinen Blauben, wenn er etwas im Ans 
gefichte Gottes feyerlichft betbeurer. Und was betheuert 
denn D. Bahrht? Daß er in feinem Syſtema orthodoxum 
nicht habe fporten wollen, wie ihn die Herren der Fafultät 
-beihuldigen. Nun finder fich Feine Spoͤtterey in dem 
Buche. Die Herrn Theologen können auch keine naments 
lich angeben , die darin. gewefen feyn fell, die ganze Eins 
richtung des Buchs zeugt, daß auf Spotten u. dal. Erin Abe 
fehen gerichtet iſt. Dies nun, was der Augenfchein lehrt, 
beftätige D. Bahrdt feyerlihft. Und Hierin foll ihm nicht ger 
glaubt werden? Und die Herzen müchten bitter werden, daB 
er es fo freymuͤthig betheuert? Es thut dem Rec. fehr leid, 
aber die Sache gewinnt das Anfehen, ale ob die Herren 
Theologen in Halle fih gegen D. Bahrdt eines fehr abges 
nusten Kunſtgriffs bedient Gaben, da fo manche. Theologen, 
diejenigen die fie angreifen wollen, gleich für Spötter der. 
Religion ausgeben, da dann jedermann über fie herfaͤllt. 
Es ſcheint, fie haben felbft die zusbräde von Spöttereyen» 
y3 u e, 
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Neckereyen u. dal. womit fie uͤver D. Babrdt herfallen, nicht 
recht überlegt, und nun möchtet fie bitter werden, daß .D, 
Babrdt diefe bier voirklih ung rechte Beſchuldigungen nicht 
auf fi will figen laſſen, und evident beweiſet, daß ihm. Un⸗ 
recht gefchieher. - Wer die gelehrten Männer, welche :die 
theologiſche Fakultät in Halle ausmachen, wegen ibrer uͤhti⸗ 
gen Verdienfie ſchaͤtzt, (und welcher Gelehrte wird dieſe nicht 
ſchaͤtzen,) muß es. wahrlich beklagen, daß fie ſich durch Ueber⸗ 
eilung und Leidenſchaft jo weit haben führen laſſen. Wer 
am wenigſten ſonſt D. Bahrdt Parthey nehmen kann, muß 
exkeunen, daßihm bierganzungereche mitgeſpielt wird, Ein un⸗ 
befangener Mann muß indiguiet- werden / zu: ſehen, was. bie 
Gerren glauben, ſich gegen dieſen Gelehrten erlauben; zu duͤr⸗ 
fen. Sie vergeſſen ſogar, dab es nur. Bott allein: kr Dex 
Serzen und IFieven prüft. Sie entbloͤden ſich nicht, den 
SD: Bahrdt alt einen Mann vom ſchwaͤrzeſten Charakter, 
ala einen Manny:der gar an keine ˖ Tugend glaubt, gu ſchil⸗ 
dern. Iſt dies die Syrache, die Theologen, die Prediger des 
Friedens, fühven:follen, und noch dazu ‚gegen einen Mann, 
den. fie offenbar. fa Hart behandelt haben ? Wir erflaunen wirk⸗ 
lie , bier zu (fen a „daß man, feitdem er in Kalle ſich auf⸗ 
„hielte, feinen Einfluß auf Verachtung oder Gleichguͤltigkeit 
„gegen Religion und- Chriſtenthum, auf Verderbniß der Sit⸗ 
„ten und Geſinnungen, unter mehreren dort Studierenden, 
„und felbit unter manchen Dafigen Buͤrgern merklich ges 
„fühle hätte.“ (©. sg, 59.) Der Rec. kennt die gegen⸗ 
mwärtinen Sitten der Studenten auf dortiger Univerfität nicht, 
Tann fid) aber faum vorfiellen, daß fie jegt fo verwildert waͤ⸗ 
zen, als fie es vor fechs und drepkig Jahren waren. Damals 
gieng Saufen, Kuren, Schlägereyen fliften, das neue Küche. 
feprellen, Duelliren, welches manchem Gefundhelt und Leben . 
Eoftete, nächtlices durch die Gaſſen Schwärmen, unter ber 
Händigem Wetzen mir dem Degen, in Schlafrocken und mit 
den Tobadepfeifen im Munde, brüllendes- Vivat oder Peres 
steufen, Fenſtereinwerſen, Balgen mit den Schaarwaͤchtern 
und Srürmen der Schaarwache fo im Schwange, daß der R. 
Der aus einer gefitteten großen Stadt von einem gefitteten Gymnas 
fium dahin kam, wie er ſichs noch fehr lebhaft erinnert, mehr ale 
zweymal vier und zwanzig Stunden brauchte, un von feinem ers 
ſten Erftaunen über ein fo wüſtes, unfittliches Studentenles 
‘ben zu erhohlen. Er Eontite fid kaum überjeugen, daß « 
r 
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wirklich anf einem berühntten Drufenfis angelangt ſey, bis er 
einige von feinen wohterzogenen ehemaligen Mitſchuͤlern fang, 
«bie fi) feiner annahımen ‚..und ihn unter Beflere, gefittctere 
Menſchen brachten. Gleichwohl Itand Halle damals in dem 
:Yorzüglihen Ruf der Scömmigkeit und chriftlichen Tus 
Igend, welche von dem frommen Waiſenhauſe ans, unter dem 
akademiſchen Bürgern berrichen follte, fo groß auch der Muth⸗ 
‚wille dev Studenten, und die Ungezogenheit der- Sitten war, 
welche jedem unter dem Titel der akademifchen Freyheit 
verſtattet wurde, Es waͤre doch erſtaunend, wenn die Sit⸗ 
tenloſigkeit der ſtudierenden Jugend, ihr Leichtfien, ihre Ver⸗ 
derbniß der Geſinnungen, ihre Steichaältigkeisigegen Chriſten⸗ 
thum, Religion und Tugend ſeit Bahrdts Zeiten ‚nun noch 
:fo weit gienge, als fie damals gieng, und menu, nun: aber dig⸗ 
‚fe Sittenlofigkeit fo weit gienge , wie Nee. es zur. Chre ber 
Univerfitäe Halle, nicht glauben kann; fo wäre ‚doch wohl zu 
vernehmen, womit die tbeologifche Fakultaͤt beweiſen woll⸗ 
te, daß Bahrdt, und zwar noch dazu Bahrdt allein, an 
dieſem Uebel Schuld wäre, und wenn D. Bahrdt, wie die 
Fakultaͤt verſichert, die igige moraliſche Verderbniß der jungen 
Leute zu verantworten bat, fo wäre Rec. wohl beaierig zu 
wien, wer in jenen Zeiten, da noch kein Bahrdt in Halle 
lebte und die Univerficät von keiner der neueften Ketzereyen 
etwas mußte, an den zuͤgelloſeſtenUnſittlichkeiten der meiſten 

Stubenten ſchuld geweſen ſey) — Iſt De Bahrdt wir 
lich ſchuldia; fo verdient er harte Beſitafung. Hat aber dig 
theologiſche Fakultaͤt, ohne die wichtigſten Gruͤnde den 
D. rdt beſchuldigt, daß die Sitten der Studenten 
und Buͤrger eben durch feinen. Aufenthalt in Halle verderbt 
wuͤrden; fo hat fle ein trauriges Beyſpiel von dem Odium 
theologicum gegeben, vermoͤge deſſen man ſich berechtigt 
glaubt, dem, der nicht mit unſern Meynungen uͤbereinſtimmt, 
alles, auch die ſchwaͤrzeſten Laſter Schuld zu geben. — Auf 
Hrn. B. Klage über Iinreche und Unterprüdung erwie⸗ 
dert die Fakultaͤt, daß ja feinen Briefen im Volkston au 
ſchon die Cenſur von ihnen verfagt worden, ohne daß er fi 
von Ihnen beleidigt glaubte; und da er doch mit dem Soſtem 
feinen Willen gehabt hätte, warum fie denn nicht nach hrem 
Gewiſſen follten handeln, und fagen dürfen, fie haͤtten an der 
Eenfur keinen Theil gehabt. (&. 64.) (Woeliche Tergivers 
farionen? Härte dic thenlogifche Fakultät weiter nichts gethan, 
als fimpel und Kefcheiden [ie 8 wahren Gelehrten gebübtt, 
p 4 e 
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die den Werth anderer Gelehrten nicht verfenmen] bleſe vos 
facti bekannt gemacht ‚fo wiirde niemand, ſelbſt vermuthlich 
D; Bahrde nicht, etwas dawider gehabt haben. Aber bie 
sehäffigen Infinnationen, und den vornehmen Tor, als «6 
eine theologiihe Fakultät, qua Fakultät, in der gelchrten 
Melt etwas wichtiges wäre, waren ungartbepifchern Leuten 
fahr zuwider. Webrigens ift es feltfam, bie verweigerte Cen⸗ 
far der Briefe im Volkston hier anzuführen. Entweder 
Die Verweigerung geſchah mit Unrecht, fe war ja D. 
Babrde nicht verbunden, das Unrecht, welches er damals 
fich gefallen ließ , zum zweytenmale zu leiden; gefchahe es aber 
damals mie Recht, fo bat ſich ja D. Babrdr noch nicht ber 
Mage. Er klagt nur, daß dem Syfiema, einem ganz andern 
Werke, mit Unrecht die Eenfur verfagt worden, Und jenes 
echt, wenn es auch ba wäre, koͤnnte dies Unrecht nicht 
gut machen.) 


Doch bie verweigerte Cenſur hat auch Hrn. B. eigentlich 
nicht in Feuer gefebt, fondern die Bekanntmachung des Sy⸗ 
ſtems in der gelebrtee ballifchen Zeitung, bevor es im 
Publikum erfchienen war. Diefen Schritt , von dem ber fer. 
wönfhte, zur Ehre der theol. Fakultät in Halle, er wäre 
nicht gethan worden, entfchuldigen die Herren fehr unzuläng- 
ih damit, daß er durch Ken. B. eigene unverfebämte 
Ankündigung des Buche in der ballifchen politifchen Zeis 
sung, ebe derfelße wußte, ob er die Cenfur erhalten wär. 
De, fey veranlaßt worden. Hr. DB. babe damit der geſetz⸗ 
mäßigen Senfur bffentlich Troß geboten, (das iſt nun gar arg. 
Die Fakultät ſagt oben, fie bärte wohl gewußt, daß auch bey 
yerwweigerter Cenſur, das Buch würde gedrudt fepn, und biee 
ſoll es Trotz feyn, wenn manein Buch, ebefieescenfiren, an 
tündigt. Konnte denn der Verf. [den fie nicht gekannt zw 
haben vorgeben] esnicht auswärts drucken laffen, ober es in Ber⸗ 
tin cenfiren laffen, ohne ſich zu befümmern, ob eine theologi⸗ 
ſche Fakultät in der Welt it? War ihm das nicht erlaubt ? 
ohne allen Trog, blos mir dem natürlichen Rechte eines jeden 
Gchriftfiellers,) und dazu hätte die Bakultät nicht ſchwei⸗ 
gen Pönnen, (billig Hätte fie fchweigen follen, wenn fie «6 
recht —— haͤtte) well die Ankündigung voll grober 
Iinwabrbeiten und beleididender Anfpielungen (das find 
wieder unbeflimmte Befhuldigungen, womit em be 
Himmtes Unrecht gerechtfertigt werben fol) geweſen win 
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Sie wählte dabey nur den Weg, den ſich Hr. B. erlaubt hat⸗ 
te. „Darf ein von Sr. Aönigl. Mai, geſetztes Kolle⸗ 
„gium, fragen fir, das nicht, was der Privatmann darf? 


fo m die Herren Profefjoren ber Theologie und andere 
, todren eigentlich geſetzt, daß fie Die ſtudierende —— 


gen, die man Fakultaͤten, ——— 0 
academicum u. dgl. nennt, zuzulaſſen, iſt etwas zu ae 
und die Regierung kann, wenn fie es einmal für gut finden 
follte, Mes ändern, und koͤnnten doch noch Univerſitaͤten fer⸗ 
ner Uninerfitäten und Profefieren ferner Profefioren bleiben. 
& lange aber dieſe kollegialiſche —— beſtehen, 
muß ihnen er jedermann, befonders ihre Untergebenen, 
den ihnen gehoͤ rigen Sefpete oben. Aber fie ſelbſt muͤſſen ſich 
nicht ein Anſehen geben wollen, das ihnen nicht gehoͤrt, und 
em wenigften von einem Koͤnigl. Kollegium und von einem 
Privatmann reden, fo daß mat. denken follte, ein 
Generaldirektorium, ober ein Übertribunal hätte etwas 
an einen Privatmann gu referibicen; ba es doch nichts weis 
wach als daß vier Gelehrten mit einem In eine leider fehr un⸗ 
nuͤtze Zaͤnkerey geratben find, in welchem fie, wenn fie recht 
überlegt Hätten, billig blos al6 Gelehrte gegen Gelehrte hät 
gen ſchreiben ſollen. Wilden ſich die Herren aber ein, fie waͤ⸗ 
. zen deswegen ein von Se. Bönigl. Majeſtaͤt geſetztes Col⸗ 
legiaum , well ihnen vom Könige die Cenſur aufgetragen iſt; 
fo hätten fie doch erſt Überlegen follen, daß es bier gar, nice 
der Ferdi — fo vornehm zu thun, da ein von Sr. Koͤni 
dr geſetzter Eenfor in Berlin, der in diefem 
F * * viel Recht und Macht hat, als die Herren, und der 
dieſem Falle ſein Recht und ſeine Macht mit weit mehr 
Billiakeit und Einficht ausübte, dem Buche die Erlaubniß 
zum Dende gegeben hatte. Wenn I alfo das Recht der 
Cenſur fo gar wichtig ſchien, fo e es auch deswegen ges 
rathener zu ſchweigen, und nicht ihr vermeintes Ans 
ſehen mit einım os in der Wirkung dießmal noch ſtaͤrker war, 
in Kolliſlon bringen, le bite üb überlegen fin, daß pa 
Ps 
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die Sache gänz das Anfehen gewinnt, als hätten fie Mich vor 
geſetzt, einem armen Privatmanne und Scheiftfteller ihr 
vermeinte Macht als ein’ fo bobes Kollegium fühlen:zu la 
ſen, und fie wären boͤſe, daß es ihnen nicht gelungen waͤre.) 
Soll diefem erlaubt ſeyn, wider öffentliche Mechte und Ge⸗ 
„feße, anzugreifen, und ung nicht einmal, ung zu ver⸗ 
„tbeidigen? jenem das Publikum zu hintergehen, und ung 
„nicht einmal, das Publikum: zu warnen?“ (5.:66.) (Ey 
ja freylich ift es ihnen erlaubt, ‚fih zu vortheidigen, nme 
haͤtten fie es, zu ihrer eigenen Ehre, nicht auf eine fo un⸗ 
ſchickliche Arc thun follen, bedenken follen,. dag Di Bahrdt 
als Gelehrter und Schriftfteller gans von gleichem Stande 
mit ibnen ift. Sie hätten dabey zu ihrer eigenen Ehre nicht 
‚gebäßige Befchuldigungen einmifgen ſollen, die fle nach 
her nicht beweriien fönnen. Sie hatten als wahre. Gelehrte, 
als Theologen, denen die Ehre ihres Standes wichtig If, 
-glimpflicher und behutſamer in ihren Ausdruͤcken ſeyn follen: Wie 
ſchon geſagt, findet es ein unbeſangener Mann wirklich ungereimt, 
wenn ſie in einer ſimpeln Ankuͤndigung eines Buchs, das ſie 
noch nicht cenfire haben, Trotz finden, wenn fie ſolche An⸗ 
fkündigung unverſchaͤmt nennen, u. dol. Scheiftfteller und 
Verleger konnen ja Jaͤhre lang vorher, ihre Werke, ehe fie 
noch zur Cenfur fertig find, ankündigen, und fünbigen ſte 
wirklich toto die in öffentlichen Blättern an. HGintergehen 
„fie damit das Publikum, leiten fie in dem Werke nicht, was 
fle verfprochen haben, fo fällt die Schande nachher auf ihren 
eigenen Kopf. Wen geht das etivas an? Nirgends bat man 
doch noch bisher Geſetze gehabt, melde die Ankündigung eines 
Buchs vor der Confur verbieten. Und wo fie eriftirten, da 
wären fie doch billig aufzuheben.) N 


Die Saufeley des D. DB. mit feinem Vorgeben: Er 
wolle die ächte Iurberifche Theologie, welche auf. keines 
Univerfität mebr lauter und rein gelehrt wiirde, die 
funge Studierende Eennen Ichren, iſt S. 71. und folg. vers 
dienterimaßen geruͤgt, nnd blos bey ſolchem Ruͤgen härten fie 
ſollen ſtehen bleiben. Mas ift denn aͤcht und niche Acht lu» 
tberifch? — Bo die Grenze, die das alte vom neuen ſchei⸗ 
Det, wird gefragt. — Fälle der Unterfchied zwilchen alt oder 
ächt und neu lutheriſchen nicht ſchon in die Zeiten der Fla⸗ 
ciuſſe, fo daß diefe den großen Melanchton und feine Schuͤ⸗ 
ler, daß die Aulfemanne und Ealove einen Calixiug und 

eines. 
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feines Steichen nicht für Acht lutheriſch gelten ließen? (Daß 
D. B. mit feiner Klage über das mehr. oder ‘weniger Be⸗ 
fchneiden der altiutherifcher Theologie, welche die jungen 
Studierenden nicht mehr vom Neuern zu unrerfcheiden wuß⸗ 
ten, ganz ſchwankende Begriffe ‚verbinde, ſieht jedermann. 
Iſt die.alte Theologie ein Inbegriff von Jermeynungen, die 
durch Dammbeit und. Betrug entftanden find, wofür fle 
Hr. B. ſelbſt erklärt, (obgleich auf eine ſehr unüberlegte Ark, 
weil die. Alten ihren Einfichten ſo gut mit ehrlichen Gewiſſen 
folgten, als die Deueren) was brauchen dann junge Leute die 
Zeit, in der fie etwas nüßlihetes lernen künnen, damit zu 
‚verderben, daß fie dies. Dumme Zeug fludieren? Muͤßten 
wir nicht zum Ende eilen, fo gebächten wie noch ber Weifung, 
die Hrn: B. ©. 89. folg. desinegen gegeben wird, daß er von 
dem, was viel große, ſelbſtdenkende, felbft unterſuchende, ges 
voiffenhafte Maͤnner, mit vieler Wärme für die Religlon und 
das Chriftenehum, zur wirklichen Aufklärung und Empfehlung 
deſſelben gethan und gefunden Haben, fo verächtlich,,. nur als 
von Abweichungen und von Beſchneiden fpriht, als ob 
es mit dieſen Verbefjerungen eine gefäprliche Sache wäre, - 
und Kuther es nicht gerade eben fo gemacht hätte, der 'ſo 
viel zu beſchneiden nethig fand, daß er ans Pfropfen und 
Pflanzen noch gar nicht kommen konnte. Und diefe Sprache 
führt ein. Mann, der e8 zu. dem eigentlichen Zweck feines 
febriftffellecifchen Lebens will gemacht, haben, Jexmeys 
nungen der Chriſten von dem Chriſtenthum, abzu⸗ 
fondern. Was &. 97. fg. von dem Ton gefagt wird, in 
welchem Schriftfteller über Sachen, melche unmittelbar die 
Religion angehen, oder doch damit nahe zufammenhängen, 
für junge Leute fchreißen follten, wenn fie nicht mehr Schas 
den als Nugen,. damit fliften wollen, das wird jeder rechts 
fchaffene Dann billigen, und es recht fehr twänfchen, daß bie 
Fakultaͤt fih auf Erinnerungen: diefee Art eingeſchrenkt hät 
te. — Am Schluß wird Hr. B. noch wegen einer oͤffentli⸗ 
een Verleumdung, , welche die Fakultät von ihm follte aus⸗ 
geftreut Hafen, zur Nechenfchaft gezogen und aufgefordert, 
folche niit ihren Umſtaͤnden, ale twahre Thatfache zu. bemeis 
fen. Auf eine folde ungeflüme Erklärung der Fakultaͤt 
ließ fih vom Hrn. D. D. eine ähnliche Antwort erwarten.. 
Es erfchien auch bald darauf eine unter dem Titel: en 


Abge⸗ 
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Abgedrungene Replik auf die Erflärung ber theolo⸗ 
giſchen Fakultät zu Halle gegen die Appellation 

ans Publitum wegen einer Cenſurbedruͤckung. 
. Berlin, bey Mplius. 1785. 8. 64 ©. u 


Aein ich fürchte, ſie wird bey unbeſangenen Leſern nicht 
überall den Beyfall finden, den fik Hr. B. davon verſpricht. 
Billig denkende, wenn fie ihm auch eins und das andere zu 
gute hielten , weil man ihn wirklich zu arg mitgenommen bat 

ge, und. feine Wertheibigung zum Theil gegründet fänben, 
möchten denn doch wohl den an manchen Stellen gar zu raus 
Ken und wegwerfenden Ton, worin ein Doctor der Gottesge⸗ 
lahrheit gegen andere Doctoren fpeicht , hoͤchlich misbilligen. 
Nur ein paar Proben davon. Gleich auf der erfien Seite 
beißt es: „Sieben Bogen! gegen. eine Appellarion von zweh 
„Bogen! (Umſtaͤnde koͤnnen das äfters nörhig machen.) Sy 
möeftehe oes Ihnen, Sie haben ein Meifterftücd gelieſert, aus 
„toelhem man fernen kann, wie man durch eine lange Soſe 
„die Bäfte taͤuſchen, und fie zu bereden fuchen muß, daß 
„tie fatt geworden find. — Aechtere Sophiſtereyen habe ich 
nniegelefen. CLojola ſelbſt müßte ſich übertroffen fühten, wenn 
„Hemmerde in Pluto's NRefidenz noch ein Sortimentchen 
„hätte, und ihm Ihr Traktaͤtchen verfchreiben fünnte.- Und 
©. 41. 42. „Wenn das Cenſurgeſetz mehr ausſchloſſe, ats 
„direkten Angriff auf Tugend und Menſchenpflicht — fo waͤ⸗ 
„een die. runden Perüden wieder die Unterjocher des menſch⸗ 
lichen Geiſtes, wie es ehedem die Kahlkoͤpfe und Kütten ges 
„roefen find. Und das fey geuug, Sie mit allem ihrem 
„Senf über Cenſorrecht abgefertigt zu haben.“ (Iſt das 
eine unter Gelehrten anftändige Sprache im ı gn Jahrhundert 3 
So fehrieb vor zwanzig Jahten ohngefehr en Klotz in Halle 
gegen feine Gegner. Wir glaubten, mit ihın wäre diefe Un⸗ 
" gefittheit dort ausgeftorben, und nun lebt fie in Hrn. B. wie⸗ 
der auf. Um feiner eiguen Ehre willen hätte er fich ihrer ent⸗ 


balten ſollen.) 


He. B. findet die ganze Erklaͤrung der Fakultät welt⸗ 

ſchweifig, In einem ſchleichenden, ſeufzenden und beynahe 
froͤmmelnden Tone, worin er ſreylich nicht ganz unrecht hat, 
abgefaßt. Er rekriminirt hauptſaͤchlich aus dem Grunde, 
daß die Fakultaͤt durch jenen Jeitungsaufſatz fein Syftema 


m. 
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öffentlich herabgewuͤrdiget Hätte, ehe es im Publiknin erſchie⸗ 
nen ſey, und verwahrt ſich damit gegen die Beſchuldigung, 
als ob er durch feine Dadurch veranlaßte Appellation der Ans _ 
greifer und. Herausforderer geworden ſey, welche er viele 
mehr auf ſie ſelbſt zurückichiebt, worin man Ihm abermals niche 
Unrecht geben kann. Ich erwartete, daß Hr. B. den Um⸗ 
— wegen geſchehener Ankuͤndigung ſeines Werks in den 

ntlichen politiſchen Zeitungen, bevor er Die geſetzmaͤßlge 
Druckfreyheit dazu gehabt haͤtte, aufklären wuͤrde, weil ſel⸗ 
bige den Zeitungsaufſatz zur Folge gehabt hatte. Allein 
den übergeht er mit Stillſchweigen. Wenn biefe Ankuͤn⸗ 
digung, auch von ihm felbft, nicht blos von: dem Verleger 
herruͤhrte, fo hätte doch deren Beſchaffenheit follen. auseinan⸗ 
der gefeßt werden. Außerdem ift aber auch nach ein Argus 
ment in diefer Replik, welhes Hr. D. ©. zu feinem Bor» 
theil ſcheinet anführen zu kͤnnen, nemlih: warum Kr. Prof. 
Schulze, „der doch ehedem die Dritte Ausgabe der Ueber⸗ 
„ferzung feines neuen Teſtaments cenfire hatte, in wel⸗ 
„her Dreyeinigkeit, Verföbnungslebre, und alles übrige 
aſcholaſtiſche Chriſtenthum herausexegiſtrt iſt· um ber im 
Syſtem erzaͤhlten Leugnungen der Gottheit Chriſti 
und des heiligen Geiſtes willen, ſich genoͤthiget geglaubt 
babe, das Werk nicht weiter su cenſiren. Diefe doppelte 
Yet des Verfahrens, in ganz gleichen Fällen und bey glei⸗ 
den Dervegungsgränden, bas einmal die Eenfar zu geben, und 
das anderemal fie nach Wohlgefallen zu verweigern, laͤßt ſich 
fihwerlich erklären, und es wundert mich nicht, wenn Hr. B. 
anf den Verbache fällt: „Hr. Sch. habe fehlechterbings Preis 
„vatnachrichten dabey haben muͤſſen, und, wie er anderes. 
„wo fagt, ibn nur necken wollen, zumal da er in dem Bilet 
„an Hrn. Gebauer deutlich zu verftehen gäbe, daß er Irn. 
„2. kenne, und dies bey nachheriger Commumikation mit der 
„Fakultaͤt gerade vorausfege.“ Aus diefem Grunde fagt Ar. 
DB. habe er ſich auch in der Appellation blos an den Eenfor 
gehalten , ohne deffen Geſchrey die Fakultät Leinen Antheil am 
der Sache würde genommen haben. (Und. auch beffer würde 
gethan haben, wenn fie es unterlaffen hätte.) Aus wahrer 
Achtung gegen Hrn. D. Semler uud Knapp habe er mit 
Feiß Der Fakultaͤt gefibont, und ſich Iebiglich an die 
Hauptperſon gemacht, welche im Grunde, als Dekan, unb 
als ihm fonft ſchon befannter Widerſacher die ganze Geſchichte 
angegebbele haͤttz. (S. 14. 15.) Es fey ihm bewußt Bewer 


596 Vermiſchte Nachrichten. 


dag Hr. D. Semler und der fel. Sreylingbaufen in Ihrem 
Voto die Weigerung der Cenfur widerratben bitten — 
dag man dem erften hernach anf den Hals gefahren fey, und 
thn verleitet babe, werterwendifch zu werden — daß nicht 
wenig Mitglieder des Generalconciliums die heftige 
Klagſchriſt, die man wider ihn beym Königl. Oberkuratoris 
eingereicht, ziemlich laut deteſtirt hätten (S. ı7. 18.) Nicht 
wider den Prorektor, fondern wider den Belebrten und 
Kecenfenten Schulze habe ich mich aufgelehnt , fagt Hr. B 
(und wirklih mic großen Rechte &. 19.) und das durfte ich. 
„denn der Koͤnig und Miniſter, als Schriftſteller, muͤſſen ſich 

„gefallen laſſen, daß andere Gelehrte frey uͤber ihre Schriften⸗ 
> urteilen,“ — Dieſe und dergleichen Umftände kommen ' 
allerdings Hm. B. zu flatten. — Aus dem Widerſpruch, 
Hen. Sch. in.der Vorrede zur Ausgabe ber Montfauconfcher: 
Seraplen des Drigenes nılt Ruhm gedacht zu haben, und meh⸗ 
rere Jahre nachher zu jagen: Man habe von ihm nichts ge⸗ 
wußt, zicht fih Hr. DB. mit dem witzigen Einfall,‘ daß je⸗ 
manden einen viram celeberrimum In lateinifher Sprache, 
nennen, nicht mehr auf fi babe, als einen Baſtart vom. 
©tande im beutfchen Woblgebobrnen , oder einen Bafßner 
und Piderie an ihrem Ort Sobwärden nennen (®. 23.% 
— welcher fahle Einfall nun freylich niche viel fagen will, 
Ernfthafter wird feine Antwort auf Die. Parallel, welche Big: 
Fakulrar zwifchen ibm und einem Quadfalber ja gar Mord⸗ 
brenner gezogen hatte. (S. 27— 29.) Ungern lefen wir 
auf den folgenden Seiten, daß in dieſem oͤffentlich gewordenen 
Streit zwiſchen akademiſchen Lehrern Anzuͤglichkeiten mit An⸗ 
zuͤglichkeiten erwiedert werden, und wuͤnſchten eine Decke daruͤ⸗ 
ber ziehen zu koͤnnen. Es iſt ſchwer für einen Dritten, ben, 
nicht afle Umftände genau weiß, ein richtiges Urtheil darüber. 
zu fällen. Man läßt gewiſſe Anekdoten dahin geſtellt feyn, 
und wenn bergleichen Streitigkeiten fo weit geben, baß einer. 
dem andern perfönliche Vorwürfe macht, fo zieht fich ein fried⸗ 
kkebender Mann gern zuräcde, um nichts davon zu hoͤren. 
Leider! finder das: 


Tliacos intra muros peccatur et extra 


hier in dee Anwendung flatt. — Das ausfchließende Recht dee. 
Fakultaͤt alle in Halle zu druckende theologiſche Bücher zu cenſi⸗ 
ren, befreit:t D. B. aus dem Grunde, weil die zum Beweil⸗ 
fe angeführten Reſeripte unbeſtimmt find und erft ud Aus 

egung 
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Bgung, welche die tatio legis an die Hand geben müßte, ihre 
Deitimmung erhielten S. 38. fol. — (Hier hat zr. gewiß 
Hecht: Denn der Wille des Koͤnigs, der eine wohlthaͤtige 
Preßfreyheit verlangt, und nicht die Grillen der Thedlagenzs 
welche die Freyheir zu denken nach ihrem Sefallen beſchneiden 
wollen, kann zur Norm dienen. Es wäre ja laͤcherlich, wenn 
dasjenige, was in der Hauptſtadt des Drucks: wůrdig beſun⸗ 
den wird, in der Provinz follte sicht dürfen gedruckt werden. 
Und wozu alle die Zänferey? ‘Denn die: Sachen werben doch 
gedruct, und nur die Buchdruckereyen in Halle werden doruns 
ser leiden. Daß Übrigens ein Buch, welches fpeculative Eds 
tze der Theologie angreift, kein Buch nieder die Religion hei⸗. 
Ben Eonne, hat dag welfe Staatsminifterium in Berlin ſchon⸗ 
laͤngſt angenommen und das: dortige Cenſuramt bat laͤngſt dars: 
nach gehandelt. Die Herren Theolpgen in Halle. follten fich 
alfo darnach richten, und werden es vermuthlih, mo nicht 
Scriftfteller vorfommen, denen fie nicht wohl wollen, oder⸗ 
die wider fie ſchreiben, oder 100 fie. ihre Macht zeigen wollen.) 
Wir Äbergehen den vierten Klagepuntt, der Hrn. B. Schrif⸗ 
sen betrifft, uͤber deren Werth oder Unwerth die fireitenden, 
Partheyen fich mohl nie vereinigen möchten, famt den: unan⸗ 
genehmen Retorfionen, welche noch vorfchtedene Wlätter fuͤllen 
Es koͤmmt, mon fann 28 nicht genug: wiederholen, bey. dek 
Eenfur :nicht auf-den- Werth oder Unwerth einer Schrift an,. 
fondern ob fie ſich nach weifen "Eeufurgefegen: qualificien,-daßr- 
Hr die Erlaubniß zum Drucke verſagt werden muß, oder nicht. 
— Am. Ende ih Hr. D. offenhersig genug, uns eine geneti⸗ 
ſche Sefchichte. feines‘ übeln Rufs zu erzählen, moraus fich. 
allerdings vieles enträrhfelt.. Wenn’ er dabey nichts verſchul⸗ 
Bet bat, wie er zu verſtehen giebt, ſo bedauren wir ihn in. der. 
That; fo iſt es ein ganz eigenes Schickſal, das ihn für feine: 
Perſon teiffe, welches dann abet doch feine Endperiode sinmaf 
erreichen wird. Es hat ja ſchan ſo mancher unſchuldig veruns. 
glimpfte ſeine Verlaͤumder durch nachherige kundgewordene 
ſtrenge Sittlichkeit iu Schanden gemacht. Sollte Hr. D. 
dieſes Stück nicht auch erleben? Des Recenſenten Rath waͤre, 
daß Hr. D. Babrdt aͤußerſt auf ſich wachte, um bie üble: 
Vote, die man allenthalberi yon. feiner Aufführung, Hat, aus 
zulöfehen,, daß er-anch in der gemeinen. und in ber Echtiftftele, 
lerwelt fich kuͤnſtig nicht verſchiedene Leichifinnigkeleen meiten , 
erlaube, da er aus der Erfahrung wiſſen muß, wie übel fie aufe- 
genommen worden, daß er vielmehr ſich bald immermehe in ur‘ 
| u 
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Ruf febe, er fey ein — fugenbbaftre umb- reblihee 
Mann, daß er endlich durch Schaden Elug werde, und fi 
geroiffer Neckereyen und Ungezogenbeiten enthalten wollen, bie 
er für Witz ausgieht und die es nicht find, und daß er beden« 
kt, ein Dann in feiner Lage brauche in der Welt Sreunde, 
nicht aber Seinde. Won den theologiſchen Meynungen des 
Hın. D. Bahrdts wird fi Rec. zwar wohl ——— 
mals uͤberzeugen. Aber ſeine Meynungen muͤſſen auch, wie 
die Meynungen eines jeden- Menſchen, feiner Einſicht und ſei⸗ 
nem Gewiſſen überlaffen werden. Rec. bat fchon. längfl dep. 
aller Gelegenheit das alte deutfche Sprichwort: der De 
Sreund und der Eiache Seind, zu beobachten gew 
Er wuͤnſcht den Herren Theologen in Halle, ir bie er a 
ihrer Selehrfamkeit und Verdienfte wegen, alle Hochachtung 
bat, recht von Kerzen, daß fie es auch bald beobachten lernen, 
befonders gegen D. Bahrdt, gegen den fie ſich, (wie jeder 
unparthepifche Mann, der auch fonft mit D. Bahrdt au 
nicht im geringften sufammenftimmt, erkennt) oft niche fo-aufs 
geführt haben, wie es friedfamen Theologen gebührt. Da 
glei anfänglich, ale der König, dem wegen feiner Lieber 
fe&ung des Neuen Taftaments verfolgten D. Bahrdt, zul e 
ner Familie eine Freyſtatt in Halle gab, einige Theologen in 
Halle die bitterften —— — nach Hofe thaten, um ei⸗ 
nen ungluͤcklichen verfolgten Mann, aus Halle, ja aus dem 
Lande wegzubringen, und ſeiner Familie den Biſſen Brod zu 
rauben, ben er erwarb, war unedel und niedrig gedacht, fie 
mögen auch zur Beſcheinigung dieſes Schritts ſagen was fie 
wollen. Dazu haͤtten fie ſich erinnern follen., es ſey das Amt 
dee Profefforeu, der fEudierenden Jugend die Wiſſenſchaften 
zu lehren, und das Amt des Königs und feiner Miniſter zw 
beuttheilen, daß jeder im Lanbe geduldet werden fol, der den 
Geſetzen gemäß lebt, feine Meynungen mögen fepn wie fie 
soollen. Es mar alfo fehe vorfchnell, daß fie einem Diem, 
und einem ungluͤcklchen Manu den Schug nehmen weiten, 
den ihm die allgemeinen preußifhen Landesgefege gewähren. 
In der gegenwärtigen ungluͤcklichen Eenfurfireitigeeit haben. 
fie leider! gezeigt, daß fievon ihrem Amte ats Cenſoren, noch 
nicht richtige Begriffe haben, und haben den Dünfel 
zu glauben, fie könnten in der Schriftftellermelt mie dem 
einer Satalıdı imponiten. Der ec. hofft, dieſe gelehrten. 
Männer werden in AH gehen, und 14 vor folchen Schritten 
fanes huͤten. Nun will Rec, noch mit eben det Aufekpeigtei 
u 
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und Unpartheylichkeit, mit welcher er über das Verfahren des 
theologifchen Fakultaͤt aeurtheilt har, auch über das Corpus 
deli&i, in diefem unglücklichen Streit, 


Syftema theologiae Lutheranae orthodoxum 
cum brevi notatione diffenfionem recentio- 
rum, opera D. Caroli Friderici Bahrdt. Cum 
privilegio Saxonico elettorali. Halac, im- 
penfis lo. lac.Gebauer. MDECLXXXV. 
8. 912 S. 


feine Meynung Eurz ſagen wiſ. Ich finde das Buch, nach⸗ 
dem ich es wohl durchgeſehen habe, beynahe fo, wie es die theo⸗ 
logiſche Fakultät in Halle befchrieben hat, nur befonders bie 
unanftändigen Spöctereyen ausgenommen, denn bie find mie 
nirgends aufgefioßen , vielmehr ift alles darin mit auſtaͤndi⸗ 
gem Ernſt abgehandelt. Webrigens ift alle alte ſcholaſtiſche 
Theologie, wie fie aus dem Lehrbegriff der Eatholifchen Kirche 
in das Syftema den Proteſtanten mit hinüber gieng, und 
was die ſruͤheren und befonders die fpäteren Nachfolger der 
Heformatoren zu ihree Zeit noch von elgenthämlichen Mey⸗ 
nungen, Spitzfindigkeiten und überorthoderen Einfällen Sins 
zu thaten, das iſt bier treulich aus hundert Büchern, ans 
alten theofogifchen Kompendien, ober größern degmatifchen 
Werfen, zufammengetragen, mit den Argumenten, die fie 
damals nach ihren Einfichten für Ichriftmäßie und beweifend 
hielten. Man kann hier fehen, weiche ionderbare Wendun⸗ 
gen der menfchliche Geiſt in Unterfuhung von Wahrheit ins 
mer genommen bat, und wie Borurtheile und Begierde alles 
einem vorber feſtgeſetzten Dogma anzupaffen,, alles verwirren. 
Hier und da feßt darin Hr. B. unter den Tert eine Anmer⸗ 
kung von Belang, oder auch ein Noͤtchen von zwey, drey Wor⸗ 
sen, worin gefagt wird: Die neueren Theologen, deren Na⸗ 
men aber nicht angegeben werden, wären ber, und der gera« 
De entgegengefegten Meynung, fie ertlären ſich aber fo daruͤ⸗ 
ber. Wer der neueften theologiichen Litteratur kundig ift, ſiehe 
wohl oͤfters, wen der Notenmacher meynt. Wer lange an 
der A. d. Bibl. gearbeiter har, finder ſich ſelbſt öfters unge 
nanst. Zuweilen iſt es aber audy Hr. B. allein, der im Na⸗ 
men des ganzen Corps der Meueren ſyricht. Dann und wann 
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hat er die Gründe, warum die Recentiores anderer Meynung, 
abs die alten Dogmatiker find, kurz hinzugeſetzt, mehrentbells 
aber hat er fie verſchwiegen. Verhaͤltnißweiſe zu dem langen’ 
weitläufigen Text find der Noten auch nur wenig. Viele 
darunter gefallen mir fehr wohl. Sie machen der Einficht, der. 
Beurtheilungskraſt, dem Scharffinn,, der Gelehrſamkrit und 
Delefenheit ihres Verf. alle Ehre. Andere hingegen können 
ihm auch nicht viel Kopfbrechen gefofter haben. Um eine klei⸗ 
ne Probe von den Sachen, die in Lem Buche abgehanpelt 
werden, ju geben, erwaͤhne ich des Kapitels von der. Gnaͤde 
Bortes gegen die gefallenen Menſchen. (Pars Ill. Cap. 
2.) Hier werden alle mögliche leere Schutdiſtinctionen zwi⸗ 
[hen «, 3uvorfommender (gratia praeparans ſ. praeve 
niens) 4, wirkender (operans) y, mitwirkender (coopel 
rans) entiveder erbaltender (conlervans) oder ffärkender, 
(cörroborans) oder befeffigender (certificans f. confirmans) 
oder tröftender Gnade (confolans) anreführt, und was 
den Bebrauch der Gnadenkraͤfte betrifft, wird der Unter 
fchied zwifchen reinigender (purificans) süchtigender (cafti- 
gans) bereichender (locupletans) vollendender (conlam- 
mans) Gnade Gottes, in weldhe die mitwirkende wieder 
eingeteilt wird, ebenfalls angezeint, und mit Echrifrftellen 
belegt. Nachdem nun damit etliche Blätter angefülle find, 
flieht dann am Ende das Noͤtchen unter dem Tırt: Has de- 
nominationes omnino fupervacaneas eſſe dicunt (recentio- 
zes) quia varii tantum efledtus do&trinae chriftianae few 
veritatum rationalium, quae funt xews, [. beneficium- 
. Dei, per metaphoras varias indicantur. (S. 47.) Eben 
fo find in dem Kapitel von der Perfon Ebrifti (P. III. C. II. 
Sect. I.) die verfchiedenen genera communicationis idioms» 
tum, das genus idiomaticum, auchimaticum und apoteleſ- 
maticum mit allen Saͤtzen, die fidh daraus ergeben, in beſter 
Form auseinander geſetzt. Sogar die Jungfrauſchaft dee 
Maria, und der modus conceptiunis Chrifti in utero ma- 
terno, iſt nie uͤbergangen, fondern unter No, 9. und 10. 
in diefee Section ab. ehandelt, mit Verweiſung auf D. Sechs 
Dilfertation: Num Chriftus ex praefervara mafla fanguin:s 
Mariae, vel purificata nafcı voluerit. Roftoch. 1707. Das 
mit die Lefer von der Vollffändigkeit des ortbodoren Sy⸗ 
jiems, das uns Hr. DB. aus den Werfen der Alten liefert, 
einen Begriff befommen, und fehen, was für beträcdhiche Sa⸗ 
hen hier abgehandelt werden, will ih doch alle Rubriken. Dies 
. , . er Fe {er 
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a. Nomina fpecialia. 9. Hamanae naturae veritas, 4. 
Vriitas'humanae natarae. s. Diftindio humanae naturae, 
6. Necefüiras hamanze naturae. 7. Vnitas perfonae. 8. 
'Origo humanae maturze, 9. Firginitas Marias. 10. 
Modus conceptionis. 11. 'Tempus.- 12. Similitude’hu- 
manae Chrifti naturae cam noftra. ı3. Excellentia eius 
dem. ı4. Coninatio naturarum. 15. Vnio naturarum, 
16. Communio naturarum, ı7. Communicatio idioma- 
ram. ı8. ı9. 20, Genus idiomaticum ete. Wir wiſſen 
alfo nun, was von uralten Zeiten ber über dieſe Punkte in der 
rechtglaͤubigen Kirche geglaubt: and gelehrt worden ift, und 
was wir noch glauben und. die Leute lehren müßten, wenn 
wir Acht Iurberifche Theologen ſeyn wollten. Zwar ſogat 
die Verfaffer der Augsburgiſchen Cenfeſſion, und anderer ſym⸗ 
Bolifchen Bücher ſagen in ihren Welenntnififchrliten hiervon 
nicht die Hälfte, von manchem auch nicht eine Sylbe. In⸗ 
befien iſt es recht aut, daß man hier alle die ſeltſamen Diſtinktio⸗ 
nen und Grillen Äberfieht. Dieß muß jeden vernimftigen Pros 
teitanten noch mehr hewegen, nicht ächtlurberifch, foni* n 
ächtproteftantifch ſeyn zu wollen. Das heißt, nichts als 
Schrift und Vernunft zur Richtſchnur der Erkenniniß der 
Wahrheit anzumenden Ä 


Ich denke, meine Lefer werben genug willen, wenn Ich 
ihnen die Verfiherung gebe, daß In dem ganzen Syſtem, 
welches aus einer FEinleirung, aus Drey Theilen, nemlich 
der Tbeologie, Anthropologie und Soterologie, und 
einem Anbang von der Kirche und deren Verhaͤltnißß sum 
Staat, beſtehet, nichts übergangen fey, was jemals von 
tegend einem noch fo großen theologiſchen Griſtenfaͤnger une 
ter den Proteftanten ift behauptet worden, und dag In den 
Noten, tie die Hallifche theologiſche Fakultät gatız recht fagte, 
immer die Ertremen von den Tert enthalten find. Won fe 
chen vernÄnftigeren und ſchriftmaͤßlgern Lehrbeſtiimmungen, bie 
zwiſchen der äußerften fogenannten Orthodoxie und der äußere 
ten Paradorle in der Mitte llegen, wird das sieffte Still⸗ 
ſchweigen beobachtet. Dieß iſt aber, was dieſes Vuch fehe 
viel weniger lehrreich und nüßlich macht. Wir möchten rn. 
D. Bahrdt nicht davon freyſprechen, daß er nicht dabey eine - 
unanfländige Neckerey der neuern Theologen zur Abſicht ge: 
habt, Indem er nur zeigen will A wie weis fie von —— 

2q 2 abge· 
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abgehen. Er thut dies abfichtlich,, genau nach dem Zweck und 
lan, den er fi) dabey entworfen hatte, wovon cr das Publi⸗ 
fum in einer kurzen Vorrede unterrichtet. Wir follen aus 
diefem Buche lernen, mie die alten futherifchen Theologen, bie 
der Fahne der Orthodoxie folgten , ihre Dogmen vorgetragen, 
erkläre, aus der heiligen Schrift bewiefen haben. Mir Fleiß 
wollte er hier nur „extremos veritatis fines dignofcere ve- 
teremque et genuinam orthodoxiam cum recentiorum 
placitis, veluts teuebras cum luce, (Eine ganz fallche Vers 
gleihung. Weder bey den Alten noch bey den neuern Theolo⸗ 
gen ift allemal blos Finfternig und "blos Licht. Die Wahr 
beit liegt oft auch in der Witte, nach der Natur menfchlicher 
Unterfuhungen) comparare, mediamgue ıllam viam, quam 
hodie fingularis quasdam Theologorum grex commenda- 
re inftituit, quaque denebras cum Iuce permifcere, (Det 
vorher angegebene fehiefe Geſichtspunkt bringe Hrn. Bahrdt 
anf diefe dee, und daß er Leute, denen er Achtung ſchuldig 
ift, neden will, thut das übrige) fuperftitionem variis co- 
loribus tegere, theologiam orthodoxam philofophiae 
ertare, fucumque homintbus facere conantur, a finibus 
iftis probe fecernere. Denu es gäbe heimliche Schleicher 
unter ung, fährt er fort, welche Die öffentliche Lehre der Kirche, 
auf deren Koften fie lebten , vorzutragen fchienen, In ber That 
aber nichts davon bepbehielten, als die Wörter und Redens⸗ 
arten der alten Theologen, denen fie ganz andere Begriffe une 
terlegten, durch welche zroepbeutige Art zu reden dann Die 
moderatores ecclefiae betrogen, die fEudierende Jugend vers 
wirrt, und zroifchen Barbaren ımd Weisheit in der Mitte 
hingehalten würde. Diefer Lente Betruͤgerey will Here 
Bahrdt durch dies Bud) aufdecken und den Wahrbeitefreum 
den den Weg zeigen, auf welchem fie ſehen Eünnten, welches 
die alte Wabrheit der Kirche fey, (ein abfurder Begriff, 
der ganz katholiſch iſt. Was ift Kirche? Mas ift Wahrheit? 
Medlihe Unterfahung, und thätiges Chriſtenthum iſt der 
Sinn des aͤchten Proteftantismas) und tie [ehr Das Licht 
anferer Seiten dagegen abfteche, Damit ihnen die freye, durch 
keine ſalſche Worfpivgelung gehinderte Wahl gelaffen werde, 
entroeder, mit Wegwerfung aller pofitiven Xeligion, li- 
bersiem noſtratium doctrinam anzunehmen, oder bey dem 
alten Kirchenfyftem noch fefter zu bedarren. In medio enim 
hic, fihliegt ee, vitiam confiftit, nec vlla fidei firmitas 
animiqus in videndo vero iranquällitas elle poteft, nili aut 

veteri 
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‚fiemati onnie adkaereatis, vel religiond ti 
vae omms valenicatis r rationigue foli! ‚confidatis. “ Pf 


Wie bob Mr. ©. alles uͤbertreibt, und in eben dem Aus 
genhie da er der Welt die Gruͤndechkeit und Ehrlichkeit aller 
feinet Entwürfe und Abfichten auräbmt, iht Bas unbefonnenffe 
Drojeft, das je in eines Menſchen Kopf gekommen ih, ber 
kannt macht. AU pofittve Religion fol aus der Belt 
weg; bie gefunde, verrunfemäfige Lebre Ebrifti ſon 
nicht mehr· die Ehre haben, deſfen Namen su führen, der 
fl} doch der Welt zuverlaͤhig geprediget hat. Und bazu ſoll 
Sth, B. Syftema orthodoxum helſen. Ob bee ann wohl 
überlegt, 'was er ſpricht? Ob er die Welt; BariAn ex doch 
fange ı genug ‚gelebt har, noch fo wenig mag kennen gelernet‘ 

‚ diß'et glaube, die. —— — ‚aller poſitisen Reli⸗ 
glon (ey unter dem menfehlichen -Sefihlecht "möglich, und 
dein menſchlichen — —5 — daß er ſich einblibet; | 
er fen der Mann, der dieſe große Revolution bewirken werde 
Hr. B. befiune ſich doc, Page er. mie kälter int ah als 
ein vernünftiger Mann, über fein-Peofekt und die Mittel, 
wodurch es ausgeführt werden fol, muchbehft, To wird ihm 
bie Ungereimchen und Unmöglichkeit deſſelben ar einleuchten. 
Weder der geſtaͤrkte Slaube an die alte Orihodoxie, noch die 
Umarmung des puren Naturallenms wird Det Etſolg der Her⸗ 
ausgabe ſeines Buchs ſeyn. Nicht soo Wenſchen in ganz 
Deutſchland, und nicht so‘ Studenten auf Uilen deutſchen 

Untverfitäten werden fein Bud) fefen. Denn wer möchte Luft 
haben, in dem alten — herumzuwuͤhlen? Was pu es 
alfo nügen? Was kann es nügen? Self zu dem Zweck, den 
Nr. ©. ich dabey vergefeht bat? — Aber wir wollen anneh⸗ 
men , die Leiste, die &nteln verſtehen, riſſen ſichs ans den Han⸗ 
den. Wie iſt es möglich, daß es bey den Leſern bie inkendiete 
Wirkung hervorbringe? Ueberlegt denn--Hr. B. nicht, wie 


“€ 


ungeheuer der Sprung von der aͤußerſten fogenammten Or⸗ 


tboderie bis zum bloßen Naturalismus ſey. Und den 
follen und werden die Leute num gleich than, ſobald fie fein 
Buch geleſen haben? Ueberlegt er nicht, wie es. ohne bie 
Sußerfie Intoleranz und Beeinträchtigung ber Bewilfens- 
freybeit unmöglich au verlangen und zu bemirken ſtehe, daß 
alle Menſchen ganz einerleg Roligiensbegriffe haben, 
entweber dem © oren Syſtem, ober der bloßen Der: 
nunftueligion anhangen? wärden wie dann nicht wieder ein 

Ag; sans 
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ganz neues chriſtlutheriſches oder naturaliſtiſches Pabſt⸗ 
sbum errichten, wenn wir es auf fo einen Univerſalglau⸗ 
ben anlegen wollten ? Mas werden die Verftändigen dazu 
fagen? In medio et hie non vitium led virtus, confiltit, 
werten fie Iprechen. Zu der blegen Maturalifterey wollen und 
koͤnnen wie nicht übersehen, denn wir haben überwiegende 
Gründe an die göttliche Geſandſchaft Chriſti zu glauben, defe 
fen unter goͤttlicher Aucoritar gepredigte, und in Dielen Rück 
fiht pofttio zu nennende Religionslehre nicht im. mindeſten 
der gefunden Vernunft widerſpricht, fondern gerade am vbl⸗ 
ligſten mit ihren Begriffen von Gott uͤbereinſtimmt, den mas 
raliſchen Beduͤrfniſſen der menſchlichen Natur abhilſft, und 
wenn fie befolgt wird, auf alle Zeiten Ruhe in unſer Herz, 
und Blückeligkeit in das menfchlice Leben brinat. Hingegen 
Das Syſtem, welches uns Hr, B. aus alten theelogiſchen 
Kebrbächern aufführe, Fonnen und wollen wir auch nicht 
annehmen. Priefter und Paien, Gelehrte und Ungelehrte 
moͤgen es ehedem ganz, oder zum Theil, als göttliche Wahr⸗ 
beit angenommen haben, und dabey ganz fromm und glücklich 
geroeien ſeyn. Wer hat aber unfere Vorſahren zu Glaubens 
richtern geiegt? Wer kann uns verpflichten alle ihre Satzun⸗ 
gen, deren Ungrund uns int einleuchter, weiter anzu⸗ 
nehmen? Oder ung hindern, Irrthum von Wahrheit zu ſchel⸗ 
den , jenen wegzuwerſen und diefe zu behalten, zumal ba die 
ftete fortdaurende Abfonderung des einen von der andern 
immerfort noͤthig feyn wird, fo lange Menſchen Menſchen blei⸗ 
ben, und die Srfenneniß reiner, mit feinem Irrthum ver⸗ 
miſchter Wahrheit nie ihr Antheil in diefem Leben werden 
kann? Kinder und Thoren mag Hr. B. vieleicht überreden, 
daß weder (Blaubensfeltigkeis noch Bembtbsrube bey je⸗ 
manden möglich fen, der nidyt entweder dem alten Syſtein 
gan anbängt, oder aller pofitiven Keligion den Abs 
hied giebt; aber Eluge Leute, die wiſſen, was und warum 
fie es glauben, gewiß nimmermehr. Es ift hoͤchſte Abſurditaͤt, 
zu verlangen, daß alle Menichen blos irgend SBiner Lehre, 
oder blos zweyen Kehren anhaͤngen folen. Die Meynungen, 
die Fahigkeitert, die Beduͤrfniſſe der Menfchen find fo fehr ver 
ſchieden, find von Sort, der fie zur Gluͤckſeligkeit fchuf, eben 
zur Belörderung Ihrer Gluͤckſeligkeit auf fo mannigfaltige Weiſe 
abgeftuit worden; daß auch ihr Dogma und Ihre Keligionss 
lebren, die doch zur Gluͤckſeligkeit führen jollen, immer auch 
ruf mammigfaltige Art abgeftuft und verfchleden feyn mäfen, 
5 





— * 





* Dim: 
fa — er aufftehen, und Bee Sy- - 
——— en ie übe 








Ihre 
A Fun 
J N 





den 
ausjugeben, wofür fie. ihn_felbfi 
———— * * 


Ba —— muß, ja 


un jenen befe Ser 5* —* 
es in en x 
Dem , was er, —— Sie. ni 












— 
kei der — —— 
wolle , ‚zedliche | Wahrheit 


schuldijiinctionen es ad Leere Opikfindigkeiten 
weder Dummbeis,. od boͤſer Wille hei | 
denn. der. Geift der. das damalige | 1, 
und der ganze rg der —— es ſo mit ſich) 


nen a ſten. Sater Dakar er 


606 Vermiſchte Nachrichten. 


dachte, mehrmals feine Einſichten änderte, würde Hrn. B. 
hart deshalb anlaffen, und ungefehr in dem Ton mit ihm ſore⸗ 
then , worin er mit dem Dr. Eck ſprach; mürde ein Syſtem, 
das non Widerfinnigfeiten wimmelt, und welches ein aners 
kannter gelebrter Thedlogus, (der denn dech, Kr. D. 
ann es felbft ſchwerlich laͤugnen, dieſe Widerfinnigfeiten einſa⸗ 
be ‚und verachtete,) dennoch unter Zurbers Namen, als das 
einzige, Achte, von ihm felbft herruͤhrende Syſtemn, ber 
Welt aufzubärden ich nicht entblödete, mit dem heſtigſten Un⸗ 
willen auf die Gaſſe geworfen haben, Denn di Ausher vor 
deittehalb hundert Jahren ſchon ſoviel Unnäten ſcholaſtiſchen 
Kram, als wirklichen Plunder, wegwarf, was wuͤrd' er nicht, 
mit den philoſophiſchen, hiſtoriſchen, philologiſchen, exegetiſchen 
u. a. Kenntniſſen des itzigen Sckulums bereichert, In 
unſern Zeiten gethan, tie würd’ er den als den aͤrgſten Heuch⸗ 
ter vom akademiſchen Katheder beruntergeworfen haben, Des 
mit der angenommenen Miene des ernfien Eifers fhr 
anverfälfchtes Alttbertbum, deſſen er doc im Merzen 
Pottete, feinen Schülern’ zugerufen haͤtter Dean binterget 
endy mit falfcher Eehre unter Luthers Namen; hoͤret mich am, 
ich will euch welſeti, was aͤchtes Lutherthum iſt, und was ihr 
glauben und predtgen muͤſſer, wenn ihr euch von: der lutherl⸗ 
er Kirche afd Lehrer wollet befolden laſſen? Hr. B. weiß ja, 
aß von je an einjelne Univerfitäts» und Kirchenlehrer erde 
und derſelben Parthey ihre befonderen Meynungen Über Dies 
und jenes Dogma gehabt, und heftige Streitigkelten unter 
ſich darüber geführt Haben. Nahm dann die ganze Kirche, 
(wenn dann nun die Anzahl der zu jeder Zeit lebender Theolo⸗ 
gen Die Kirche beißen fol) jene Meynungen deshalb an? 
Entſchied fie folche mit der Autorität eines Glaubensrichters ? 
Und fonnte fie es? Oder blieb fie die proteftantifche Kirche, 
die fie war, ohne ſich In diefe theologiſchen Händel zu mifchen, 
deren Beylegung Re der Zeit überlieh ? Mir würden feit bet 
Reformation alle gehen oder zwanzig Jahr neue Kirchenpaer 
theyen gehabt haben, wenn eine jede die Uneinigkeiten einzelner 

Lehrer unter ſich Immer zu einer allgemeinen Sache, welt 
bie ganze Geſellſchaft intereſſirt, hätte machen mwellen. Da 
fih nun ſeit Luthers Zeiten in der Kirche diefed oder jenen 
Landes, melche ſich nach ihm nenne, die Lehrmerhode, oder 
der Lehrbegriff ſelbſt, meniaftens in Anfehung verfchiedener 
Punkte beifelben, auf Veranlaffung einzelner Univerfitäts «ober 
Kirchenlehrer, oͤſters geändert bat, wie will dann ur B. be⸗ 
upten: 
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Syſtem in der Kirche herrſchend wurde. Linb im 
neuern Zeiten ſieht dieſer und jener zwar mebr Kicht, als 
ehedem, aber er reez vermifee gefliſſentlich Licht und Sins 
ſterniſt, solorier: den Aberglauben , und legt ſich aufs 
Betruͤgen. Wan begreiſt kaum, wie Dr. SD. ſeiner eigenen 
Ehre dabey niche deffer eingeben? ſeyn konnte. ẽr hat ja vor 
kurzem alle feine Sqhriften, Die vor der dritten Aus.abe ſeiner 
Ueberſehung des · N. T. vor dem Zeitpunkt, ba er bie abfucbe 
Eutdeckung machte, daß 27 und feine Apoſtel eine 

gebeine Befelifchafe von Iceymaureen geweſen iur, 
| gekommen And, feib fein Blaukensbetenneinif, wi⸗ 
berrufen. (Entweder, war en ſelbit su ter Belt, da er feinem 
wahren Chriſten in der Winfamkelt ſchtieb, und naher, 
als er wit feinen Abwelchunqen wem Kirkılidgen Lehrbe —* 
vorrlte, ahmeradaet cu Dan dad nach In ıbım ber 
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der Kirche befolden fir, ein Summer Menſch und ein Be⸗ 
tröger, ober er war es nicht. Wareres, Eonnte jemand ſpre⸗ 
chen, fo Kleider es ihn nun ſehr übel, und er har am wenig» 
fien Recht, ſeinen Vorgängern, in deren Fußſtapfen se je 
einbergieng, Dummbeit.und Betrug vorzuwerfen. War 
er es.aber nicht, hamdelte er dabey Elug unb ehrlich, wie ich 
mie porflelle, nun fo fünnen ja die alten Theologen , bey allen 
Widerſinntgkeiten, welche. fie in ihr Syſtem aujnahnten, doch 
wohl auch ganz verftändige und ehrliche, nur vielleichtt irrende 
Maͤnner geweſen ſeyn, und an den Bemuͤhungen der neueren, 
ben Lehrbegriff der Vaͤter allmählich zu verbeſſern, koͤnnte 
wohl ebenfalls Verſtand und gerade Ehrlichkeit Anitheil haben. 
Schaͤmen folite ih D. Babrdr, daßer folche nichtsmäirdige bes . 
ſchuldigungen als die, daß nemlich gewiſſe Lehrerin der pro⸗ 
teftantifchen Kirche nicht alles glaußten, was bie Kirche alan⸗ 
be, nicht alles fo lehrten, wie es die Sefelfchaft und deren Vor⸗ 
ſteher, welche fie berufen haͤtten und befolveten, gelehrt haben 
wollte, daß fie alfo einer betrügerifchen Täufchung des 
Volks angeklagt zu werde verdienten; Beſchuldiguugen, bie 
hm ſelbſt zu ihrer Zeile mehr, als irgend einen gemacht wur⸗ 
deri, nun aus dem Munde: ber. Intoleranteften. Kegermacher 
auffängt, und gegen. Männer drehet, deren. Einfichten bie 
Hochachtung des ganzen erleuchteten Publikums verdienen, 
und auch wirklich Haben. Wo wäre dann Hr. B. mit ſeinem 
vermeinten großen Lichte, das er ißt überall anzünden will, 
bergefommen, wenn er es dieſen Männern, dte vor ihn wa⸗ 
ten, nicht. abgeborgt Hätte? Hr. Crugott wird davon zu er⸗ 
zählen wiſſen, wie finfter es noch vor zwanzig Jahren in Hrn. 
B. Kopf, als diefer den verbeſſerten Ebrifien in der Ein⸗ 
famteir fehrteb, ausfahe. Und biefe Maͤnner follen nun, 
mit einemmale, nachdem fie in den Ton, ben D. Babrdt in 
Unterfuchung und Beſtimmung der Religionsichren angiebt, 
niche einftimmen wollen, beimliche Schleicher ſeyn, deren 
Detrug Hr, B. aufdeden will; Diebe, die den Orthodoren 
das Brod vor dem Munde wegnehmen, und heuchler, weis 
he durch ihre Zweyzuͤngigkeit die Jugend verwirren? Nach⸗ 
dem feit mehrern Jahren, die Materie von der Ber 
pflichtung auf ſymboliſche Bücher pro und contre durchdiſpu⸗ 
tirt worden, find vernünftige Beute wohl darüber rinig, daß 
jeder rechtſchaffene Lehrer, er fiche ben einer Univerſitaͤt, oder 
bey einer Kirchengemeine, im Gewiſſen verpflichtet fen, und 
fi durch Webernehmung feines Amts ſtillſchweigend anheiſchig 


dazu gemacht habe, nicht bie yerjährte trodise Schaldegmatit 
auf dem Katheder und bes Kanzel, auf welche letztete fie wol 
(ende gar nicht ‚ wider eigene Meberjeugumg worin 
tragen, fondern feinen Zußörern ju einer immer ‚richeigern und 
— Religionserkenntniß au verbeifen, und befondere 





Gemeinen Vernunft und 
—* zu ſehten, nen ftomm „und. glüffeiig- 
werden ‚Dieulich ft, 6. nen auch im Grunde 


— verlangen; ‚ab die Don len u und Konfigipr- 
n aud) immer. mehr beitätigen Woahcheig, 
unbefchadet,, hun, daß man ben, A sale 
Redensarten gefunde Benriffe nüterlestes Ga verbis famas 
faciles) und. die. Menlchen, dadurch «um, tichtigern Denken 
über. Glaubens + and ( gewbhnte; Ip warden 
diej „ ‚welche diefen. 2 in ſchluͤgen, der diefe unnörhige; 
Wortzaaake —— ade ſthr, weislich und tochtichoffen: 
band:in, ‚meil-fie-auf Die.Lrr mit denn weniaften Aufſehen, zu 
einem guten Zweck kaͤmen, Alle beifere Frkennenif, der Wahra 
beit unter,den, Menſchen kann doch nur. finieveife an dig, 
Stelle des Irrthums trreten. Weres, aut mit dem umenfchln 
chen Geſchlocht meint , wird doch immer lanyfom und,dußcrf 
vorſichtig damit zu Werke gehen, wird dabin arbeſten, daß. 
die Meufchen einfehen lernem,.es. jev. keine 34 amd ver⸗ 
muͤnftigere Meligion je in der Welt geweſen, und merde auch 
feine nad) ihr Eommen, als die woblverſtandene Religion _ 
des Evangeliums ; wird es aber nicht unleidlich finden, 
nach ihres göttlichen Stifters Namen ferner benens, 
nerzu werden. In biefem: sorfichtigen. Beträgen , tel 
ſehr achtungswuͤrdige Lehrer fich- zum: Geſetz gemacht haben, 
nn auu Hr. B. Salfchbeit und Betrug, das nennt.er 
en. Jertbum mir allerhand fchänen Sarben bedecken, 
ich und Sinfterni unter einander mifchen. Der 
Scläffel zu dieſem Betragen iſt leicht zu finden; D, Bahrdt 
will gern Auffehen madyen, damit man merke, daß er da ift, 
Er will fi einen Anhang machen, und, weil er wenig prakti⸗ 
ſche Veltkenntniß hat, glaubt er, er thäte am beften, fich am. 
Die Naturaliften zu haͤngen. Mun ruft er alle Menſchen, die 
bisher Ehriften geweſer find, follen entweder Rockfinftere: 
Ortbodoxen, oder pure Vaturaliſten ſeyn, um rubi 
und gluͤcklich zu werden. Aber wie wenig kennt er die 
Welt, wenn er dies für möglich haͤlt, und wie ſehr wenig 
kennt er die Welt, wenn er auch nur glaubt, er werde durch 
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ſolche Vor e; verbugbeil mit urlattigen: Nediregeh dein‘ 
Theolohie u Theologen, aud; ur popilar werden; ° 

beſſeren "dazu Würde Eck. — er an guten‘ Zain 
te zweckm mäß ger nwendere.· 
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Eſſais en vers et en proſe de Mr. le Capitaine 
de B'” A Berlin, icprice chez >pener, 
1783.. 


Der VBeriaffer diefer Verſache hat füh buch eine Lleberfegun 
"son (Besuer’s Schriften, die Ber deutiche Dichter felhft m 
größtem Beyfall aufgenommen hat, und nachher durch Lieber. 
tragung des Überon’s in feine Mutterſprache, die fich groͤß⸗ 
tenthells mit der beneidungswuͤrdigſten Leichtigkeit an das Oti⸗ 


ginal fhmiege, dem Duslikiim bereits Pier befanrit ge 


madıt. Hier legt er demſelben eigene Geiſtesprodnete vor, die 
Die edelften Grundſaͤtze und viel poetifche Ader verfündigen : 
Epifteln, Fabeln und Erzählungen. In allen dreyen nimme 
er auf Die Bildung des Geiſtes ſowohl als des Herzens Rüde 
fiht. Auch har er Idyllen verſertigt, woron zwey die märms 
fie Anhaͤnglichkeit für das Band athmen, worinn er Int lebt. 
Verſchiedene der in dieſer Sammlung enthaltenen Fabeln und 
Lieder find aus Zefling, Kleiſt, Gleim. Weiße, Meiſiner 
u, e. a. deutihen Schriſtſtellern theils Aberfcht, theils nach⸗ 
geahmt. Bey einigen hat der Verf. den Namen des eigentlis 
Sen Urheber⸗ —— vergeſſen. Den Schluß macht 
Jacobia Charmides und Theone, werin ungeachtet der 
pünkslichfien- Treue alle der Wohlklaug und Die Eleganz bes 
Originals erhalten worden if. Die leder a 


haben die Aumurh und die Gebe Simplicit ͤt ber — 


ſchen nicht. 
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Nachrichten. 
Auszug eines Schreibens aus Frankfurt am Mayr, 
vom 17. Sept. 1785. 
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„Nachricht von leipzig. 
„Die bevorſtebende große Religionsvereinigung 
„der Chriſtenpartheyen gewinnt jetzt allgemeines Anfleben, 
„und wird jetzt mehr als jemals der Wunſch und Das Be 
„bet der Ebriftenbeit. Weder ein eifriger Römer, *) 
„noch ein verführerifcher Bahrdt, nech irgend eier von deu 
„Chriftusverläugenern , fondern wahre Belenner Chriſtus 
: „und rechtfchaffene nten**) arbeiten daran. Der für 
„die Selehrten von Deutſchland beftellte Korrefpondente, *®*) 
„der gelebrte }) Herr DM. Maſius auf der Akademie zu 
„zig, iſt der einzige, durch welchen die Korrefpondenz g 


E77} 
‘ 


*) Die eifrige Römer bedienen ſich eines jeden Mit 
tels, wenn es nur zum Zwecke führt; ſelbſt das niedrigfie 
duͤnket Ihnen in dieſer Hinſicht ehrſam zu feun ; fie entbibe 
den fich denn auch nicht, Kiebe und Sanftmuth zu Ids 

n, wann gleichwohl ihr ‚Gerz des Gegentheiles wol R. 
Das Beine folche in der Geſellſchaft, vornemlich aber an 
der Spitze der „vereinigten Religionslehrer der apoftol. 
Kirche“ ftehen, dieſes foll man einem Paar Menſchen, wie 
Maſius und Beder , auſ ihr bloßes Wort glauben ! Dies 
fe Leute müffen erft alle ifre Genoſſen, ohne irgend- einige 
Zurächaltung, nennen; in offenem Drucke fagen, wer 
die eigentlichen Urheber dieſes Entwurfs find. 


*#) Wer find die rechtfchaffne Regenten‘, welche mit 
dem „aelehrren Herrn M. Maſius zu L. und dem Herrn 
Mi. Beer in Sachſenhauſen au der bevorſtehenden gros 

fien Religionsvereinigung der Chriftenpartbeyen“ 
arbeiten? Daß folche bieran Theil nehmen, dieſes ſoll 
ebenfalls auf M. und D.'s Auflage für wahr angenommen 
werden! Welche Forderung! Hr. Beder giebt vor, ein 
großer Monarch habe ein Patent ansfırtigen laſſen, ihn 
gegen die Binderniffe zu fhügen, welche ihm etwa von x 
ten — — m'öchten in den Weg geleget werden. Laſſe e 
doch diefes Patent, gehürig vidimiert, abdruden! 


“er) Ich fchreibe auch die Schnitzer gegen die deutſche 
Grammatik ab. 


D Beweiſe der Gelehrſamkeit foll der Hr. M. Mafios 
erſt noch geben. Bu 
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Zret wird. Darch ibm werden bieienisen Sathen, welcht 
„an Die Regenten ſollen, und die Plane zu Erhaltung deren 
„aus der Wiedervereinigung derer Staaten und Pölten 
„erwwachfende Voerbeile an die Selen und Belchäten aule 
„gefertigt ; amd fle find fo einleuchtend und ſchoͤn, daß Re 
zouch:vow dem Kegenten, was die Vorfchläge zur Argiernng 
„der Böker betrifft, angenommien und beſtatiget werden füns 
„ten, der fein Chriſt ifl. Die Schriften, welche bicher 
zen dieſer Abfiche herausgekommen And, find. folgente: - ME, 
Maſius Ausſichten der Seele, erſtes Lid, 54 Er 
Reichsgeld. Sendfchreiben Der vereinigten Religions 
„iebrer an die Chriſtenheit, &.ıo Er. Reichsgeld. Dre 
„Bemeindenborbe von 1785. Erftes Quartaa. 
Dieſes Journal brinan außer andern Nachrichten ; auch 
„dahin zielende Vorfälle, Briefe, Antworten von Königen 
„und Fürften, Biſchoͤfen, Eonfiftorien, ©uperintententen, 
„Pfarrherrn und Gemeinden mit, . . 
„Ausgefeßte Preiſe find das, mas fie in Leipzig koften, 
„Diejenige Gelehrten oder Chriſten, welde.an dieſer 
„Vereinigung und an dem Buch, Anweifung zur Bläd 
„feeligteis für alle Mienfchen, Theil nehmen: und: fotches 
„unterfchreiben wollen, adreſſiren ſich an gedachten Kotre⸗ 
„fpondenten der Gelehrten zu Aeipzig fratlco, und in Jean 
„fart am Mayn und dartige Gegenden france an. Herrn 
„Dfr. Berker m Sachfenbaufen. “ — DE 
„Die vereinigten Keligionslebrer ver 
00:0... apoflolifcben Kirche. 


Was fagen Sie hiezn, 1. 5:7 Was ich hieruͤber denke, 
follen. Sie wiſſen. Daß die Olieder der verfchiedenen Chriſten⸗ 
partheyen einander lieben und einig leben, wer hat diefes nicht 
gewaͤnſcht, und mer follte dieſes nicht noch immer wänfhen, 
und dazu aus allen. Kräften wirken? Iſt dieſes doch fo ſehr 
möglich, und:in. jedem’ Betrachte heilſam! Daß ſte aber: Eine 
Religionsgefellfhaft, Eine in allen Vorſtellungsarten, 
Meymmgen und Bebrkuchen volllommen überein« 
flimmende Kirche ausmachen möchten... Diefes hat kein aufs 
geklaͤrter, einfichtsnoller,, mit der Geſchichte bekannter Mann 
je gewuͤnſchtz dazu iſt kein folcher. jemals foͤrderlich geweſen, 
denn ein folcher reünfcht und befoͤrbert nichts Unmoͤgliches. 
Der ift jene Uebereiaftimmung etwa moglich? Man Ipriche 
and ſchreidt allerdings vieles son der Einigkeit und Merteäge 
Ka ich⸗ 
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lichkeit In Der katholiſchen Kirche. Allein es zeuget von 
großer Frechheit, fo etwas Jemanden auſſchwaͤtzen zu wollent 
und es iſt ein Beweis der aͤußerſten Unwiſſenheit, etwas der⸗ 
gleichen ſich auſheſten zu laſſen. Denn, ſind in dieſer Kirche 
nicht von jeher Streitigkeiten, und zwar ſebr beftige 
Streitigkeiten geweſen, 3. B. über bie Empfaͤngniß der 
Maria, die Anbetung der Maria, die Lehre von ber Gnade, 
die Leſung der heiligen Schrift, das Genießen des heil. 
Abendmahls, verſchiedene Säge in der Sittenlebre , und 
hauptſaͤchlich In dem Artikel von der Kirche und der Gewalt 
des Pabfies? dauert nicht vornehmlich dieſe letzte Streitigkeit 
noch ftets fort? Auch nicht. einmal in Anfehung des aͤuflern 
Gotteodienſtes herrſchet volllommene Gleichheit in der roͤ⸗ 
mifch Eatbolifcben Kiche! Wen ift der ordo Mozarabi- 
cus unbefannt, welder noch immer in einigen Kirchen zu 
Toledo beybehalten wird? Wer kennt nicht bie ritus Ambros 
fianos bey der Meffe, durch welche ſich die Kirche in Mai⸗ 
land noch flets von den Äbrigen unterfcheidet, von denen fle 
noch iu mehreren Stuͤcken abgeht? — — ind die wieder⸗ 
holten Verſuche, die Morgenlaͤndiſche und Abendlaͤndi⸗ 
ſche, die reformierte und lutheriſche Kirche zu vereinigen 
niche zu allen Zeiten mislungen? Mußsen fie nicht mißgluͤcken? 
Und nun follen vollends alle, alle Chriftenpartheyen vereini« 
get werden! Selbſt die Kirche, welche ſich noch 2785. die 
unfeblbar und alleinfeligmachende nennet , jelbft dieſg 
will nachgeben! Dein, fol eine Vereinigung mit einander 
im Streite befangener Partheyen zu Stande kommen: fo muͤſ⸗ 
fen diefe doch, jede wenigſtens einige Punkte fahren laſſen! 
Und welche müßte mebrere aufgeben, als die vömifch ka⸗ 
sbolifche Kirche? Sa, müßte fie niche gerade die unterfcheis 
Denden, die ihr eigenthuͤmlichen aufopfern? Won melden 
ift gleichwohl die wenigſte Nachgiebigkeit mit Grunde zu ern 
warten? Ja! wenn kein Tridentinifches Concilium geweſen 
wäre ! Durch diefes,, das ift eine längft gemachte und febe 
sichtiae Bemerkung, burd) diefes ift aber alle, alle Hoffnung 
des Llachgebens von Seiten der zömifch Earbolifchen 
Kirche ganz und gar verritele worden ; find und bleiben bie 
RömifchEarbolifche und die proteſtantiſche Kirche auf 
immer gefcbieden. Und nod oben drein die Bulle in coe- 
na Domini des Pabſtes Innocenz ı0. vom 9. 1654. worin 
die Huflitwe, Wiclephiſtae, Lutherani, Zwingliani, Cal- 
viniſtae, Ugonotti, Anabaptiftse etc, na ich derdam⸗ 

sure 
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mer werden! Diefe Bulle , Ole zwar felt dem J, 1769. niche 
mebr feyetlich abgeleſen wird, deſſen ungeachtet aber noch 
immer in ihrer Bültigkeir befieber! Die cömifch ka⸗ 
tholiſche Kirche will, und kann, von feiner andern Vereinte 
sung etwas wiſſen, als von der Juruͤckkehr der Proteſtan⸗ 
Hierauf fcheinet auch der gegenwärtige Plan der. „verei⸗ 

nidten Keligionslebrer der apoftolifdhen Birche* hin⸗ 
auszuführen. Je mehr ich nachdenke und verfchiedene der nen: 
een und neueften Erſcheinungen vergleiche: deſto wahr 
«her wird mir, daß Diejenigen auch bier hinter dem Vorhange 
wirfen, die von jeher auf allerley Weiſe thätlg geweſen find, 
-und ſich vornehmlich ſeit eilf Jahren aus bekannten Urfachen®) 
du ——— beweiſen, ung Proteſtanten in das gre- 
mium lan&tae matris Ecclefiae zutäd zu bringen. Die von 
dem berufenen P. Stattler zum Grunde der Vereinigun 
heyder Religionen gemachten neuen Canones (Allg. d. Bibl 
B. 53. ©. 610. f.) haben, wie man weiß, dieſe fo genannte 
Vereinigung, oder mit andern Worten die vorhin erwähnte 
Zuruͤckfuͤhrung des Proteftänten in den Schoes der vis 
mifch Eatbolifchen Kirche nicht bewirken können. Jetzt ver» 
ſucht diefes eben der Orden, welcher an Startleen einen fels 
ner verfchlagenften Geuoſſen in Bewegung gefeßet bat, und 
das, was man changer de batterie nennt, unuͤbertt 

‚ mit einem neuen Mittel. Und gewiß iſt das neue 

geſchickter, als das Stattlerſche; fälle mindeſtens 
nicht fo fehr auf, als biefes. Ä 


„Zu Erhaltung derer aus der Wiedervereinigung bes 
„rer Staaten und Voͤlker ermachfenden Vortbeile an die Fuͤr⸗ 
„ten — ausgefertigt,“ beißt es in der Nachricht. Wie 
weydeuntig ausgebrudt! SE, wie man annehmen muß, 
' die 


%) Um den roͤmiſchen Hof zu ihrer Wlederaufrichtung 
als Orden zu bewegen. Denn, als diefer, koͤnnen fie 
fhneller und geroiffer ihren aroßen Zweck erreichen, bie 
Monarchiam Sofipforum ſtiften. Diefe Monarchia So 
Kpforum ift der letzte Zweck ihres Thuns und Laſſens, wel⸗ 
chem Alles bieher untergeordnet worden iſt, und noch im⸗ 
mer untergeordnet wird. " 


D.Pibl. LXV.. I. Ar 
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die Rückkehr der proteſtantiſchen Staaten und Volker in den 
Schoos der roͤmiſch katholiſchen Kirche gemeynt: wie iſt en, 
shne die aͤnßerſte Unverſchaͤmtheit moͤglich, hievon den pro⸗ 
teſtantiſchen Regenten und Ländern Vortheile zu: ver 
ſprechen? Die Proteſtantiſchen beydes Fuͤrſten und Untes⸗ 
thanen würden in mancherley Betrachte hiedurch verlie⸗ 
ren. Dieſes iſt a priori und a pofteriori uͤberaus leicht dar⸗ 
zuthun; felbft von mehr als einem roͤmiſch Earholifchen 
Scriftfteller anerfannt und ofenberis eingeſtanden mörden.' 

Wie bey der feit etlichen Sjabren beftehenden deutfchen 
Geſellſchaft zut Beförderung reiner Lehre und wah⸗ 
rer Gottſeligkeit: fo It es auch bier hoͤchſt wahrſchelnllch, — 
later anguis in herba. Soll das Publikum biefer nicht 
glauben: fo muͤſſen fi die Herten Maſius und I Mom. 
vornehmlich jener, ausführlich und rund erflärens ber: 
ehrlich alle diejenigen nennen, die mit ihnen verbunden an 
„großen Neligionsvereinigung der Chriſtenparther 
arbeiten,“ Bauptfächlich aber Die, Durch welche fie in } 
wegung gefener worden find; Nichts hieher gehor 
verſchweigen. Diejes find fie ihren proteftantifchen & 
feflionsgenoffen ſchuldig. m 

* . —X 


Der geſchickte und zugleich in ſeinem Fache unern 
Botanikus zu Halle, Herr D. Junghans, bat na 1. m 
und vielen Verſuchen es endlich dahig gebradıt, daß 
zen nad) dem Leben von trodtenen Eremplaren abdrucken 
Der große Vorzug feiner Methode befteht darinn, d 
felo die aflerkleinften Mooße, eben fowohl ale ı q 
opfartige und ſehr große faftige Xrumen tragende 7 
und fogar die Schwaͤmme abdrucken und nach dem Lehen 
ftellen kann. Ein anderer Vorzug befteht darinu, daß 
eigene Schwärze zum Abdrude der Pflanzen erfund | 
welche nicht tur ein ſchoͤnes Schwarz darftellt, und Feine ı 
gelben oͤlichten Ränder nachläffer, als alle bisherigen 9 
genabdrüde vernifteflen; Tondern fie hat auch noch ı 
Ben Vortheil, daß fie gar nicht abſchmutzet; denn felby 
Ye Augenblicke nach) dem Abdrude, kann man mit der - 
darüber fahren, ohne ihn im mindeften zu verwiſchen. 


. große Sorgfalt, die der Herr Doktor beym Abdrucke anf 


pier, und die nachfolgende Illumination verwendet, if 
lodenswärdig: Die dazu erforderlichen Farben find ſd 
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mehr als einem Jahre präparirt, befonders iſt der Indigo 
durch feine Zubereitung fo fein geworden, daß man ihn vollig 
fo vertreiben kann, als den feinften dyinefifhen Mandarinen 
Tuſch. Es hat fih der Herr Doktor nad) vielem Zureden feis 
ner Freunde endlih bewegen laffen, nad) diefer Methode 
Pflanzenasdräcde des botaniſchen Gartens zu Halle zu liefern; 
der, feltdem der Here Doktor Junghans Demonftrator bo- 
tanicus geweſen, und feit Hr. Prof. Forſter der Auffeher 
des Gartens geworden iſt, mit fehr vielen auslaͤndiſchen feltes 
nen Gewaͤchſen ift bereichert werden. Dean finver alfg in dem⸗ 
felben den Laurus Camphora, die Thea viridis, verfchiedes 
ne Rhododendra, Azaleas, die Clerhra , bie Neuſelaͤndiſche 
Sophora microphylia und tetraptera, das Geranium lace- 
rum, Terebinthinum alias.quercifolium und, Radula, ein 
ganz neues Buphthalmum und.eine ebenfallg. neue Coxeopfis, 
nebft einen bisher bier einzigen Origano hybrtlo, teißhes aus 
dem Orig. Majorana und dem Orig. vulg. entſtanden iſt; und 
andere mehr fehr beträchtliche und noch wenig befannte Pflan⸗ 
zen: von welchen allen, mit der Zeit, follen Abdruͤcke geliefert 
werden. Die ſehr billigen Bedingungen, unter welchen dies 
Merk erfhelnen wird, hat Hr. D. Junghans In einer hey« 
liegenden Nachricht deutfch befannt gemacht ; allein zum Be⸗ 
fien der Ausländer werden auch lateinifche und franzöfifche 
Nachrichten ausgetheil. Sch Habe ſchwarze Abdruͤcke und 
auch illuminirte geſehen; beybe nehmen ſich fehr wohl aus, 
und übertreffen die Flora Danica bey weiten ; fie geben uns 
alfo Hoffnung zu einem feht wohlfeilen und fchönen botaniſchen 
Werke, welches uns noch fehr fehlt. 6 


. * . a 

Die Konigl. Soclerät der Wiffenfhaften in Göttingen hat 
in ihrer Verſammlung am ı2ten Nov, 1785. nachftehende 
Biftorifche Preisaufgabe auf 1786. aufgegeben: Wie iſt die 
Magie entitarden, und wie iſt fie von Afien aus nach 
Griechenland und Rom, und von da Auf andre Voͤl⸗ 
ker verpflanzt worden; endlich: mit was für Brän- 
Den ift fie Durch die folgenden Zeitalter durch bis auf 
die unfrigen vertbeidiget oder beſtritten worden. Auf 
1787. folgende ‘Preisfrage von der phufifgen. Elafie: Man 
wuͤnſcht in der Lehre von dem Abfonderungsgefchäffte 
Der shierifchen Seuchtigteisen , eine guf Verſuch und 

u co 
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Zeckachtungen gegründete Autwort auf die Sragen 
ıw erbalten: ob man verfikicdene tbierifche Feuchtig 
keiten in eben der Maaße und !Eigenkhziten zus Dem 
Blute erbalıen Einne, als wenn ſolche durch wirkliche 
Sekretionen aus der Blutmaſſe abgeſchieden worden 
wären? was für Rröfte und verfchiedener innerer 
Bau in den Werkzeugen des Abfonderunasgefchäffts, 
auf dieſe fo ſehr verfchiedene Secrerionen wirken? 
DSurch wes für Mittel und Veranlaffungen foldse Abs 
fonderungen in gefundem und Eräntlichem Zuftende 
des Börpers verenders werden. An Sfonomifchen 
"Aufgaben iſt auf den jutias 1786. voraus befannt germade: 
Da die Reinlichkeir in den Arusbealtunzen der Aands 
leute einen geoßen Zinflaf auf ibre Geſundbeit, Man⸗ 
eerkeir und Sitten bar, fo wuͤnſcht man die beſten 
Mittel zu willen, wodurdy auf den Dörfern in VNie— 
Derfachfen eine dee Lebensart der Aandleure gemäfe 
Reinlichkeit eingefhbre werden koͤnne. Jetzt noch 
eine andere fuͤr den November 1736 ausgefeht. Da die meh» 
reſten Dörfer eine unbequeme, unfichere, und viele auch eine 
"ungefunde Einrichtung haben, welche ſich bey abgebrannten 
Dorfern verbeffern ließe, fo wuͤnſcht ınan erſtlich ı) den beften 
Dlan zu wiſſen, wornach ſolche wieder aufgebauer werden 
Fannten, und 2) die Mittel ſolchen Plan ausiuführen; wobey 
aber —ã— bir Doeuarten der einjelnen Häufer und Hoͤ⸗ 
fe, als vielmehr die Anordnung und chtung des gan 

Dorfes gemeine iſt. Benaem 

u « * 

Eine Sefelifchafe franzöftfcher Gelehrten , die in Deutſch. 
fand leben, will ein Werk unter dem Titel: Phifteire_perio- 
dique des litterature allemande depuis fun origine jusqu'a 
nos jours herausgeben. Alle Monarch kommt ein Heft vom 
so Seiten heraus. Man adreſſirt fid an Hrn. Ingenieur 
Officier Wagner In Gotha, 


% * ® 


Wie arg Schwaͤrmerey und Aberalauben in dent aufge 
klaͤrt fenn follenden 18ten Jahrhunderte in den Koͤpfen ter 
Menſchen wuͤte, davon haben mir viele Beufpiele. Der Sw 
perintendent Zieben mit einer Schrift vell unfinniger Pros 
phezerhungen febte ganz Deutſchland in Bewegung. Kidhs 

ten 
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tenberg zeigte gruͤnblich, AR. Sieben Außerſt unwiſſenb in 
Aſtronomie und Phyfik ſey. Gleichwohl wird eine neue ver⸗ 


mehrte Ausgahe diefes Werks aus Zeflerfeld angefändigt, und 


in dee Ankündigung hat man die Stirn, es, „ein von vielem 
„Scharfſinn, wie auch phyſikaliſcher und aftrenomifcher Ge⸗ 
„iehrfamkeit zeugendes Berk zu nennen.“ Das beſte iſt, daß 
nun die vorher bekannt gemachte Schrift nur en Auszug 
"aus Ziebens Gedanken geweſen ſeyn fol. Man rofl nun die 
Prophezeyungen viel vollſtaͤndiger und mit Gründen 
herausgeben. Jeder ſieht, daß es freylich ſehr leicht ſeyn wird, 
wenigſtens bis 1785. die Prophegeyungen vollſtaͤndiger zu 
machen, wenn man fie binterber dbrucken läßt. 


* E — 


Der Hof⸗ und Univerſitaͤtebuchhaͤndler Stahel in Wirz⸗ 
burg hat ſich die Freyheit erlaubt, vow meinem im Jahre 
1774 gedrustten Grundriſſe der (Befchichte der Philoſo⸗ 
phie eine neue Auflage ohrie mein Wiſſen und wider meinen 

ausdrüdlichen Willen in diefem Jahre zu veranftalten., dieſelbe 
für hieſige Käufer mit 17764, für Auswärtige mit 2785 (laut 
Mainzer Nachrichten 67 St.) aus Gruͤnden, die ſich leicht 
errathen laſſen, zu flämpeln. Sich fühle mid gegen dieſes — 

Unternehmen verbunden , dem Publikum, denjenigen Lehrern 
auf Earholifchen Univerfitäten vorzuͤglich, welcht biefe Schrift 
als ein Vorleſungsbuch bisher aufgenommen haben ,: und dieſen 
Abdrud als eine von mir oder unter meiner Aufficht verbeflers 
te Ausgabe aufeben follten , feyerlich zu verfihern, daß ich an 
derfelben nicht den geringften Autheil habe; vielmehr entſchloſ⸗ 
fen fen, diefes Buch ganz umgearbeitet bis zur Herbſtmeſſe 

786 der Preſſe zu überlaffen. 

Steinacher, 

Drofenjor in Wirzburg. 

« 
London. Wolfe Reife nach Zellon, nebſt einem Bericht 
von der hollaͤndiſchen Regierung zu Saffanapatnam — Bet⸗ 
Un. 1782 und 1784 tft ins engtifche. uͤberſetzt, in Robinſons 
Verlag im vorigen Jahr Berausgefommen unter dem Titel: 
tbe life and adventures of John Chr. Wolf — in Ceylon; 
together with a Defcription of thar Jsland, its natural 
role Sins, and the Manners and Cuftoms, of its Inha- 

itants. — | 

— | Ar ‘ 
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Keobachtungen gegrhndete Antwort auf die Fragen 
zu erhalten: ob man verfibicdene tbierifche Feuchtig⸗ 
feiten in eben der Maaße und FEigenfchaften aus dem 
Binte erbalten Eönne, als wenn foldbe durch wirkliche 
Sekretionen aus der Blutmaſſe abgefchieden worden 
wären? was für ZAräfte und verfchiedener innerer 
Bau in den Werkzeugen des Abfonderungsgefchäffts, 
auf dieſe ſo ſehr verfchiedene Secretionen vwoirken? 
Durch was für Mittel und Veranlaſſungen foldbe Ab⸗ 
fonderungen in gefundem und Eränklichem Buftande 
‘des Börpers verändert werden. An Skonomifchen 
"Aufgaben iſt auf den Julius 1786. voraus befannt gemacht: 
De die Reinlichkeit in den Haushaltungen dee Kand⸗ 
leute einen geofien Einfiuß auf ihre Befandbeic, Mun⸗ 
terkeit und Sitten bar, ſo wuͤnſcht man die beften 
Mittel zu willen, wodurch auf den Dörfern in Klik 
derfachfen eine der Lebensart der Landleute geinäfe 
Reinlichkeit eingefhbre werden Fönne. Sept wird ni 
eine andere fuͤr den November 1786 ausgefeht. Da bie i 
zeiten Dörfet eine unbequeme, unfichere, und viele auch eine 
“ungefunde Einrichtung haben, welche fi bey abgebrannten 
Dörfern verbeffern ließe, fo wuͤnſcht man erftlich 1) den beften 
Plan zu wiſſen, wornach foldhe wieder aufgebauet werden 
Fonnten, und 2) die Mittel ſolchen Plan auszuführen ; wobey 
aber nicht ſowohl die Bauarten der einzelnen Häufer und Hoͤ 
fe, als vielmehr die Anordnung und Einrichtung bes ganzen 
Dorfes gemeint it. | 

Be a 

Eine Geſellſchaſe franzoͤſſſcher Gelehrten , die In Deutfch 
fand leben, will ein. Werk unter dem Titel: lnhiſtoire perio- 


dique des litterature allemande depuis fun origine jusqu’a 
nos jours herausgeben. Alle Monath koͤmmt ein Heft wog 
so Seiten heraus. Man adreffirt fih an Hrn. Ingeüie 
Officier Wagner in Gotha. 7* 
* . 4 | 
| Nie arg Schwärmeren und Aberglauben In den aufge 
klaͤrt ſeyn follenden 18ten Jahrhunderte in den Köpfen ber 
Menſchen wuͤte, davon haben mir viele Beyſpiele. Der Su. 
perintendent Sieben mit einer Schrift voll unfinniger Pros 


phezerhungen febte ganz Deutfchland In Bewegung. Lich⸗ 
| | ten 
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tenberg zeigte grünbich, Eß Zieben Sußeft „unmoffens in 
—— und Phyfik Gleichwohl wird eine neue ver⸗ 
—— — —* Berts aus Zeerfeid angekandigt, und | 
in der * bigung hat man die Stirn, es, „ein von. vielem 
—— * * — u und aſtronomiſcher Ge⸗ 


vollſtaͤnd 
See ße, daß es eplich ehr. leicht ſeyn wirb. 

re ohezeyungen vollffändi 
Sei nn ie den ae 


Der Hef⸗ und Hntosrfieätssuchbändler Stabel in Wicy 
Surg hat ſich Die Freyheit erlaubt, vos meinem im Jahre 
2774 gedruckten Grundriſſe der (Befchichte der Philoſo⸗ 
ppyie eige nene Auflage ohne mein Wiſſen und wider meinen 
ausdruͤcklichen Willen in dieſem Jahre zu veranſtalten, biefelbe 
"für hieſige Käufer mit 1274, für Auswaͤrtige mit 2785 (laut 
Mainzer Nachtichten 67 St.) aus Gruͤnden, die ſich leicht 
erraten laſſen, zu Römipeln. Sich fühle mich gegen diefes — 
Unternebinen verbunden , denn Publikum, denjenigen Lehrern 
auf kacholiſchen Uniwerfieäten vorzuͤglich, welche dieſe Schrift 
als ein Vorleſungsbuch bisher. aufgenommen haben, und dieſen 
Abdruck als eine won mie oder unter meiner Aufſicht verbeſſer⸗ 
te Ausgabe anfeben follten, lich zu verfihern, daß ich an 
derſelben air den geringſten Aucheil habe; vielmehr entichlofs 
ſey, dieſes Buch ah umgearbeitet bis zur Herdſtmeſſe 

N 786 der Dein a überlaffen. 
Steinacher, 


rn, J u Profeſſor in Wirzburg. 

EEE Fun. . | ' 4 *. 

London. Wolfs Reife nach Zeilon, nebft einem Beide 
von der bländifchen Regierung’ zu Saffanapatnam — Ders 
Un. 1783: und 1784 iſt ins englifche überfegt, in Robinſons 
Verlag im vorigen Jahr herausgefommen unter dem Titel: 
tbe life and adventures of John Chr. Welf — in Ceylon; 
sogerber with a Deicription of that Jsland, its matural 
—S and the Manners and Cuftoms, of ıts Inha- 


itantss 
. Re Der 
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| > Fa on 
‚ "Der Hochfürftl. Geheime, Kanzlift Kr. Ivhann Veru⸗ 
Hard Fifcher zu Anſpach, hat eine Geſchichte und ausführ« 
liche Befchreibung „der Miarkgräfl. Brandenburg. 
"Haupt: und Reſidenzſtadt Anfpadı und deren Merck 
wuͤrdigkeiten in ı7 Abfchnitten entworfen, und will fie auf 
Praͤnumeration berausgeben. | 


> * 


Der Buchhaͤndler Tobias Goͤbhard in Bamberg kuͤn⸗ 
digt eine Deutichs Ueberſetzung von des. Abt Bergier hiſtori⸗ 
ſchen und dogmatiſchen Abhandlung von der wahren Religion, 
nebſt Widerlegung der Irrthuͤmer, welche derfelben in den 
verfchiedenen Jahrhunderten entgegengefeßt worden, an. 


* * * 


| St. Masifer €. 5. Prange in Halle, kaͤndigt im H 

delſchen Verlage eine vollſtaͤndige Ausgabe der Niengsfi 

Merte in 3 Bänden mit Kupfern und Mengs Portrar ı 

Geyſer, zu Oſtern 1786 an. | 
* % * 


In Frankfurt haben die Verehrer des. Herzo 
son Braunſchweig fich vereinigt, Shm ein Andenten 
sen. Die Freymaurerloge zum aufrichtigen % 
(die im Jahr 1778 dem fel. Kleift bereite ein Din ir 
feinem Grabe errichten ließ) voll! ein gleiches für den» 
thun, dem Dre, wo er ein Raubder Wellen geworben „10 
be als möglih. Hr. Direktor Bernh. Rode in Betlin m 
Zeichnung dazu entworfen, und Hr. Prof. Ramler die Aufi 
Auch wird die Loge eine Nachricht von dem Leben ı 
„erzoga nebft Befchreibung und Abbildung des A 
numenta, beutfch und franzöftfch, beforgen, 

1— * u 

Bon dem berühmten R. 5. Pb. Brunk iſt jest ein 
Edition in 2 Bänden groß 3. von Sophoelis trago 
feptem ad optimorum exemplarium fidem emenda 
verfione et notis, bey Treuttel in Straßburg, mie ı 
"eizifchen Dffiein gewohnten Sauberkeit erſchienen. 


L 


J 
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Here Hofmeblcus Vogel in Ratzeburg Eündige einen Un⸗ 
eerricht für Eltern, Erzieher und Kinderaufſeher, 
wie das unglaublich gemeine Lafter der zerſtoͤrenden Selbfibes 
Hedung am fiberften zu entdecken, zu verhüten und zu heilen 
ſey, im Eranzifchen Berlage In Stendal an. 





Beförderungen. 
u 1785 
Zgro Koͤnigl. Hoheit, die Frau Herzogin von Braun⸗ 
ſchweig⸗ Lüneburg, Haben den Herrn Domprediger Feddev⸗ 
‚fen au Dero Hoſptediger ernannt, 


Bere Univerfitätepredlger Richers zu Sttingen hat Be 
Ptedlgerſtelle zu Sarpffiädt in der Graſſchaſt Hoya ange⸗ 
nommen, 


Der bisherige erfte Dlakonus an der Haupt: und Pfarw 
Tirche zu Belmar, Here Jobann Samuel Schröter, iſt 
ale Guperintendent und Dberpfarrer zu Buttſtaͤdt im Wels 
mariſchen angeftellet worden. Bon Buttftaͤdt hingegen koͤmmt 
der bisherige, wegen feiner humaniſtiſchen Schriften bekannte 
Rekter Hr. Jobann Gottlob Samuel Schwabe, zu 
Anfang bes J. 1786 als Konrektor an das Herzogl. Gymna⸗ 
finm zu Reimar, . ' 


Herr M. Wertpbal, bisheriger Prediger in Halberſtadt, 
iſt al⸗ —— bey der Hauptkirche zu U. 2. Fr. in Halle 
worden. ' . - 


Herr Hofrath und Leibarzt Baldinger in Cafe 
kommt nach Marburg als erſter Profeſſor der mediciniſchen 
Der mit Beybehaltung feiner 2000 Thaler ſtarken Be⸗ 

ung und feines Charaktere. 2 


f Eben babin geben von Caſſel: Herr Hofrath Stein, 


als erſter Lehrer der Geburtshuͤlfe und Auffeher des von Caſſel 
mach Marburg verlegten Yecoueithaufes, mit eine 
\ | * 


N 


= 


t 
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chen Gehalteerhoͤhung; und Herr Hofrach und Beißarıt mi⸗ 


chaelis, a!s Profeffor der Anatomie, —— und 8 
Theaters nad 


£tu:cie, wle auch als Aufleher des anatomiſchen 
Muſeums. 
Nah Marburg werden auch von Coſſel verpflanze: Kerr 
Rath Stegmann, als Profeffor der Phyſik und Mathema⸗ 
di; Here Tiedemann, als Profeffor der Philofophie und 

der griechifhen Sprache; und Kerr Wepl er, als Drofeffet 


der morgenländifchen Sprachen. _ 


Der duch verfchlebene Schriften berühmte Hr. meis⸗ 


ner in Dresden, iſt nach Prag dis Profeſſor der Philslogie 


und Aeſthetik berufen worden, und im November dahin er 
gegangen. 


Der zeitherige Prof. Juris und Titular , ——— 
Bachmann in Erfurt iſt von dem. Kurfuͤrſten zu Mainz «eis 
solrklicher Reglerungztath mie Sig und Stimume in dafige 
Landesregierutig ernannt worden. | 


Die Kurfürfl. Mainziſche Aoademie der wiſſen 


ſchaften 
zu Erfurt bat den daſigen Prof. Medicinaͤ, Johann Scie 
drich Weißenborn, und den daflgen Prof. Suri SJobannes 


Weißenborn zu Mitgliedern ernannt. 
Todesfälle 


1783. 


Am aſten September farb in Mainz Herr Jobanı 
Andreas Diese, Kurfürftl. Mainziger Hofrath und erſter 
Yuiverfitätsbipliothefar, im szften Jahr feines Alters. 


. . Am often Sept. ftarb zu Erlau in Ungarn der k. t 
Hofrath ben der boͤhmiſch⸗ oͤſterreichiſchen Hofkamzley, eye 
ſitzer der Geiſtlichen, tie auch der Studienhoftommifflon, 
und Direktor der theologifchen Fakultaͤt auf der Univerfirät 
zu Wien, ‚Gert Stepban von Rautenftratich, Prälat von 
Draunan ia Böhmen, im sıften Jahr feines Alters. Cr 

war 


4 


.. 
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war zu Folge eined Kaiferlihen Auftrags mit Unterſuchung 
der theologiſchen Echulen und Seminarien in Ungarn und 
Siebenbuͤrgen befbäfftig:t, und zudem Ende über Preßburg 
und Agram nach Erlau gefommen, wo er an einem Faulfieber 
arkrankte. Bein Tod ift en beträchtlicher Verluſt für Staat, 
Kirche und Wiſſenſchaften. Sein Bildniß ſteht vor dem soften 
Band diefer Bibliothek, | 


— gm September ſtarb auch der verdienſtvoſſe Rektor des 
Gymnaſiums zu Goͤrlitz, Here Chriſtian Friedrich Yan 
meiſter, In feinem 76ſten Sabre. | . 


| Auch ſtarb Herr Jobann Chriſtian Keßler, Kon⸗ 
—n— und Superintendent zu. Guͤſtrow im Mecklenbur⸗ 
n. | 
Den iſten Oke, d. 9. flach zu Buͤtzow Ber Dok⸗ 
tor Juris and Denfigen der Juriſten Faeultaͤt, Johann Ja⸗ 


cob Zange, in feinem. 3 zſten Jahr. Er hat ſich durch feine 
Einleitung in die bürgerliche Rechtsgelebrſamkeit bes 


kannt gemacht und die dortige Univerfität hat an ihm viel ver» 
kehren, da er als ein treuer und chätiger Decent ſich allgemei⸗ 


nen Beyfall ermorden hatte. — Ein Leben voll Sorgen und 


Mangel an thätiger Unterftägung befchleunigte oder verurfacht2 
in. Er harte einigen Autheil an dar A. d. B. 


‚feit eiuem Jahre gehabt. 


Am a;ſten Oktober ſtarb ber gelehrte Subrektor in Al⸗ 
tona, Herr Markus Wilbelm Myller, in feinem 32fteg 
Jahre; ein Mann, von dem ſich die Humaniſtiſchen Studien 
viel verfprechen konnten; wie man aus ſeiner 1782 gedruckten 
Ausgabe. dee Piatonifchen Dialogs So fchließen konnte. 


R Im Oktober ſtarb zu Bernburg Herr Johann Kudwig 


Anton Kuſt, Fuͤrſtl. Anhalt» Bernburgiſcher wirklicher Se 
ſamtarchivar und Bibliothekar, im Gaſten Jahr feines Alters, 


Unter feinem anſehnlichen Buͤchervorrathe iſt auch eine ſtarke 


Beommiung ſolcher Werke und Schriften, die zur Geſchichte 


vnd Literatur der Altern und neuern deutfchen Sprache, unb 


der mit Ihr verwandten Sprachen, befonders der Nordiſchen 


und Gothiſchen, wie auch zu dem Alterthümern dieſer Völker 


gehoͤren, und worunter fich die vorzäglichften und feltenften 
u a Nr Stuͤ⸗ 


— 
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Stuͤcke befinden. Die Erben wiünfcten, dieſe Sammlung 
ungetrennt einem Liebhaber zu Äberlaffen, ber fie zur Grund» 
lage eines vollftändigern Buͤchervorrathes diefer Art brauchen 
koͤnnte. Man bar fich deshalb an bes Verfiorbenen Bruder, 
Hrn. Kapellineifter Ruſt in Deffau zu wenden. 


Am sten Nov. ftarb Im Thuͤringiſchen Klofter Roßle⸗ 
ben Nor verdiente Rektor der dortigen Schule, deſſen Schrife 
ten nicht alltäglichen Anhalts-find, Kerr Tobann Bottfried 
Schmutzer, im zoften Jahr feines Alters. , 


Am December ftarb in Tübingen Herr D. Chriſtoph 
Stiedrich Sartorius, Kanzler .der dortigen Univerfitär, 
Herzog. MWirtemberg. Rath und Abt zu Lorch , mie auch erfter 
Proſeſſor der Theologie, in feinem gsften Lebensjahr. Ei 
mächtig firenger Orthodore ! 


Am ıgten December ſtarb in Anfpach Kerr Gottfried 
Stieber, Kof- und Regierungsrath, wie auch wirklicher 
geheimer Archivar, in feinem 7 7ſten Jahr. 


17386. 


Den ıftlen Sjanuar farb zu Braunſchweig Here 
Serd. Earl Aug. Henke, Paftor an der Magnuskirche, im 
3gften Jahre an eineni bösartigen Fieber. Er hatte feit Eure 
zem einige Beytraͤge zur A. d. B. geliefert. 0 


Die gelehrte Welt Hat einen unerfeglihen Verluſt erlit⸗ 
ten, durch den Tod des berühmten Philofophen LYIofes Men⸗ 
Delsfobn, welcher den aten Jaͤnner 1786. im srften Jahr 
feines Alters fruͤh um 7 Uhr fanft entſchlief. Er war zu Defe” 
fan 1729 gebohren, wo fein Vater Mendel Schulmeiſter 
war, und Ihn daher in der. Hebräifchen Sprache und in den 
erften Gruͤnden der jüdifhen Gelehrſamkeit unterwelfen konnte. 
Der Süngling lernte befonders fehr früh die Werke des ehema⸗ 
ligen großen Reformators der jüdifchen Philofophie und Meike 

"sion Maimonides kennen, durch welche In ihm der erſte 
Grund zur Unterfuchung der. Wahrheit und zu freymuͤthlger 
Denkungsart gelegt ward, und die er daher auch in reiſern 
Jahren fehr verehrte. Sein früher anhaltender Fleiß brachte 
ihm eine Nervenkrankheit zumene, wodurch ungefähr In feinem 
zehnten Jahre fein Ruͤckgrad fich zu beugen anfieng, welches 
nachher ducch nachläßige Behandlung zunahm, und vielleicht 
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bie Haupturſache feiner ſchwaͤchllchen Geſundhelt und feines . 
frühen Todes ward. Weil ſein Vater hoͤchſt arm war, fo daß 
er ihn nicht ernähren konnte, mußte er im Jahr 1742 im 
sagten Jahre nach Berlin wandern, wo er verfchledene jahre . 
in der aͤußerſten Dürftigkeit lebte, und oft an ben erften Be⸗ 
dürfniffen des Lebens Maugel hatte, den er aber nicht fühlte, 
wenn er feinen ‚Lebrbegierde nur genugthun konnte. Ein 
wohlthaͤtiger Jude gab ihm eine Kammer unter dem Dache 
und freyen Tiſch, und der Oberlandrabbiner Fraͤnkel, welcher 
ehemals Rabbiner in Deffau getvefen war, nahm fich feiher 
einigermaßen an. Sränkel brauchte ihn feine. Dianuferipte 
abzufchreiben, und gab ihm Gelegenheit zum gründlichen 
Studieren des Talmud und der damit verbundenen. juͤdiſchen 
theologiſchen Rechtsgelehrſamkeit und Schulpbilofophie. 

Doch freylich war dem aufleimenden Geifte eines Mo⸗ 
fes Mendelsſohn dieſe Gelehrfamfelt nicht. hinlänglid). 
Das gute Schidfal wollte, daß er In Berlin einen eben fo 
bürftigen Mann fand, wie er, (denn zu einem weniger dürfe 
tigen hätte er fich in feiner dameligen Lage gar nicht zu gehen 
getrauet) einen Wann, der auch fo wie er, ben einzigen Troſt 
wider die Widerwaͤrtigkeiten des Lebens, in Ynterfachung der 
Wahrheiten fegte, welche den Verftand des Menſchen erhöhen 
und das. innere Stück des Menſchen machen. Dies war 
Iſrael Moſes aus Stari »’3amofe, Ceinem Städtchen in 
Pohlen, zwiſchen Krakau und Lemberg im jeßigen Gallicien) 
gebärtig, juͤdiſcher Schulmeifter in Berlin, ein Mann, der 
Seiner freymuͤthigen Denkungsart wegen von den Rabbinen fehe 
schaft, von und nach Pohlen getrieben, oft Hälflos herumirren 
‚mußte, und endlich In feinem Alter von beftändiger Verſol⸗ 
gung und dem bittern Haß orthodorer Talmudiſten ganz mürbe 
gemacht, melancholifch, und wirklich. ein Märtyrer der Wahr⸗ 
heit ward, Er verftand keine Sprache als die hebräifche, aber . 
ſchrieb fie mit großer Vollkommenheit und Zierlichkeit. Er 
war, tote Moſes Mendels ſohn, noch In feinen reifern Jah⸗ 
zen urtheilte, ein fehr-tieffinnfger Kopf, ein großer Mathemas 
tiker, welcher durch eigenes Nachdenken die wichtigften Des 
monftrationen erfunden hatte, und dabey fehlte es ihm nicht 
am poetifchen Genie. Diefer Mann hatte auch den Maimo⸗ 
nides mit großem Eifer fiudiert, und diſputirte mir feinem 
jungen Freunde nach Maimonides Orundfägen. Ergab 
- Hm auch zuerft ben Euklides in einer bebräifchen Ueberſetzung, 
wodurch er defien Trieb zur Mathematik erregte. wu 
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felße ward der Werfland des Juͤnglings gefchärft und ausgebil- 

det, welches vom Studium dieſer von vielen fo ſehr ver 

Fa Wiffenfhaft, bey jedem jungen Geiſte gewiß die 
oige iſt. | 


Ein junger juͤbiſchet Doktor der. Arzneygelahrhelt Kiſch 
aus Prag (der vielleicht noch lebe) rieth ihm zuerſt Tateinifch 
zu lernen, weil er fonft die wichtigſten Bücher der Neuern nicht 
wuͤrde leſen Finnen. Er war fo dürftig, daß er eine ziemliche 
Zeitlang fparen mußte, ehe er wenige Srofchen zuſammen⸗ 
brachte, um eine Grammatik und ein fchlechtes Lexicon alt gu 
kauſen. Kiſch gab ihm ein halbes Jahr lang täglich etwa 
eine Biertelftunde Untetricht in der lateinifchen Sprache, und 
In kurzem Fam er, obgleich mie unfäglicher Muͤhe fo welt, 
daß er Lockens Werke lateinifh lefen Fonute. Denn er 
flug jedes Wort im Lexikon nach, und ſchrieb es auf bis ein 
yaar Perioden da waren, aledenn dachte er über den Inhalt 
foiher Perioden nach; durch Nachdenken ſuchte ee. den Ver 
fand zu errachen, und wenn er ihn gefünden zu haben glaub» 
te, verglich er ihn wieder, fo welt feine Kenntniß der lateini⸗ 
fen Sprache reichen wollte, mit dem Wortverſtande. Es: 
iſt unglaublich, weichen Fleiß mehrere junge jüdifche Geſehrte 
anmenden, und welche unbefchreisliche Hinderniſſe fie Beberjt 
zu überfteigen wiſſen, um in den Wiſſenſchaften weiter zu kom⸗ 
men. Es iſt aber audy unglaublich, melden Vortheil die Ue⸗ 
herfteigung diefer Hinderniſſe in der Folge bringe, welches ſich 
einige neuern Jugendlehrer, die gern alles fo gar fehr leicht. 


machen wollen, wohl möchten gefagt laffen. 


Er lernte nun um 1748 den Doktor Aaron Salomon 
Bumperz fennen, einen damals jungen ſuͤdiſchen Gelehrten, 
welcher nebft der Arzneygelahrheit, in der Mathernatif und 
Philoſophie aute Kennrnifir hatte, und auch die neueren Spra⸗ 
&en, befonders bie franzaftiche und engliſche verſtand und 
ſprach.  Diefer gab Ihm nähere Veranlaffung mit der neueften 
Lirteratur bekannt zu werden. Er verfchaffte ihm auch die Be⸗ 
kanntſchaft einiger jungen Leute auf dem joachimsthaliſchen 
Spmnafium, melde die Philefophie liebten. Darunter war 
der Herr von Seaufobre. (der vor einigen Jahren als Mit⸗ 
alied der Afabemie der Wiffenfchaften In Berlin farb) Mit 
diefen Juͤnglingen difputirte er fehr oft über philoſophiſche Ma⸗ 
terien ; dadurch entwickelten fi philoſophiſche Begriffe unter 
denfelben , ben jedem nach Maße feiner Faͤhigkeit dazu, 
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"2" Jahre 1754. ward Moſes Mendeisſohn mi 
Ceſſingen bekannt, welches der größte Schritt jur Ausbil⸗ 
dung feines philoſophiſchen Geiſtes und zur zweckmaͤßigen An⸗ 
wendung feiner fo ſeltenen Geiſtesgaben ward, Leſſing hatte 
ſelbſt in allen Wiſſenſchaften gründliche Kenntniſſe und eine 
unglaubliche Beleſenheit, und Kenntniß der gelehrten Geſchlch⸗ 
te, folglich aller menſchl Mieynungen, hatte eine unbes 
ſchreibliche Perceptionskraft und Scharſſinnigkeit, die In ihm 
wine Menge der feuchtbarften Ideen erzeugte, und hatte eine 
ihm ganz elgne Are, fie im freundſchaftlichen Umgange zu ent 
wickein. Sein unnachahmliches Talent, jede Sache nach allen noch 
ſo höchfiverfchiedenen Seiten zu betrachten, und bey einer je 
den das Shr und Darwider zu beherzigen, können nur diejeni⸗ 
. gen recht ſchaͤtzen, welche mir ihm vertraut waren, und es {ft 
don vielen unrecht beurtheilt worden, bie feinen großen edlen 
Geiſt nicht kannten, befonders von ſchwachen Köpfen, die, 
.. zwenn fie fich ja einmal auf freymuͤthige Betrachtungen einlaf 
— ſich zu verirten fürchten, und zu einem ſcheinbaren 
"Mefultate fo geſchwind als mönlicy eilen, um ſich nur zu bes 
 zubigen. . Unbefangenen Wahrheitsfteunden, welche das nil 
admirari und nil timere recht verſtehen, war Leſſings Um⸗ 
gang die Quelle von einer Menge Entwickelungen von Begrif⸗ 
‚von einer Menge befriedigender Unterſuchungen über wich⸗ 
Kine Materien. So mar fie es auch befonders einem Geifte 
wie Moſes Mendelsſohn. Kurz nachdem bepder Bekannt⸗ 
Kbafe vertan zu werden angefangen hatte, ward Ich beyden 
mat. Mas ich dieſen beyden Maͤnnern von fo ſeltenen 
eüten, welche die ungeſchminktſte Wahrheitsliche befaßen, 
deyde den edelften Charakter hatten, verdanfe, empfinde 

th ion’ innerſten meines Herzens, und kann es niemand deute 
U darflellen, am tenigften in Diefer Stunde, two meinem 
Beat. Schmerz der Trennung von einem.dreyßigfährigen 
ten Breunde, noch fo neu iſt. Unſer Umgang mar 
verfchiedene Jahre lang, fo innig, fo lehrreih! Wir waren 
ia unften Bauptprincipien über metaphnfifche, über äfthetifche, 
über firtliche Gegenſtaͤnde im Grunde fo innig einftimmend, 
und dennoch war bey jedem von un« der nähere. Augenpunfe 
fo divergirend, daß jede unferer Detrachturigen jedem von ung 
p nene Ausfichten bffnete, fo fruchtbar für dns Nachdenken 
war, und fo befriedigende Nefultate herbey brachte, ſelbſt wenn 
wir, wir es gemeiniglich.gefchah, am Ende in manchen Ne⸗ 
bentingen verſchiedener Mepnung blieben. Dieſe innige ee 
ereine 
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hereinſtlmmung fm Ganzen, dieſe Unuͤbereinſtimmung ˖ In vle⸗ 


len Nebenideen, bey aller ſcharfen Unterſuchung, iſt mir noch 
der ſicherſte Probierſtein unferer Oſſenherzigkelt und: unſerer 
Wahrheitellebe; indem jeder feinem eigenthuͤmlichen Charakter 
and ohne ge Heucheley und. Praͤteuſion, feiner eigenthuͤmli⸗ 
Gen Denfungsart getreu blieb. Daher hat unfer. befländiges, 
zuweilen ſehr lebhaftes muͤndliches und fchriftliches Difputiren 

ber wichtige Gegenftände In mehr als zwanzig Jahren doch 
nicht ein einzigesmal zwiſchen uns das geringfte Misverſtaͤnd⸗ 
niß oder Zänferey verurſacht. 


Leſſing machte den Philoſophen Moſes zuerſt auf Die 
Matur der neueren Sprachen und des Vortrags In benfelben 
aufmerffam. . Die Briefe bber die Empfindungen waren 
die erſte Frucht der Tlekung des hebraͤiſchen Phllofophen in 
‚der deutfhen Sprache. Wenn man überlegt, daß bie Deuts 
ſche Sprache Ihm eigentlich eine fremde Sprache war; wenn 
man zuruͤckdenkt, in welchem Zuftand die deutfche Profa im 
.$. 1755. war, fo fieht man die Größe des Talents, und völk 
fein Seift diefes Talene zu bearbeiten mußte. 


Als ich die Bibliothek der ſchoͤnen wiſſen ſchaften 
anfieng, war er es zuerſt, und nach ihm Leſſing, die mich 


in meinem Vorſatze, durch freymuͤthige Beurtheilung neuer 


Schriften, der deutſchen Littetatur einen ſtaͤrkern Schwung 
zu geben, beſeſtigten. Moſes Tieferte fo manchen thaͤtigen 
Beottag zu den erften viee Bänden, die wir mit gemeine 
Köafelicer Bemuͤhung herausgaben. Won feinen wichtigen 
atheile an den Briefen die neueſte Litteratur berteffend, 
Habe ich ſchon an einem andern Orte etwas geſagt. ) . Der Yes 
danke die allgemeine deutſche Bibliothek herauszugeben, er⸗ 
ſchreckte Ihn anfänglich, wegen der Größe des Unternehmens, 
und wegen der Schwierigkeiten, über welche ich mi | 
nicht wenig differirte, und die er Damals beynahe für 
ſteiglich hlelt. Da er mich aber entfchloffen ſah, fie zu Übers 
winden; fo beftätigte er mid in meinem Vorhaben, und uns 
terſtuͤtzte mich freundfchaftlih. Die erften Bände diefes Wer⸗ 
£es, worin einige fehr vorzügliche Recenfionen von Ihm fliehen, 
find Zeugen davon. i Ä 
Seins 
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ESeine ———— —— — VWerke, die mit dem 
ſimpelſten Vortrage Anmuth and mit ber Anmuth fo 
piel Deutlichkeit und Gruͤndlichkeit verhinden, bier nach Ver⸗ 

blenſt zu ruͤhmen, iſt wirklich in dieſer Stunde meine Faſ— 
fungskraft allzuſchwach. Ich empfinde, welche Wohlthat fie 
wafern Zeitalter waren, Die Entwickeinng Ihret undeſchrelb⸗ 
lichen Werdienfte und der unbeſchreiblichen Verdienſte ihres 
Verſaſſers, fen einer ruhigern Zeit vorbehalten. Beſonders 
bat Phaͤdon nicht wenig beugetragen, die Unfterblichkeit der 
Seele eine zum Gluͤcke aller vernünftigen Menſchen fo nörhige 
Wahrheit naͤher ans Herz zu bringen, Dies Buch allein 
ſchon iR genug, daß Mein Freund der ſpaͤteſten Nachwelt, ſo 
lange beutiche Sprache und Philoſophie noch Werth haben, 


verehrungswuͤrdig bleiben muß, 


Eine ſchwere Krankheit machte ihn verichledene Sabre 
lang, exit zu allen Arbeiten, nachher wenigſtens zu allen ges 
feßrren Atbeiten ganz untuͤchtig. ch ziehe gern den Vorhang 
über die Veranlaſſung zu diefer ſchweren Krankheit und übers 
haupt Über dieſe traurige Zeit, weil jet noch mein Herz alle - 

uwund if. Welche heroifche Philofophie, welche Beſonnen⸗ 

beit und Hoffnung er in diefen ungläclichen Umſtaͤnden zeigte, 
da er alle Stärke des Geiſtes behlelt, und fie doch nicht Vier 
relſtunden fang brauchen durfte, ohne am Koͤrper empfindlich 
dafür zu leiden, kamn ich nicht erzählen ; - eben ſo wenig, wie 
wichtige pſychslogiſche Auffchlüffe die Geſchichte feiner Kranke 
heit ſeibſt darbietet. Alle diefe Dinge, außer dern Zuſammen⸗ 
rd als Anekooten erzählt, wuͤrden Bios eitle Neugierde 
igen, wenig lehrrei ſeyn, und zum Theil nicht verſtan⸗ 


Durch die ſtrengſte Diät genas Er nach und nach, und er 
dutzte heynahe — ugenblick um Ideen zu ſaſſen und aufs 
Endlich erwarb er. neue Kräfte des Körpers, dent 

ein Batte nie gelitten, vielmehr in dem ftärkften koͤrper⸗ 
en Leiden hatte er ſich größer als jemals gezeigt. Er vers 

’ num wieder ein zufammenhängendes Wert zu ſchteiben. 
einer geringen Beranlaffung legte er In feinem Jeruſa⸗ 
Serrliche Ideen der Welt vor, die zum Theil deswegen fo 
fhief verſtanden warden, weil fie Vorurtheile, die feit Jaht⸗ 
handetten beſeſtigt waren, direkte angriſſen. Er twar dabey 
fehr gleichm Er wollte feinem Zeitalter noch nuͤtzlicher 
werden, Er ſehte den Gedanken, Die Lehre vom —— 
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Gattos, welche in unſern Zeiten ſo verkanmt und verfellt 
goird,, in ein geues Licht zu ſezen. Ibm tar es Sehr angelee 
gentlich geweſen, feinen älteften Sohn Joſeph, einen Juͤng⸗ 
fing von ausgezeichneten Faͤhigkeiten, und den er mit der zaͤrt⸗ 
fihften Baterliebe llehte, von dieſer Deite ficher zu (eben. Er 
Batte ihm und einigen andern jungen hoffnungsvollen Leuten feiner 
Marion in einigen Morgenſtunden, (denn nur in — 
konnte ve anhaltend denken, und Nachmittags ſpuͤrete er ſch 
ſeit 8 Jahren die Schwaͤchlichkeſten feines ausgemergelten Koͤr⸗ 
pers,) Die Anfangegruͤnde feines philoſophiſchen Syſtemg 
muͤndlich erklaͤrt, und beſonders auf Gott und auf die richtige 
Auseinanderfegung unſers Beariffs von Ihm und von Gel 
gen Eigenſchaften wichtige Wahrheiten gegründet, Schon 
vor anderthalb Jahren entdedtte er mir, zu meiner großen 
Froude, umſtaͤndlich ſeine Idee, auf welche Arter darüber ein 
ausführliches Werk herausgeben malte. Der erfte. Theil if 
unter dem Titel Morgoenſtunden in der Michaelmeſſe vorigen 
Jahres erfchienen, und von allen unbefangenen Wahrheitsfreun⸗ 
den gewiß mie Theilnehmung gelefen worden. Hr. GR. Ja⸗ 
cobi in Duͤſſeldorf hatte in einen zufälligen Unterredung mit 
Lesſing etwas mit Ihm über des Spinoza Begriff von 
Gott geiprochen, und Kesfingen ficherlih nicht verfianden, 
welches ich am gewiffeften fagen kann, da ich fo oft mit Aes⸗ 
fing und Moſes zugleich Über disfe Materie diſſeritt babe, 
r glaubte Lesfings Meynung erfchöft zu haben, und dariıg 
ich weiß nicht was gefährliches. fehen, Er fand für gut, 
etwas hierühes an Moſes, dev Kesfings vieljähriger Freunk 
mar, gelangen au laſſen. Deisnerftängnifke bäufgen fich immer. 
mehr und Hr, Jacobi fehrieb, vielleiche ehe er die Materit 
gan durchgedacht Hatte, ein Buch über Kesfing und Spinose, 
ann er wohl den Gegenſtand recht durchgedacht Haben, wenn 
er ung worbilben will, alle Philoſophie führe zum Atbeis⸗ 
mus, und wenn er den Glauben zum erften Principiung 
efler menfchlichen Erfenntnig machen will. Es fcheine mir, 
wenn er norher hätte den erſten Tbeil der Morgenſtun⸗ 
der abwarten wollen, würde er e8 nicht gefchrieben haben, 
Moſes, der feinen Freund Lesſing kahnte, und gewiß 
dach hefier ale Ar. Jacobi, fuchrte diefe Materie ein wenig 
näher auseinander zu ſetzen. Diefes Huch ward wenig Fagg 
vor feinem Tode fertig, und wird in kurzem erfchenen. Weis 
demfelben yourden die legten Mräfte feines ſchwachen Körpers 
erfihöpft: Er emtfchlief nach einer leichten Unpäftichfeie 7 
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wenigen Tagen, wie ein muͤder Wanderer, nad) wohl zuruͤck⸗ 
gelegten Tagereifen fanft entſchlummert. 
Drerer eigentliche 3weyte Theil det Morgenfiunden, - 
in welchem er den Im erften Theile entwickelten Begriff von 
Sort auf bie inenfchliche Geſellſchaft näher anwenden, und 
bis zu der ihm ganz eignen feften Begriffen vom Naturrecht 
und Sittenlehre fortführen, das heißt die Nechte und die _ 
Pflichten eines jeden Menfchen mis der göttlichen Vollkom⸗ 
menheit in der innigften Verbindung zeigen wollte, ift leider ! noch 
nicht geſchrieben. Welch ein wichtiger Verluſt dies iſt, kann 
ich mir am lebhafteſten vorſtellen; da er von dem Plan ſo oft 
mit mir geredet, und die Anwendung auf einzelne Materien 
ſo oft der Gegenſtand uuſeres Geſpraͤches geweſen iſt. 


Sooll ich etwas von dem großen Werthe ſagen, ben dieſer 
große Gelehrte als Menſch hatte! Sich habe ihn ſeit dreyßig 
Jahren In fo vielen Vorfaͤllen des menſchlichen Lebens thaͤtig 
osieben. ich habe die außerprdentlichften Veyſpiele feines 
Edelmuths, feiner unerfchüttenlichen Redlichkeit, feiner Wohl⸗ 
thaͤtigkeit, feiner Uneigennuͤtzigkeit, feiner Menſchenliebe, fel« 
ner Bereitwilligkelt Feinden zu vergeben , feiner Sanjtmuth, 
feiner Freundſchaft gefehen. Ach! das Herz bricht mir, Sich 
£annte jet, wenn es noͤthig waͤre, von feinen gelehrten Vers 
dienſten eher noch mehr fagen; aber über diefe Gegenftände, 
welche auf die Empfindung fo unmittelbar wirken, kann ich 
jege nichts mehr ſchreiben. Mein Herz iſt noch allzufehr zer⸗ 
siffen und mein Schmerz noch allzuneu ! 


Den Ausdrud freundfchaftlicher Geſinnungen fürs Publle 
kum zu dringen, iſt hoͤchſt mißlich; ich weiß es wohl. Aber 
nteine innere Empfindung ſagt mir, daß, mer den edlen YTos 
fes Mendelsſohn rur einigermaßen gekannt hat, auch fein 
Freund feyn und mit mir die Empfindung feines Werths und 
eines Verluſts theilen müßte. Daher habe ich ein paar trau» 
Age Stunden angewendet, um von meinem verflärten Freun⸗ 
ye, von einem der graßten Gelehrten und von einem der edel⸗ 
ten und sollfommenften Menfchen, den Lefern diefer Bibllo⸗ 
hef wenige Worte zu Sagen , die weder feinem großen Werth, 
ne meiner innern Empfindung deffelben, ganz angemeflen 

.  KBerlin d, zten Jänner 1786. | — 


| Sriedrich Nicolai. 
D.Bibl. LXV. B. ILS. os Hr. 
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Kerr Senke, Drganift ig elle, glaubt eine ſehr welche 
tige Entdeckung gemacht zu haben, unhd wird nächftens eine 
@griftunter folgendem Titel dructen laſſen: „Voͤllig entdectieg 
„Gehelmniß der Natur, ſowohl in der Etzeugung des Mens 
„ſchen, als der willkuͤhrlichen Wahl des Geſchlechts der Kinder, ® 
In derfoiben will er zeigen; 1) Wie es mit der Empfängnif 
eigentlich heichaffen fen, und wie die Frucht in dem Uterus 
nach und nach ausgebildet werde. 3) Wie es ganz untruͤglich 
vorher au heflinnmen fep., welch Geſchlocht von denen beyder⸗ 
ley Geſchlechten, bey der Empfängnif erzeuget werden felle, 
3) Moe, vernünftigen Gruͤ wen nad, die Verunflaltung 
der Theile des Körpers bey einigen Kindern fomme, und wels 
Gr vormals irriger Weiſe Kermaphrartiten genannt worden, 
da fie doch ohnſtreitig entweder blos männlichen oder Blog weib⸗ 
lichen Geſchlechts geweſen. 4) Wie eine ſolche Ver unſtoltung 
der lieder verhuͤtet werden kann. 5) Wie in einigen Fälleg . 
ber vermeinten gänzlichen Unfrachtbatkeit auf eine ganz leichte 
Art abgeholfen werden Fünne, u 

| — * 


Sr. Kanzelliſt J D. A. BGE zu Hanau It gefonnen za 
Oſtern 1786. acht bis zehn ſtatiſtiſche Tabellen auf Praͤnum⸗ 
ration herauszugeben. 

4. s % 

Der VBuchbdrucker Solbrig In Leipzig kuͤndlaet folgende 
Monatheſchriſt anı Pbhyfitalifeb  medieinifche Monaths⸗ 
ſchrift für das ſchoͤne Geſchlecht. Ungeachtet Deutſch⸗ 
land bisher mit einer unzaͤhligen Menge journaliſtiſcher Schrif. 
ten bereichere worden iſt, fo ſcheint man doch noch gu wenig 
für das ſchoͤne Geſchlecht geſorgt zu haben, Weninfteus bat 
man nur aalante oder gleichgültigere Theile dir menſchlichen 
Kenntnik für beffelße Bearbeiter, Dieſe Wrenarhsfchrift Ginger 
gen ſpll eg mit intereffantern Gegenſtaͤnden unterhalten, naͤm⸗ 
: Fir mit anwendbaren Regein ber Haushaltungskunſt und der 
dem weiblichen Geſchlechte oft ſo norhigen Diat; mit Abhand⸗ 
lungen aus der Naturlohre und Naturgeſchichte, und mit eben 
dahin gehoͤrlgen für daſſelbe intereſſanten neuen Entdeckungen; 
mit- gründlichen Berichtigungen pon mancherley yhyſlkaliſch⸗ 
. Monomifdhen Jerthuͤmern und Aberglaufen, deren nad | (6 

e 
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siele unter uns herrſchen; mis Pflichten des Erziehung und 
Ausbildung der Kinder u. ſ. w. Da die Bearbeitung biefen 
Schrift einem flelßigen nd geſchickten Arzte auvertrauet wor⸗ 
den, fo kann man ſich im Voraus mir der. Zufriedenheit des 
Publitums ſchmeicheln. Alle Monarhe werben 3 Vogen in 
9. mit farbigen — anf feinem Schreibpapier, brochirt 
—ã— Den iſten Febr. 1736. wird das erſte Stuͤck ex⸗ 

nen. 


* 





Verbeſſerungen und Druckfehler. 
Den LX Bandes II Stud. | 


©, 476, das Zeichen Me mug Mr ſeyn. S No, 
mauß Mio. Beurfch ſeyn. ©. 601. angezeigte Schrift: Jefug 
und Ayluyg. Swey Bemälde von Kncius Sempr, 
Ylepbyta, zur Dergleichungansgeftellt in einem Schrei 
ben an den Kaiſer Trajan. Ebriffonopel, in diefem. . 
abe 1784. 69 S. ing. ift Eein neues Produkt, fondern eine 
Weberfeßung einer herritg funfzig Jahr alten Brochuͤre. Sie 
ſteht in dem Recueil de pieces curigufes fuyg les matiereg 
jes plus intereffantes par Albert Radicasi, -Comte de 
Pafleran. A Ratterdam chez lg Veuve Thomas Johnlor? 
er Fils. MDCCXXXVI. 8. ©. 2910-330, unter dem Titel: 
Nazarenus et Lygurgos mis en parallele par Lucius Sem- 
ee Noophyte: epitre A | empefeur Ian Aug. 
er Ueberſetzer har verniuchlich geglaubt mit dem Schriſtchen 
piel Ehre einzulegen, und darauf gerechnet, daß niemand dem 
raten Vegel, den er auefliegen li g, Bennen ſollte. Won feiner 
Unwiſſenheit zeuget der laͤcherliche Fehler, daß er aus dem 
Bernamen, Neophyte, oder Neubekehrten, ein nomenpro- 
prium, Sfeopbyto, macht, ©. 603, ſehlt das Zeichen Aw. 


Des LX] Bandes I und 1] Stuͤck. 


®. 197. 3. 10 von unten I. 9000 fl, yon. S. +04. 

8. 18. [, Bewerb RR. Gewerk. ©, 476, 3. 16, 18. |. Maßu⸗ 
vn. ©, 480. 3. 7, ven unten I. den fl. dem. &, a1, B. 
9. l. untergeſetzten fl. überfeßten, S. 486. Of. muß Of. latei- 
niſch ſeyn. S. 490.3. 6, I. Die Vornehmen, ©. 504. 3, 
12. d Ellen hoch. ©, 596.3. 4: w. 6. 607. Z. 45 von vin⸗ 
: gen 
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5 \. 
ten 1. das ſtatt da, & 608. 3. 14. l. anwenden ſtatt um⸗ 
wenden, oo en \ 


Des LKII Bandes Lund II Stuͤck 


S. 36. Ek. muß Ct. ©, 129. ZwmußDwifenn. S. ı6r. 
8.2.1. Theodos. S. 161. 3. 8. von unten I,nady folgenden, 
©. 403. 3. 24. l. ihren. S. 404. 3. 7. von unten I. Erdich⸗ 
tung ft. Erduldung. S. 436. Zw muß Dw ſeyn. ©. 516. 
2,8. 1. das ſt. daßs. ©. sı6, 3. 18. l. obſcoͤne fl. obſcure. 
©. 553. 3. 11. v. u. l. Reiter fl. Rector. S. 534. 3. 5 1. 
feinem, S. 556. T. muß Dr ſeyn. 


Des LXITI Bandes I und II Stuͤck. 


S. 33. 89. ME. muß Mt, fon. S. 107— 111 Am 
muß lateinifch Om ſeyn. ©, ıgı. 3. s. von unten I. Bep⸗ 
träge für Befchreibung ꝛc. &. 218.3. 12. v. u. l. leuch⸗ 
tender. ©. 219.3. 16. 1. deren fl. den. S. 335. Ek muß 
et. ſeyn. ©. 537. Bw. muß Gw. ſeyn. ©. 361. Eg. muß 


Cg ſeyn. 


x 


Des LXV Banden II Stuck. 


S. 344.3. 5. v,u. Vortrage l. Vertrage. 3. 2, v. 1% 
hr fromme Station I. fremde Nation. ©. 346.3. 16. 
Sie l. Laie. 3. ı7. bier bey I. bierbey, ©. 350.3. ı6. 
moralifhe Vorftellungen I. Vorleſungen. ©. 423. 3, 9. 
ayl.Say. 3. 10. wolifbd I, polilhd. ©. 428. 2. 15. Bas 
nf. Valentiner. 3. 6. v. u, vor denen l. von denen, 


In diefem Städte iſt aus Verſehen, die Stecer flon dee 
. Aussöge aus einem Beiefwechfel dee deutfchen ſel⸗ 
ſchaft tbaͤtiger Befoͤrderer reiner Lebre ıc. unter d:-R « 
cenfionen der Wiener und anderer Eatbolifcben Schri' zer , 
da fie eigentlich unter das Fach der proteftantifcben cb. Tor 
gifchen Schriften gehört, gefommen. Ein billig Denk. der 
wied einfehen, wie leicht unter fo vielen hundert Necenſion en 
eine oder die andere in ein unrechtes Konvolut fommen kanu, 


und folchen Eleinen Fehler entſchuldigen. 


WERTET BETEN 
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